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Das Necht der englifhen und franzöfifhen Ueberſetzung 
bleibt vorbehalten. 


Meinem Freunde 


Prof. Guſtav Hartenftein 
in treuer Liebe 


gewidmet. 


Gewiz ift Ihnen, mein theurer Freund, der Nachmittag des 
7. Rovember 1847 noch eben fo friſch im Gedaͤchtniß ale mir. 
Bir hatten uns in der Johanniskirhe verfammelt um der Leiche 
Mendelsſohns das Geleite zu geben und der Zufall — denn ich war 
noch nicht lange in Leipzig und Ihnen nicht näher befannt — 
hatte es fo gefügt, daß wir in der langen Neihe neben einander 
gingen. Bon der Trauer um den frühen Berluft eines Meifters, derin 
feiner Durchbildung, ftrenger Selbftprüfung und echtem Streben 
nad dem Edlen und Schönen Borzüge in fich vereinigte, in denen 
wohlthätiger Einfluß auf die Richtung der Kunft unferer Zeit 
wejentli begründet war, wendete fi unfere ernft geflimmte De- 
trachtung der Muſik überhaupt und den großen Meiftern der Ver⸗ 
gangenbeit zu. Wir wurden dadurch zu mannigfachem Gedan⸗ 
fenaustaufdy angeregt, bei welchem wir uns in den Grund» 
enfhauungen fletd übereinftimmend fanden. Und fo begegneten 
wir und auch in der Erfahrung, daß in einer Meriode der jugend» 
lihen Entwidelung Mozart und fremd und dem unrubig fires 
benden, ins Unbegrängte fehweifenden Sinn ein Meifter-unver- 
ſtändlich geworden fei, der den Gährungsproceh der Leidenſchaft 
nicht im Kunſtwerk vollzieht, fondern nachdem er alles Unreine 
und Trübe vollftändig bewältigt hat, die reine vollendete Schön- 
heit hervorruft. Wenn man in reiferen Jahren dann wieder zu 
ihm geführt wird, erftaunt man über den wunderbaren Reichthum 
feiner Kunft und über ſich felbit, Daß man dagegen kalt fein konnte. 
Ich geftand Ihnen, wie nad) ſchweren Leiden, die mir Jahre lang 
alle Mufit unmöglich machten, durch Mozart wieder Muth unb 
Kraft zur Theilnahme an derfelben In mir wach wurden. Darin 
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waren wir einig daß, wer herangereift zu der Fähigkeit die Kunſt 
als ſolche aufzufaſſen und zu empfinden ſich Mozart hingiebt, 
dauernd von ihm gefeffelt werden müffe, aber mit der Freiheit 
Alles was fonft ſchoͤn und groß ift mit Wärme und Liebe zu um⸗ 
fajien, denn au von Mozart gilt, was Ariftophanes fo ſchön 
von Sophofles fagt, daß er wie im Leben fo nach dem Tode lies 
benswürdig gern gewähren lafle. 

Jene Unterredung wurde der Grund eines näheren Umgangs, 
aus welchem eine Freundſchaft erwachſen ift, die durch Einigkeit 
in Gefinnung und Anfiht bei allen ernflen und wichtigen Ange⸗ 
legenheiten unauflöslich befeftigt worden ift, und mid in guten 
und ſchweren Zagen bei Ihnen ftet herzliche Theilnahme und ber 
fonnene Förderung finden ließ. Ich wäre beredtigt Ihnen dies 
Buch als ein Zeichen meiner Dankbarkeit und Liebe zu bringen, 
auch wenn jein Inhalt Sie weniger anginge. Allein die Muſik 
hat in unferem Verkehr fortwährend eine große Rolle gefpielt, 
mochte ich neben Ihnen am Klavier ſitzen oder Hinter Ihrem Stuhle 
ftehen, oder wir uns im Geſpräch ergeben ; ja, Sie haben an die- 
fem Buch foviel Antheil genommen, mich fo lebhaft zur Arbeit 
getrieben, mitunter — jebt darf ich ed Ihnen wohl gefteben — 
fogar etwas unbarmherzig, daß ich jeßt Niemand mit mehr Freude 
und Vertrauen dafjelbe zu bringen wüßte ald Ihnen. Run müfs 
fen Sie fi ed aber auch gefallen laffen, daß ich Ihnen fo man- 
ches mittheile was ich dabei auf dem Herzen habe. Mir ift, als 
träte ich wieder zu Ihnen und Ihrer Grau, um im behaglichen 
Geſpraͤch mich zu erholen und zu neuer Arbeit zu ftärten. Machen 
Sie ih auf eine lange Unterredung gefaßt. 

Sie wiffen, lieber Freund, wie diefe Biographie entftanden 
und allmählich zu dem Umfange herangewachfen ift, vor dem ich 
jebt ſelbſt erfchrede. Anfangs nur mit der Biographie Beethovens 
befhäftigt ſah ih bald ein, daß es unmöglich fein würde, das 
was er Reues und Großes gefchaffeu hat vollkommen begreiflich zu 
mahen, ohne die Leiftungen Mozarts klar zu überfehen, der die 
vorausgehende Periode der Muſik abgefhlofien hat, und defien 
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Erbſchaft Beethoven antreten mußte um feine eigenthümliche Stel⸗ 
lung in der Geſchichte der Muſik zu gewinnen. Diefe Auseinander- 
fegung wäre für eine Einleitung zu umfaffend geworden ; ich ent- 
ſchloß mich daher, das reihe aber unverarbeitete und ungenieß- 
bare biographifche Material, das bei Riffen aufgehänft liegt, zu 
einer lesbaren Darftellung von Mozarts Lebenzuredigiren, um eine 
eoncrete Örundlage für die allgemeinen Betrachtungen zu gewinnen, 
weiche ih daran zu entwideln gedachte. Während ich nun dieſe 
Aufgabe näher ind Auge faßte, führte mir ein günftiges Geſchick 
jo wichtige Hülfsmittel für die Geſchichte feines Lebens und zur 
Bürdigung feiner künftlerifchen Leiftungen zu, daß mir die Pflicht 
erwuchs, auf neuem Grund ein ganz neues Gebäude aufzuführen. 
Ehe ich aber die von mir zuerft vollftändig benußten Quellen an- 
gebe, lafien Sie mid) einen Blid auf die allen zugänglichen, die 
bisher gedrudten Biographien Mozarts werfen, joweit mir die⸗ 
felben befannt geworden find. 

Bald nad Mozarts Tode erſchien in Shlihtegrolls Ne⸗ 
frolog vom Jahr 1791 ein biographifcyer Artikel über ihn. Dies 
fer it genau und zuverläffig in den Nachrichten über feine Jugend» 
zeit, welde von Mozarts Schweiter herrührten ; für die fpäteren 
Lebensjahre find die Notizen oberflählih und das Urtheil das 
über ihn als Menſchen gefällt wird beruht auf einer vorgefaßten 
ungünftigen Meinung, welde damals in Wien, zum Theil durch 
fünftliche Mittel, verbreitet war und die überhaupt bis in die 
Gegenwart herab fiefe Wurzeln gefapt bat, fo daß ich nicht weiß, 
ob es mir gelingen wird die Wahrheit zu ebenfo allgemeiner Gel⸗ 
tung zu bringen. Kein Wunder daß die Wittwe Mozarts, dur) 
diefe Darftellung tief verlegt einen Abdrud diefes Artikels, ber 
unter dem Titel Mozarts Leben in Gräß bei Jof. Georg Hu- 
bet 1794 erſchien, auflaufte, um feine Verbreitung zu verhin- 
den. Eine Biographie, welche in demfelben Jahr in Sonn- 
leithners Wiener Theater⸗Almanach S. 94 ff. erfhien, ift nur 
eine abgelürzte Bearbeitung des Schlichtegrollſchen Nekrologs; 
eine franzöfifche Ueberfegung findet ſich bei [Bombet] Lettres sur 


x 


Haydn suivies d’une vie de Mozart Paris 1814, in engliſcher 
Veberfegung London 1817, und in neuer Bearbeitung Paris 1817. 

Theil auf Mittheilungen der Kamilie, namentlich der Wittwe, 
theils auf die perfönliche Bekanntschaft mit Mozart gegründet iſt 
das „Leben des k. k. Kapellmeifters Wolfgang Gottlieb Mozart, 
nah Driginalguellen befchrieben von Franz Niemtſcheck“ Prag 
1798 (zweite Auflage 1808). Leider geht daffelbe, namentlich 
für die fpatere Zeit nit fo in Einzelnheiten ein ald man win. 
[hen möchte; was der Mozart aufrichtig ergebene Verfaſſer be⸗ 
richtet ift zuverläffig und treu. 

Bedeutendered war von Friedrich Nohlik zu erwarten, 
der geraume Zeit mit dem Plane umging eine Biographie Mo⸗ 
zarts zu fehreiben. Er hatte als Jüngling Mozart bei deffen An« 
weienheit in Leipzig im Jahr 1789 kennen gelernt und dba er 
mit Doles und Hiller, überhaupt in allen muſikaliſchen Krei⸗ 
fen viel verkehrte, ihn öfter gefeben und, lebhaft angezogen von 
dem großen Künftler wie von dem liebenswürdigen Menſchen, fi 
damals ſchon aufgezeichnet, was ihm bei diefem Zufammenfein 
merfwärdig erfchienen war. Als er fpäter den Vorſatz faßte das 
Leben Mozarts darzuftellen, tbeilte ihm die Wittwe nicht allein 
Anecdoten und Charafterzüge mit, deren aud die Schwefter bei» 
fteuerte, fondern fie übergab ihm, wie ich aus ihren Briefen er⸗ 
fehen habe, die Sorrefpondenz Mozarts zur Benugung. Er ließ 
in der allgemeinen mufitalifden Zeitung (A. M. 3.) die von der 
Wittwe (1 S. 289. 854) und der Schwefter (II S. 300) ihm 
mitgeteilten ſowie die felbft erlebten Charakterzüge (I ©. 17. 
49. 81.113.145. 177. 480. IL S. 450. 493. 690) druden, 
und kam auch fpäter bei verfchiedenen Beranlaffungen auf feine 
perfönliche Bekanntſchaft mit Mozart wieder zurück; dabei blieb 
es aber und mir ift nicht befannt, weshalb er feinen Blan aufges 
geben babe. Ich ftellte Nachforfchungen an, ob unter feinem 
Nachlaß vielleicht noch Aufzeihnungen und Ueberlieferungen fidh 
finden möchten die, aus jebt verfiegten Quellen geflofien, für 
meine Arbeit von Wichtigkeit wären. Dabei machte ih eine Er⸗ 
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fahrung, welche id — fo peinlich mir es ift auf das Andenken 
eines vielverdienten Mannes einen Schatten fallen zu laſſen — um 
der Wahrheit willen nicht verfhweigen Tann. Ich war bereits 
‚aufmerffam darauf geworden daß bei den Zügen aus Mozarts 
Leben, welche Rochlitz als felbft erlebte oder von Mozart mitge- 
theilte erzählt, nicht allein die Korm der Darftellung , ihre Hal⸗ 
tung und Färbung ganz ihm angehört, fondern daß aud manche 
Umfände, die er mit großer Sicherheit erwähnt, fi) mir durch 
ſichere Zeugniffe als irrig erwiefen. Ich fuchte mir dies zu er 
klaͤren durch die Annahme theild von Gedaͤchtnißfehlern theils 
von einer leicht begreifliden Selbſttaͤuſchung, die ein Räfonne- 
ment oder eine Gombination, weiche fih von ſelbſt zu ergeben 
feint, mit einem überlieferten Factum verwechſelt. Run aber 
fand ich in feinem Nachlaß die au in der mufilalifchen Zeitung 
gedrudte Parallele zwifchen Mozart und Raphael vermehrt mit 
einer ansführlichen Erzählung der eigenthuͤmlichen Umftände, un- 
ter welchen fih Mozart verheirathet habe, und zwar mit ausdrück⸗ 
licher Berufung auf Mozarts eigene Erzählung, welche Rochliß 
gleich in derſelben Nacht niedergefehrieben habe. Ueber die Zeit, 
von welcher es fih hier handelt, die Jahre 1780 bis 1783, ift 
Mozarts ausführliche Eorrefpondenz vorhanden und ein Irrthum 
über wefentlihe Dinge ift, wie Sie fi felbft überzeugen werden, 
unmöglih. Alles aber was Rohlik angiebt, über Zeit, Ort, 
Berfonen und Berhältniffe iſt unwahr, vollſtändig unwahr. Sie 
erinnern fi gewiß noch meiner Beflürzung bei diefer unwillkomm⸗ 
nen Entdedung: hier Täßt ich keine poetifche Licenz als Erflä- 
rung denken. So leid es ung auch ift, ih halte es für Pflicht 
die Sache mitzutheilen, theild weil fie überhaupt Vorficht gebie⸗ 
tet, theils damit nicht jene Erzählung, wenn fie je zufällig gedruckt 
würde, weitläufige und widerwärtige Erörterungen veranlaffe. 
Jene Anecdoten der mufllalifchen Zeitung verbunden mit den 
Nachrichten bei Schlichtegroll nnd Niemtſcheck bilden nun ben 
wefentlichen Stoff, den mehr oder weniger vollſtaͤndig und in 
verſchiedener Faffung eirte Reihe von Schriften über Mozart ver- 
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arbeiten ; was etwa hinzukommt, find theils einzelne meift wenig 
verbürgte, oft fehlecht erfundene Anecdoten, wie fie unter den 
Künftlern umzulaufen pflegen, theils mancherlei Redensarten, wie 
fie, mit Zelter zu fprehen, einer felbft macht. Ich Tann als ges 
wiſſenhafter Biograph ed Ihnen nicht erfparen einige Bücher der 
Art hier namhaft zu machen. 

Bloße Ueberſetzung der Anecdoten giebt Dad Buch von Era- 
mer Anecdotes sur Mozart. Paris 1801. Wehr PBrätenfion 
maht „Mozarts Beift. Seine kurze Biographie und afthetifche 
Darftellung feiner Werke. Bildungsbuch für junge Tonkünftler.“ 
Erfurt 1803. Zelter fragte bei Goethe an, wer der Berfaffer dies 
fer Goethe zur Hälfte dedicirten kurzen Biographie des verewigten 
Mozart fei, „welcher eine nicht kurze, nicht äftbetifche Darftellung 
feiner Werke nebft einem nicht guten Portrait angehängt fei“ 
(Briefwehfel I S.56), und war nicht wenig erflaunt von dies 
fem zu hören, daß er von der Biographie fo wenig als von ihrem 
Berfafter wife (ebend. I ©. 67. 65). Der fpätere Nachtrag: 
Mozart und Haydn. Verſuch einer Parallele. Erfurt 1810 
bat ſchwerlich Zelters Beifall in höherem Grade erworben. 

Ohne alles jelbftändige Berdienft find auch die Darftellungen 
von Hormayr im Defterreichifhen Plutarch (VII, 2, 15) Wien 
1807; und Lichtenthal Cenni biografici intorno al celebre 
Maestro Wolfgango Amadeo Mozart. Mailand 1816. Das 
Elogio storico di Mozart del Conte Schizzi. Cremona 1817 
habe ich mir nicht verfchaffen können. Die Artikel in Gerbere 
Tonkünftlerlericon find namentlih in der Zufammenftellung ber 
Werke fleißig, obgleich nicht vollftandig ; dagegen it Mozarts 
Biographie von 3. A. Schloſſer (Prag 1828, dritte Auf- 
lage 1844) eine urtheilsiofe Compilation. 

Einen ungeahnten Reihthum von neuen Quellen erfhloß die 
Biographie W. A. Mozarts von G.R.v.Niffen. Leip. 
1828 (mit einem Anhang). Um diefes Bud richtig zu beurtheis 
Ien, und vor Allem um es richtig gebrauchen zu fönnen, muß 
man fi) eine Mare Einficht verfchaffen, wie und aus welchem Ma- 
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terial es gemadht ift, was allerdings mehr Mühe koftet als darüber 
zu fhelten und zu fpotten. Niſſen, der nad Mozarts Tode ale 
danifher Diplomat nah Wien kam, lernte dort defien Wittwe 
in ihrer hülfloſen Lage kennen und intereffirte A für fie. Er 
hatte eine Reigung zu gefhäftlicher Thatigkeit, Papiere ordnen, 
Briefe Treiben, feldft Eopiten war ihm erwünfdt ; fo übernahm 
er ed gern den Nachlaß Mozarts zu ordnen, die Wittwe in allen 
Geſchaͤftsangelegenheiten zu vertreten und ihre Eorrefpondenz zu 
führen. In einer langen Reihe meift fehr ausführlicher Briefe, 
welche er in ihrem Namen fchrieb, zeigt er fih ale einen wohlden- 
enden verftandigen Mann, der fi) aber einer etwas umſtänd⸗ 
lihen Darftellung befleißigt. Nachdem er die Wittwe Mozarts 
geheirathet, fühlte er Die Pflicht für deſſen Andenken mit derfelben 
Gewiffenhaftigkeit zu forgen, wie er für feinen Nachlaß geforgt 
hatte und benußte hauptſächlich die Muße feiner letzten Jahre, 
welche er in Salzburg zubrachte, um diefen Plan auszuführen. 
Bir find ihm dafür großen Dank ſchuldig, denn ohne feine Sorg- 
falt wären die widhtigften Documente und Traditionen fpurlos 
verfchollen. In Salzburg lebte damals auch die Schweſter Mo⸗ 
zarts; ihre Erinnerungen wie die feiner Frau boten eine Fülle 
harakterififcher Züge zu einem plaftifhen Lebensbild und in 
den in großer Bollftändigkeit erhaltenen: Eorrefpondenzen und 
Bapieren der Familie lag ihm ein Schaß von authentifchen 
Documenten vor. Außer einer Reihe einzelner Urkunden, Briefe 
md Aufzeichnungen konnte er nach feiner Angabe benutzen 
— die Briefe Leopold Mozarts an Hagenauer während der 
Reife nad Wien vom September 1762 bis Januar 1763 ; wäh. 
rend der großen Reife vom Juni 1763 bis November 1766; 
während der Wiener Reife vom September 1767 His December 
1768; die Briefe des Vaters und des Sohnes an die Yhrigen 
während der Reifen nad Italien vom December 1.769 bis März 
1771 ; vom 13. Auguft 1771 bis December 1771; vom Deto⸗ 
ber 1772 bie Marz 1773; nad Wien vom Juli 4773 bis Sep- 
tember 1773; nah Münden vom December 1774 bis März 
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1775; die Briefe Wolfgangs und der Mutter nad Hanfe nebſt 
den Antworten Leopolds und der Tochter auf der Reife nach Pa⸗ 
ris vom September 1777 bie Januar 1779; den Briefwechfel 
Wolfgangs mit dem Bater und der Schweiter während der Reife 
nah Münden Im Rovember 1780 und des Aufenthalts in Wien ; 
Wolfgangs Briefe reichten bis ind Jahr 1784, die des Baters 
bis 1781. 

Diefe reichen Hülfsquellen zu verwerthen wie fie es verdien- 
ten brachte Niſſen Fleiß und redlichen Willen mit; leider reichen 
diefe für ein Unternehmen diefer Art nicht aus. Zn gefchweigen 
daß er von Berarbeitung und Darftellung feine Ahnung bat, fo 
fehlt es ihm an Sinn und Bildung für Kunft und Muſik über- 
haupt, an Urtheil und Zact das Wichtige und das Unbedeutende 
zu erkennen und an dem richtigen Begriff von Genauigkeit der 
Ueberlieferung. Da wenigftend ein Theil der von ihm benußten 
Papiere mir auch zu Gebote geftanden hat, fo habe ich ihn con⸗ 
troliven und von feinem Verfahren mir eine Borftellung bilden 
können. NRirgend zeigt er fih unredlich, nirgend ändert er um zu 
tänfchen, aber er verfährt mit feinen Documenten willlührlich. 
Er theilt fie felten ganz vollftandig mit, foudern nur dad wovon 
er glaubt daß ed von Intereſſe fei. Leider verſtand er weber u 
beurtheilen was für die Kunft wichtig, noch was pſychologiſch 
interefiant fei ; und fo ift denn feine Auswahl oft unglücklich ges 
nug ausgefallen. Auch leiteten ihn dabei mitunter Rückſichten 
theils auf vornehme Berfonen, theild auf Borurtheile feiner Fra, 
die offenbar manche Familienverhältnifie nicht berührt wiſſen wollte ; 
allein immer nur fo weit daß er dies und jenes unerwähnt läßt. 
Aber auch das Verſchweigen kann, weil ed den wahren Zuſammen⸗ 
bang der Begebenheiten nicht durchſchauen, die richtigen Beweg⸗ 
gründe nit erkennen läßt, für die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
fo nachtheilig werden als pofitive Entftelung, und immer wird 
der, deſſen Charakter darzuftellen die Aufgabe if, aus Ruͤckſicht 
gegen Andere zurücdgefeht. Glücklicherweiſe habe ich für die wich⸗ 
tigften Jahre, für die Zeit von 1777 an, die Familiencorreſpon⸗ 
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denz ſelbſt benngen können: Sie werden jehen, wie gauz andere 
die Auffaſſung diefer Zeit fih dadurch gefaltet hat. Weniger 
wichtig it es, aber es bleibt doch ein Uebelftand, daß er für gut 
befunden hat Stil und Darftellung der Briefe im Einzelnen zu 
andern. Run bedürfen aber die Briefe weder des Vaters noch 
des Sohnes irgend ſolcher Nachhülfe, beide ſchreiben mit Einſicht 
und Geſchick, und in eigenthümlicher Weiſe; aber ſelbſt wenn 
dies der Fall nicht wäre, und wenn Rifien eben fo jehr der Mann 
geweſen wäre ihnen das Exercitium zu corrigiren ale er es nicht 
it, wie darf man den individuellen Charakter folder Mittheilun« 
gen verwiſchen? 

Denn Riſſen fi begnügt hätte den Briefen und Briefaus- 
jügen Die Nachrichten, welche er aus dem Munde ber Frau und 
Schweſter oder anderer filherer Zeugen erfuhr, beizugeben und als 
fo beglaubigte Vieberlieferungen zu bezeichnen, fo hätte er fi ein 
großes Verdienſt erworben. Allein er hat mehr thun wollen, uud 
au Niſſen gegenüber behält Hefiod Net, daß die Hälfte mehr 
fei ald das Ganze. Es waren in der Familie mancherlei Schrif⸗ 
ten, Zeitungen, Journale u. dgl. aufbewahrt worden, welde 
die fünfllerifhen Leiftungen Mozarts betrafen; damit nicht zus 
frieben hat Niſſen mit großem Fleiß zuſammengebracht was über 
Mozart gejhrieben war, dann Alles abgeichrieben was ihm wich⸗ 
tig vorkam, und diefe Eycerpte nach Auntegorien geordnet, wie fle 
ihm gerade angemeſſen ſchienen 3.3. Alles zufammengeftellt, was 
Ach auf ein Werk bezog, und endlich dieſe verfihiedenartigen Bruch⸗ 
Rüde ohne Verbindung, ohne Erklärung, ohne Angabe woher 
fie entlehnt feien, zufammengefhoben. Um von diefen dispara⸗ 
ten und confufen Maſſen Gebrauch machen zu können, muß man 
fie in ihre einzelnen Beftandtheile auflöfen und nachſuchen von wen 
iedes genommen ift, um es dann in feinem wahren Zuſammen⸗ 
bang würdigen zu können ;— man kann darauf reinen daB, wo 
ein Gedanke oder ein Urtheil ausgeſprochen ik, Niffen wicht in 
eigener Perfon redet. Den urfprünglihen Sig der einzelnen Mit⸗ 
theilungen aufzufinden hat Niſſen durch fein Verzeichniß der Schrif⸗ 
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ten, in welchen über Mozart gehandelt wird, wenigſtens erleichtert; 
da aber auch manche jetzt verfhollene Schriften von ihm benußt 
find, ift mir die Wiederentdedung nicht überall gelungen. In den 
meitten Fällen ift daran auch gar nichts gelegen ; allein es befin« 
den fi) unter diefer großen Menge herrenlofen Guts auch einzelne 
Mittheilungen, welhe auf mündlicher Tradition der Familie be⸗ 
ruhen, und es ift allerdings wünfchenswerth dieſe mit Beftimmt- 
heit darauf anſprechen zu können. Indeſſen geben fie fich meift 
deutlich genug zu erkennen und betreffen auch nicht einmal Haupt⸗ 
ſachen. 

Dieſe Auseinanderſetzung war nöthig um den Gebrauch des 
Kiffenfihen Werks möglich zu mahen, glauben Sie aber nicht 
daß ich Deshalb ungerecht fei. Es ift wahr, die Maſſe bedrud«- 
ten Bapiers kann einen zur Verzweiflung bringen ; bedenft man 
aber daß der größte Theil der Documente fpäter verkommen ift, 
fo wird man dankbar gegen den Mann, der uns folde 
Blicke in dies Künftlerleben thun ließ und der mit uneigennüßi- 
ger Pietät für das Andenken Mozarts arbeitete, für welches die 
ihm Nächſten nit einmal dur Erhaltung der Documente bes 
forgt blieben, deren Wichtigkeit Niffen begriffen hatte. Uebri⸗ 
gend ift man auch das zu bemerken ſchuldig, daß Riffen feine 
Biographie nicht felbft hat drucken laſſen; er ftarb am 24. Mär; 
1826 ehe fie foweit gediehen war, und vielleicht hätte er bei 
einer ſchließlichen Redaction doch Manches gebeflert. 

Es ift auffallend daß in Deutfhland, obgleich man fich einig 
war daß Niſſens Buch ungeniehbar fei und erft bearbeitet werden 
müffe um lesbar zu werden, Niemand diefer Mühe fich unterzog, 
fondern daß man es Ausländern überließ, die reihen Schäbe zu 
verwerthen. Dies unternahm Fetis in feiner Biographie uni- 
verselle des Musiciens (Brüffel 1840) VI p. 432 ff., foweit es 
die einem allgemeinen Werke der Art geftedten Grehzen zuließen. 
Die nahe liegende Aufgabe aber durch zwekmaͤßige Ordnung und 
Redaction des wirklich intereffanten Theil von dem Nifjenfchen 
Material eine überfihtlihe und lesbare Biographie Mozarts her⸗ 





xvu 


zuftellen unternahm Edward Holmes in The life of Mozart, 
including his correspondence. London 1845. Wit Berftand 
und Einfiht ift hier der wefentliche Theil der Correfpondenz fo 
geordnet und mit einer auf den ſonſther überlieferten Notizen bes 
gründeten Darfiellung verbunden , daß ein zufammenbängendes 
Ganze entftanden ift, weldes eine zuperläffige und ſoweit es 
möglih war vollitändige Ueberficht über Mozartd Lebendgang 
gewinnen lapt. Holmes hat außerdem die von Andre veröffent- 
lichten Berzeichnifje der Mozartihen Werke und die dort mitge- 
theilten Angaben über ihre Entftehungszeit zweckmäßig benußt, 
er hat auf einer Reife durch Deutſchland fih die Originalmanu- 
feripte bei Andre wenigftens angeſehen und hie und da münd- 
liche Traditionen aufgefammelt, er hat fih aud in der mufilali- 
ſchen Litteratur umgefehen, und ein Werk zu Stande gebracht, 
das ohne Zweifel für die zuverläffigfte und brauchbarſte Biogra- 
phie angejehen werden muß, foweit fie durch geſchickte Benutzung 
der allgemein zugänglichen Hülfsmittel herzuftellen war. Denn 
allerdings hat er weder bis dahin unbelannte Quellen von Wich⸗ 
tigkeit eröffnet, noch tiefer gehende Forſchungen angeftellt, noch 
durch eigenthümliche Anfihten neue Aufklaͤrungen gegeben. 
Einen ganz andern Gefihtspuntt Hatte Alerander Duli- 
bicheff verfolgt in feinem Werk Nouvelle Biographie de Mozart 
suivie d’un apercu sur l’histoire generale de la musique et de 
Fanalyse des principales oeuvres de Mozart, Moslau 1843, 
in drei Zheilen, welches durch die Ueberfeßung von A. Schrais- 
huon (Stuttgart 1847) in Deutfhland allgemein bekannt ge: 
worden ift. Die enthufiaftifche Verehrung für Mozart, welde den 
Berfaffer zu einer Arbeit begeifterte, die jahrelange Borftudien 
und große Opfer jeder Art erheifchte, und welche fih in feinem 
Buche fo lebhaft ausſpricht, ift liebenswürdig und anziehend, 
allein fie darf das Urtheil nicht beſtechen. Ich fürchte nicht, daß 
Eie mir den alten Spruch vom Töpfer der den Töpfer beneidet 
vorhalten werden, wenn ich meine Meinung. über die ſchwachen 
Seiten diejed Buches offen ausfprede. Für Oulibicheff iſt die 
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Hauptfache die räfonnitende äſthetiſche Analyfe der Hauptwerke 
Mozarts, derjenigen Werke aus feinen fpäteren Lebensjahren, in 
welchen die Kunft des Meifters vollendet ausgeprägt erſcheint, 
auf welchen fein Ruhm unerfhütterlih gegründet iſt; diefe im 
ihrer ünftlerifchen Bedeutung zu harakterifiren und verftändlich 
zu machen ift feine eigentliche Aufgabe. Er beichräntt daher we- 
fentlich feine Betrachtung auf einen beftimmten Kreis Mozartiher 
Compoſitionen — e8 find Die befannteften, weil fie die größten 
find —, diefen zu erweitern fheint ihm gar nicht in den Sinn 
zu fommen, weil es ihm nur um den Mozart zu thun ift, den er 
und die mufilalifche Welt aus diefen Werken kennt. Was er außer- 
dem beibringt dient nur zur Borbereitung und zur Brundlage für 
jene Betrachtungen. Denn er erkennt fehr wohl dag man um den 
vollendeten Meifter zu begreifen die Einfiht haben müfle, wie er 
es geworden fei, alfo feinen Entwidelungsgang kennen müfle ; 
ferner, da Mozart nicht zufällig feine Stellung in der Geſchichte 
der Mufit einnimmt, ſtellt er fi die Forderung nachzuweifen, daß 
der ganze Entwidelungsgang diefer Kunft mit Nothwendigkeit auf 
einen Abſchluß hindränge, wie er in Mozart verkörpert erfcheine. 
Für die eigentlide Entwidelungsgefhichte Mozarts begnügt er 
fih aber mit dem bei Niffen Dargebotenen, von dem er das her⸗ 
vorhebt, was geeignet feheint die von ihm gewählten Geſichts⸗ 
punkte zu beleuchten. Allein wenn er fich bier wieder beſchraͤnkt, 
fo holt er bei der allgemeinen gefhichtlihen Betrachtung deſto 
weiter aus. Denn in der That dient eine Ueberficht über die Ge⸗ 
fhichte der Muſik nur dem Gedanken, daß, da jede bedeutende 
Erſcheinung auf irgend einem Gebiet die Summe aller ihr vor- 
hergehenden fein und fie in ſich begreifen und abfchließen müffe, 
auch die ganze Entwidelung der modernen Muſik von Guido von 
Arezzo an nad allen Richtungen bin nur Statt gefunden habe um 
Mozart hervorzubringen, durch den fie auch in der That vollftän- 
dig abgefhloffen fei. Riemand weiß befier ale Sie, mein Freund, 
‚ woher diefer Wind kommt und was dieſe Webertreibung eines 
wahren und fruchtbaren Gedankens auf den verjchiedenften Ge⸗ 








XIX 


bieten für Unheil angerichtet hat. Hier treffen nun die Einſeitig⸗ 
feit des Enthufiasmus und Diletantigmus zufammen. Es be- 
darf feiner großen Gelehrſamkeit um zu ſehen daß jener Abriß 
der Geſchichte der Muſik nicht auf eigenen Forſchungen beruht, 
wicht aus einer jelbftandigen Kenntniß auch nur der widhtigften 
Meiſterwerle der verihiedenen Zeiten und Richtungen bervorges 
gangen, fondern aus einigen leicht erkennbaren Werken zuſam⸗ 
mengeſtellt ift für einen beflimmten Zwed, namlich Mozart als 
den Schlußftein der muſikaliſchen Entwidelung daraus hervor⸗ 
gehen zu laſſen. Wer nun im Ermft behauptet, daß die nieder 
ländifhen Conttrapunktiſten, Palaftrina, Bach und Handel dage- 
weien feien damit das Requiem babe entftehen können; wer den 
Gedanken eines Iebendigen , mit Raturnothwendigkeit ftetig trei⸗ 
benden Fortſchritts nur faßt und durdführt um an einem belie- 
bigen Bunt Halt zu mahen und von da an feinen Portgang 
mehr anzuertennen: der hat fiherlich weder jenen Gedanken, 
noch dad Wefen der Kunft, noch den Meifter ergründet dem er 
zuviel Ehre erweifen will. Die einfeitige, ausſchließliche Aner- 
Bennung eines Künftlerd mag den individuellen Geſchmack befrie- 
digen, über den fich nad dem Sprichwort nicht ftreiten läßt, bei 
wiftenihaftliher Unterfuhung, wo fi) allerdings ſtreiten laßt 
d.b. wo Gründe gelten, hat fie keine Bedeutung. Wen die Ber- 
ehrung Mozarts zu folder Verkennung Beethovens führt, wie wir 
e3 bei Dulibicheff ſehen, der verſteht — ich glaube, Sie geben mir 
darın Recht — aud Mozart nicht. Die falfhe Auffaſſung und 
Durchführung jenes auf die Spige getriebenen Gedankens acht 
fih aber auch Dadurch, daß darüber die Anfnüpfungspunkte für 
ein genaueres Berkändnig der Entwidelung Mozarts, welche die 
forgfältige Erforfchung feiner Lebensverhättuifie, feiner Jugend» 
arbeiten, der ganzen Zeit, in welcher er lebte und die zunadhft 
unmittelbar auf ihn wirkte, ergeben muß, aus den Augen gefebt 
find und infofern flellt die oben angebeutete Beſchraͤnkung ſich 
als ein wejentlicher Mangel heraus. Dies. fhliept natürlich nicht 
aus dag in den afthetifchen Analyfen einzelner Werke viel Feines, 
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Geiſtreiches und Anregendes geſagt ſei, und ich bin weit entfernt 
dies in Abrede zu ſtellen. Allein fie gehen im Weſentlichen nicht 
von dem aus, worin das Specififche eines jeden Kunſtwerks berubt, 
von der Fünftlerifhen Form, fie ſuchen nicht nachzuweifen wie die 
allgemeinen Gefehe der Kunft unter beftimmten Borausfeßungen 
und Bedingungen durch die Individualität des Künftlers in die⸗ 
fer ganz concreten Geftalt zur Anwendung gebracht find, — was 
namentlich in der Mufit ſchwierig, allein der einzige Weg zu einer 
wahren Berftändigung ift — ; fondern fie geben hauptſächlich 
das wieder, was der Verfafler bei den verfchiedenen Compoſitio⸗ 
nen empfunden und gedacht hat, und was ihm über diefelben 
eingefallen ift. Dergleihen Betrachtungen find angenehm und 
unterhaltend, fofern fie ein geiftreiher und gebildeter Mann an⸗ 
ftellt, allein fie find auch dann meiſtens charakteriftifcher für 
ihn ale für das Kunftwerk das fie hervorgerufen hat, und befrie= 
digen gewöhnlich die am meiſten, welde für das Weſentliche 
eines Kunſtwerks kein Verſtändniß haben und fih darım an das 
halten was fih daran heften lieg. Dulibicheff verrath überall 
Geiſt und feine Bildung, aber es ift allgemeine weltmänniſche 
Bildung, nicht mufllalifche, Die durch enthufiaftifche aber dilet⸗ 
tantifche Neigung nicht erfeßt werden kann; daher treffen feine 
Bemerkungen , auch wo fie wahr find, felten den Kernpunkt, oft 
täufchen fie durch brillanten Effect, und für das eigentlich künſt⸗ 
lerifche Verſtändniß ift wenig dadurd gewonnen. 

Erfhreden Sie nicht, lieber Freund, vor der üblen Stels 
lung, welche ich mir und meiner Arbeit durch dieje Offenherzig- 
feit bereite. Ich wünfhe der Wiffenfhaft zu dienen und muß 
daher die Aufgabe die ih mir zu ftellen habe, die Mittel und 
Kräfte fie zu löfen Mar erkennen ; am wenigften möchte ich den 
Schein gewinnen, als ob id, indem ich Andere ſchone, mid 
ſelbſt gefhont fehen wollte. Sie wiſſen, daß ich von Jugend auf 
mich viel mit Muſik befhäftigt, ihr ſoviel Zeit gewidmet habe, 
daß gar Mancher den Kopf dazu gefchüttelt hat, wie ſich das nur 
mit meinen philologifhen Studien vertrage. Vielleicht hatten fie 
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Recht; ich muß indeſſen bekennen daß mir die Muſik jederzeit 
eine ebenſo ernſte Sache geweſen iſt als die Philologie und daß 
ich ſtets bemüht geweſen bin durch gründlichen Unterricht und 
eifriges Selbſtſtudium mir eine Einſicht in das Weſen der Muſik 
und ihrer Technik zu erwerben. Ich empfand es aber als eine 
Pflicht gegen mich ſelbſt, von dieſer Thätigkeit, die einen guten 
Theil meines Lebens erfüllt, auch Rechenſchaft abzulegen, und 
da eine glüdlihe Yügung mir die Gelegenheit bot den Meiftern 
meine Forſchung zu widmen, demen ich foviel verdankte, ariff ich 
mit Freuden zu. Ich glaubte mir fagen zu dürfen, daß eine Dar⸗ 
ſtellung ihres Lebens und Lünitlerifhen Wirkens foviele Seiten 
darbietet, foviele Anforderungen macht, daß nur vereinigte Kräfte 
diefe Aufgabe volllommen löfen können ; daß, wenn ich auch We- 
fentlihes dem Muſiker vom Fach überlaffen muß, Die größere 
Uebung in wifjenfhaftliher Methode der Unterfuhung andere 
nit minder weientlihe Punkte fördern könne. Und fo machte 
ich mich denn getroft an das Werk. 

Meine Aufgabe war eine auf gründlicher Durchforſchung der 
Quellen beruhende zuverläffige und vollftändige Darftellung des 
Lebensganged Mozarts, mit forgfältiger Berückſichtigung Alles 
defien, was in den allgemeinen Bedingungen der Zeit, in welcher 
er lebte, wie in den örtlihen und perfönlihen Verhältniſſen, 
unter deren befonderm Einfluß er ftand, feine Entwidelung als 
Menſch und Künftler zu beflimmen geeignet war; fodann eine 
aus der möglihft umfaffenden Kenntniß und Würdigung feiner 
Eompofitionen hervorgehende Charakteriſtik feiner Tünftlerifchen 
Leiftungen, eine Geſchichte feiner Lünftlerifhen Ausbildung. 
Keine Seite diefer Aufgabe kann felbftändig für fi gefaßt wer- 
den, wenn auch die Forſchung wie die Darfiellung bald der 
einen bald der anderen nachgehen mußte; die Aufgabe felbit war 
lets eine, wie das Individuum in welchem der Künftler und ber 
Menſch untrennbar vereinigt find. 

Bie ungenügend für diefe Aufgabe das vorliegende Material 
fei ergab ſich bald und was hie und da zerſtreut zu der Riffenfchen 
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Sammlung hinzukam, war im Ganzen eine dürftige Aehrenleſe; 
es galt ergiebige Quellen zu finden. Ale ih im Sommer 1852 
nad Wien reiste, geihah es, wie Eie willen, hauptſächlich im 
der Abfiht den Traditionen die ih von Beethoven dort noch 
erhalten haben möchten nahzugehen, für Die genauere Kunde 
Mozarts dort noch viel zu finden machte id mir feine Rechnung. 
In der That war auch die lebendige Ueberlieferung von feinem 
Leben, feiner Berfon und feinen Berbältnifien ziemlich erlofchen, 
auf unmittelbaren Eindrüden beruhte Weniges was ih erfuhr 
und im Allgemeinen mn$te man gegen ſolche Mittheilungen vor- 
fihtig fein, da fie Häufig fi nur ale eine durch mündlidhe Fort⸗ 
pflanzung ‚entflellte Bücherweisheit ergaben. Indeſſen war mir 
doch Diefer Aufenthalt au für die Darftellung Mozarts ungemein 
Iehrreih. Wie verfhieden aud Wien 1852 von dem Wien der 
Jahre 1780 Bis 1790 fein mochte, fo war doch auch jetzt noch 
Durch lebendige Anſchanung und den finnlihen Eindrud Vieles 
zu gewinnen, was fi) aus Büchern gar nicht ſchöpfen laßt, und 
was auch mehr in der Färbung und Haltung der ganzen Darts 
fiellung als in beftimmten Einzelnheiten wieder zum Vorſchein 
fommt. Auch im mündliden Berkehr mit kundigen Freunden 
ergab ſich gar manche Belehrung, für die fi fonft vielleicht nicht 
einmal ein Anlaß gefunden hätte. Befonders war es mein lieber 
Freund Karajan, der, ſelbſt mufitalifch gebildet und in ber 
Geſchichte Wiens heimifh wie in feinem Haufe, mir meinen 
Aufenthalt in Wien fo lehrreich gemacht hat als ex ihn mir her 
haglih und angenehm zu machen wußte. Er hat auch naher 
noch erfahren, was man einem Freunde für Mühe machen kann, 
der immer bereit, ift Aufſchluß zu geben und ſich ſelbſt zu jeber 
mühfamen Detailforfhung gern berbeifäßt, nur um einem An⸗ 
deren damit zur Hand zu geben. Auf der k. €. Hofbibliothek 
fand ich außer den verfhhtedenen DManufcripten bes Requiem, 
welche für die Entfheidung einer fo wunderlich verzeitelten Frage 
den fiheren Anhaltspunkt gewähren, noch manche andere wich 
tige Handiäriften Mozarts, und reichen Stoff für vielfadde Be 
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ib würde es «is einen 'sem Iııı mm Ferner as 
ichen, wenn men mr Ders. cheu Rı mer en 
mitıheilen wollte. 

Halfsmintel einer nutere U. 8: ur) Sb u mins 
alö die vorher genaumıru. weh: ıh heraus em Grmme sok- 
Hantia un? andıibent Ivuugee taz. Ir mo ie Krim te 
Samulung der. Belanarık bei der Beat Irl:: ser As 
zarte Bittoe tie iammuiıbea Tursemser un Beau. ge 
dıudıe wie unzetumde Balz. aları. zu hrı Semmczmg 
wurde mir induehme weniarı heızizı ihr: ram Sohbe. 
bis vor fuzzer Zeit im Geanlinıı m ungehe ce Berg ber Oxhen 
bewahrt, wie cin „Ibemariicbes Bert Bercrisen Ceogmal- 
bendiäriften Rear weibe Leiach Bırı sei” Euubeh 
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1841 biefelben angiebt. Mozarts Bater hatte forgjem alle Ar⸗ 
beiten feines Sohnes von früher Jugend an aufbewahrt, die nach 
feinem Zode dem Sohne zufielen, der mit feinen ſpäteren Com⸗ 
yofitionen zwar nicht fo ſorglos umging, wie es wohl dargefellt 
worden ik, aber fie nicht mit gleicher Genauigkeit bewahrte und 
mande auch verfchenkte. So kam es dab nach jeinem Zode die Ar⸗ 
beiten aus der Zeit vor dem Wiener Aufenthalt nahezu vollſtändig 
vorhanden waren, die aus fpäteren Zeiten wenigſtens zum größten 
Theil. Die Andreſche Sammlung bewahrt aljo in der eigenen 
Handſchrift Mozarts die Mehrzahl feiner Werke von den fruͤh⸗ 
ſten Jugenbarbeiten an in einer faR ununterbrochenen Folge aus 
allen Jahren bie zu feinem Tode. Bon den Compofitionen die 
vor das Jahr 1780 fallen ift der fowohl der Zahl als der künſt⸗ 
lerifhen Bedeutung nach erheblichſte Theil noch ungedrudt, viele 
der gedrudten find fo unzuverläffig publicirt, dab man durchaus 
genöthigt if wieder auf das Driginal zurüdzugehen. Die Wich⸗ 
tigkeit Diefer Sammlung leuchtet ein und vielleicht giebt es für 
keinen bedeutenden Beifter in irgend einer Kunft eine ähnuliche 
Sammlung von gleicher tunftgefchichtlicher Bedeutung. Leider ſteht 
zu befürchten daß diefelbe zerfieut werde, und daß in Deutihlaud 
fi, keine Mittel finden ein Andenken Mozarts zu erhalten, das 
feiner würdiger ift und fein Gedächtniß treuer der Nachwelt über- 
liefert als Statuen und Büften. Da eine Würdigung der künſt⸗ 
lerifhen Entwidelung Mozarts ohne eine erfhöpfende Kenntniß 
feiner Jugendarbeiten nicht möglich ift, begab ih mich im Som⸗ 
mer 1853 nach Frankfurt um diefe merfwürdige Sammlung zu un⸗ 
terfuchen. Die Gebrüder Carl und IZulius Andre eröffneten 
mir bereitwillig den Zugang zu derfelben, fie räumten mir freund» 
lid eine Wohnung im Haus Mozart ein, wo id in voller Freiheit 
mit Rube die Handſchriften fudiren konnte und fünf Wochen zu⸗ 
brachte um ausführliche Notizen und Auszüge zu machen. Allein 
als ich an die Ausarbeitung ging, mußte ich bald gewahren daß 
die genaueften Notizen den friſchen Gindrud des gegenwärtigen 
ſtunſtwerks nicht zu erfegen vermögen. Auch bier halfen mir die 
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Gebräder Andrt, die für meine Arbeit ein Iehhafted ut ferand- 
ſchaftliches Iuterefie gefaßt hatten, wit einer Pibrralitär amd, emf 
welche ich nicht gewagt hätte Ainfyund zu maden: ne tbeilsen mir 
im Berlauf der Arbeit immer Pie Handidriften is, mir Deuen ich 
wid zu beidaftigen hatte und madıten es mir möalih meine Dar» 
chung fortwährend auf das unmittelbare Somdium der einzelnen 
Gompofitionen zu bearunden. Ich age mühe zu Biel. wenn 
ich mit dem aufrihtigfien Dant befrune, te ehne dad chren⸗ 
volle Bertrauen ud Die fienndicheſtliche Ferberun: dieſer 
Männer mein Bud das nicht hätte erreichen Iaunen,, wera ich 
feinen weſentlichen Borzug fepen zu lounen alanfe. Te cs wir 
durch eine günflige Zügung amperbem veracun: werden ii de 
wihtigfien Berke, welde in der Andriſchen Samminng ichlen, 
durch die Güte ihrer Befiper in Megartö eigener Heatidriit zu 
ſtudiren — was nie ohne Genus und eigenibumlide Belehrung 
geblichen iR — , jo darf id mic des ſeltenen Eindes rubmen, 


ringen Auönahmen volliändig,, ſondern weitaus die meiürs m 
feiner Handigrift kennen gelernt zu haben. 

Sie fehen, lieber Freund, dieie Hälitmitel muujsen zu neuen 
Aufſchlüſſen, zu vollltiandigerer und genauer Tinũcht in das bid- 
her zum Theil Delannte führen ; dan ich and im ker unrrarmı mic 
umjuichen bemüht war und deu dert zerſienten Eteff fur meine 
Zwede sujammenzubringen fuchte werden Eie mir iden als Pi- 
lologen zutranen. Indeſſen if Die muujlaliide Pitterstur vicht ie 
leicht zugänglich als Die philslogiſche und viele Gülfemiriel, weidse 
dort das Rech ſuchen umd Forſchen erleichtern, fehlen hirrgamııb ; 
id bin daher weit entfernt zu glauben Dei ich mid cimeı velikan- 
Digen Benupung der Litteratur au umı angenaheıt hae. Zus 
war auch un nad einer Richtung hin mern Beitieben, ſeweit es 
die Meberlieferung des Thatſächlichen anlangı, Denn Mes das 
was über Royarts uff gedacht, geträumt, gefafelt ik kennen len 
nen oder gar anführen zu wollen it mir nidht in den Sinn gelem- 
men. Id hatte völlig genug an dem was mir bei anderer Lec⸗ 
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u va den Sea achemmen if, weine Seit werden an dem was 
Nerorttentie anartkbrr it ehrntahs zcrız haken. 

Wein ceräck Anıcamert war a)'r dur aaere Feellung und 
wluntiide Bearurdung Ted Iharctlıiee wur die, joweit es 
ven Auterene iein fenute, rellüantıaz Tariczenı denſelben. Die 
ibrirtlide eder Pie verbürgte muntlıdr Uchrlicherung Mozarts 
amt iciner Anachcriaen bilder Daher die weient!ide Grundlage mei» 
ner Darkclluna und zwar ic dep, we fein Iriimmtcr Beleg bei⸗ 
aebracht iR, Die fertlaniende Gorreirenten; bei Rinen ald Quelle 
emzuichen il. Da id aber wünichte Alles das in meinem Buch zu 
vereinigen, was mir ein bleibendes Interene zu baben ichien, und 
Ritiens Sammlung entbebrlih zu machen für Alle, welde nicht 
ſelbſtändig prüfen und forjchen wollen, jo babe ib wörtliche Rit- 
theilungen aus den Briefen wo es nur thunlich ſchien beigegeben, 
auch nicht verfäumt, da ih das in den Briefen entbalıene Ma⸗ 
terial au ſehr verichiedenen Etellen und zu ſehr verſchiedenen 
Zweden gebrauchen mußte, die außer der Reihe benupten Briefe 
anzuführen. Ich habe immer die Briefe nad) dem Datum bes 
zeichnet, ohne anzugeben ob der Brief bei Riffen gedruckt if oder 
niht. Dabei muß ih aber bemerken daß meine Angaben über- 
haupt nicht nad Riffens Bud controlirt werden können, da er 
die Briefe weder genau noch vollftändig hat abdruden lafien ; und 
um jedes Mißverſtändniß zu verhüten, will ich noch anführen, daß 
mir außer der oben angegebenen Folge gar manche einzelne Briefe 
von Leopold und Bolfgang Mozart zu Handen gelommen find, 
aus denen ich genauer referiren konnte. Denn natürlich habe ich, 
wo mir das Driginal zu Gebote Rand nur diefes zu Rath gezogen 
und Riſſens Abdruck nur, wo jenes mir fehlte. Sie, lieber 
Freund, brauche ich nicht zu bitten mir das Bertrauen zu 
ſchenken daB ich es mit diefen Dingen genan genommen habe; 
ih hoffe aber dag meine Arbeit überhaupt dem Lefer das Gefühl 
. gebe, daB er fi auf meine Sorgfalt für treue Ueberlieferung ver- 
laſſen könne. Es verfteht fih von ſelbſt, daß ih in Stil und 
Darktelfung der Briefe nicht das Geringſte geändert habe; nur in 
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der Orthographie babe ih mir einige Juribeit genommen um nahe 
den Leier ohne allen Rupen für die Charafwrikif zu üsıza. Be 
andere Quclien beungt werden leunten und mujsen aid tue Drueie, 
find fie gewinenheft angesehen. 

%b babe aber aujer dem wad Rsyrı ummırteiber angeht 
au eine Zeit, Pie Berhalmine unter denen er lebte um Tier 
Berfonen, mit denen er in Berakrung lem, frürmmir taz 
Rellen geiadt,, ſoweit es chen für ieine Entwidelung in Bersade 
fommt. Hier babe ih den zropen Mangel au endrricraten Rab» 
richten gar ichr zu beflagen. Wie genen wir and uf mande 
Partien der Lirteratur- un? Gulturaeibidte in Der zweien Sale 
des vorigen Jabrhunderts unterriter ud uber Die med den 
Berhältuine und PBerienen erbalten wir weriz Ierein;, muB 
über die Gegenden. welbe für tie Geidiste der rl men 
Ren. Ih zweitle nicht. daß ter Seichichtereriker. der ih me 
dieſen Zeiten beſenders beihaitiat, vieles \ateırnen ender- 
teln wird das mir eniganacn im, ebaleis ib auh ’rihe ul 
diefe Armuth babe Masern bern. Ib habe ram z:hı sin 
Eifer zufammenzubrinaen gerad was mir Tumik hun Dei 
Bild lebendiger un? auideniuber zu mehren. und zıh: seiaeee 
die Cuclen und Belege beizubringen, theils um der Then Ge 
wisheit willen, theils um denen weilbe Ch Dark nserrcze tee 
Wege zu weiien. Ib alanbıe ne weiter achen z men, ze 
habe bei den vielen Perienen — write Risiken — te omas 
eine fummariie Cherafterikif binzuseturs. Lie veatũen mn 
Lejer werten dieſe Rerigen acarınmarıiza haben, Te te werz bed 
Ganz Mar und dentlich jeim ieh zur Zufz Verne - bh weit 
ihnen des halb Pie Nũhe 'varın auh zu cin Geunriaırerueriler 
zur Hand zu nehmen. Ic babe mid Dafei en Tue saxılarzn und 
in ihrer Att vortiefluhen Lenfünülerlerica ren Gerber sul 4 
tis gehalten ; meine eigenen Unseriusunaen aber. weide mi im 
dad Detail dieſer Zeit einrubrren,, base wir zik: 'ı.:ca Peak» 
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Sammlung hinzukam, war im Ganzen eine dürftige Aehrenleſe; 
es galt ergiebige Quellen zu finden. Als ih im Sommer 1852 
nad) Wien reiste, gefhah es, wie Sie wiſſen, hauptſächlich in 
der Abficht den Traditionen die ih von Beethoven dort noch 
erhalten haben möchten nachzugehen, für die genauere Kunde 
Mozarte dort noch viel zu finden machte ich mir feine Rechnung. 
In der That war auch die lebendige Ueberlieferung von feinem 
Leben, feiner Berfon und feinen Berhältniffen ziemlich erlofchen, 
auf unmittelbaren Eindrüden beruhte Weniges was ih erfuhr 
und im Allgemeinen mußte man gegen folde Mittheilungen vor⸗ 
ſichtig fein, da fie Häufig fih nur ale eine durch mündliche Fort⸗ 
pflanzung ‚entftellte Bücherweisheit ergaben. Indeſſen war mir 
doch dieſer Aufenthalt auch für die Darftelung Mozarts ungemein 
lehrreih. Wie verfihieden aud Wien 1852 von dem Wien der 
Jahre 1780 bis 1790 fein mochte, fo war doch auch jegt noch 
Durch lebendige Anfhauung und den finnlihen Eindrud Vieles 
zu gewinnen, was ſich aus Büchern gar nicht fchöpfen laßt, und 
was aud mehr in der Färbung und Haltung der ganzen Dar- 
ftellung als in beflimmten Ginzelnheiten wieder zum Vorſchein 
kommt. Auch im mündlihen Verkehr mit kundigen Freunden 
ergab ſich gar manche Belehrung, für die ſich fonft vielleicht nicht 
einmal ein Anlaß gefunden hätte. Befonders war es mein lieber 
Freund Karajan, der, ſelbſt mufitalifch gebildet und in ber 
Geſchichte Wiens heimifh wie in feinem Haufe, mir meinen 
Aufenthalt in Wien fo lchrreih gemacht hat als ex ihn mir ber 
haglih und angenehm zu mahen wußte. Er hat auch naher 
noch erfahren, was man einem freunde für Mühe mahen kann, 
der immer bereit, ift Auffchluß zu geben und ſich felbit zu jeber 
mühfamen Detailforfhung gern berbeiläßt, nur um einem An⸗ 
deren Damit zur Hand zu gehen. Auf der k. €. Hofbibliothek 
fand ich außer den verfchiedenen Manufcripten bes Requiem, 
welche für die Entſcheidung einer fo wunderlich verzettelten Frage 
den ſicheren Anhaltspunkt gewähren, noch manche andere wich⸗ 
tige Handſchriften Mozarts, und reichen Stoff für vielfache Be⸗ 
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lehrung — Dank der unermüdlich freundlichen Bereitwilligkeit 
des Cuſtos A. Schmid. 

Den weſeutlichſten Vorſchub fand ih aber bei Aloys 
Fuchs. Außer mehreren anderen Sammlungen hatte er mit 
außerordentlicher Ausdauer Alles gefammelt, was fi nur irgend 
auf Mozart bezog, und mit neidlofer Kiberalität, wie fie bei 
Sammlern nicht eben alltäglich ift, überließ er mir was er wußte 
und was er hatte zur freien Benugung. Bon großem Nutzen war 
mir das ſyſtematiſch⸗chronologiſche Verzeichniß aller gedrudten 
und ungedrudten Werke Mozarts, welches er ſich angelegt hatte, 
fowie die Sammlung von Dooumenten, Zeitungeblättern, Jour⸗ 
nalartifeln und Brofchuren, welche er im Original oder abſchrift⸗ 
lich zufammengebradht hatte. Dabei mußte ich freili mitunter 
bedauern, daß er diefe Sammlungen mehr mit der Neigung des 
Sammlers ald im wiftenfchaftlicgen Interefie gepflegt hatte; wie 
er 3. B. faft nie die Quelle feiner Excerpte angemerkt hatte; 
eliein ic, bin Dadurch auf Vieles aufnerffam gemacht worden, an 
das ich fonft jchwerlich gedacht Hätte, viele Mübe ift mir erfpart 
worden, uud namentlich eine Reihe Mozartfcher Briefe, welche er 
ſich abgefchrieben Hatte, if nur fo zu meiner Kunde gekommen. 
Seine reihhaltige Sammlung Mozartfcher Compofltionen in 
den verfiedenen Ausgaben und in Abſchriften habe ich leider 
nicht gründlich benutzen können ; mir wurde die Zeit zu knapp 
und ich durfte hoffen dieſelbe aud noch fpäter nach Vedürfniß 
zu Rathe zu ziehen. Diefe Hoffnung wurde freilich traurig ger 
tänſcht; wenige Monate nachdem ih Wien verlafien hette 
ſtarb Moys Fuchs. Es ik mir ein fchmerzlihes Gefühl dag ich 
dem braven Dann für fo viele treue Freundesdienſte nit ducch 
das Buch danken kann, das ihm, ich weiß ed, Freude gemacht 
haben würde. 

Den größten Dienft erwies er mir aber durch die Nachticht, 
daß die Briefe Mozarts, ſoweit fie noch erhalten wären, duch ein 
Gehen? der Frau Baroni-Eavalcabo, welcher Welkgang 
Mozart der Sohn fie als Vermächtniß Hinterlafien hette, an das 
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Mozarteum in Salzburg übergegangen ſeien. Ich begab mich 
alſo im November nach Salzburg. Als einziger Ueberreſt jener 
vollſtändigen Correſpondenz, welche Niſſen vorgelegen hatte, 
fand ich hier die Briefe vom Jahr 1777 bie 1784 im Wer 
fentlihen noch fo, wie jener fie benußt hatte — glüdlicherweife 
den wichtigften Theil. Ein flüchtiger Einblid überzeugte mic, 
daß Niffen nicht bloß im Einzelnen ungenau und willkührlich 
verfahren fei, fondern daß er die ausführlichften Nachrichten über 
die wichtigften Verhältniffe und Begebenheiten, auf denen das 
Verſtändniß jener Zeit beruht, ganz unterdrüdt habe. Hier gab 
es zu thun, aber auch reihen Gewinn. Dur die gütige Unter- 
flübung des Secretärd des Mozarteums Dr. v. Hilleprandt 
und des Achivard Jellinek wurde ed mir möglich mit unge 
theilter Kraft meine Arbeit in kürzefter Frift zu vollenden. Ich 
collationirte die bei Niſſen gedrudten Briefe wie einen alten 
Autor, die übrigen fehrieb ich ab oder machte mir ausreichende 
Ercerpte. Seines Fleißes darf man fih ja rühmen, und id 
fann Ihnen eine unverdädhtige Zeugin ftellen, die alte Theres 
im goldnen Ochfen, die ſich fpäter nicht meines Namens aber 
wohl des Profefjors erinnerte, der länger als drei Wochen lang 
von früh bis fpat auf feinem Zimmer ſaß und jchrieb. Es war 
gut daß es damals meift fchlechtes Wetter war, denn fonft wäre 
es auch für einen Profeffor zu viel geworden in Salzburg nur auf 
der Stube zu fihen. Aber ed war ein eigener Genuß bei diefer 
fterilen Arbeit des Abſchreibens, die mir fonft Sie wiſſen wie 
verhaßt ift. Ich glaubte mit den Männern felbit zu verkehren, 
als ich fo Brief um Brief Alles mit durchmachte was fie erlebt 
hatten, und was fie bewegte in Freud und Leid, unmittelbar wie 
ihnen der Eindrud gekommen war, bis in die wechfelnden Züge 
der Handſchrift, fo wieder aufnahm, wie einft der dem der Brief 
zu Handen fam. Wie fehr wünſche ich daß ein Hauch davon 
auch in meine Darftellung diefer menſchlich anziehenden Ver⸗ 
haltnifje übergegangen ſei, obgleih ih wohl fühle, dag es 
faum möglich ift ihn fo unmittelbar wiederzugeben ale er aus 
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den Briefen ſelbſt mich anwehte. Nachdem dieſe Arbeit gethan 
war, unterfuchte ih was von Mozartfhen Compoſitionen in 
Salzburg noch vorhanden ſei; weiter war leider dort nichts zu 
machen. Obgleich Mozarts Schweiter, Mozarts Wittwe und deren 
Schweſter bis in die legten Decennien in Salzburg gelebt haben, 
ift es Riemand eingefallen fie nad dem großen Landsmann aus⸗ 
zufragen und den reichen Schag einer Familientradition, die fein 
ganzes Leben umfpannte, der Nachwelt zu erhalten: ih fand, 
wo ih nachftagte, Alles vergefien, fpurlos verfchollen wie fein 
Stab. Eo ik auch von allen Familienpapieren und Documen- 
ten aller Art außer jenen Briefen Nichts dort aufbewahrt worden, 
unbeadtet hat man es verfommen laffen. 

Aehnliche Schäge wie jene Correfpondenz waren freilich an⸗ 
deröwo nicht mehr zu heben ; allein durch die gütige Mittheilung 
von Freunden und Gönnern find noch manche einzelne Briefe 
und kleinere Eorrefpondenzen in meine Hände gekommen, aus 
denen fid intereffante Züge zu dem Bilde befonders der ſpäteren 
Jahre gewinnen ließen. Ich zweifle nicht, daß namentlich in den 
Autographenfammliungen noch viele, zum Theil wichtige Docus 
mente der Art verborgen find; vielleicht wird man duch mein 
Bud aufmerkjamer auf ihren Werth für die Wiffenfhaft, und 
id würde es als einen fhönen Lohn meiner Befttebungen ans 
fehen, wenn man mir dergleichen Reliquien Mozarts auch ferner 
mittheilen wollte. 

Hulfsmittel einer anderen Art, nicht minder reich und wichtig 
als die vorher genannten, welche ich ebenfalid zum erftenmal voll⸗ 
ſtändig und audreihend benuben durfte, bot mir die Andrefche 
Sammlung dar. Belanntlih bat der Hofrath Andre von Mo⸗ 
zarte Wittwe die fämmtliden Driginalmanuferipte Mozarts, ges 
drudte wie ungedrudte Werke, erfauft, und diefe Sammlung 
wurde mit Ausnahme weniger bereits früher veräußerter Stüde, 
bis vor kurzer Zeit in Frankfurt im ungetheilten Beſitz der Erben 
bewahrt, wie ein „Ihematifches Verzeichniß derjenigen Originals 
bandichriften Mozarts welche Hofrath Andıe befigt" Offenbach 
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1841 dieſelben angiebt. Mozarts Vater hatte ſorgſam alle Ar⸗ 
beiten ſeines Sohnes von früher Jugend an aufbewahrt, die nach 
feinem Tode dem Sohne zufielen, der mit feinen fpateren Com⸗ 
pofltionen zwar nicht fo forglo® umging, wie es wohl dargeftellt 
worden ift, aber fie nicht mit gleicher Genauigkeit bewahrte und 
manche auch verſchenkte. So kam es daß nach feinem Tode die Ar⸗ 
beiten aus der Zeit vor dem Wiener Aufenthalt nahezu vollſtändig 
vorhanden waren, die aus fpäteren Zeiten wenigftend zum größten 
Theil. Die Andreſche Sammlung bewahrt aljo in der eigenen 
Handfhrift Mozarts die Mehrzahl feiner Werke von den früß- 
ften Jugendarbeiten an in einer faR ununterbrochenen Folge aus 
allen Jahren bie zu feinem Tode. Bon den Compofitionen die 
vor das Jahr 1780 fallen ift der fowohl der Zahl als der künſt⸗ 
lerifhen Bedeutung nach erheblichkte heil noch ungedrudt, viele 
der gedrucdten find fo unzuverläſſig publicirt, daß man durchaus 
genöthigt if wieder auf das Original zurüdzugehen. Die Wich⸗ 
tigkeit diefer Sammlung leuchtet ein und vielleiht giebt es für 
keinen bedeutenden Beifter in irgend einer Kunſt eine ähnliche 
Sammlung von gleicher kunftgefhichtliher Bedeutung. Leider fteht 
zu befürchten daß diefelbe zerftreut werde, und dag in Deutjchland 
fih eine Mittel finden ein Andenken Mozarts zu erhalten, das 
feiner würdiger ift und fein Gedaͤchtniß treuer der Nachwelt über- 
liefert ale Statuen und Büften. Da eine Bürdigung der künft- 
lerifhen Entwidelung Mozarts ohne eine erfhöpfende Kenntniß 
feiner Iugendarbeiten nicht möglich ift, begab ich mich im Som⸗ 
mer 1853 nach Frankfurt um diefe merfwürdige Sammlung zu un« 
terſuchen. Die Gebrüder Carl und Julius Andre eröffneten 
mir bereitwillig den Zugang zu derfelben, fie räumten mir freund 
li eine Wohnung im Haus Mozart ein, wo id in voller Freiheit 
mit Rube die Handfchriften Kudiren konnte und fünf Wochen zu- 
brachte um ausführliche Notizen und Auszüge zu machen. Allein 
als ich an die Ausarbeitung ging, mußte ich bald gewahren daß 
die genaueften Rotigen den frifhen Gindrud des gegenwärtigen 
Kunftwerks nicht zu erfegen vermögen. Auch hier halfen mir Die 
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Gebruͤder Andre, die für meine Arbeit ein lebhaftes und freund» 
ſchaftliches Interefie gefaßt heiten, mit einer Liberalität aus, auf 
welche ich nicht gewagt hätte Anfpruch zu machen: fie theilten mir 
im Berlauf der Arbeit immer die Handfchriften mit, mit denen id 
wich zu beſchäftigen hatte und machten es mir möglich meine Dar⸗ 
ſtellung fortwährend auf das unmittelbare Studium der einzelnen 
Compoſitionen zu begründen. Ih fage nit zu Biel, wenn 
ih mit dem aufrichtigften Dank befenne, daß ohne das ehren⸗ 
volle Bertrauen und die freundidhaftlihe Förderung dieſer 
Männer mein Buch das nicht hatte erreichen konnen, worin id 
feinen weſentlichen Borzug fegen zu können glaube. Da es mir 
durch eine günftige Fügung außerdem vergönnt worden ift die 
wichtigften Werke, welde in der Andrifhen Sammlung fehlen, 
durch die Güte ihrer Befitzer in Mozarts eigener Handichrift zu 
Audiren — was nie ohne Genuß und eigenthümliche Belehrung 
geblieben iſt —, fo darf id mich des feltenen Glückes rühmen, 
nit allein die Compofitionen Mozarts mit verhaltnigmäßig ge- 
ringen Ausnahmen vollkändig, jondern weitaus die meiften in 
feiner Handiärift kennen gelernt zu haben. 

Sie fehen, lieber Freund, dieje Hülfemittel mußten zu neuen 
Auffhlüfien, zu vollftändigerer und genanerer Einſicht in das bis⸗ 
ber zum Theil Bekannte führen ; daß ich auch in der Litteratur mich 
umaufeben bemüht war umd den dort zerfireuten Stoff für meine 
BZwede zufammenzubringen ſuchte werden Ste mir ſchon als Phi⸗ 
lologen zutranen. Indeſſen if die muſtlaliſche Litteratur nicht jo 
leicht zugaͤnglich ala die philologifche und viele Hülfsmittel, welche 
dort das Nach ſuchen und Forſchen erleichtern, fehlen hier aänzlid ; 
ih bin daher weit entfernt zu glauben dag ich mich einer vollftän- 
digen Benußung der Litteratur auch nur angenähert habe. Dies 
war and wur nad einer Richtung hin mein Beſtreben, foweit es 
die Ueberlieferung des Thatſächlichen anlangt; denn Alles das 
was uber Mozarts Mufil gedacht, geträumt, gefafelt it kennen ler⸗ 
nen oder gar anführen zu wollen ift mir nicht in den Sinn gekom⸗ 
men. IH hatte völlig genug an dem was mir bei anderer Lec⸗ 
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ture in den Weg gekommen iſt, meine Leſer werden an dem was 
beiſpielsweiſe angeführt iſt ebenfalls genug haben. 

Mein erſtes Augenmerk war alſo die ſichere Feſtſtellung und 
urkundliche Begruͤndung des Thatſächlichen und die, ſoweit es 
von Intereſſe fein konnte, vollftändige Darlegung deſſelben. Die 
ſchriftliche oder die verbürgte mündliche Ueberlieferung Mozarts 
und feiner Angehörigen bildet daher die weſentliche Grundlage mei⸗ 
ner Darftellung und zwar fo daß, wo fein beftimmter Beleg bei- 
gebracht ift, die fortlaufende Correfpondenz bei Riffen als Quelle 
anzufeben ift. Da ich aber wünfchte Alles das in meinem Buch zu 
vereinigen, was mir ein bleibendes Intereffe zu haben fchien, und 
Niſſens Sammlung entbehrlich zu maden für Alle, welche nicht 
ſelbſtändig prüfen und foren wollen, fo habe ich wörtliche Mit« 
theilungen aus den Briefen wo ed nur thunlich ſchien beigegeben, 
au nicht verfäumt, da ich das in den Briefen enthaltene Ma⸗ 
terial an fehr verſchiedenen Stellen und zu fehr verfchiedenen 
Zweden gebrauchen mußte, die außer ber Reihe benubten Briefe 
anzuführen. Ich habe immer die Briefe nad dem Datum ber 
zeichnet, ohne anzugeben ob der Brief bei Riſſen gebrucdt ift oder 
nicht. Dabei muß ich aber bemerken daß meine Angaben über- 
haupt nicht nad Niſſens Buch controlirt werden Lönnen, da er 
die Briefe weder genau noch vollftändig hat abdruden laflen ; und 
um jedes Mißverftändniß zu verhüten, will ich noch anführen, daß 
mir außer der oben angegebenen Folge gar mandhe einzelne Briefe 
von Leopold und Wolfgang Mozart zu Handen gekommen find, 
aus denen ich genauer referiren konnte. Denn natürlich habe ich, 
wo mir das Original zu Gebote ftand nur dieſes zu Rath gezogen 
und RNiſſens Abdrud nur, wo jenes mir fehlte. Sie, lieber 
Freund, braude ih nicht zu bitten mir das Bertrauen zu 
ſchenken daß ich es mit diefen Dingen genau genommen habe; 
ich hoffe aber daß meine Arbeit überhaupt dem Leſer das Gefühl 
. gebe, daß er fih auf meine Sorgfalt für treue Ueberlieferung ver- 
lafjen könne. Es verfteht fi von felbft, daß ich in Stil und 
Darftellung der Briefe nicht das Geringſte geändert habe; nur in 
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der Orthographie habe ich mir einige Freiheit genommen um nicht 
den Lefer ohne allen Rutzen für die Charakteriſtik zu flören. Wo 
andere Quellen benußt werden konnten und mußten als die Briefe, 
find fie gewiſſenhaft angegeben. 

Ih babe aber außer dem was Mozart unmittelbar angeht 
auch eine Zeit, die Berhältniffe unter denen er lebte und die 
Berfonen, mit denen er in Berührung kam, beflimmter darzu⸗ 
ftellen geſucht, foweit es eben für feine Entwidelung in Betracht 
fommt. Hier habe ich den großen Mangel an ausreichenden Nach⸗ 
richten gar fehr zu beflagen. Wie genau wir auch über mande 
Bartien der Litteratur- und Culturgeſchichte in der zweiten Halfte 
des vorigen Jahrhunderts unterrichtet find: über die muſikaliſchen 
Berhältnifie und Perjonen erhalten wir wenig Aufihluß, und 
über die Gegenden, welche für die Gefhichte der Muſik von 
dem größten Interefie find, erfahren wir überhaupt am wenig- 
ften. Ich zweifle nicht, daß der Gefchichtsforfcher, der fi mit 
diefen Zeiten bejonders beſchäftigt, vieles Intereffante ausmit- 
teln wird das mir entgangen ift, obgleich ich auch ſolche über 
diefe Armuth babe Lagen hören. Ich habe denn nit ohne 
Eifer zufammenzubringen gejuht was mir dienlih ſchien das 
Bild lebendiger und anſchaulicher zu machen, und nicht verfäumt 
die Quellen und Belege beizubringen, theils um der fiheren Ge⸗ 
wißheit willen, theild um denen welche fi dafür intereffiren die 
Wege zu weifen. Ich glaubte nody weiter gehen zu müffen, und 
habe bei den vielen Berfonen — meiſtens Muſikern — die erwähnt 
werden mußten eine kurze Angabe ihrer Lebenszeit, mitunter auch 
eine fummarifche Charakteriftif Hinzugefügt. Die wenigiten meiner 
Lefer werden diefe Rotizen gegenwärtig haben, die Doch wenn das 
Ganze klar und deutlich fein fol zur Stelle fein müffen ; ich wollte 
ihnen deshalb die Mühe jparen auch nur ein Converfationsleriton 
zur Hand zu nehmen. Ich habe mich dabei an die gangbaren und 
in ihrerArt vortrefflichen Tonkünftlerlerica von Gerber und Fe⸗ 
tis gehalten ; meine eigenen Unterfuchungen aber, welche mid, in 
das Detail diefer Zeit einführten, haben mir nicht felten Berich⸗ 
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tigungen der gewöhnlich überlieferten Angaben geboten; ich be⸗ 
merke das nicht um das Berdienft jener Werke zu ſchmäͤlern, fon- 
dern damit man nicht: glaube mich ohne Weiteres aud gangbaren 
Büchern berichtigen zu können. 

Bielleicht Täheln Sie über den Bhilologen, der fi in feinem 
Eifer für diefe Meinen Beigaben verräth — immerhin, ich halte 
aufs Handwerk, und gelegentlih wird es Ihnen auch wohl be» 
quem fein. Uebrigens bemerfe ich, nicht für Sie, fondern für die, 
denen Anmerkungen, Erceurfe, Citate, Berzeichniffe u. f. w. ale 
die graufame Rüftung der Bedanterie Entſetzen einflößen,, daß fie 
deshalb das Buch noch nicht wegzulegen brauchen. Ich habe mich 
beftrebt fo zu ſchreiben, daB der Zert ein in fi abgeſchloſſenes 
Ganze bildet, der zu feinem Verſtändniß der Anmerkungen wicht 
bedarf; und wen nad ihrer Gelehrfamkeit nicht verlangt, der 
Tann fie getroft bei Seite liegen laffen. Dagegen hoffe ich aber 
dab Sie mir zugeftehen werden, daß dur, Anwendung philolos 
giſcher Methode im Ganzen und Einzelnen auch dieſe Forſchung 
nur gewinnen könne. Am augenfälligften tritt fie vielleicht bei 
der chronologiſchen Beftimmung der einzelnen Werke hervor. 

Wir find in diefer Beziehung bei Mozart im Ganzen gut 
daran. Dom Jahre 1784 an befiben wir feinen eigenen forgfältig 
geführten thematifchen Catalog, welchen Andre im Jahr 1828 
herausgegeben bat. Bei früheren Eompofitionen ift auf dem 
Autograph in der Regel die Entftehungszeit genau angegeben, 
und die Reihe der fiher datirten Werke umfaßt die bei weitem 
größte Anzahl. Aber doch nicht alle; von manden fehlt das 
Autograph, und nit auf allen findet fih ein Datum. Hier 
waren daher Gombinationen, bei denen äußere Gründe bie auf 
Bapier und Handihrift, und innere aus dem Stil und der for« 
mellen Behandlung abgeleitete fowie die Auslegung der Zeugniffe 
ihre Rollen fpielen, unvermeidlih. Hofrath Andre hatte zu fei- 
nem Gebrauch einen bis zum Jahr 1784 geführten chronologi⸗ 
[hen Catalog entworfen, den ich in einer Abfchrift benußen 
konnte. Er enthielt manche mir fehr erwünfchte Bemerkung und 
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Nachweiſung und leiſtete mir überhaupt gute Dienſte; eigene 
Unterfuchungen founte er mir natürlich nicht erfparen. Durch 
dieſe bin ich, obgleich ih vorſichtig verfahren bin, faft überall 
ziemlich aufs Reine gekommen; die Berzeichniffe, welche ich nicht 
ohne Mühe entworfen habe, empfehlen fi hoffentlich durch über- 
fihtliche Kürze und Zuverläffigfeit. Ganz aufgeben mußte ich es 
genau anzugeben, was bereits gedrudt ift, wo, wie oft; Dies in 
einiger Vollſtaͤndigkeit zu ermitteln verlangt Hülfsmittel und 
Studien, die ich diefen Fragen nicht widmen konnte. Was von 
der Art angeführt ift, kann nur ale vereinzelte, zufällige Angabe 
gelten. 

Doch die Behandlung des Hiftorifhen im Einzelnen und 
Ganzen gebt ihren fiheren und gewiefenen Weg. Ihr letztes 
Ziel iſt die Wahrheit, und nur diefe zu finden und darzuftellen 
babe ich mich bemüht. Keine Rüdficht auf Andere bat mich be- 
wogen zu verſchweigen, was für das Berftändniß Rozarts als 
Menſch und Künftler nothwendig oder wichtig war, ebenfowenig 
habe ich je verfchwiegen oder zu verdecken gefucht, was zu feinem 
Rachtheil ſprechen könnte. Das Mrtheil über ihm als vollendeten 
Künftler fteht feſt und konnte vielleicht nur in Einzelheiten ſchär⸗ 
fer beftimmt und begründet werben ; das Nrtheil über den ſich bil- 
denden Künſtler und über den Menfchen kann erft durd das was 
bier vorgelegt wird ficher gefaßt werden. Allerdings ift es eine 
Freude für mi, daß in jeder Beziehung die Bewunderung wie 
die Achtung und Liebe zu Mozart gefteigert. ja zum Theil erft 
feft begründet wird. Aber um nichts in der Welt möchte ich daß 
man weine Darftellung Mozarts für eine apologetifhe anfähe. 
Rah meiner Meberzeugung thut man großen Männern Unrecht, 
wenn man ihre Schwächen befhönigen oder wegläugnen will; 
man bat Alles geihan, wenn man fie zu verftehen ſucht fowie fie 
waren. 

Dei diefem Beftreben die ganze Individualität Mozarts dem 
Lefer Mar und lebendig vor die Seele zu ftellen, erſchien es au 
erwünſcht feine körperliche Erſcheinung demfelben gegenwärtig zu 
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halten. Sie finden vor dem erſten Theil das Bild des jungen 
Mozarts nad) dem in Salzburg im Mozarteum befindlihen Fa⸗ 
milienbild, welches im Jahr 1780 gemalt worden ift und vor 
dem zweiten einen Stich nad dem im Jahr 1790 in Mainz von 
Zifhbein gemalten Bilde. Bei einem Buche aber, das die 
Ueberlieferung zu bewahren beftimmt ift, erfchien es mir wie eine 
Pflicht au das wohlbefannte Profil nah dem Wachsmedaillon 
von Poſch zu erhalten, welches allen früher eurrenten Bildern zu 
Grunde lag und faft wie das des alten Fri in jeder Copie un⸗ 
ähnlicher wurde und doch noch ähnlich blieb; Sie finden es zu 
Anfang des zweiten Buches. Auch von feiner Handſchrift ift je⸗ 
dem Theil ein Facfimile beigegeben. 

Darf ich Ihnen auch noch ein Wort über die mufilalifche Cha⸗ 
rakteriſtik fagen? Cie muß fi felbft rechtfertigen, das weiß id 
wohl, und ich möchte auch nur ausſprechen, daß ich mir der gro⸗ 
Ben Schwierigkeiten diefes Unternehmens klar bewußt bin. Daß 
fih der Inhalt eines muſikaliſchen Kunſtwerks nit in Worte 
faffen laßt, daß auch der beftimmte Eindrud melden daflelbe 
beim Anhören macht nicht durch Worte, am wenigften durch eine 
Klimax ftattlicher Beiwörter, wiedergegeben werden kann ift klar. 
Eigentlid müßten, wie Schumann es einmal für die muſikali⸗ 
fhen Recenfenten wünſchte, wenn man über Muſik fprechen jollte, 
immer Inftrumentaliften und Sänger geliefert werden, um das 
Stud gleih aufzuführen. Dies ift indeffen‘ doch nicht wohl 
thunlich, und es kommt alfo immer darauf an durch das Wort 
in dem Lejer eine dem Wefen des Kunſtwerks entfprechende Vor⸗ 
ftellung hervorzurufen. Dies if nur möglich, indem man von 
der künftlerifchen Form ausgeht, ihre Geſetze und Normen, ihre 
tehnifhen Bedingungen, ihre mannigfahe Anwendung und 
Ausbildung bis in die individuellite Geftaltung Far und ans 
ſchaulich zu machen ſucht. Allerdings wird man aud hiedurch nur 
zu allgemeinen Borftellungen gelangen, die jpecififche, welche nur 
durch den unmittelbaren Eindruck des Kunftwerks zu erreichen 
ift, laͤßt fi nicht mit Beſtimmtheit hervorrufen. Auch wenn 
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man von der anderen Seite ber die Lünftlerifche Stimmung, 
weldhe in jener Form ihren eigentlihen Ausdrud fand, durch 
Borte anzudenten verſucht, wird dies nie völlig gelingen; und 
den Punkt, in weldem die ünftlerifhe Stimmung die künftle 
riſche Form erfüllt, alfo das Kunſtwerk entfteht, in einer anderen 
Weiſe als durch dad Kunftwerk felbft zu faſſen ift unmöglich. 
Die Borftellungen vom muſikaliſchen Kunſtwerk werden alfo, da 
man aud nicht, wie in der bildenden Kunft, der Ratur unmittels 
bare Analogien entichnen kann, nur ungefähre bleiben, bie um 
fo beflimmter fein werden, je fiherer man an mufilalifhe Erfah⸗ 
rungen des Lefers anknüpfen und in diefen die Analogien für Die 
neu zu gewinnende Dorftellung finden Tann. Hier ergiebt fich 
nun die große Schwierigkeit, daß in einem großen Kreiſe von 
Lefern — Sie wünfhen mir deren recht viele — der Grad der 
mufitalifhen Bildung, d. h. die Summe der mufifalifchen Er- 
fahrungen und das Maaß des Klaren Bewußtſeins über die Na⸗ 
tur derfelben fehr verfchieden ift. Rein techniſch die Sache be⸗ 
bandeln, wie es am kürzeſten und bequemfien geſchieht wenn 
man nur mit Muſikern verkehrt, it alfo gang unthunlich, wenn 
man verftanden fein will, ebenfowenig kann man an jedem ein⸗ 
zeinen Punkt ohne alle Vorausfegung des Wiſſens und Berfte- 
hend völlig von vorn anfangen. Es bleibt alfo, wie mir fcheint, 
nur übrig, von den verfchiedenften Ausgangspunkten, den ver- 
hiedenften Seiten und Richtungen ber, aber immer an einen 
concreten Fall anfnüpfend, die der Muſik eigenthuͤmlichen Kunft- 
formen zu betrachten und gu entwideln, um jo die verfchieden- 
ſten Anknüpfungspunkte für die eigene Erfahrung bes Lefers 
darzubieten und ihm ein wahres Verftändniß zu vermitteln. Denn 
wenn er nur an einem Punkt ſich innerlich getroffen fühlt und 
ihm lebendig geworden ift um was es ſich handelt, wird er von 
da aus fi) auch desliehrigen bemächtigen. Hiezu werden, wie ich 
hoffe, ebenſowohl die gefchichtlichen Weberblide über die allmäh- 
lihe Ausbildung der mufitalifhen Formen, als die allgemeinen 
2% 
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Betrachtungen über die Geſetze der künſtleriſchen Formen über⸗ 
haupt das Ihrige beitragen; denn da ihre Bedeutung eine wei⸗ 
ter greifende und tiefer gehende iſt, ſo wird auch das Licht das 
fie verbreiten heller leuchten und tiefer eindringen als Beobach⸗ 
tungen welche einen einzelnen Fall betreffen. Dabei mußte ich 
mir aber beitändig gegenwärtig halten, daß ich nicht technifche 
eingehende Analyfen einzelner Muſikſtücke zur Belehrung für den 
Muſiker zu geben hatte, fondern eine Charakteriftit deren Weſen 
und Umfang durch die Stelle, welche fie in der ganzen Daritel- 
lung einnimmt, beftimmt und begrenzt wird. Sehen Sie zu, 
lieber Freund, wie weit es mir gelungen ift über jo fchwierige 
Gegenftände Elar und eindringlich mich zu außern ; ih kann nur 
verfihern, das was ich gefagt auch innerlich erfahren und durch⸗ 
lebt zu haben. 

Eine herzliche Freude hat mir der Antheil gemacht, welden 
mein verebrter Freund Hauptmann an dem Buche während 
des Druds genommen hat. Ich will ihm keinerlei Verantwortung 
aufbürden, wenn ih ihm für die Sorgfalt danke, mit welcher er 
nit bloß den Seber fondern auch den Berfaffer beaufſichtigt 
hat; Sie begreifen aber, wie ermuthigend und erfrifhend mir 
im Berlauf meiner Arbeit die fortdauernden Beweije feiner freund⸗ 
ihaftlihen Zheilnahme und die lebendige Erinnerung an den 
ſchmertzlich vermißten perfönlichen Verkehr mit ihm fein mußten. 

Es ift fpät geworden, mein theurer Freund, fpäter noch als 
wir nah unferen mufitalifhen Erceffen ung zu trennen pflegten, 
die Ihrer Frau in der Regel fhon zu lange dauerten. Leben Sie 
wohl und nehmen Sie mein Buch mit derfelben Herzlichen Theif- 
nahme und freundlichen Nachfiht auf, welche mir ftets fo wohl» 
thuend gewefen ift. 


Bonn 30. November 1855. 


Otto Jahn. 


Inhalt. 
Erftes Bud. 


Mozarts Knabenjahre. 
(1756 —1768,) 


4. 


Leopold Mozart, Bolfgange Bater S. If. Sein Charakter ©. 5 fi. 
Bifienfhaftlibde Studien 6.9. Hofmuficus in Salzburg. Gompofitionen 
©. 10 ff. Geine „Biolinfhule” ©. 14 ff. Urtheil der Beitgenofjen über die: 
felbe ©. 20 f. Amtliche Stellung S. 22 f. Wolfgangs Mutter ©. 24 f. 


2. 


Bolfgangs Schwefter Maria Anna ©. 25 f. Erſte mufilal. Regungen 
©. 27. Anekdoten aus Wolfgangs Jugend nach bed Hoftrompeter Schachtner 
Aufzeichnung ©. 28 ff. 


3. 


Erſte Aunftreife nah Münden und Wien 1762 ©. 34 f. Aufnahme bei 
der Talferl. Bamilie und der vornehmen Welt in Wien S. 36 ff. Buffendborfs 
Gedicht auf Wolfgang ©. 40 f. 


4. 


Zweite Kunſtreiſe 1763 S. 41. Wolfgang als Orgelſpieler S. 42. Con⸗ 
cert in Augkburg ©. 43. Jomelli S. 43f. Ludwigsburg. Mainz ©. 45. 
Concertanzeige aus Aranffurt S.45f. Koblenz. Bonn. Aachen S.47. Paris 
6.47 fi. Baron Grimm. Die Marquife von Pompadour. Die Tönigl. Fa⸗ 
milie S.48f. Künſtleriſche Leitungen der beiden Geſchwiſter S.49f. Wolf: 
gangs erfte 4 Sonaten für Alavier und Bioline geflohen S. 51 ff. Ein Ge- 
richt auf die Geſchwiſter S. 53. Die Künftlerfamilie im Bilde S.53f. Leo⸗ 
yolds Urtheil über die franzöſ. Mufil und das Parifer Leben S. 54 f. 


5. 


Aufentgalt in England vom April 1764 Bis Juli 1765. Aufnahme bei 
Hofe S. 56. Joh. Chriſt. Das Urtheil über Wolfgang S. 57. Barring- 
ton 6.58. Manzuoli ©. 59 f. Wolfgang dedicitt der Königin 6 Sonaten 
für Klavier mit Bioline S. 69 f. Schreibt Symphonien fürs Orcheſter ©. 62. 


XXXVI 


Neiſe nach dem Haag S. 63. Kranlkheiten der Geſchwiſter. Concerte in Amſter⸗ 
dam S. 64. Wolfgang dedicirt der Prinzeſſin v. Weilburg 6 Sonaten für Kla⸗ 
vier und Violine, componirt u. A. ein Quodlibet «Calimaihias musicum» S. 65. 
Rückkehr nach Paris. Prinz Ferdinand v. Braunſchweig. Nach Dijon, Lyon, 
Genf, Lauſanne S. 66. 12tägiger Aufenthalt in Donaueſchingen. Sirtus 
Bachmann in Biberah S. 67. Rückkehr nah Salzburg Ende Novbr. 1766. 


6. 


Reopold Mozarts fortdauernde Sorge für die Weiterbildung feiner Kinder 
S. 68 ff. Wolfgangs ältefte Bocalcompofition aus dem 3.1766 ©. 71. Eine 
deutfche Baffionscantate S. 71ff. «Apollo et Hyacintbus» v. 3.1767 ©. 74 fi. 


T. 


Neife nah Wien gegen Ende des 3.1767. Flucht vor den Blattern. Dom- 
dehant Graf v. Podſtatzky in Olmüg S. 80 f. Rückkehr nah Wien Anfange 
1768. Aufnahme bei Hofe S.82. Leopold Mozarts Charakteriſtik der Wiener 
©. 84. Eiferſüchteleien gegen Wolfgang S. 85. Wolfgang componiti "bie 
Opera buffa «La finta semplice» von Goltellini S. 86 ff. Intriguen gegen die 
Aufführung S. 89 f. Der Imprefario Affligio S. 90 f. Wirkungen der 
langdauernden Abmefenheit Leopold Mozarts von Salzburg auf deſſen amtlihe 
Stellung ©. 92 ff. 


8. 


Anhalt der Oper «La Gota semplicer S. 90 ff. Gharakterifirung der Gom- 
pofition S. 99 f. Borzüge der damaligen Opera buffa vor der Opera serin 
©. 108 ff. Urteil über die Oper S, 111 f. 


9. 


Wolfgangs Operette „Baſtien und Baſtienne“ von Schachtner nach Rouf⸗ 
feaus «Le devin du village» bearbeitet S.113 ff. Charakter der Muſik ©. 121ff. 
Die deutſche Operette. Weiße und Hiller S. 124 ff. Vorwiegen des deutfchen 
Elements in Wolfgangs „Baftien und Baftienne” S. 127f. Wolfgang ſchreibt 
zut Sinweihung der neuen Waiſenhauskirche in Wien eine folenne Mefje und di⸗ 
tigirt fie mit dem Tactflod am Tten Dechr. 1768 ©. 130. 


Beilagen I—IV. 


I. Marianne Mozart, Wolfgangs ältere Schweſter S. 133— 145. 
1. Lobgedichte auf Wolfgang Mozart als Wunderfind ©. 146— 151. " 
III. Drei gleichzeitige Berichte über Mozart aus Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land ©. 152—165. 
IV, Bpocies fasti ©. 166—170. 


IXXVII 


Zweites Buch. 
Italien und Salzburg. 
(1769 - 1777.) 


1. 


Wolfgang wird 1769 Goncertmeifter in Salgburg ©. 173. Damaliger 
Zuſtand der weltliden und geiftlihen Muſik in Italien S. 173 ff. Ihre Hear: 
ſchaft außerhalb Italiens S. 177 ff. 





2. 


Was Leopold M. damit bezwedte dag er Wolfgang na Itallen führte 
6.179 ff. Kindliche Unbefangenheit Bolfgangs S. 182 f. 


3. 


Goncert in Infprud S. 183 f. Aufenthalt in Roveredo und Derona 
©. 184 f. Goncert in Mantua ©. 186 ff. 


4. 


Ankunft in Mailand Januar 1770. Graf Firmian S. 190 f. Sammar⸗ 
tini ©. 191. Wolfgangs Gompofitionen ©. 192. Wolfgang erhält für die 
nãchſte stagione die scritiura. Gomponirt in Lodi fein erſtes Quartett S. 193. 
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5. 
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6. 
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Oper «Mitridate, R& di Ponto» von Gigna-Santi 6. 209. Anforderungen des 
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7. 
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und Metaflafio ©. 233 f. Wolfgangs Feſtſpiel «Ascanio in Alba» von Parini 
©. 224 f. Contract mit dem Theater S. Benedetto in Benedig für den Gar- 
neval 1773. 

8. 


Heimkehr nah Salzburg. Tob des Erzbiſchofs Sigismund. Zu den Feſt⸗ 
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Erfies Bud). 


Mozarts Anabenjahre. 


(1756 — 1768.) 


Jahn, Mogart, 1. 1 


1. 


Wolfgang Amade Mozart ſtammt aus einer Familie, 
welche bereits im ſiebzehnten Jahrhundert in Augsburg an⸗ 
jäffig war und dort in beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen dem Hand: 
werferftande angehörig lebte. Sein Großvater, Johann 
Georg Mozart, ein Buchbinder, verheirathete fi) am 7ten 
Dctober 1708 mit Anna Maria Beterin, der Wittwe 
eined Buchbinders AuguftinBanneger'. Aus dieſer 
Ehe wurdenmehrere Söhne geboren, vondeneneiner, Franz 
Alois, das Handwerk feines Baterd fortfepte und als ein 
tüchtiger und geachteter Bürger in jeiner Vaterſtadt lebte. 

Ein jüngerer Sohn, Johann Georg Leopold Mo- 
zart, geboren am Akten November 1749, war der Vater uns 
feres Mozart ?. Mit einem Haren fcharfen Verftand und eis 
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4) Der Auszug aus den Hochzeitamts⸗Protocollen lautet buchſtaͤblich: 
Anno 1708 d. 7. October. Johann Georg Mozart, ein Buchbinder 
ledig, und Auna Maria Peterin, weyl. Auguflin Bannegerß 
Buchbinderß Seel, Wittib, beede hießig, fein Beyſtand Joh. 
Georg Mozart, Maurmeyſter, ihrer ſeithß Franz XRaveri Ban⸗ 
neger, Zühngießer. 
Gin in Del gemaltes Portrait defjelben, das im Mozarteum zu Salzburg 
aufbewahrt wird, zeigt einen flatilichen fehönen Mann, dem aber weder 
Sohn noch Enfel ähnlich fehen. 

3) Der Auszug aus ben Tanfregiftern befagt: Am 44ten November 
1749 ward im Pfarriprengel von St. Georg geboren und getauft Joh. 
Georg Leopold Mozarth, chelicher Sohn des Johann Beorg Mozarth, 
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nem feſten kraͤftigen Willen begabt, faßte er früh den Ent: 
ſchluß ſich aus den befchränften Berhältniffen des väterlichen 
Haufes durch tüchtige geiftige Bildung zu einer höheren Stel: 
lung binaufzuarbeiten, und er durfte fi) gegen feinen Sohn 
rühmen, daß ihm dies bei einem fortgefeßten Kampf gegen 
ungünftige Berhältniffe nur durch ernfte Beharrlichkeit und 
kluge Befonnenheit gelungen fei. Sein mufifalifches Talent, 
welches fich früh zeigte, mußte ihm wie Vielen das Studiren 
erleichtern. Als Wolfgang im Jahr 4777 nach Augsburg 
fam, erfuhr er dort Manches über die Jugend feines Vaters, 
das auch deffen Erinnerungen wieder auffrifchte. So ſchreibt 
er feinem Sohne davon wie er als Knabe in den Klöftern von 
St. Ulrich und zum heiligen Kreuz ald Discantift gefungen 
habe*; fpäter fonnte er als tüchtiger Drganift eintreten, wie 
ein Herr von Freiſinger dem Eohne bei deffen Aufenthalt in 
München im felbigen Jahr erzählte. „Der Bater der genann« 
ten fchönen Breulein“ fchreibt diefer den 10ten October „fagt, 
er kennt ven Papa fehr gut, er habe mit dem Papa ftubirt. 
er erinnert fich noch abfonderlih auf Weffobrunn, wo der 
Papa (das war mir völlig neu) recht unvergleichlich auf der 
Drgel geichlagen hat. er fagte: daß war erfchrödlich, 
wie e8 untereinander ging mit den Füßen und 


Buchbinders (bibliopega) und ber Anna Maria. Taufpatben: Georg 
Grubher, Canonicus bei Et. Beier in Augsburg und Maria Schwarz. 


8) „O5 ich den Hofrat Defele kenne?“ ſchreibt Leop. Mozart den 13. 
October 4777 „bus glaube! ich hab ale Diecantift im Klofter Et. Ulrich 
in Augsburg untır ber Meſſe eine Cantate gefungen, al6 er mit der fehönen 
Lepin, einer Kaufmannstochter, die fchön fang und Clavier fpielte, und 
mit der er über 30000 Fl. erheyrathet, in ber Kapelle bes Prelaten vom 
Prelaten felbft zufammengegeben wurde.” Und in einem Briefe vom 29. 
Ron. 1777 heißt es: „Ich war einige Zeit Discantift zum Heiligen Kreuz 
und fang oben auf dem Stieg bei der Orgl.“ 


5 





Händen;aberwohlunvergleihlid. ja, eingans 
zer Mann. bey meinem Battern galterfehrviell. 
und wie er die Pfaffen berumgefopt hat wegen 
den geiftlih werden.” Der lehte Zug mochte ven lebens» 
Iuftigen Wolfgang, der fi) über Alles und namentlich über 
die Pfaffen gern aufhielt, befonders intereffiren, da er feinen 
Bater als einen ernſten, und fireng gläubigen Mann Fannte, 
der allen Anforderungen der Kirche gewifienhaft genügte. 
Er felbft aber hatte feiner Jugend darum nicht vergeflen, und 
fehrieb an feine Frau, die den Sohn auf der Reife begleitete 
(den 45. Dec. 1777): „Darf ich wohl fragen, ob der Wolf: 
gang nicht auf das Beichten vergeffen hat? Gott geht vor al» 
lem! von dem müflen wir unfer zeitlihes Glück erwarten, 
und für dad ewige immer Sorge tragen: junge Leute hören 
dergleichen Sach nicht gern, ich weis ed, ich war auch jung; 
allein Gott fei Danf gefagt, ich Fam doch bey allen meinen 
jugendlihen Rarrenspofien immer wieder zu mir felbft, flobe 
alle Gefahren meiner Seele und hatte immer Bott und meine 
Ehre und die Folgen, die gefährlichen Holgen vor Augen.” 
Das Leben hatte ihn früh in eine harte Schule der Ent⸗ 
behrungen genommen, die feinem Charakter und feinen Le⸗ 
bensanfichten eine beftimmte Richtung gab. Yrühzeitig hatte 
fi in ihm die Ueberzeugung befeftigt, daß der Menſch nur 
durch eine ftetige angeftrengte Uebung feiner Fähigkeiten und 
Kräfte das ihm geftedte Ziel, fowohl in der geiftigen Aus» 
biſdung ald in ver bürgerlichen Stellung, erreichen könne. 
Demgemäß tritt ald der auszeichnende Zug feined Charakters 
eine unerfchütterliche Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue in 
allen Lebensverhältnifien, in großen wie in Heinen Dingen 
hervor, welche eine unnachfichtige Strenge in feinen Anfor- 
derungen an Andere, aber zuerft und vor Allen an ſich felbft 
begründete. Eo zeigt er fich in feinen amtlichen Verbältnifs 
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ſcharf und zeigt fih von feinen Vorurtheilen befangen. Uns 
geachtet feiner Froͤmmigkeit fpricht er die tieffte Verachtung 
und den bitterften Spott gegen Pfaffenthum und Pfaffen⸗ 
wirthfchaft aus, — er hatte Gelegenheit beides in der Nähe 
fennen zu lernen — ; ebenfomwenig bienven ihn vornehme Ge⸗ 
burt und Stellung, vielmehr feßte er ihnen mit vollem Be: 
wußtfein die Selbfändigfeit der Bildung und Tüchtigfeit ent: 
gegen. Aber auch gegen die, weldhe ihm nahe ftehen, ſelbſt 
gegen feinen geliebten Sohn bleibt er vorurtheilsfrei. Es ift 
eine merfwürdige Erfcheimung, die auf die Entwidelung Mo⸗ 
zarts von dem heilfamften Einfluß war, wie der Vater gegen 
den Sohn, den er liebt, wie nur je ein Vater feinen Sohn 
geliebt hat, deſſen Fünftlerifches Genie er mit dem richtigften 
Urtheil erkennt und in feiner fortfchreitenden Entwidelung 
bewundert und verehrt, nie verblendetwird, nie feine Schwaͤ⸗ 
chen verfennt oder verdedt, fondern mit unerbittlicher Strenge 
ihn warnt und tabelt, und zu regelmäßiger Pflichttreue er⸗ 
zieht. In diefem Berhältnig zu dem Eohne zeigt fich die ei⸗ 
genthümliche Miſchung verfchiedener Eigenfchaften in Leopold 
Mozarts Charakter zur Haren bewußten Tüchtigfeit in ber 
reinften und erfreulichiten Weife: er hat es ſelbſt anerkannt 
und ausgeiprochen, daß die Ausbildung diefes Sohnes feine 
höchfte Lebensaufgabe fei. Indeſſen befchränkte fich vie Wärme 
feines Herzens und feiner Gefinnung , feine Bereitwilligfeit 
zu helfen und zu nügen keineswegs auf die, welche mit ihm 
durch Bande der Natur verbunden waren, er zeigt fih und 
als einen treuen und zuverläffigen Freund, als einen in fei- 
nen befchränften Verhaͤltniſſen liberalen Woblthäter. 

Die Anftrengungen, welche es ihn gefoftet hatte eine nur 
leidliche Stellung zu erlangen, die unausgefegte Mühe, weldye 
er fi um die tägliche Eriftenz geben mußte, ließen ihn den 
Werth einer geficherten bürgerlichen Etellung lebhaft empfin- 
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den und je mehr er fidy überzeugen mußte, daß fein Sohn 
hierauf Gewicht zu legen ſchwerlich lernen würde, um fo mehr 
beftrebte er fich, durch feine Klugheit und Erfahrung ihm zu 
Hülfe zn fommen. Dan hat wohl geringfchägig oder fpöt- 
tifch über die Sorge geurtheilt, welche Leopold Mozart für die 
öfonomifchen Angelegenheiten an ven Tag legt. Allein mit 
Untecht hat man theils ihm zur Laſt gelegt, was die Folge der 
engen und fümmerlichen Lebendverhältniffe war, gegen die er 
anfämpfen mußte, theils verfannt, daß der Briefwechfel, aus 
welchem wir unfere Kenntniß fchöpfen, Mittheilungen biefer 
Art vorzugsweife hervorrufen mußte. Jedenfalls wird, wenn 
eine gewiffe Aengſtlichkeit fidy hier verräth, die namentlich in 
fpäteren Jahren durch Kränklichkeit und Hypochondrie gefteis 
gert wurde, dieſelbe weit in den Schatten geftellt durch den 
feltenen Berein von allgemeiner und mufifalifcher Bildung, 
von Liebe und Strenge, richtiger Beurtheilung und ernfter 
Pflichttreue, welche Leopold Mozart in der Erziehung feines 
Sohnes entwidelte, der ohne diefe gewiß nicht das geworben 
wäre, was er durch fie geworben if. 

Es ift fehr zu bedauern, daß wir über den Bildungsgang 
und die früheren Lebensfchidfale 2. Mozarts gar nicht unters 
richtet find. In Augsburg glüdte es ihm nicht, und feine Er: 
innerungen an Augsburger Zuftände in fpäterer Zeit find 
bitter und fpöttifh. „So oft ich an deine Reife nad) Auge: 
burg dachte,“ fchreibt er feinem Sohne 18. Dct. 1777 „fo oft 
fielen mir Wielands Abveriten ein: man muß doch was man 
im Lefen für pures Ideal hält Gelegenheit haben in Natura 
zu fehen.” Wir wiflen nur, daß er mit großen Anftrengungen 
e8 durchſetzte Surisprudenz zu fludiren und ſich zu diefem 
Zwed nach Salzburg begab; da es ihm aber nicht gelingen 
wollte eine Anftellung zu erhalten, fah er ſich genoͤthigt ale 
Kammerdiener in den Dienft des Grafen Thurn, Domberren 
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in Salzburg, zu treten. Er hatte aber jeverzeit die Muſik 
gründlich getrieben, fi durch Unterricht in derſelben haupt: 
fächlicy feinen Unterhalt erworben und genoß befonders als 
Biolinfpieler eines bedeutenden Rufs, fo daß der Erzbifchof 
Sigismund ihn im Jahr 1743 als Hofmuficus in feine Dienfte 
nahm, fpäter zum Hofeomponiften und Anführer des Orches 
fterö und 1762 zum BicesStapellmeifter ernannte. 

Ueber die mufifalifchen Verhältniffe Salzburgs wird fpäs 
ter ausführlicher zu fprechen fein. Hiermag nur bemerkt wer: 
den, daß die Mitglieder der Kapelle für Färglichen Lohn mit 
vielfachen Leiftungen in Anfpruch genommen wurden, da fie 
fowohl in der Kirche ald bei Hofe faft täglich befchäftigt wa- 
ren. 2 Mozart unterzog fich diefen Anforderungen mit feiner 
gewohnten Pflichttreue und Schubart (Aeſthetik der Tonkunſt 
©. 457) bezeichnet ihn als denjenigen, der daurch feine Bes 
mühungen die Mufif in Salzburg auf einen trefflihen Fuß 
geftellt habe. Seine amtliche Stellung bradyte e8 mit fich, 
daß er auch ald Componiſt auftreten mußte, und er war, ob» 
gleich von feinen Compofttionen fehr wenig befannt gewors 
den ift, auch in diefer Richtung fehr fleißig. In einem Ber 
richt von dem Zuftand der Mufif in Salzburg im Jahr 1757, 
der wie ich glaube von ihm felbft herrührt ®, heißt es über 
ihn: 

„Bon des Herrn Mozards in Hanpfchriften befannt ges 
wordenen Compoſitionen? find hauptfächlich viele contra- 
punctifche und andere Kirchenſachen ® zu merken; ferner eine 


6) Er iſt gedruckt in Marpurgs hiſt. krit. Beiträgen III S. 183 ff. und 
iſt die Hanptauelle für Gerber und durch ihn für die Späteren geworden. 

7) Er Batte im Jahr 1740 ſechs Souaten a 3 felbR in Kupfer rabirt, 
hauptſaͤchlich um eine Hebung in der Radirfunft zu machen. 

8) Bon diefen find im Dom zu Salzburg ein Offertorium de Sacra- 
mento (A dur), eine Missa brevis (A dur), und brei Litaniee breves 
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große Anzahl von Synfonien theild nur a 4 theils aber mit 
allen nur immer gevöhnlichen Inftrumenten ? ; ingleichen über 
dreißig große Serenaten, darinnen für verfchiedene Inſtru⸗ 
mente Solos angebradht find. Er hat außerdem viele Eons 
certe, ſonderlich für die Klöttraverfe‘?, Oboe, das Fagott, 
Waldhorn, die Trompete u. f. w., unzählige Trios und Di- 
vertimenti für unterfchiebliche Inftrumente‘' ; auch zwölf Ora⸗ 
torien und eine Menge von theatralifhen Sachen '?, fogar 
Pantomimen, und befonders Gelegenheitömufifen verfertigt, 


(in G, B, Es dur) vorhanden und werben noch von Zeit zu Zeit aufgeführt. 
Sie nd für vier Singflimmen mit Begleitung von 3 Violinen, Baß, 2 
Hoͤrnern und Orgel gefeßt, die lehte Litanei auch mit obligaten Poſaunen. 

9) Achtzehn feiner Symphonien find thematifch verzeichnet im Cata- 
logo delle Sinfonie che si trovano in manuscritto nella officina mu- 
sica di G.G.J. Breitkopf in Lipsie. P. I (4768) p. 2%. Suppl. I (1766) 
p- 48. Suppl. X (1775) p. 8. Die dert zuletzt angeführte Symphonie in 
G dur iR in Partitur geflochen und zwar durch ein Verfehen als die zwölfte 
der bei Breittopf & Härtel Heransgegebenen Symphonien W. A. Mozarts. 

40) In einem gleich zu erwähnenden Briefe vom Jahr 1755 (dem mir 
ber verſt. Nuſikdirektor Drobifch in Augsburg mitgetheilt Hat) heißt es: 
„E86 Hat mich bey meinem Albafeyn ein gewiſſer Gantorift (ober wer es if) 
erfucht, er möchte mir einige Flautotravers Concerte abhandeln. Es ifl ders 
jenige, welcher die Töne von den Schlittengeleuthen [wahrfcheinlich zu dem 
gleich zu erwähnenben Stück] abgelanget und ansgefucht Hat. Hier will ich 
den Anfang des erften Allegro eines jeden Concerto herfeßen. Ob er nicht 
etwa fchon etwas bey handen bat...» Ich kann ihm auch 44 A tre name 
lid} à flauto Lravers, Violino e Violoncello ſchicken. Wenn er den Anfang 
wifien will, fo will ihm ſolche bei nächfter Gelegenheit notieren.” 

44) Ein Divertimento à 4 instr. conc. a Viol. Violonc. 2 Co. B. 
in D dur iſt in dem erwähnten Catalogo Suppl. II (1767) p. #4 vers 
jeichert. 

42) Gerber nennt als ſolche Semiramis, die verftellte Särtnerin, Bas 
ſtien und Baflienne, Operette. Dies find ſpäter zu befprechende Werke 
Wolfgang Mozarts, die wohl aus dem Grunde ale Gompofltionen feines 
Baters angefehen worden find, weil diefer die Acheiten des Sohnes 
ans früherer Zeit aufbewahrte, fo daß man die Mannfcripte unter feinem 
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als: eine Soldatenmufif mit Trompeten Baufen Trommeln 
und Pfeifen nebft ven gewöhnlichen Inftrumenten; eine tür: 
kiſche Muſik; eine Muſik mit einem ftählernen Elavier; und 
endlich eine Schlittenfahrtsmufif mit fünf Schlittengeläut ; 
von Märfchen, fogenannten Nachtſtücken, und vielen hundert 
Menuetten, Operntaͤnzen und dergleichen Heineren Stüden 
nicht zu reden.” 

Unter den fpäteren Eompofitionen 2. Mozartd waren in 
Salzburg befonders die Stüde befannt, weldye auf dem Horn⸗ 
werf (einer Art Drgel, die auf der Höhe des Schlofled gegen 
die Stadt hervorragte) Morgens und Abends gefpielt wur: 
den. Anfangs fpielte daſſelbe nur ein Stüd, dann nad) einer 
gründlichen Reparatur von Joh. Roch. Egedacher zwölf, von 
denen Eberlin fünf, L. Mozart fieben componirt hatte, bie 
1759 in Augsburg fürs Clavier herausgegeben wurben '*. 
Bebeutender ift eine große Litania de Venerabili vom April 
4762, deren Driginalmanufeript im Mozarteum aufbewahrt 
wird; diefelbe, welche er fich bei feinem Aufenthalt in Müns 
hen im Jahr 1774 von feiner Frau fehiden ließ, da man 
dort von feiner Gompofition etwas aufzuführen wünfchte '*. 


Nachlaß fand. Ganz unbefannt ift mir La Cantatrice ed il Poeta, inter- 
mezzo & 3 persone, das Werber noch unter 2, Mozarts theatralifchen 
Compofitionen anführt. 

48) Der vollkändige Titel lautet: Der Morgen und Abend |den Ins 
wohnern |ber Hochfürfll. Refidenz Stadt Galzburg | melobifch und harmo⸗ 
nifch | angekündigt. | Oder | 13 Mufifküde für das Klavier | deren eines tägs 
lich in der Feſtung Hchenfalzburg auf dem| Hornwerke Morgens und 
Abends gefpielt wird ;|auf Verlangen vieler Liebhaber | Herausgegeben | 
von | Leopold Mozart | Hcchfürfil. Salgburgifchen Kammermufifus|Ao 1759. 
Angezeigt ift das Werk in Marpurgs bift. krit. Beitr. IV S. 403 ff. 

44) „Suche mir in meiner Muſik die zwei Litaneyen de Venerabili, 
die im Stundgebete gemacht werben. Gine you mir ex D, die neuere, fängt 
an mit Biolin und Baß staccato. Du kennſt fie ſchon, die zweite Biolin 
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Vebrigens hat er in fpäteren Jahren wenig oder gar nicht 
mehr componitt; die Verhaͤltniſſe in Salzburg fagten ihm fo 
wenig zu, daß er fich nicht veranlaßt fand mehr zu thun als 
feine Stellung ihm auferlegte, die Erziehung feiner Kinder 
nahm feine ganze Zeit in Anſpruch, und nachdem fein Sohn 
als Componiſt aufgetreten war, wollte er in feiner Weiſe mit 
ihm in Concurrenz treten '°. Nichts deſto weniger war er ſei⸗ 
ner Zeit ald Componift, wie auch Schubart bezeugt, ehren: 
vol bekannt. So fchreibt er d. 24. Nov. 1755, als feine 
Biolinfehule im Drud war, an den Druder nad) Augsburg : 
„Sie dürfen fed glauben, daß dieſes nicht das letzte feyn wird, 
fo ich unter die Preffe giebe: dann, Ihnen im größten Ber: 
trauen gefagt, man hat mir einen Brief von einem weiten 
Ort her zugefchrieben, wo man mir berichtet, daß man meine 
Biolinfchule mit Begierde erwartet, und daß man gebenfet 
mich ald ein Mitglied — erfchreden Sie niht! — — oder 
— — laden Sie nicht — — mich als ein Mitglied der Cor⸗ 
refpondirenden Sorietät muflfalifher Wiffenfchaften zu ernens 
nen'®. Pop Plunver! das fprigt. Schwägen Sie aber ja 


hat beim Agnus Dei lauter dreifadge Roten. Dann des Wolfgangs Litas 
ney, in welcher die Fuge Pignus futurae gloriee.” (Brief4s. Dec. 1774.) 

45) BE A. M. 3. XXIII ©. 685, wo ein wie es fcheint wohl uns 
terrichteter Berichterftatter fagt: „Mozarts Vater, ein grimblicher Kirchen: 
componift, der aber nichts wollte ale in und mit feiner Zeit achtbar einhers 
fgreiten — ſtand noch im Dienſte des Erzbifchofe ale Kaprlimeliter und 
Kichencomponift. Aber die Jahre, häuslicdes Leiden und eine gewiſſe 
Art und Weife feines Batrons, nach welcher derfelbe nur das Fremde hoch⸗ 
hielt, das Heimiſche gleichgültig behandelte, wie damals noch die meiften 
deutichen Fürften zu thun pflegten, dabei auch von den Seinigen viel vers 
langte und ihnen fo wenig als irgend möglich gab: dies vereinigt Hatte 
den Bater Mozarts endlich ermüdet und mürbe gemacht. Er fchrieb nichts 
meht, zog fich zurüc bloß auf das, was man amtlich von ihm zn fordern 
Ferechtigt war und ließ das Andere gehen wie e8 eben gehen wollte.” 

46) Dies iR die von Mag. Mipler Im Jahr 1788 in Leipzig gegrüns 
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nicht aus der Schule, denn es möchten nur Winde ſeyn. Ich 
einmal hab mein lebstag nicht einmal daran gedacht; Das 
weis ich als ein ehrlicher Mann zu jagen.” Schubart urtheilt 
über ihn: „Sein Styl it etwas alwäteriſch, aber gründlich 
und voll contrapunctifcher Einfiht. Seine Kirchenflüde find 
von größerem Werth als feine Kammerftüde.” Die Symphos 
nie und die Klavierftüde, die einzigen Gompofitionen L. Mo⸗ 
zartö, welche mir befannt find, fcheinen dies zu beftätigen. 
Sie find dem Umfange und der Anlage nach Flein und knapp 
und ohne irgend eine Spur von Eigenthümlichkeit in der Er⸗ 
findung,, während fie zur Entfaltung contrapunctifchen Wif: 
fens gar Feine Veranlaffung bieten. 

Den größten und ausgebreitetfienRuf erwarb er ſich aber 
durch den im Jahr 1756 erfchienenen Verſuch einer gründ- 
lichen Biolinfchule.* Es war die erfte und eine lange Reihe 
von Jahren hindurch Die einzige und in vielen Auflagen und 
Veberfegungen allgemein verbreitete '” Anweifung zum Bio: 
linfpiel, wa® man jedenfalls ald einen Beweis gelten laſſen 
wird, daß fie für ihre Zeit in Beziehung auf technifche Aus⸗ 
bildung Berdienftliches geleiftet hat. Was das Buch auch 
jegt noch intereffant macht ift der ernfte und tüchtige Sinn, 
welcher fih in demfelben ausfpricht und uns den ganzen 
Mann kennen lehrt. Gründlichfeit und Tüchtigfeit der muſi⸗ 
falifchen Ausbildung iſt e8, die er feinem Edyüler geben will, 
diefer ſoll nicht allein Die Finger üben, fondern überall Far 
fein über das was er zu leiften hat und warum : „es ift doch 


dete Societät der muſikaliſchen Wiffenfchaften; vgl. muſikal. Almanach 
41783 ©. 184 ff. In der Violinſchule ©. 7 preift &. Mozart diefe Geſell⸗ 
ſchaft und wünfcht ie möge ihre wiflenfchaftlichen Unterfuchungen auf Fra⸗ 
gen richten, welche für die Muſik von praftifchem Jutereſſe feien. 

47) Die Ausgaben find bei Fetis verzeichnet. Wie man ihn durch bie 
hollänbifche Ueberſetzung ehrte werben wir fpäter ſehen. 
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unteöflich immer fo auf geratheroohl hinzufpielen, ohne zu 
willen, was man thut (S. 245); ein guter Biolinift fol 
ſelbſt in der Rhetorif und Poetik bewandert fein, um mit Ber- 
ftaud vortragen zu können (S. 107). Daher beftebt er dar« 
auf, daß der Schüler nicht weiter eile, ehe er ganz fünne, 
was er zu lernen hat'?; überhaupt will er ihm die Sache 
gar nicht zu leicht und bequem machen, er foll fid) anftrengen 
und ſich Mühe geben. Go fchreibt er zu Anfang der Uebuns 
gen (S. 90): „Hier find die Stüde zur Uebung. Je un: 
fhmadhafter man fie findet, je mehr vergnügt es mich: alfo 
gedachte ich fie wenigftend zu machen“; nämlidy um zu vers 
hüten, daß der Schüler fich nicht gewöhne aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß zu fpielen. Diefelbe Tüchtigfeit zeigt ſich auch in feiner 
Geſchmacksrichtung. Er verlangt vor allem einen , rechtſchaf⸗ 
fenen und mannbaren Ton“ (S. 55); der Schüler foll gleich 
anfangs die Geige etwas ftarf beziehen, „vamit durch das 
ftarfe Niederdrücken der Finger und Fräftige Anhalten des 
Bogens die Glieder abgehärtet und dadurch ein ftarfer und 
männlicher Bogenftrich erobert werde. Denn was kann wohl 
abgeihmadters ſeyn, ald wenn man fich nicht getrauet bie 
Geige recht anzugreifen; fondern mit dem Bogen (der oft nur 
mit zween Fingern gehalten wird) die Seyten faum berühret, 
und eine fo künftlihe Hinaufmwispelung bis an den Sattel 


48) Charakteriftifch if folgende Aeußerung (S. 57): „Hier fledt 
wirflich der größte Sehler, der fowohl von Meifteen ale Schülern begans 
gen wird. Die erfien haben oft die Geduld nicht die Zeit abzuwarten ; ober 
fe laſſen fi von dem Discipel verführen, welcher alles gethan zu haben 
glaubet, wenn er nur balb ein paar Menuete herabkratzen kann. Ja viel: 
mal wünfchen die Eltern oder andere bes Anfängers Borgefehte nur bald 
ein dergleichen unzeitiges Tänzel zu hören, und glauben alodann Wunder, 
wie gut das Lehrgelo verwendet werben. Allein, wie fehr betrügt man 
ſich!“ Bol, au ©. 121. 
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der Biolin vornimmt, daß man nır da und dort eine Note 
sifchen böret, folglich nicht weiß, was es fagen will, weil 
alles nur lediglich einem Traume gleicht. Solche Luftoiolinis 
ften find oft fo verwegen, daß fie die ſchwerſten Stüde aus 
dem Stegereif wegzufpielen feinen Anftand nehmen. Denn 
ihre Wispeley, wenn fie gleich nichts treffen, hoͤret man nicht: 
dieß aber heißt bey ihnen angenehm fpielen. Die größte Stille 
dünfet fie fehr füße. Müflen fie laut und ftarf fpielen; als⸗ 
dann ift die ganze Kunft auf einmal weg" (S. 104 f.). Ein 
einfacher und natürlicher Gefang ift das höchfte Ziel auch für 
den Biolinfpieler; fo daß man mit dem Inſtrumente, foviel 
es immer möglich ift, die Singfunft nachahme; denn dieß ift 
das „Ichönfte in der Muſik“ (S. 50); „wer weiß denn nicht, 
daß die Singmuſik allegeit da Augenmerk aller Inftrumens 
tiften feyn fol, weil man fi in allen Stüden dem NRatürlis 
chen, foviel es immer möglich ift, nähern muß?” (S. 407) '? 
Dabei geht es fcharf über die Virtuofen her, die „mennen, 
was fie wunderfchönes auf Die Welt bringen, wenn fie in eis 
nem Adagio cantabile die Roten rechtfchaffen verfräufeln und 
aus einer Rote ein paar Dugend machen. Solche Notenwür⸗ 
ger legen dadurch ihre ſchlechte Beurtheilungskraft zu Tage, 
und zittern, wenn fie eine lange Roten aushalten oder 
nur ein paar Noten fingbar abfpielen follen, ohne ihr ange⸗ 
wöhntes, ungereimtes und lächerliches Fickfack einzumifchen“ 
(S. 50). Sie werden um fo härter getavelt, da es ihnen 
meiftens an der nöthigen Kenntniß fehle um zu wiflen, wo 


19) Ph. Em. Bach raͤth dem Klavierfpieler, fo viel als möglich ges 
ſchickte Sänger zu hören; „man lernt dadurch finaenb denken, und wird 
man wohl thun, daß man fich hernadh felbft einen Gedanken vorfinget, um 
ben rechten Bortrag beffelben zu treffen” (Verſuch über die wahre Art das 
Clavier zu fpielen I S. 90). 
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fie ihre Verzierungen anbringen dürften ohne gradezu Fehler 
in die Compoſition zu bringen, und bei einem paflenden Bei- 
fpiel bemerft er (S. 209): „Hier können jene ungefchidten 
Spieler, die alle Roten verkräufeln wollen, die Urfache eins 
fehen, warum ein vernünftiger Componiſt fid} ereifert, wenn 
man ihm die ſchon ausgefegten Roten nicht platt wegfpielet“ 
(vgl. S. 195). Auch andere Fehler werden an den Virtuos 
fen fireng gerügt, wie Das unausgeſetzte Tremolo der Spie- 
ler „die bey jeder Note beftändig zittern, ald wenn fie das 
immerwährende Fieber hätten“ (©. 238), oder „das beflän- 
dige Einmifchen des fogenannten Flaſcholets, wodurch eine 
recht Sächerliche und, wegen der Ungleichheit des Tones, eine 
wider die Natur felbft ftreitende Muſik entiteht" (S. 107), 
oder das alled Zeitmaaß aufhebende Eilen und E chleppen 
der „Birtuofen von der Einbildung“. Ich feße die ganze Stelle 
ber, weil fie beweift, wie hoch 8. Mozart die Freiheit des 
Meifters achtete, indem er die Willführ des Virtuoſen ver: 
warf. „Biele" fagt er S. 262 „die von dem Geſchmacke kei⸗ 
nen Begriff haben, wollen bey dem Accompagnrement einer 
concertirenden Stimme niemals bey der Gleichheit des Tactes 
bleiben, fondern fie bemühen fidy immer der Hauptftimme 
nachzugeben. Das find Accompagniften vor Etümpler und 
nicht vor Meifter. Wenn man mandye italiäniiche Sängerin, 
oder fonft folche Einbildungsrirtuofen vor fi) hat, die dass 
jenige, was fie auswendig lernen, nicht einmal nad) dem 
richtigen Zeitmaaße fortbringen: da muß man freilich ganze 
halbe Täcte fahren laſſen, um fie von der öffentlichen Schande 
zu zetten. Allein wenn man einem wahren Birtuofen, der 
diefes Ruhmes würdig ift, accompagniret; dann muß man 
fih durch das Verziehen oder VBorausnehmen der Noten, 
welches er alles fehr gefchidt und rührend anzubringen weiß, 


weder zum Zaudern noch zum Eilen verleiten lafien; ſon⸗ 
Jahn, Mozart, 1. 
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dern allemal in gleicher Art der Bewegung fortipielen: 
fonft würde man dasjenige wad der Eoncertift aufbauen 
wollte, dur das Accompagnement wieder einreipen. Ein 
geſchickter Accompagnift muß alfo einen Concertiften beur« 
theilen koͤnnen. Einem rechtfchaffenen Birtuofen darf er ges 
wiß nicht nachgeben: denn er würde ihm fonft fein tempo 
rubato verderben. Was aber das geftohlene Tempo ift, kann 
mehr gezeigt als befchrieben werden. Hat man hingegen mit 
einem Birtuofen von der Einbildung zu thun? da mag man 
oft in einem Adagio Cantabile manche Achttheilnote die Zeit 
eines halben Tacted aushalten, bis er gleichwohl von feinem 
Parorismus wieder zu ſich kömmt; und es geht nichts nad) 
dem Tacte: denn er fpielt Recitativifch.” Die technifche Aus⸗ 
bildung und Tüchtigfeit ift ihm aber nicht der Zwed, fondern 
nur das Mittel um das höhere Ziel zu erreichen. Er verlangt, 
daß der Spieler fähig fei fi) in denjenigen Affect zu fegen, 
welcher in dem vorzutragenden Stüd felbft herrſcht, um hier: 
durch in die Gemüther der Zuhörer zu dringen und ihre Lei- 
denfchaften zu erregen (S. 52 vgl. S. 253) ?°. Als das we: 
fentlichfte Erforderniß für den Geiger um dies zu erreichen bes 
zeichnet er den Bogenftrih (S. 122), welcher „bald eine ganz 
modeſte, bald eine freche, bald eine ernfthafte, bald eine ſcherz⸗ 
hafte, ist eine fehmeichelnde, ist eine gefehte und erhabene, 
it eine traurige, ist aber eine luftige Melodie hervorbringe, 
und folglic, dasjenige Mittelding fey, durch deſſen vernünfti⸗ 
gen Gebraud) wir die erft angezeigten Affecten bei den Zuhoͤ⸗ 
tern zu erregen in ben Stand gefegt werden. Sch verftehe,“ 


20) „Worin befteht der gute Vortrag?” fagt Ph. Em. Bach (Verſuch 
über die wahre Art das Glavier zu fpielen I S. 86) „In nichts anderem 
als der Fertigkeit mufifalifche Gedanken nach ihrem wahren Inhalt und 
Affecte fingend oder fpielend ben Gchör empfindlich zu machen.” 
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feßt er hinzu „wenn der Componiſt eine vernünftige Wahl 
trifft; wenn er die jeber Leidenfchaft ähnlichen Welopieen 
wählet, und den gehörigen Bortrag recht anzuzeigen weiß. 
Denn der Halbeomponiften“ fagt er anderewo (S. 436) „giebt 
es leider genug, die felbft Die Art eines guten Bortrage ent⸗ 
weder nicht anzuzeigen wiſſen, oder den Fleck neben das Koch 
fegen. Mancher Halbcomponift* heißt es (S. 252) „ift von 
Bergnügen entzüdt und hält nun erſt von neuem ſelbſt recht 
viel von fih, wenn er feinen muftfalifhen Galimatias von 
guten Spielern vortragen hört, die den Affect, an den er nicht 
einmal gedacht hat, am rechten Orte anzubringen, und bie 
Eharacters, die ihm niemals eingefallen find, ſoviel es mög- 
fich ift zu unterfcheiden, und folglich die ganze elende Schmies 
derey den Ohren der Zuhörer durch einen guten Vortrag ers 
träglich zu machen wiſſen.“ Man flieht, er war ein geſchwor⸗ 
ner Feind der Halbheit und Untächtigfeit; gründliches Stu⸗ 
dium in allem Technifchen und geiftige Durchbildung zu kla⸗ 
rem vernünftigen Denken find das, was er vom Künftler mit 
unnachfichtiger Strenge verlangt. Er räumt zwar ein, daß 
ein befonderes Raturell manchmal den Abgang ver Gelehr⸗ 
famfeit erfeße und daß ein Menſch bei der beften Natur: 
gabe oft die Gelegenheit nicht habe fi in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten umzufehen (S. 108); allein daß hebt die Regel nicht 
auf und nimmt jenen Anforderungen nichts von ihrem 
Rechte. 

Ich hebe diefe Stellen nicht etwa aus, weil fie heute noch 
ziemlich ebenfo gültig find ald damals; denn fie werben heute 
da wo ed noth thäte jo wenig nügen ald damals. Aber fie 
jeigen und die Grundfäge und Anfichten, nad welchen 2. 
Mozart auch bei der mufifalifchen Erziehung feines Sohnes 
verfuhr, und wenn mit diefen ſich Die richtige Einſicht in die 
Breiheit und Ueberlegenheit einer genialen Natur vereinigte, 

2 % 
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fo wird man eingeftehen, daß dem Genie die trefflichfte Er⸗ 
ziehung auf das Glüdlichfte entgegenkam. 

Das für feine Zeit bedeutende Werk fand auch eine ent- 
fprechende Anerkennung. In Marpurgs hiftor. kritiſchen Bei- 
trägen (III S. 460 ff.) wird es mit den Worten angezeigt: 
„Ein Werk von diefer Art hat man ſchon lange gewünichet, 
aber fich kaum getrauet zu erwarten”. Der gründliche und 
geſchickte Virtuofe, der vernünftige und methodifche Lehrmei⸗ 
fter, der gelehrte Muftcus, dieſe Eigenfchaften, deren jede 
einzeln einen verdienten Mann macht, entwideln fich allbier 
zufammen. — Ein berühmter Geminiani fonnte nur der eng⸗ 
liſchen Nation, ein vortrefflicher Mozart aber nur der deut⸗ 
fhen, ein Werk von diefer Natur vor Augen legen und ſich 
eines allgemeinen Beifalls würdig machen.“ Es ift daher ſehr 
begreiflih, daß von den Eritifchen Briefen über die Tonfunft, 
welche unter Marpurgs Einfluß in Berlin im Jahre 1759 
und 4760 herausgegeben wurden, der erfle an ihn mit ber 
Erflärung gerichtet wurde, daß die Gefellfchaft, welche ſich 
vorgenommen habe ihre Briefe ftets an Perfonen von Ber: 
dienſt zu richten, keinen glüdlicheren Anfang als mit ihm zu 
machen wifle. Auch Schubart fagt (Aefthetit der Tonkunft 
©. 457): „Durch feine Vorſchule, die in fehr gutem Deutſch 
und mit tiefer Einficht abgefaßt ift, hat er ſich ein großes 
Bervienft erworben. Die Beifpiele find trefflich gewählt und 
feine Applicatur ift nichts weniger als pedantiſch. Er neigt 


31) Mozart hatte fich in der Vorrede auf Marpurg berufen, der in den 
Beiträgen IS. V gefagt hatte, es fehle unter andern an einer Anweifung 
zur Bioline „in folchem guten Geſchmack, als nämlich Hr. Bach vom Ela: 
vier, Hr. Quanz von der Flöte und Hr. Baron von der Laute gefchrieben 
haben.” Dies fei für ihn der ftärffle Antrieb gewefen fein Werk zu vollen: 
ben ; ob es fo abgeiaßt fei, wie Hr. Marpurg umd andere gelehrte Muſik⸗ 
verfländige wünfchen, könne nicht er fondern nur die Brit beantworten. 
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fi zwar zur Tartinifchen Schule, läßt aber doch dem Schür . 
fer mehr Freiheit in der Bogenienkung als dieſer.“ 

Charakteriſtiſch ift hier audy das Lob der guten Schreib⸗ 
art, das keineswegs unverdient ift und damals einen Künfts 
ler noch ungleich höher auszeichnete ald etwa heutzutage, 
wo ja die Künftler nicht felten ale Schriftfteller am meiften 
glänzen wollen. Sein Stil ift Har und fcharf, feine Rei: 
gung zu Sarcadmen drängt ſich fo fehr hervor, daß er fich in 
der Borrede deshalb entfchulvigt. Und fo wie in dieſem 
Buche, fo erfennt man ihn auch in feinen Briefen al8 einen 
Mann, der nicht nur im Umgange mit der Welt — und na» 
mentlich feine Reifen brachten ihn in die verfchiedenften Ver: 
kehrsverhaͤltniſſe — fih eine feinere Bildung erworben hat, 
fondern mit der Litteratur befannt ift, mit Einficht und Kritik 
gelefen hat, und feine durch felbftändiges Urtheil gebildete 
Anfichten und Ueberzeugungen mit gleicher Entſchiedenheit 
und Klarheit auf Afthetifchem Gebiet geltend macht, wie auf 
fittlichem *. 





33) Shoralterififch iſt es, daß er ſich an Gellert fchriftlich wandte, um 
ihm feine Berehrung auszufprechen, wie aus ber von Rifien (©. 10 ff.) 
mitgetheilten Antwort Gellerts hervorgeht, von der ein Theil hier Platz 
finden möge. „Ich müßte fehr unempfindlich fein” fchreibt Gellert „wenn 
mich die außerordentliche Bewogenheit, mit der Sie mich chren, nicht hätte 
rühren follen ; und ich würde der undanfbarfte Mann fein, wenn ich Ihren 
fo freundfchaftlichen Brief ohne Erkenntlichkeit hätte Lefen können. Nein, 
mein werthefter Herr, ich nehme Ihre Liebe und Ihre Freundſchaft mit 
eben ber Aufrichtigkeit an, mit der Sie mir ſie anbieten. — Alfo Sie leſen 
meine Schriften gern, hochzuverehrenber Herr, und ermuntern auch Ihre 
Freunde fie zu leſen? Diefe Belohnung, wie ich Ihnen aufrichtig fage, 
habe ich von dem Orte, aus dem ich fie erhalte, ohne Bigenliebe kaum 
hoffen dürfen. — Hat der Chriſt, eines von meinen legten Gedichten, auch 
Ihren Beifall? Ich beantworte mir diefe Frage beynahe mit Ja. Sein 
Inhalt, Ihr edler Charakter, den Sie, ohne es zu wiſſen, in Ihrem Briefe 
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Mit einer ſolchen Bildung und den durch fie bedingten 
Anfprüchen mußte fich Leopold Mozart in Salzburg ziemlich 
ifolirt fühlen. Gegen den Hof hatte er die Pflichten feines 
Dienftes zu erfüllen, und je Färglicher er dafür befoldet wurde 
um ſo mehr wurde dafür geforgt, ihn wie alle Angeftellten 
feine Abhängigkeit nachdrücklich empfinden zu lafien. Bei den 
vornehmen Familien, weldye in Salzburg lebten, war er meift 
als Lehrer befchäftigt, denn fein Unterricht wurde mit Recht 
als der beite angefehen, allein ein näheres Verhältniß konnte 
ſich auch mit dieſen nicht entwideln; ſich bei ihnen einzu⸗ 
fhmeicheln, um in befcheidener Unterordnung fein Gutes zu 
genießen, dazu war Mozart viel zu ſtolz, da er fühlte daß fie 
an Bildung, ducch welche allein ein gleichberechtigter Verkehr 
möglich geweſen wäre, unter ihm ftanden. Mochte ſich aber auch 
feine Kritit und fein Sarcasmus im Stillen gegen fie wenden, 
fo beſaß er doch Lebenderfahrung und Mäßigung genug, um 
feine Stellung zu ihnen nicht zu gefährben, um wohlgelitten 
und geachtet zu fein, ohne ſich je etwas zu vergeben. Auch feinen 
Kunftgenofien gegenüber fehen wir ihn einfam daftehen. Der 
größte Theil derfelben beftand ohne Zweifel and mufifalifchen 
Handwerkern ohne höhere Bildung und Intereffe, mit denen 
ein eigentlicher Verkehr in geiftiger und focialer Beziehung 
für ihn nicht möglich war; allein aud) mit den beveutenderen 
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mir entworfen haben, und meine redliche Abſicht, ſcheinen mir dieſes Ja zu 
erlauben.” — Das Datum des Briefes ift nicht mitgetheilt. “Der oben ers 
wähnte Baron v. Boſe fchenkte in Paris dem „ Eleinen flebenjährigen Or⸗ 
pheus* Gellerts Lieder mit der Aufforderung ihnen feine unwiderftehlichen 
Harmonieen zu leihen, „damit fie der fühlloje Religionsverächter leſe und 
aufmerke, damit er fie höre und niederfalle und Gott anbete.” Bielleicht 
gab dies WVeranlaffung zu jenem Briefe. Später meldet Wolfgang von 
Mailand feiner Schwehter ven Ton Gellerts, welchen fie bort erfuhren 
(Beil. V, 2). 
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Muſikern Salzburgs finden wir ihn in feinem engen Berfehr, 
der über die näcfte Berührungen, wie fie Amt und Kunft: 
übung mitfich führen mußten, hinausgegangen wäre. Es läßt 
fich meiftens noch erfennen, daß Mangel an einer über das 
Technifche der Mufif hinausgehenden Intelligenz, häufig auch 
an fittlicher Bildung, ein loderer und leichtfertiger Lebens⸗ 
wandel Mozart von ihnen zurüdhielt, und in feinem Yall 
läßt ſich nadyweifen, daß irgend eine unedle Leidenfchaft ihn 
dabei beftimmt habe. So finden wir denn einen Fleinen Kreis, 
meiſt dem Mittelftande angehörig, mit welchen die Familie 
Mozart einen gefelligen Verkehr unterhielt, der zwar zum 
Theil recht lebhaft und freumdfchaftlich war, aber im Ganzen 
mehr Unterhaltung und Erheiterung, und zwar in der an- 
ſpruchsloſeſten Weile, als geiftige Anregung und Bildung 
dargeboten zu haben fcheint. „Der Geift der Salzburger“ 
fagt Schubart (Aefthetif der Tonkunſt ©. 158) „ift Außerft 
zum Riedrigfomifchen geftimmt. Ihre Bolfslieder find fo 
drollig und burlesf, daß man fie ohne herzerfchütternde Rache 
nicht anhören kann. Der Hanswurftgeift ?? blickt allenthalben 
durch und die Melodien find meift vortrefflih und wunder: 
fhön.” Diefe Ricytung konnte dem ernften und kritiſchen 2. 
Mozart, der wohl Fauftifch aber nicht komiſch war, unmög- 
lid) behagen ; auch fehen wir, daß er in den dadurch hervor: 





33) Strauitziy, der auf ver Wiener Bühne den Hanswurft einführte, 
gab veufelben den Galzburger Dialect (Sonnenfels gef. Schriften VI ©. 
373), und nun blieb Hanswink ein Salzburger, wie auch der Salzburger 
häufig für einen Hanswurft galt. Man wirft fonft den Salzburgern nicht 
bog Derbheit, fondern eine gewiſſe Schwerfälligkeit des Geiſtes vor, tie 
bis zur Stumpffinnigfeit gehe. Auch darüber Hagt Mozart, und in Salz 
burg felbft giebts ein Sprichwort: Wer nach Salzburg kommt wirb im 
erfien Jahe vumm, im zweiten ein Fex (Cretin), im dritten erſt ein Salz: 
burger, 
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gerufenen Converfationston, wie er auch in den Briefen ſich 
zeigt, nur gezwungen eingeht. 

Leopold Mozart heirathete am 21. Nov. 1747 ?* 
Anna Maria Pertlin (oder Bertlin), eine Pflegetoch⸗ 
ter des Stiftes von St. Gilgen; beide galten ihrer Zeit für 
das fhönfte Ehepaar in Salzburg und die noch vorhandenen 
Portraits widerfprehen dem nicht ?. Sie war, foweit man 
fi) aus Briefen und Berichten von ihr eine Vorftellung ma- 
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24) Niſſen giebt zwar 1743 an, allein das richtige Jahr geht aus einer 
Erwähnung 2. Mozarts in einem Briefe vom 21. Nov. 1772 hervor: 
„Heute ift Die Jahreszeit unſers Hochzeittages. Es werben, wie ich glaube, 
35 Jahre fein, daß wir ben guten Gedanken hatien uns zu heirathen; bies 
fen Gedanken hatten wir zwar viele Jahre zuvor. Gute Dinge wollen ihre 
Zeit” (Niffen S. 267). Und dies wird beftätigt durch das Kirchenbuch 
in Salzburg, nad) welchem am 24. Nov. 4747 vom Stabtraplar Leopold 
Soly in Gegenwart der Zeugen Sebaſtian Seyfer, Choroicar an ber Metros 
politanficche und Franz Epeckner, Hoffammerdiener und Tanzmeifter, in der 
Domlirche getraut wurden Leopold Mozart Hofmufifus, des Georg Mo⸗ 
zart Buchbinders zu Augsburg und der Maria Anna Gulger ehelicher 
Sohn mit Maria Anna Pertl, des Nikolaus Berti, Pflegfommiffare in 
Hildenftein und der Eva Rofina Altmann, eheliche Tochter.” — Es fällt 
auf, daß der Name von Leopold Mozarts Mutter Sulzer nicht flimmt 
mit dem im Augsburger Kicchenbuch angegebenen. 

25) Bin Portrait Leopold Mozarts iſt geftochen vor der Violinfchule, 
eine Bleififtzeichnung aus feinen jüngeren Jahren wird in Salzburg im 
Mozartenın aufbewahrt. Sie ſtimmt im Wefentlichen mit dem fpäter zu 
erwähnenden Familienbilde vom Jahr 1780 überein, nur daß alle Züge 
weniger fcharf find und das Geſicht überhaupt voller ift. Gerber erwähnt 
eines Miniaturbildes, welches ihm ebenfalls die Bemerkung betätigte, daß 
2. Mozart in feiner Jugend ein ſchöͤner Mann geweien fei. Als Wolfgang 
4777 nad) München kam, fanden Iugendfreunde feines Vaters, daß er 
diefem accurat gleich fehe, nur ein wenig größer fel; von dieſer Aehnlich⸗ 
feit ift in dem Portraits beider nichts zu entdecken. — Bon ber Mutter befins 
bet ſich ein lebensgroßes Delgemälve in Salzburg im Mozarteum, welches 
auf dem nach ihrem Tode gemalten Bamilienbilde copirt worden iſt; fie ers 
ſcheint dort als eine Rattliche Frau von fräftiger, faſt impofanter Schönheit. 
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hen kann, eine Frau von großer Outmüthigkeit und voll 
Liebe für die Ihrigen, ohne bebeutend zu fein, und bie oft 
gemachte Erfahrung, daß große Männer Begabung und Bils 
dung zum großen Theil ihren Müttern verdanken, findet bei 
Mozart feine Anwendung. Sie ordnete fid) willig der aner⸗ 
fannten Ueberlegenheit ihres Mannes unter und überließ was 
außerhalb des Haushalts lag, den fie mit Ordnung und 
Sparſamkeit zu führen wußte, mit unbevingtem Bertrauen 
feiner Sorglichkeit und Thätigfeit, wobei feiner Neigung das 
Regiment zu führen von ihrer Seite einige, nicht bloß fürs 
perliche Bequemlichkeit entgegenfam. Auf diefen fi ergän- 
zenden Eigenfchaften beider beruhete gewiß wefentlich die 
treue herzliche Liebe, mit weldyer beide Gatten aneinander und 
an ihren Kindern hingen, welche unter. dem ftillen aber um 
fo nachhaltigeren Einfluß eines reinen und tücdhtigen Fami⸗ 
lienlebens den beften Grund für ihre fittlihe Bildung gewans 
nen. An der Mutter, welche dem Ernft und der ftrengen 
Pflichttreue des Vaters gegenüber mehr Sinn für heitere Le- 
bensfteude und die befcheidenen Genüffe ihrer befchräntten 
Stellung zeigte, hingen die Kinder fehr, aber daß es ihr an 
Autorität mangele zeigte fi als fie den Sohn auf feinem 
Ausflug nad) Paris begleitete, wo fie auch gegen befiere Ein- 
fiht weder feiner Lebhaftigfeit zu imponiren noch feiner Lie⸗ 
benswürbigfeit zu widerftehen vermochte. Sie war keines⸗ 
wege ohne Berftand, allein an Bildung fand fie dem Manne 
nad, und zeigt eine Neigung für das derbfomifche, die fie als 
Salzburgerin charakteriſirt; in diefer Hinficht it Wolfgang 
ihr echter Sohn, der von dieſer Laune einen guten Theil mit⸗ 
befommen hat. 
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Bon fieben Kindern, welche in diefer Ehe geboren wur⸗ 
den !, erhielten fich nur zwei am Leben, eine Tochter Marta 
Anna, in der Familie Nannerl genannt, geboren den 30. 
Juli 4754 ?, und ein Sohn Wolfgang, geboren den 27. 
Januar 1756 ?, 


4) Nach einem Auszug aus dem Kirchenbuch der Dompfarre in Salz⸗ 
burg, das ich der gütigen Mittheilung bes Malers Pepolt verbanfe, waren 
es folgende Kinder: 

’ 4. Johann Joachim Leopold geb. 48. Hug. 1748, geft. 

2. Bebr. 4749. 

3. Maria Anna Korbula geb. 18. Juni 1749, gef. 24. 
Juni 4749, 

3. Maria Anna NepomuzenaDBalburgis geb. 13. Mai 
4750, geft- 39. Juli 4750. 

4. Maria Anna Walburga Ignatia geb. 30. Juli 1754. 

5. Johann Karl Amadeus geb. 4. Nov. 1752, geft. 2. 
Febr. 1753. 

6. Maria Creszentia Francisca de Paula geb. 8, 
Mai 1754, geil. 27. Juni 4754. 

7. Joannes Chrysostomus Wolfgangus Theo- 
philus geb. 27. San. 1756. 

3) Ueber fie ſiehe Beilage 1. 

3) In einem Document, das ich bei Aloys Fuchs im Original einges 
fehen babe, bezeugt Balthaſar Schitter, Dompfarrer zu Salzburg, unter 
dem 46. Dec. 4844 aus dem Taufbuche der Dompfarre zu Salzburg vom 
Jahr 1756 p.2, daß „Joannes Chrysost. Wolfgangus Theopbilus, ehe 
licher Sohn des Ghlen Herrn Leopold Mozart, Hof⸗Muſikers, und ber 
Maria Anna Pertlin, deffen Gattin, am 27tem Januar 4756 um 8 Uhr 
abends geboren und am 28ten Jänner 4756 um 10 Uhr Dormittage im 
Beyſeyn des Edlen Herrn Johann Theophilns Pergmayr, bürgerlichen 
Ratbes und Handelömannes p. t. sponsi, vom Herm Stadt⸗Kaplan Leo⸗ 
pold Lamprecht nach katholiſchem Ritus getauft worden ſey.“ Mogart 
felbft giebt zweimal in Briefen feinen vollſtändigen Namen fo an: Johan- 
nes Chrysostomus Sigismundus Amadeus Wolfgang; anf mehreren 
feiner früheren Werke und dem Barifer Kupferſtich vom Jahr 1764 heißt er 
J. G. Wolfgang, fpäternennt erfihregelmäßig Wolfgang Amade. 
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Die Tochter zeigte ein fo entſchiedenes Talent zur Mufit, 
daß der Bater früh mit ihr den Unterricht im Klavier begann. 
Dies machte auf den etwa dreijährigen Knaben einen großen 
Eindrud, er feste fih auch and Klavier und kounte fich dort 
lange mit dem Zufammenfuchen von Terzen unterhalten, 
welche er unter Freudenbezeugungen über feinen Zund zu» 
ſammen anfchlug ; auch behielt er hervortretende Stellen der 
Muſikſtücke welche er hörte im Gebächtniß. Im vierten Jahre 
feines Alters fing fein Bater gleichfam fpielend an, ihn einige 
Menuetd und andere Stüde auf dem Klavier zu lehren; eine 
Sache die dem Lehrer ebenfo leiht und angenehm wurde als 
dem Schüler. Zu einer Menuet brauchte er eine halbe Stun⸗ 
de; zu einem größeren Stud eine Stunde um es zu lernen 
und ed dann mit der vollfommenften Rettigfeit und mit dem 
fefteften Tacte zu fpielen. Bon nun an machte er foldhe Fort: 
fhritte, daß er in feinem fünften Jahre ſchon Kleine Stüde 
compouitte, die er feinem Water vorfpielte und von dieſem 
zu Papier bringen ließ*. Das Buch, in welches der Bater 
fowohl die Mebuugen als die erften Gompofitionen Wolfs 
gangs mit genauer Zeitangabe forgfältig eintrug, bewahrte 
feine Schwefter als eine theure Reliquie; wohin es nad, ih⸗ 
rem Tode gerathen fei, konnte ich nicht in Erfahrung brin⸗ 
gen; Niſſen hat wenigftens einen Theil derfelben abdruden 
lafien. Kröhlich, der das Bud) felbft zur Einficht von Mozarts 
Schweſter erhalten hatte, bemerkt mit Recht (A. M. 3. XIA 
©. 96), daß diefe Fleine Arbeiten von einigen Zeilen, wenn 
fie auch an ſich für die Kunft wenig Bedeutung haben, doch 
bereits die eigenthümliche Richtung Mozaris verrathen, ange: 
zegt durch die in ven Uebungsftüden ausgefprochene Korm, 


4) Ich habe den Bericht in Schlichtegroll6 Nekrolog wiedergegeben, 
ber auf den Mitteilungen der Schwefter beruht. 
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welche er aber ſchon in diefen erften Verfuchen mit feiner Ei» 
genthümlichkeit geftaltete. Allervings kann hiervon eigentlicher 
Erfindung noch nicht die Rede fein, allein es fpricht ſich ſehr 
beftimmt ein Gefühl für das Einfache, NRaturgemäße und 
Wohllautende aus, ohne alle Beimifhung von Tändelei und 
Vergnügen an Fingerfunftftüdchen, und eine merkwürdige Si» 
herheit in der Form, fowohl was Meloviebildung als Har⸗ 
monie und Rhythmiſirung angeht. Es laͤßt ſich freilich nicht 
mit Beftimmtheit fagen, wie weit in diefer Beziehung der Bas 
ter beim Auffchreiben hie und da etwa nachgeholfen habe, in 
jedem Fall aber fprechen fich die charafterifiifchen Züge Mo⸗ 
zarts fu früh ſchon unverkennbar aus. 

Die meiften Anecboten aus den Kinderjahren Mozarts, 
welche fein wunderbares Genie bezeugen, find einem Briefe 
Schachtners entnommen, welchen ich vollftändig mittheile, 
weil man lieber den unmittelbaren Bericht eines Mitlebenden 
al8 daraus abgeleitete Erzählungen lefen wird, und die Per⸗ 
fon des Berichterftatters die befte Gewähr für die Glaubwür⸗ 
digfeit giebt. Andreas Schahtner war Hoftrompeter, 
ein Amt das in damaliger Zeit eine höhere mufifalifhe Aus» 
bildung verlangte ald heutzutage ; er war aber nicht allein ein 
tüchtiger Mufifer, fondern zeichnete fich auch Durch Titterarifche 
Bildung aus, er machte Dichterifche Verfuche und wir werben 
ihn fpäter bei deutſchen Dpernterten für Mozart betheiligt 
finden. Er verkehrte fehr viel im Mozartfchen Haufe, und wie 
warm und treu er an demſelben Bing bezeugt diefer Brief, 
welchen er bald nach Mozarts Tode an deffen Schweſter fchrieb. 
Die Wärme und Treuherzigfeit, die Unmittelbarfeit der Erin: 
nerungen, welde ſich darin ausfpricht, kann in jeder Bearbei- 
tung nur verlieren ; auch deshalb gebe ich ihn wörtlidy”. 


5) Das Original befaß Aloys Fuchs, der es mir mitgeteilt hat. Bes 
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„Hochwohlevelgeborne gnädige Frau!“ 

„Derofelben jehr angenehmes Schreiben traff mich nicht 
in Ealgburg, fondern in der Hammerau an, wo ic} eben bey 
meinem Sohne dortigem Mitbeamten beim Obverwesamt auf 
einen Beſuch war; aus meiner fonftigen Willfährigfeit gegen 
Jedermann, und vorzüglich gegen dad Mozartiihe Haus, 
können Sie fchließen, wie fehr leid mir war, daß ich nicht 
auf der Stelle ihren Auftrag befriedigen Fonnte. Zur Sache 
alfo! auf Ihre erfte Frage was Ihr feel. Hr. Bruder in ſei⸗ 
ner Kindheit NB. außer feiner Befchäftigung in der Mufif 
für Lieblingsſpiele hatte: auf diefe Frage ift nichts zu beant- 
worten: denn fobald er mit der Muſik ſich abzugeben anfing, 
waren alle feine Sinne für alle übrigen Geichäfte foviel als 
tobt®, und felbft die Kindereyen und Tändelfpiele mußten, 
wenn fie für ihn interessant feyn follten, von der Muſik be: 
gleitet werben : wenn wir, Er und Ih, Spielzeuge zum Tän- 
dein von einem Zimmer ind andere trugen, mußte allemal 
derjenige von ung, fo leer ging, einen Marſch dazu fingen 
und geigen. Bor diefer Zeit aber, eh erdie Muſik anfieng, war 
er für jede Kinderey, die mit ein bischen Wig gewürzt war, 
fo empfänglich, daß er darüber Efien und Trinken und alles 
andere vergefien Eonnte. Ich ward ihm daher, weil idy, wie 
Eie wiſſen, mich mit ihm abgab, fo Außerft lieb, daß er mich 
oft zehnmal an einem Tage fragte, ob ich ihn lieb hätte und 


nutzt ift derfelbe ſowohl von Schlichtegroll als Niffen, deren Darftellungen 
allen anderen ald Quelle gedient haben. 

6) „Als Kind und Knab warft Du mehr ernfthaftals kindiſch“, fchreibt 
2. Moyart 16, Febr. 4778 „und wenn Du beym Elavier ſaßeſt oder fonft 
mit Mufif zu thun hatteſt, fo durfte fich niemand unterfichen Dir den mins 
deften Spaß zu machen. Ja Du wareft ſelbſt in Deiner Geſichtsbildung 
fo erufigaft, daß viele einfichtsnolte Perfonen wegen dem zu früh auffels 
menden Talente und Deiner immer ernſthaſt nachdenkenden Geſichtsbildung 
für Dein langes Leben brforgt waren.“ 
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wenn ich e8 zuweilen, auch nur zum Spaß verneinte, ftunden 
ihm gleich die helichten Zähren im Auge, fo zärtlich und fo 
wohlmollend war fein gutes Herzchen.“ 

„Zweite Stage, wie er fi) als Kind gegen bie Großen 
benahm, wenn fie fein Talent und Kunft in ver Mufif bes 
wunderten?“ 

„Wahrhaftig da verrieth er nichts weniger als Stolz oder 
Ehrſucht?: denn dieſe hätte er nie beſſer befriedigen können, 
als wenn er Lenten die die Muſik wenig oder gar nicht ver: 
ftanden, vorgefpielt hätte, aber er wollte nie fpielen, außer 
feine Zuhörer waren große Mufiffenner, oder man mußte ihn 
wenigftens betrügen, und fie dafür ausgeben.“ 

„Dritte Frage, welche wiſſenſchaftliche Beichäftigung liebte 
er am meiften?“ 

„Antw. Hierinfalls ließ er fich leiten, es war ihm faft 
Einerley, was man ihm zu lernen gab, er wollte nur lernen 
und ließ die Wahl feinem innigſt geliebten Bapa®, welches Feld 
er ihm zu bearbeiten auftrug,es ſchien, als hätte er es verſtan⸗ 
den, daß er in der Welt feinen Lehrmeifter noch minder Erzieher, ' 
wie feinen unvergeßlichen Herrn Vater hätte finden fönnen”*. 


7) „Als Knab Hatteft Du die übertriebene Beſcheidenheit gar zu weis 
nen, wenn man Dich zu fehr lobte” fchreibt 2. Mozart 16. Febr. 1778. 

8) Er war fo folgfam ſelbſt in Kleinigfeiten, daß er nie eine förperliche 
Strafe erhalten hat. Den Bater liebte er ungemein zärtlich. Jeden Abend 
vor dem Schlafengehen mußte ihn dieſer auf einen Seſſel ſtellen und mit 
ihm zweiltimmig eine von Wolfgang erfonnene Melodie mit einem finnlos 
fen wie italiänifch Elingenden Text Oragnia fiaga ta fa fingen, worauf er 
dem Vater die Nafenfpige fügte, ihm verfprach , wenn er alt wäre, ihn in 
einer Glaskapſel bei fich zu bewahren und in Ehren zu halten (Brief 12. 
Febr. 1778) und fich zufrieden ins Bett legte. So pflegte er auch oft zu ſa⸗ 
gen: „nach Gott fommt gleich der Papa”. 

*) Auf einem befonderen Zettel it angemerkt 

„Zur dritten Frage.” 

„Bas man ihm innmer zu lernen gab, dem hieng er fo ganz an, baß er als 
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„Vierte Frage, was er für Eigenichaften, Marimen, Ta: 
gedordnung, Eigenheiten, Reigung zum Guten und Böfen 
hatte?” 

„Antw. Er war voll Feuer, feine Neigung bieng jedem 
Gegenſtand fehr leicht an; ich denfe, daß er im Ermange⸗ 
(ungsfalle einer fo vortheilhaft guten Erziehung, wie er hatte, 
der ruchlofefte Böferwicht Hätte werben Fönnen, jo empfäng- 
Lich war er für jeden Reis, deſſen Güte oder Schaͤdlichkeit er 
zu prüfen noch nicht im Stande war.“ 

„Einige fonderbare Wunderwürbigfeiten von feinen vier: 
bis fünfjährigen Alter, auf deren Wahrhaftigkeit ich ſchwoͤren 
fönnte.” 

‚Einsmal ging ich mit Hrn. Papa nad) dem Donnerstag: 
amt zu Ihnen nad) Haufe, wir trafen den vierjährigen Wolf: 
gangerl in der Beſchäftigung mit der Feder an.” 

„Papa: was machſt du?“ 

„Wolfg.: ein Concert fürs Clavier, der erſte Theil iſt bald 
fertig.” 

„Bapa: laß jehen.“ 

„Wolfg.: ift noch nicht fertig.“ 

„Papa: faß fehen, das muß was fauberes feyn.“ 

„Der Papa nahm ihms weg, und zeigte mir ein Ge: 
fhmiere von Roten, die meiftentheils über ausgewifchte Din: 
tendolfen gefchrieben waren (NB. der Feine Wolfgangerl 
tauchte die Feder aus Unverftand allemal bis auf den Grund 
bes Dintenfafjes ein, daher mußte ihm, fobald er damit aufs 
Papier fam, ein Dintendolfen entfallen, aber er war gleich 
entfchlofien, fuhr mit der flachen Hand darüber hin, und 
wifchte es auseinander, und fchrieb wieder darauf fort), wir 


les Uebrige, auch fogar die Mufif auf die Seite fehte, 3. B. ale er Rech⸗ 
nen lernte, war Tiſch, Seffel, Wände, ja ſogar der Fußboden voll Ziffern 
mit Der Kreide überfchrieben.” 
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lachten anfänglich über dieſes fiheinbare galimathias, aber 
der Papa fing hernach feine Betrachtungen über die Haupt: 
fache, über die Roten, über die composition an, er hing lange 
Zeit fteif mit feiner Betrachtung an dem Blatte, envlich fielen 
zwei Ihränen, Thränen der Bewunderung und Freude aus 
feinen Augen. Sehen fie, Hr. Schachtner, fagte er, wie alles 
richtig und regelmäßig gefegt ift, nur ift nicht zu brauchen, 
weil es fo außerordentlich fchwer ift, daß es Fein Menſch zu 
fpielen im Stande wäre. Der Wolfgangerl fiel ein: Drum 
iſts ein Concert, man muß fo lange exercieren bis man es 
treffen kann, ſehen Sie, fo muß es gehn. Er fpielte, Eonnte 
aber auch juft foviel herausbringen, daß wir kennen fonnten, 
wo er aus wollte. Er hatte damals den Begrif, daß Concert 
fpielen und Mirakel wirken einerley fein müfle.“ 

„Rod, Eins.“ 

„Gnädige Frau! Sie wiflen fid) zu erinnern, daß ich eine 
fehr gute Geige habe, ‚die weiland Wolfgangerl wegen fei- 
nem fanften und vollen Ton immer Buttergeige nannte. Eins» 
mals, bald nachdem Sie von Wien zurüdfamen?, geigte er 
darauf und fonnte meine Geige nicht genug loben; nad) ein 
oder zween Tagen kam ich wieder ihn zu befuchen, und traf 
ihn als er fi) eben mit feiner eigenen Geige unterhielt an, 
ſogleich fprady er: Was macht Ihre Buttergeige? geigte dann 
wieder in feiner PBhantafie fort, endlich dacht er ein bischen 
nach, und fagte zu mir: Hr. Schadhtner, Ihre Geige ift um 
einen halben Viertelton tiefer geftimmt ald meine da, wenn 
Sie ſie doch fo geftimmt ließen, wie fiewar, al& ich das letztemal 
darauf fpielte. Ich achte darüber, aber Papa, der das außer: 
ordentliche TZönegefühl und Gedächtniß dieſes Kinds kannte, 
bat mich meine Geige zu hohlen, und zu fehen, ob er redht 
hätte. Ich thats, und richtig ward.“ 

9) Bu Anfang des Jahres 1768, 
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„Einige Zeit vor dieſem, die nächften Tage, als Sie von 
Wien zurüdfamen, und Wolfgang eine Heine Beige, die er 
als Geſchenk zu Wien friegte, mitbrachte, fam unter ehemalige 
fehr gute Geiger Hr. Wengl feel., der ein Anfänger in der 
Eompofition war, er brachte 6 Trio mit, die er In Abweſen⸗ 
heit des Hm. Papa verfertigt hatte, und bat Hrn. Papa um 
feine Erinnerung hierüber. Wir fpielten diefe Trio, und Bapa 
fpielte mit der Viola ven Baß, der Wentzl das erſte Biolin, 
und ich follte das weite fpielen. Wolfgangerl bat, daß er 
das zweite Biolin fpielen dörfte, der Papa aber verwieh ihm 
feine närrifche Bitte, weil er noch nicht die geringfte Anwei⸗ 
fung in der Biolin hatte, und Papa glaubte, daß er nicht 
im mindeften zu leiften im Stande wäre '. Wolfgang fagte: 
Um ein zweited Biolin zu fpielen braucht es ja wohl nicht 
erft gelernt zu haben, und ale ‘Papa darauf beſtand, daß er 
gleich fortgehen und ums nicht weiter beunruhigen follte, fing 
Wolfgang an bitterlich zu weinen und trolite ſich mit feinem 
Geigerl weg. Ich bat, daß man ihn mit mir möchte fpielen 
laffen ; endlich fagte Papa: Geig mit Hrn. Schacdhtner, aber 
fo ftille, daß man dich nicht hört, fonft mußt du fort. Das 
gefhah, Wolfgang geigte mit mir. Bald bemerkte ich mit 
Erftaunen, daß ich da ganz überflüffig ſeye; ich legte ſtill 
meine Geige weg und fah Ihren Hrn. Papa an, dem bei dies 
fer Scene die Thränen der Bewunderung und des Troftes 
über die Wangen rollten ; und fo fpielte er alle 6 Trio. Als 
wir fertig waren, wurde Wolfgang durch unfern Beyfall fo 


40) Holmes wenbet Dagegen ein, daß nach feines eigenen Vaters Er⸗ 
zählung Wolfgang fchon auf der Hinreife nach Wien einem Sollbeamten 
ein Mennett anf der Beige vorgefpielt Habe (Niſſen ©. 22). Ge fann kein 
Zweifel fein, daß er fich fchon früher auf ver Beige verfucht habe, wobei ihm 
die erfien Handgriffe gezeigt werben mußten; hier handelt es ſich aber von 
regelmäßiger Unterweifung und regelrechtem Spiel. 

Jahn, Mojart, 1. 3 
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tühn, daß er behauptete auch das erſte Biolin fpielen zu kön- 
nen. Wir machten zum Spaß einen Verſuch, und wir muß⸗ 
ten ung faft zu Tode lachen, als er auch dieß, wiewohl mit 
lauter unrechten und unregelmäßigen Applicaturen doch fo 
fpielte, daß er doch nie ganz ſtecken blieb.“ 

„Zum Beſchluß. Bon Zärtlichkeit und Feinheit feines 
Gehörs.“ 

„Kaft bis in fein zehntes Jahr hatte er eine unbezwing⸗ 
liche Furcht vor der Trompete, wenn fie allein, ohne andere 
Mufif geblafen wurde; wenn man ihm eine Trompete nur 
vorbielt, war es ebenjoviel als wenn man ihm eine geladene 
Piftole aufs Herz feste. Papa wollte ihm dieſe kindiſche 
Furcht benehmen, und befahl mir einmal trog feines Weis 
gerne ihm entgegen zu blaſen, aber mein Gott! hätte ich mid 
nicht dazu verleiten laſſen. Wolfgangerl hörte kaum den 
ſchmetternden Ton, warb er bleidy und begann zur Erbe zu 
finfen, und hatte ich länger angehalten, er hatte ficher das 
Fraiſe [Krämpfe] bekommen.“ 

„Diefes ift beyläufig womit ich auf die geftellten Fragen 
dienen kann, verzeihen Sie mir mein fchlechted Gefchmier, 
ich bin gefchlagen genug, daß ichs nicht befier kann. Ich bin 
mit geziemend ſchuldigſter Hochſchaͤtzung und Ehrfurcht 

Euer Gnaden 
Salzburg den 24. April 1792. Ergebenſter Diener 
Andreas Schadhtner 
Hochfũrſtl. Hoftrompeter.“ 


3. 


Die ganz außerordentlichen Lelftungen der beiden Kinder 
bewogen 2. Mozart mit ihnen zu reifen, um fie über den en⸗ 
gen Kreis von Salzburg hinaus befannt zu-machen. Den ers 
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ſten Berfudy machte er in einem Ausflug nad Münden im 
Januar 1762, wo fie drei Wochen blieben und die Geſchwi⸗ 
fer, welche vor dem Ehurfürften fpielten, die größte Bewun⸗ 
derung fanden. Diefer glüdliche Erfolg ermuthigte ihn noch 
in demfelben Jahr eine Reife nady Wien zu unternehmen, 
weldye am 19. September angetreten wurbe '. 


Unterwegs mußten fie ſich in Paſſau fünf Tage auf Ber: 
anlaffung des Biſchofs aufhalten, der den Wunderknaben 
hören wollte und dann mit — einem Dufaten belohnte; auch 
in Linz gaben fie ein Concert. Auf der Weiterreife nach Wien 
famen fie nad) Klofter Ivs, wo zwei Minoriten und ein Bes 
nedictiner, ihre Reifegefährten, die Meſſe lafen. Während 
Des tummelte fich der fechsjährige Wolfgang auf der Orgel 
herum und fpielte fo vortrefflich, daß die Franziskaner Patres; 
die grade mit einigen Gäften an der Mittagstafel faßen, vom 
Tiſche aufftanden und dem Knaben mit Bewunderung zuhoͤr⸗ 
ten. Bei der Ankunft in Wien erfparte er ihnen die Zollvifi- 
tation. Er machte gleich Bekanntfchaft mit dem Mauthner, 
zeigte ihm das Klavier, fpielte ihm auf der Geige ein Menuett 
vor und gewann fih fo feine Gunft. Auf der ganzen Reife 


4) Wir find über diefe Reife etwas genauer unterrichtet durch die von 
Niſſen mitgetheilten Briefe &. Mozarts an den Kaufmann Hagenauer, 
in befien Haufe er als Wolfgang geboren wurde und auch damals noch 
wohnte (dem jebigen Gaſthof „Zu den Allirten” gegenüber). Hagenauer ers 
wies fih ihm als einen treuen auhänglichen Freund, ſtets bereit, ihn in 
Geſchaͤftsangelegenheiten mit Rath und That zu unterflügen und ihm auch 
in Gelvverlegenheiten felbR mit namhaften Vorſchüſſen zu helfen; es ift 
daher begreiflich, daß ihm Mozart auch von ben pecuniären Erfolgen ſei⸗ 
ner Reife, die ihm in feiner Lage Feineswegs gleichgültig fein konnten, ofs 
fen und ausführlich Bericht abflattel, Außerdem find manche charakteris 
flifche Züge bei Schlichtegroll erzählt, offenbar aus den Mitiheilungen der 
Schweſter, welche Niemtſchek nach, genauer Nachforſchung beftätigt. 

3 % 
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jeigte er ſich munter und aufgewedt, gegen Jebermann 
and befonders die Offiziere fo zutraulih, als fei er feit 
lange mit ihnen bekannt, und machte ſich durch fein kindlich 
offenes Wefen ebenfo beliebt, wie er ald Birtuos bewundert 
wurde. 

Nach Wien war ihnen bereitö der günftigfte Ruf voran» 
gegangen. Domherr Graf Herberftein, mit dem fie einen 
Theil der Reife gemeinfchaftlich gemacht hatten, Graf Schlid, 
der Landeshauptmann in Linz, ein junger Graf Palfy, wel: 
her bei dem Concert in Linz zugegen geweien war, hatten 
durch ihre Berichte in den vornehmen Streifen, welche damals 
faft ausfchließlich für Kunft fich intereffirten, und bei Hofe 
fhon die Aufmerffamkeit auf dieſe wunderbare Erſcheinung 
rege gemacht. 

Die kaiſerliche Familie war ungemein muſikaliſch und ließ 
es nicht bei einem paffiven Intereſſe bewenden. Karl VI war 
ein tüchtig gebilveter Muflfer, der wenn bei Hof Oper oder 
andere muflfalifche Aufführungen waren am Klavier beglei- 
tete?, wie es fi damals gehörte, Generalbaß fpielend. Er 
machte feine Sachen fo vortrefflih, daß der Kapellmeifter 
Fur, der ihm umwendete, einmal in feinem Entzüden aus: 
tief: „Bravo! braviffimo! Ew. kaiſ. Majeftät fönnten wahr: 
haftig meine Stelle als Kapellmeifter vertreten!" Worauf der 
Kaifer lächelnd erwwiederte: „Ich danke ihm, lieber Kapellmei: 
ſter Fur, für die gute Meinung, aber ic} bin mit meiner Stelle 


— — 


2) Apoſtolo Zeno berichtet von einer ſolchen Hofoper, welche im Mat 

1734 aufs Trefflichſte geſungen und getanzt wurde von Cavaliers und Da⸗ 

men, i quali hanno avuto sempre alla testa dell’ orchestra al primo 

cembalo questo Augustissimo Padrone, il quale suona da pro- 

fessore e con la maggiore e piü fina maestria. (Lettere III p. 
446.) 
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ganz zufrieden?. Ex ließ deshalb auch feine Töchter Muſtk Ich 
ten; und die nachmalige Kaiferin Marta Therefia, welche frühe 
zeitig Stinme und Talent zeigte, mußte im Jahr 4725 als 
fiebenjähriges Kind in einer Oper von Fur zur Feier des 
Kirchgangs ihrer Mutter, der Kaiferin Elifabeth,, als Säns- 
gerin auftreten, fo daß fie fpäter einmal im Scherz zu Fauflina 
Haſſe fagte, fie glaube die erfle von den lebenden Virtuose 
zu fein*. Im Jahr 4739 fang fie in Klorenz ein Duett mit 
Seneſino fo ſchon, daß der berühmte alte Sänger vor freubie 
ger Rührung weinte und felbft in fpäteren Jahren ſoll fie noch 
fehr gut gefungen haben*. Auch ihr Gemahl Franz J war mu⸗ 
filalifch und bei der Einziehung der kaiſerlichen Familie war 
auch die Muſtk nicht vergefien, wie die merhwürbigen von 
Maria Therefia ſelbſt aufgefehten Inſtructionen, in welchen 
man bie deutfche Frau auch auf dem Kaiſerthron erkennt, zei⸗ 
gen. Im Jahr 1750 führten am Ramenstage der Kaiferin drei 
ihrer Töchter eine Cantate von Metaftafto auf*, und im Jahr 
4762 fangen und agirten vier Erzherzoginnen in der Oper 
Egeria von Retaftafto und Haffe bei Hofe „fehr gut für Prin⸗ 
zeffinnen“, wie Burney berichtet”, fo wie fie im Jahr 1765 zur 
Bermäblungsfeier Jofephs II Paride ed Elena von Gluck 
aufführten. Bon Kaiſer Joſephs Verſtaͤndniß und Intereſſe 


— — — (m 





2) Dehler Geſchichte des Theaterweſens zn Wien II ©. sf. Etwas 
anders erzählt Gerber die befaunte Anekoote. 

4) Auch im Jahre 4785 traten die Erzherzoginnen am Geburtstage 
der Kaiferin in einer Oper auf. Netaſtaſio, der fie gebichtet Hatte und fle 
ihnen einſtudirte, weiß die Gefchiclichkeit und Anmuth der Prinzeffinnen 
nicht genng zu loben (opp. post. I p. 175 ff.). 

5) Burney Reife II ©. 186. 

6) Metaftafio opp. post. I p. 301. | 

7) Burney Reife ll ©. 187. Der Großhetzog von Toscana tanzte 
barin als Eupibe, 
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für Muſik wird fpäter die Rebe fein, er fpielte den Flügel 
und das Bioloncell. 

Die Wundergefhichten von Mozart hatten bei Hofe ſoviel 
Intereſſe erregt, daß der Bater Befehl erhielt feine Kinder in 
Schönbrunn zu präfentiren ehe er ſich noch um diefe Gnade 
beworben hatte, und zwar nicht an einem Gallatag, damit 
man die Kinder in Bequemlichkeit hören könne. Dan fand 
die hochgeſpannte Erwartung noch übertroffen, fo daß fie 
wiederholt bei Hofe fpielen mußten. Beſonders der Kaifer 
fand großes Wohlgefallen an dem „Keinen Herenmeifter“ und 
fiebte es ihm durch immer neue Aufgaben auf die Probe zu 
ſtellen. So fagte er zu ihm im Scherz, es fet Feine Kunft mit 
allen Fingern zu fpielen, aber mit einem Finger; fogleich 
fpielte der Knabe mit einem Finger fo nett als nur möglid). 
Ein andermal meinte er mit verdedter Claviatur zu fpielen 
würde bie rechte Kunft fein, und Mozart ließ die Elaves mit 
einem Tuch bededen und fpielte mit gleicher Fertigkeit und 
Sicherheit, als ob er fie fähe®. Bei ernften Dingen war er 
aber auch ernfihaft und machte feine Forderung nur vor Ken: 
nern fpielen zu wollen felbft bei Hofe geltend. Als er fih ein- 
mal beim Vorfpielen von lauter vornehmen Herren umgeben 
ſah, die er nicht für Kenner anfehen mochte, fagte er che er 
anfing: Iſt Herr Wagenfeil nicht hier? der foll Herfommen, 
der verfteht es.“ Der Kaifer ließ nun Wagenfeil an feine 
Stelle and Klavier treten, zu dem dann Mozart fagte: „Ich 
fpiele ein Eoncert von Ihnen ; Sie müfjen mir ummwenden“®, 


8) Vielleicht iſt diefer Taiferliche Scherz die Beranlaffung geworben, 
daß dieſes Kunſtſtück auf den folgenden Reifen mit befonderer Vorliebe 
ausgeübt und angehört ober vielmehr angefehen wurde. 

9) Georg Chriſtoph Wagenfetl, geb. 1688 in Wien, gef. 1779, 
war Schüler von Fur, und als Klavierfpieler und Componiſt fürs Klavier eis 
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Uebrigens zeigte ſich Mozart auch bei Hof als ein lebhaf⸗ 
tes munteres Kind in vollſter Unbefangenheit. Der Kaiſerin 
ſprang er auf den Schooß, nahm ſie um den Hals und küßte 
fie rechtſchaffen ab, auch mit ven Prinzeſſinnen verlehrte er 
wie mit feines Gleichen. Beſonders zugethan war er der Erz: 
berzogin Marie Antoinette. Als er einfimals auf dem unge: 
wohnten glatten Fußboden fiel, hob fie ihn freundlich auf, 
während eine ihrer Schweftern ihn liegen ließ; da fagte er zu 
ie: „Sie find brav, ich will Sie heirathen.” Die Kaiferin 
fragte ihn, weshalb er das thun wolle; worauf er antwor: 
tete: „Aus Dankbarkeit; fie war gut gegen mich, während 
ihre Schwefter fi) um nichts befümmerte"'°. Kaifer Joſeph 
erinnerte ihn fpäter noch daran, wie er mit Wagenfeil Bioline 
gefpielt und Mozart unter den Zuhörern im Vorzimmer bald 
pfui! Bald das war falfch! bald bravo! gerufen habe. 

Der Gunft des Hofes, welche ſich audy in reichlidhen und 
ehrenoollen Belohnungen Außerte'', folgte natürlich bie der 
vornehmen Welt nah. Man riß fi) um die Kinver, feine 
uornehme Gefellichaft konnte gegeben werden, in der fie fich 





ner der erfien feiner Zeit, Lehrer der Kaiferin Maria Therefia und fpäter ihrer 
Kinder. Burney, der ihn im Jahr 1772 befuchte, fand ihn von Sicht und 
Vodagra gelähmt und erzählt von ihm (Reife 11 ©. 244 f.): „Er fpielte 
mir verfchiebene Capriccios und Sonaten von feiner Gompofition auf eine 
ſehr feurige und meiſterhafte Art vor; umd ob ich gleich gern glaube, daß 
er chedem beſſer gefpielt Haben mag , fo hat er Doch noch Fener und Phanz 
tafle genug übrig zu gefallen und zu unterhalten, ob ex mich gleich eben 
nicht ſehr überrafchte." Metaflafio (opp. post. II p. 84) fhreibt von ihm : 
& un suonator di cembalo portentoso, à composlo un’ opera a Ve- 
nezia Con molts disgrazia ; ne à composte alcune qui con varia for- 
tana. Io non son uomo da darne giudizio. 

40) So erzählt Riffen das Geſchichtchen, während Niemtſchek, wahrs 
ſcheinlich and ſchuldigem Refpelt, vom Heirathen ſchweigt. 

44) Außer dem Honorar erhielt die Tochter ein weißſeidenes Hofkleid 
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nicht neben den berühmteften Birtuofen hören ließen; man 
ließ fie ſtandesmaͤßig in der Equipage abholen und honorirte 
fie anftändig. Unterbrochen wurde aber dieſes glüdliche Leben 
duch das Scharlachfieber, von welchem Wolfgang gegen 
Ende Dctober befallen und 44 Tage. ans Zimmer gefeffelt 
wurbe. Zwar war die Gefahr bald überwunden, auch zeigte 
fih allgemein lebhafte Theilnahme für ven Knaben, allein die 
Furcht vor anftedenden Krankheiten war damals fehr groß und 
eine gewiſſe Scheu vor dem Geneſenen machte ſich bei allem 
Intereſſe für denfelben doch geltend. Nach einem Ausfluge, 
den Mozart am 44. Dec. mit den Kindern nad Preßburg 
gemacht hatte, hielt er fih in Wien nicht mehr lange auf 
und fehrte in den erften Tagen des Jahres 1763 wieder nach 
Salzburg zurüd. 

Als ein Zug zu dem Bilde von der Aufnahme welche fie 
damals in Wien fanden mag das Gedicht hier noch flehen, 
welches von einem gewiffen Puffendorf gemacht und in einem 
Concert bei der Marquife Pacheco vom Grafen Kollalto 
überreicht wurde. 


Auf den Fleinen fechsjährigen Clavieriften aus Salzburg. 
Wien den 25. December 41768. 
Ingenium coeleste suis velocibus annis 


Surgit et ingratae fert mala damna morae. 
OVIDIVS. 


Bewund'rungswerthes Kind, deß Bertigkeit man preis’t, 
Und Dich den Heinften, doch den größten Spieler beißt, 


einer Erzherzogin geſchenkt und der Knabe ein Iillafarbenes Kleid mit brei⸗ 
ten Goldborten, das für den Erzherzog Naximilian gemacht war. Er 
. wurde in benfelben gemalt und das Bild, bas Fomifch genug ansieht, iſt 

bei Niffen lithographirt. Was mögen die Salzburger Befpielen zu ſolcher 
Herrlichkeit für Geſichter gemacht haben. Ä 
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Die Tonkunſt Hat für Dich nicht weiter viel Beſchwerden: 

Du kannſt in kurzer Zeit der größte Meifter werben ; 

Nur wünſch' ich, daß Dein Leib ver Seele Kraft ausflch”, 

Und nicht, wie Lübeck's Kinn”, zu früh zu Grabe geh’ '?. 

©) Diefes Wunder yon einem gelehrten Kinde, welches ganz Deutſch⸗ 
land von ſich reden gemacht, amd in feinem ſechſten Jahre viele Sprachen 
und Wiſſenſchafien in feiner Gewalt hatte, ſtarb nach etlichen Jahren, und 
bewies leider mit feinem Beiſpiele den Grundſatz: fructus esse idom 
diutarnus ac praecox esse nequit. Buffendorf. 


4. 


Der Aufenthalt in Salzburg war nicht von langer Dauer. 
Dach den Erfolg in Wien aufgemuntert beſchloß Leopold 
Mozart mit feineu Kindern eine größere Reife anzutreten und 
ihre Talente auch außerhalb Deutfchland geltend zu machen. 
Haupfſaͤchlich hatte er Paris im Auge und fuchte auf der Reife 
dahin feine Kinder bei den deutichen Höfen zu produciren, 
welche von feinem Wege nicht zu weit ablagen. Denn die. Höfe 
und die vornehme Welt in großen und Kleinen Reſidenzen wa- 
ten es damals ganz vorzugsweife, von welchen ein gebilvetes 
Intereſſe und materielle Belohnung zu erwarten war; das Pu⸗ 
blicum, welches heutzutage das muſikaliſche ift, Hatte fich da⸗ 
mals noch nicht herausgebildet, und auch da, wo wie in den 
Reichsſtaͤdten fein Hof war, bildeten die Patricier und reis 
hen Kaufleute doch ein dem vorher angebeuteten ähnliches 
Bublicum. 2. Mozart hebt nicht ohne Befriedigung hervor, 
daß fie auf ihrer Reife feinen Umgang hätten al mit dem 
Adel und diftinguirten Berfonen, und daß fie auch ihrer Ge⸗ 
fundheit wegen und zu ihres Hofes Reputation noblement 


43) Eine Auswahl von Lobgebichten auf Mozart als Wunderkind in 
verſchiedenen Sprachen find in der Beilage II zuſammengeſtellt. 
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reiſen muͤßten. Wir finden daher daß unſere Reiſenden, weil 
es Sommer war, die großen Reſidenzſtädte meiſt vorbei⸗ 
gehen und die Luſtſchloͤſſer, in welchen während der ſchoͤnen 
Jahreszeit der Hof ſich aufhielt, befuchen '. 

Auf der Reife nad) München lernte Wolfgang, der fhon 
früher die Orgel gefpielt hatte, aber nur auf dem Manual, 
auch das Pedal behandeln. „In Waflerburg” fchreibt fein 
Vater „find wir um und zu unterhalten auf die Orgel gegan- 
gen und ich habe dem Wolferl das Pedal erflärt. Er legte 
gleidy stante pede Probe ab, rüdte den Schemel hinweg, 
präambulirte ftehend und trat das Pedal dazu, und zwar fo, 
als wenn er es ſchon viele Monate geübt hätte. Alles gerieth 
in Erftaunen, und es tft eine neue Gnade Gottes, die Mans 
cher nach vieler Mühe erft erhält.” Allerdings ift dies im 
höchften Grade bewundernswerth, und mit welcher Leichtig- 
feit der Knabe alle Schwierigkeiten überwand, erfennt man 
daraus, daß er während der ganzen Reife fih häufig auf der 
Orgel hören ließ und meiftens, wie der Bater wiederholt be 
richtet, feines Orgelſpiels wegen noch mehr bewundert 
wurde denn ald Klavierfpieler. In Heidelberg, wo fie von 
Schwetzingen aus einen Beſuch machten, fpielte er in der 
heil. Geiftficche die Orgel und feßte die Zuhörer dadurch in 
ein folches Erftaunen, daß der Stadtdechant feinen Ramen 
und die näheren Umftände feines Befuches zu ewigen Anden: 
fen an die Orgel anfchreiben lieg ®. 

Am 12. Juni 1763 in München angelangt begaben fie 


41) Wir find für die Kenntniß diefer Reife fat ausfchlieglich auf Die 
Auszüge aus den Briefen L. Mozarts an Hagenaner und einige Familien⸗ 
erinnerungen befchräntt, welche Niffen mittheilt. 

2) Nah Holmes if die Infchrift verſchwunden, da die Orgel vers 
Bauft fei; auch Haben nenerliche Rachforfchungen von Mufitfreunben kein 
Refnltat ergeben. 
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fi) gleich nady Nymphenburg ; durch den Prinzen von Zwei⸗ 
brüden, der fie von Wien ber kannte, dem Ehurfürften ange: 
meldet, wurden fie gnädig aufgenommen und mußten vor bies 
fem und dem Herzog Clemens wiederholt fich hören laſſen 
und zwar Wolfgang auch auf der Violine; er fpielte ein Con⸗ 
cert und „präambulixte zwifchen den Eadenzen aus dem Kopf.“ 
In Augsburg hielten fie ſich bei ihrer Familie längere Zeit, 
bis zum 6. Juli auf; ein Concert, welches fie Dort gaben, 
wurde faft nur von’ den Lutheranern befucht — eine ähnliche 
Erfahrung machte Wolfgang dort auch fpäter?. Ob fie in 
Gannftabt fi) vor dem Herzog von Bürtemberg haben hören 
laſſen, oder ob die Schwierigkeiten, welche man ihnen troß 
ihrer guten Empfehlungen machte, fie abgefchredt haben, ift 
nicht beftimmt angegeben. 2. Mozart war geneigt die Hinder⸗ 
nifie dem Einfluß Jomellis“ zuzufchreiben, der ſich alle Mühe 





8) In der Salzburger Zeitung vom 49. Juli 4768 erfchien folgender 
Bericht aus Augsburg 9. Juli: 

„Borgeftern if der Salzburgifche Vice⸗Kapellmeiſter 2. Mozart mit 
feinen zwei bewundernswerthen Kindern von hier nach Stuttgart abges 
zei, um feine Reife über die größten Höfe Deutſchlands nach Frank⸗ 
reich und Cugland fortzufegen. Er hat den Inwohnern feiner Vaterſtadt 
bas Vergnügen gemacht, die Wirhmgen der ganz außerorbentlichen Ga⸗ 
ben mit auzuhören, die der große Gott biefen zwei lieben Kleinen tn fo 
großem Mage mitgetheilt und deren ber Herr Kapellmeifter ſich mit fo 
unermübelem Jleiße als ein wahrer Vater bebient hat, um ein Mägplein 
von eilf und, was unglaublich it, einen Knaben von fleben Jahren als 
ein Wunder unferer und voriger Zeiten auf dem Glavecin ber mufllalis 
ſchen Welt darzuſtellen. Alle Kenner haben dasjenige, was ein Freund 
von Wien chedem von biefen berühmten Kindern gefchrieben und in ben 
allhiefigen Intelligenz » Zettel if eingerüct worden, fo unglaublich es 
ſchien, nicht nur wahr, fondern noch weit bewunberungeweriher ges 
funben.* 

4) Nicolo Jomelli (geb. 4744) trat im Jahr 4748 mit einem Ges 
Salt von 10000 #1. in die Dienfte des Herzog Karl von Würtemberg, in 
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gebe, die Deutſchen an jenem Hofe anszurotten, was ihm 
auch beinahe gelungen fei, da er die Gnade bed Herzogs im 
hoͤchſten Grade befige. Wenigftens habe er fowie feine Lanuds⸗ 
leute, deren fein Haus immer voll fei um ihm aufzuwarten, 
fi) dahin geäußert, es fei kaum glaublich daß ein Kind deut« 
ſcher Geburt ein ſolches mufikalifches Genie fein und ſoviel 
Geiſt und Keuer haben könne. Wie weit er fi) in der Vor⸗ 
ausfepung einer perfönlichen Intrigue irrte, kann man dahin⸗ 
geftellt fein laſſen“; gewiß ift ed daß feit Jomellis Anſtel⸗ 
lung und duch feinen Einfluß der Gefchmad in Ludwigs⸗ 
burg, wie auch Schubart berichtet, ganz itafiänifirt wurde; 
auch Haſſe und Graun wollte man neben Jomelli nicht mehr 
gelten laſſen ®. Wie lange fich diefer Geſchmack und beſou⸗ 
ders in einer feinpfeligen Richtung gegen Mozart dort erhal 
ten hat kann man aus einem wunderlichen Buche fehen, das 
ſpaͤter noch zu erwähnen fein wird”. Uebrigens erfennt 2. 


welchen er bis zur Reduction der Kapelle 1768 blieb, wo er nach Reapel 
ging. 
5) Holmes legt großes Gewicht darauf, daß Jomelli bei einem fpätes 
ren Zufammentreffen in Reapel im Jahr 1770 hoͤflich gegen fie war — II 
Sign. Jomelli ci ha parlato ed era molto civile ſchreibt Mozart (Beil. 
V, 16). Daß er viel höflicher und fanfter in feinem Benehmen gewefen fei ale 
Händel, an den er im Aenßeren erinnerte, erzählt auch Burney (Reife I ©. 
437). Allein dies beweiftnoch nicht viel; eben fo wenig daß Metaflaflo ihn 
in feinen Briefen an Barinelli als einen Außerft liebenswürbigen Dann ſchil⸗ 
dern fol. Ich Habe fie zwar in der Sammlung von Ayala (opp. post. 
Bien 1795) nicht gefunden, aber allerbinge wieberhelte Beweiſe, daß er 
ton als Gomponift und perfönlich fchäpte (opp. post. I P.359. 386. II p. 
439.320). Eher kann man geltend machen was Schubart (Aeſthetik &. 78) 
erzählt, daß Jomelli, als Jemand in feiner Gegenwart Haffe herabſetzte, 
mit Unwillen ansrief: „Ich kann es nicht leiden, daß man von meinem 
Lehrmeiſter Hein Spricht.” 

6) Schubart Aeſthetik S. 150. Gelbfibiographie 1, 12 &. 100. 

7) 3.8. Schaul Briefe über den Geſchmack in der Puff. Carloruh 
4809, 
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Mozart an, daß die unumfchräntte Macht Jomellis wefents 
lich dazu beigetragen habe, die Muſik d. h. die Ausführung 
derfelben vortrefflich zu machen®. Bon den vorzüglichen Vir⸗ 
tnofen, ‘welche damals dort waren, zeichnet 2. Mozart nur 
Nardini aus, „der in der Schönheit, Reinigleit, Gleichheit 
ded Tons und im fingbaren Gefchmad von Riemand über» 
troffen werben könne, aber gar nicht ſchwer gefpielt habe*®. 

Bon Ludwigsburg begaben fie fih nach Schweßingen und 
wurden auch am Hofe des Churfürften Karl Theodor von 
der Pfalz mit außerordentlichem Beifall aufgenommen (18. 
Juli). 2. Mozart preift das Orcheſter als dasjenige, welches 
ohne Widerreve das befte in Deutfchland fei und aus lauter 
jungen Leuten von guter Lebensart beftehe, die weder Säu- 
fer, noch Spieler, noch liederliche Lumpen ſeien — dies fcheint 
alfo damals die Regel geweſen zu fein —, und ihrer Eon- 
duite wegen ebenſo hoch zu fchägen feien als wegen ihrer 
Productionen. 

In Mainz konnten fie, da der Churfürft Iofeph Emme⸗ 
rich (aus dem Geſchlecht von Breidtbach) krank war, nicht 
bei Hofe fpielen, gaben aber ein Concert im römifchen Kaifer 
und fuhren dann nach Frankfurt, wo fle am 18. Auguft ein 
Concert gaben, welches ſolches Auffehen erregte, daß demfel: 
ben noch drei andere folgten, wie fie auch nach der Rüdfehr 
nad Mainz dem Adel noch ein Eoncert geben mußten. 

Eine Eoncertanzeige aus Frankfurt vom 30. Auguft 1763, 
welche ih in der Sammlung von Fuchs fand, Tann uns 


8) Und doch Hagt Schubart (Acfihetif ©. 156. Selbfibiographie I, 
12 ©. 9%), daß die vielen Birtuofen, weldye fich nicht fügen mochten, dem 
Drcheſter fchabete, fo das es im lauten Bortrag oft Verzierungen gab, 
die nicht ins Ganze paßten. 

9 Bietro Nardini, ber berähmbehe Schüler Tartinis, geb. 1725, 
farb in Florenz 1798. 
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einen Begriff geben von den erftaunlichen Leiftungen, die dem 
Publicum geboten wurden. Sie lautet folgendermaßen: 


„Die allgemeine Bewunderung , weldye die noch niemals 
in ſolchem Grade weder gefehene noch gehörte Geſchicklichkeit 
der 2 Kinder des Hochfürftl. Salzburgifchen Eapellmeifters 
Hrn. Leopold Mozart in den Gemüthern aller Zuhörer er⸗ 
wedt, bat die bereitö dreymahlige Wiederholung des nur für 
einmal angefeßten Concerts nad) ſich gegogen.“ 


„3a diefe allgemeine Bewunderung und das Anverlangen 
verfchiedener großer Kenner und Liebhaber ift die Urſach daß 
heute Dienftag den 30. Auguſt in dem Scharfifchen Saal auf 
dem Liebfrauenberge Abende um 6 Uhr, aber ganz gewiß das 
lebte Concert fein wirb ; wobei dad Mägdlein, welches im 
zwölften, und der Knab, der im fiebenten Jahr ift, nicht nur 
Eoncerten auf dem Claveßin oder Flügel, und zwar erfteres 
die fchwerften Stüde der größten Meifter fpielen wird, fons 
dern der Knab wird auch ein Concert auf der Violine ſpie⸗ 
fen, bei Synfonien mit dem Clavier accompagniren'?, das 
Manual oder die Tastatur des Clavier mit einem Tuch gänz« 
lich verdeden, und auf dem Tuche fo gut fpielen, als ob er 
die Claviatur vor Augen hätte; er wirb ferner in der Ent⸗ 
fernung alle Töne, die man einzeln oder in Accorden auf dem 
Glavier, oder auf allen nur denkbaren Inftrumenten, Gloden, 
Gläfern und Uhren ıc. anzugeben im Stande ift, genaueft 
benennen. Letzlich wird er nicht nur auf dem Flügel, fondern 
auch auf einer Orgel (fo lange man zuhören will, und aus 
allen, auch den fchwerften Tönen, die man ihm benennen 
fann) vom Kopf phantafiren, um zu zeigen, daß er aud) die 


40) Bekanntlich wurde damals in Orchefterfähen auf dem Klavier nach 
der Baßflimme bie Harmonie gefpielt. 


a fl Si 
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Art, die Drgel zu fpielen verfieht, wie von der Art den Flü⸗ 
gel zu fpielen ganz unterfchieden ift“'', 

In Koblenz, wo Baron Walderdorf und der Faiferliche 
Geſandte Graf Bergen die Wunderkinder bei der Hand zum 
Ehurfürften von Trier, Johann Philipp (aus dem Gefchlecht 
von Balderdorf) führten, ließen fie fih bei Hofe am 18. Sep⸗ 
tember hören. Uebrigens verfehrten fie viel in der Familie 
des Geheimraths und Ritterhauptmanns von Kerpen, wels 
cher fieben Söhne und zwei Töchter hatte, die faft alle Cla⸗ 
vier, zum Theil aud) Bioline und Violoncell fpielten und fan» 
gen. In Bonn war der Ehurfürft von Köln, Marimilian 
Friedrich (Graf zu Koͤnigseck⸗Rothenfels) nicht anweſend, fie 
hielten fich daher nicht auf. In Aachen machte damals die 
Brinzeffin Amalie, die Schwefter Kriedrich8 des Großen, we⸗ 
gen ihrer Liebe zur Mufif, welche fie auch praftifch betrieb, 
wohlbefannt, einen Badeaufenthalt. Sie fuchte Mozart zu 
bereden mit feinen Kindern nad) Berlin zu geben, allein er 
ließ fi in feinem Plan nicht irre machen. „Sie bat fein 
Geld” ; fchreibt der praftiihe Mann „wenn die Küffe die fie 
meinen Kindern, zumal dem Meifter Wolfgang, gegeben hat, 
Lonisd'ors wären, fo hätten wir froh fein können; aber we⸗ 
der der Wirth noch die Poſtmeiſter lafien ſich mit Küfien 
abfertigen.” In Brüffel, wo Prinz Karl von Lothringen, 
Bruder des Kaifer Franz I, ald Gubernator und Generalcapis 
tan der öfterreichifchen Niederlande refidirte, mußten fie einige 
Zeit verweilen, bis ed ihnen gelang ein großes Concert zu 
geben. 

Bon da ging ed nun nad) Paris, wo fie am 18. Rovem- 
ber ankamen, und bei dem baierfchen Gefandten Grafen Eyd, 


40) Noch if Hinzugefügt: „Die Perfon zahlt einen Meinen Thaler. 
Ran kann Billets im goldenen Löwen haben.” Auch abgebrudt bei Belli⸗ 
Gontard, Leben in Frankfurt. V. ©. 25. 
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deſſen Gemahlin eine Tochter des ſalzburgiſchen Oberftkaͤm⸗ 
merers Grafen Arco war, freundliche Aufnahme und in ſei⸗ 
nem Hotel eine Wohnung fanden. Die Wege zu ihren Er- 
folgen bahnte ihnen aber der befannte Baron Grimm“, der 
in richtiger Schäbung ber außerorventlichen Talente dieſer 
Kinder fich ihrer mit einer Freundfchaft und Dienfifertigteit 
annahm, welche 2. Mozart nicht genug zu rühmen weiß’, 
und durch feine genaue Orts⸗ und Perſonenkenntniß der ge: 
eignetfte Mann war fie allenthalben bekannt zu machen und 
einzuführen. 

Zunähft war ihre Augenmerk audy bier fi bei Hofe zu 
produciren. Die wichtigfte‘Berfon an demfelben war die Mar⸗ 
quife von Pompadour. Sie ließ, wie Mozarts Schwefter ſich 
noch fpäter erinnerte, den Fleinen Wolfgang vor ſich auf ven 
Tiſch ſtellen, wehrte ihn aber, als er ſich gegen fie neigte um fie 
zu küffen ab, fo daß er entrüftet fragte: „Wer ift denn die da, 
daß fie mich nicht küffen will? Bat mich doch die Kaiferin ger 
fügt?*. Freundlicher waren die Töchter des Königs, welche 
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49) Friedrich Melchior Grimm, geb. 4728 in Regensburg, 
war anfangs ein Anhänger Bottfchebs, als welchen er fich auch durch fein 
Traueripiel Banife manifeflirte, und blich lange mit Ihm in Verbindung 
(Danzel Gottſched S. 343 ff.). Im Jahr 1750 ging er nach Paris und 
wurde der Freund Rouffeaus — ein Berhältuiß das bald in bittere Feind⸗ 
ſchaft umfchlug — und Diderots. Mit ihm beforgte er bekanntlich die lits 
terariſche Correſpondenz mit mehreren beutfchen Fürſten, welche fpäter ges 
druckt iſt und für die muſikaliſchen Zuftände von Paris fehr wichtige Bes 
richte enthaͤlt. Er hatte mufikalifche Bildung und Intereffe und nahm an 
den verfchienenen Streitigkeiten anfangs für die italiänifche Oper, dann 
für Gluck lebhaften und einfiußreichen Antheil. Er flarb durch die Revo⸗ 
Iution vertrieben 1807 in Gotha. Gine anziehende Charakteriſtik Grimme 
giebt SaintesBeuve causeries du lundi VII p. 266 ff. 


48) Wir werden auf feinen Charalter fpäter zurüdfommen müſſen. 
44) Auf die Kaiferin war er überhaupt ſtolz. Als mau ihm au einem 
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gegen alle Etikette nicht nur in ihren Zimmern, ſondern in 
ber öffentlichen Paflage, ſich mit den Kindern unterhielten, 
fie füßten und fi von ihnen die Hände Füflen ließen. Am 
Reujahrstage bei der Abendtafel wurde die Familie Mozart 
durch die Schweizer in den Saal an die Fönigliche Tafel ges 
führt, Wolfgang mußte unmittelbar neben der Königin ftehen, 
die ihm von den Lederbiffen mittheilte und fi mit ihm 
deutſch unterhielt, was fie dann Ludwig XV, ber natürlich 
fein Deutsch verſtand, überfegen mußte. Reben Wolfgang 
fand der Vater, auf der anderen Seite des Könige, neben 
dem Dauphin und Mme. Adelaide die Mutter mit der Toch⸗ 
ter. Als fie erſt in Verſailles gefpielt hatten, fanden fie auch 
in allen vornehmen Zirkeln Zutritt und Bewunderung, und 
gaben, nachdem fie fi in Privatgefellichaften oft hatten 
bören laflen, zwei große Concerte am 10. März und 9. April 
4764 au tbeätre de Mr. Felix, rue et porte St. Honor, 
in dem Saale eined vornehmen Mannes, in welchem ein 
Heined Theater fland, auf dem die Nobleffe unter ſich 
Scaufpiele aufführte. Die Erlaubniß zu dieſen Goncerten 
war eine große Gunſt, da fie den Privilegien des Concert 
spirituel, wie des franzöfifchen und italiänifchen Theaters 
zumwiberlief, und wurde nur auf die Verwendung vieler vor- 
nehmer Gönner erreicht; der Erfolg war in jeder Hinſicht 
glänzend. 

Man fand daß die Tochter die ſchwerſten Compofitionen 
der damals in Baris lebenden Virtuofen, namentlidy Scho- 
berts und Edarts, mit einer Bräcifion und Deutlichkeit fpiele, 


der Heineren beutfchen Höfe Muth machen wollte, weil er vor einem vor⸗ 
nehmen Herren fpielen follte, erwiederte er, er habe vor ber Kaiferin ges 
fpielt und da fei ihm nicht bange. 

Zahn, Moyart, 1. 4 


50 
daß fie den Meiftern felbft nichts nadhgäbe, worüber Scho⸗ 
bert'° feine Eiferfucht gegen alle Welt und befonderd auch 
‚gegen Edart'®, der ald ein ehrlicher Mann dergleichen nicht 
empfand, in einer Weife äußerte, daß er ſich zum Gefpötte 
machte. Bei Wolfgang traten die Leiftungen als Virtuos auf 
dem Klavier, der Orgel und Violine, wie außerordentlich fie 
‘auch waren, doch vor den anderen Beweifen einer größeren 
und in der That unbegreiflihen muftfalifchen Begabung zu: 
rück. Er accompagnirte nit nur in öffentlichen Concerten 
und Gefelfchaften italiäntfche und frangöflfche Arien vom 
Blatt, er transponirte diefelben aud) prima vista. Und das 
Accompagniren war damals etwas mehr, als heute das Ab- 
fpielen eines fertigen Klavierauszuges, weil entweder aus 
der mehrftimmigen Partitur die Begleitung im Moment her⸗ 
auszufinden, oder zu dem Baß die Harmonie zu vervolftändi- 
gen war. Allerdings ift dagegen auch die große Einfachheit 
der Harmonie und das Fefthalten an beftimmten hergebrach⸗ 
ten Formen zu beachten, worin für Aufgaben der Art eine 
größere Erleichterung liegt als Willführ und Formloſigkeit fie 
vielleicht zu bieten fcheinen. Immer aber bleibt ein Zug den 
Grimm berichtet flaunenswerth 7. Wolfgang begleitete einer 


415) Schobert, aus Straßburg gebürtig, fam 1760 nach Parie, 
wurde Gembalift des Prinzen von Conti, dann Organift in Berfailles uud 
ftarb 4767 an vergifteten Schwämmen, worüber Gornelie Göthe ſich fo 
theilnehmend ausfpricht (Göthes Briefe an Leipziger Freunde ©. 242 f.\. 
Man rühmte an feinen Compofltionen den italtänifchen Geſchmack, Feuer 
und Schwärmerei; als Spieler befaß er feine Stärke im Allegro, das 
Adagio gelang ihm nicht. Val. Hiller, wöchentl, Nachr. I S. 135 f. 
Schubart Aeſthetik ©. 230 f. Junker Zwanzig Eomponiften S. 89 ff. 

46) Io. Gotfr. Eckart, aus Augsburg gebürtig, kam 1758 nad) 
Paris, wurde bald einer der angefehenften Klavierſpieler und Lehrer, und 
flarb dort 1809 im Alter von 75 Jahren. 

17) Der Brief Grimme ift mit einem englifchen und deutfchen Bericht 
ans damaliger Zeit Beilage III mitgetheilt. 


51 


Dame eine italiänifche Arie, welche er nicht kannte, ohne die 
Roten zu fehen, nur nach dem Gehör, indem er die Harmo⸗ 
nie aus dem was er eben hörte auch für das was folgte er⸗ 
rieth. Das konnte ohne einzelne Mißgriffe nicht wohl abge- 
ben; allein nachdem die Arie beendigt war, bat er die Dame 
wieder zu beginnen, fpielte nun ſelbſt die Melodie nach dem 
Gedächtniß und begleitete fie vollfommen richtig und wieder- 
holte fie dann zehnmal, indem er jedesmal den Charakter der 
Begleitung veränderte. Auch fehrieb er, wenn man ihm eine 
Melodie auffchrieb,, ſogleich den Bag und wenn man wollte 
auch die Mittelftimme dazu, ohne dazu des Klaviers zu be= 
dürfen; er zeigte ſich auch hierin fo entwidelt, daß der Vater 
überzeugt war, er werde nad) feiner Rüdfehr Hofvienfte als 
Muſiker verrichten. 


Er glaubte daher es wagen zu können jest ven Knaben auch 
als Eomponiften vor das Publicum treten zu laffen und lieg 
vier Sonaten für Klavier und Violine ſtechen, wobei er fich 
herzlich auf den Laͤrm freuete, den diefe Sonaten in der Welt 
machen würden, wenn auf dem Titel ftände, daß fle das Werf 
eines Kindes von fieben Jahren wären. Er fand diefe Sona- 
ten in der That gut, nicht bloß weil ein Kind fie gemacht habe, 
und befonders ein Andante darin „von einem ganz fonderbaren 
gott”. Als ſich fpäter fand daß im legten Trio von op. 2 drei 
Duinten mit der Violine, welche der junge Herr gemacht habe, 
ftehen geblieben feien, obgleich er fie cortigirt habe, tröftete 
er fi) damit, „daß fie al8 ein Beweis gelten fönnten, daß 
Wolfgangerl die Sonaten felbft gemacht habe; welches, 
wie billig, vielleicht nicht Jeder glauben werde, obgleich es 
denn doch fu ſei.“ Die zuerft geftochenen beiden Sonaten 
wurden von dem Kleinen Componiften der Prinzeffin Vic- 
toire, der zweiten Tochter des Königs, gewidmet und felbft 

4* 
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zu Verſailles überreicht '?, die folgenden waren der Gräfin 
de Tessé, Ehrendame der Dauphine, dedicirt ?®, 


48) Titel und Dedication lautet folgendermaßen : 
II Sonates pour le Clavecin 
qui peuvent se jouer avec l’accompagnement de Violon 
dedi6es a Madame Victoire de France. 
Par J. G. Wolfgang Mozart de Salzbourg, dge de sept ans. 
Oeuvre premier. 


A Madame Victoire de France. 


Madame! 

Les essais que je mets à Vos pieds, sont sans doute mödiocres ; 
mais lorsque Votre bont6 me permet de les parer de Votro auguste 
Nom, le succ&s n’en est plus douteux, et le Public ne peut manquer 
d’indulgence pour un Auteur de sept ans, qui paroit sous Vos au- 
spices. 

Je voudrois, Madame, que la langue de la Musique fut celle de 
la reconnaissance; je serois moins embarrass6 de parler de l’im- 
pression que Vos bienfaits on fait sur moi. Nature qui m’a fait Mu- 
sicien comme elle fait les rossignols, m’inspirera,, le Nom de Vic- 
toire restera grav6 dans ma memoire avec les traits ineflagables 
qu'il porte dans le coeur de tous les Francois. 

Je suis avec le plus profond respect 

Madame 
Votre tr&s humble, tr&s ob&issant et trös petit serviteur 
J. G. Wolfgang Mozart. 
Die Sonaten befinden fi} in den Oeuvres compl. cah. XVII, 8 und 4. 
49) Titel und Dedication lauten folgendermaßen : 
ll Sonates pour le Clavecin 
qui peuvent se jouer avec l’accompagnement de Violon 
dediees & Madame la Comtesse de Tesse 
Dame de Madame la Daupbine. 
Par J. G. Wolfgang Mozart de Salzbourg,, &g6 de sept ans. 
Oeuvre Il. 


A Madame la Comtesse de Toss6 
Dame de Madame la Nauphine. 
Madame ! 
Votre goüt pour la Musique et les bontes, dont Vous m’avez 
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Unter den mannigfachen Beweiſen von Bewunderung und 
Interefie fehlten natürlich auch Gedichte nicht, von denen eis 
nes fich erhalten hat, das hier zur Bergleichung mit dem oben 
angeführten deutſchen ſtehen mag. 


Sur les enfans de Mr. Mozart. 


Mortels cheris de Dieux et des Rois, 

Que !’harmonie a des puissance ! 

Quand les sons modules soupirent sous Vos doigts 
Que de finesse et de science! 

Pour Vous louer, on n’a que le silence. 

Avoc quel sentiment ls bois vibre et fr&mit ! 

Un corps muet devient sonore et sensible. 

A Vous, mortels heureux, est il rien d’impossible ! 
Tout jusqu’au tact en Vous a de l’esprit. 


Eine anmuthigere Ehrenbezeugung war das Gemälde, 
welches Herr von Barmontelle, ein Dilettant von der Kuͤnſt⸗ 
lerfamilie gemacht hatte, das von Delafoffe geftochen wurde ?°. 


comble, me donnent le droit de Vous consacrer mes foibles talens. 
Mais lorsque Vous en agreez l’'hommage, ost il possible que Vous 
d6fendiez & un enfant lFexpression des sentiments, dont son ooeur 
est plein ? 

Vous ne voulez pas, Madame, que je dise de Vous ce que tout 
le Public en dit. Cette rigueur diminuera le r6gret que j’ai de quit- 
ter la France. Si je n’ai plus le bonheur de Vous faire ma cour, 
jſirai dans le pays oü je parlerai du moins tant que je voudrei, eb 
de ce que Vous &tes, ei de ce que je Vous dois. 

Je suis avec un profond respect, 

Madame 
Votre trös humble et trös obe&issant petit serviteur 
J. G. Wolfgang Mozart. 

20) Nach 2, Mozart war der Kupferflecher von Mecheln mit dem Stich 
befegäftigt; das Blatt, weldyes vor mir Liegt — es iſt daſſelbe, welches 
Marianne Mozart bis in ihr Hohes Alter aufbewahrte — hat bie Unter⸗ 
ſchrift L.C. Carmontelle del. Delafosse sculp. 4764. und anferbem 
LEOPOLD MOZART, Pöre de MARIANNE MOZART, Virtuose dg6e 
de onze ans et de J. G. WOLFGANG MOZART, Compositeur ot 
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Der Heine Wolfgang, wohl friſirt und im verbrämten 
Kleive, figt auf einem Tabouret am Flügel, und fieht auf- 
merkſam mit hellem Elugen Auge in die Roten; in dem run⸗ 
den Kindergeficht find die wohlbefannten Züge wenigftens 
zu ercatben. Neben ihm fteht die Schweſter aus einem Noten⸗ 
blatte fingend, Hinter ihm der Vater auf der Geige accoms 
pagnirend. Es ift ein artiges Genrebild; die Achnlichfeit 
fcheint, nach anderen Portraits zu urtheilen, nicht grade ſchla⸗ 
gend geweſen zu fein. 

Diefe Erfolge waren um fo höher anzufchlagen, als in 
Paris damals die Neigung und Bildung für Mufif Feines» 
wegs in der Weife wie in den meiften deutſchen Reſidenzen 
vorherrſchend war, auch mochten fie wohl dem Wunderbaren 
mehr gelten al8 der Muſik. „Schade* fagt Grimm „daß man 
fich hier zu Lande fo wenig auf Muſik verfteht." 2. Mozart 
berichtet von dem beftändigen Krieg zwifchen der franzöftichen 
und italiänifchen Mufif. Die ganze franzöfifhe Mufif war 
ihm feinen Teufel werth; in der Kirchenmufif, welche er in 
der Kapelle des Königs hörte, waren nur die Chöre gut, als 
les was mit einzelnen Stimmen war und einer Arie gleichen 
follte, „leer, froftig und elend, folglich franzöfifch.“ In der 
Inftrumentalmufif begannen die deutfchen Eomponiften ihren 
Geſchmack geltend zu machen, unter ihnen Schobert, Edart, 
Hannauer für Klavier, fo daß Le Grand?! feinen goüt gänz- 
lid) verlafien babe und Sonaten nad) deutihem Geſchmack 
componire. Er hofft, in zehn bis funfzehn Jahren werde der 


Maitre de Musique dg6 de sept ans. Uebrigens fragt 2. Mozart ſchon 
in einem Brief vom 47. Oct. 1768 an: „Sind die Bortraite meiner Kin 
ber noch nicht in Ihren Händen?” Ob dies Semälde oder Kupferſtiche 
find, iſt nicht befannt. 


24) Bol, Schubart Aeſthetik S. 270 f. 


—88 
franzoͤſiſche Geſchmack völlig erlöfhen”?. Was Gluck für eine 
Revolution hervorbringen würde, war damals freilich noch 
nicht zu ahnen . | 


Welchen Eindrud übrigens ‘Paris auf den ftreng fittlichen 
und religiöfen, einfachen aber icharf beobachtenden Mann. 
machte, läßt fi) leicht denken. Ueberall gewahrte er, daß ver 
Wohlſtand durch den legten Krieg tief erfchüttert war, daß 
man aber dem Ääußerlichen Luxus, ver fi zum Theil auf die 
abſurdeſte Art zeigte, nicht entfagen wolle, jo daß weber 
der Bürgerftand noch der Adel wohlhabend fei, fondern eine 
geringe Anzahl von Pächtern und Financiers allen Reich: 
thum vereinigen, ben fte meiſtens an „Qucretien, die fich nicht 
felbft erſtechen“, verſchwendeten. Mit Entrüftung fpricht er 
von der allgemeinen frivolen Maitreffenwirthichaft, von der 
unnatürlichen Sitte die Kinder aufs. Land zur Erziehung zu 
geben, die den fittlichen und phyfifchen Beftand der Familien 
untergrabe und prophezeit, daß es dem Staat von Frankreich, 
wenn Gott nicht fonderlich gnädig fei, wie dem ehemaligen 
perfüschen Reiche ergehen werbe. 


33) 88 ift bekannt, mit welchem Beifall im Jahr 4752 die italiänifche 
Opera buffa in Paris aufgenommen war und wie ſich von da ein lebhafter 
Kampf gegen die franzöftfche Mufik, ale deren Vertreter namentlich Lully und 
Rameau zu betrachten find, erhob, Neben Ronſſean war befonders Grimm 
einer der entfchiebenften Angreifer ber franzöflfchen Mufik, wovon auch feine 
Correſpondenz zahlreiche Proben giebt, in der die franzöflichen Mufifır 
gegen vie italiänifchen aufs verächtlichfte herabgefept werden. L. Mozart, 
der unter dem Ginfluß italiänifcher Muſtk gebildet war, konnte alfo am 
wenigfien im Verkehr mit Grimm von ber franzöfifchen eine günftige Meis 
nung gewinnen. 


28) Man vergleiche was Burney (Reife 1 S. 42 f. 16 ff.), der auf 


derfelben Seite Hand, im Jahr 4770 über die bamalige franzöfifche Muſik 
im Berhältuig zur italiänifchen fagt. 
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5. 


Ungleich günſtiger noch war der Erfolg ihres Aufenthalts 
in England, wohin ſie am 10. April 1764 abreiſten, und wo 
ſie bis in den Juli 1768 verweilten. Die Aufnahme bei Hofe, 
wo ſie ſchon am 27. April ſich hoͤren ließen, übertraf alle Er⸗ 
wartungen. Die uns von beiden hohen Perſonen bezeugte 
Gnade tft unbefchreiblich”, ſagt L. Mozart „ihr freundſchaft⸗ 
liches Wefen ließ und gar nicht denken, daß ed der König und 
die Königin von England wären. Man hat uns an allen 
Höfen noch außerorventlicy höflich begegnet, allein was wir 
hier erfahren haben, übertrifft alled Andere. Acht Tage dar⸗ 
auf gingen wir in St. James Park fpazieren. Der König 
kam mit der Königin gefahren, und obwohl wir Alle andere 
Kleider anhatten, erfannten fie und, grüßten und nicht mır, 
fondern der König öffnete das Fenfter, neigte das Haupt her- 
aus und grüßte lächelnd mit Haupt und Händen, beſonders 
unfern Mafter Wolfgang.” Georg III fowohl als die Könt- 
gin Sophie Charlotte intereffirten fih für Muſik, die Koͤni⸗ 
gin fang und muficirte gern feld! ; beide hatten deutfchen 
Sinn und daß die Künftler Deutfche waren, fteigerte ihre 
Theilnahme, wie auch in fpäteren Jahren. Haydn bei ihnen 
eine ehrenvolle und herzliche Aufnahme fand?. Während ih⸗ 
res Aufenthaltes in England mußten die Kinder wiederholt 
bei Hofe fpielen, Wolfgang ertegte durch fein Orgelfpiel noch 
mehr Aufjehen als durch fein Klavierfpiel, obgleich er die 
ſchwierigſten Sachen von Wagenfeil, Bad, Händel, Abel, 
welche der König ihm vorlegte vom Blatt wegfpielte. Bach?, 


4) Als Farinelli vor dem König und der Königin fang, begleitete ihn 
die Prinzeſſin am Flügel, Burney Reife 1 6. 161. 

2) Griefinger, biogr. Rotizen über Haydn ©. 57 ff. 

3) Joh. Chriſt. Bach, der jängfte Sohn Joh. Sebaſtians ans 
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der Lehrer und Mufifpirector der Königin, welcher große 
Freude an dem kleinen Mufiker hatte, nahm ihn einmal auf 
den Schooß und fpielte mit ihm eine Sonate fo daß jeder ab⸗ 
wechjelnd einige Tarte fpielte, mit einer Praͤciſion, daß mar 
glauben mußte, fie würde von Einem gefpielt. Bedeutender 
als virtuofenhafte Spielereien der Art waren die Beweiſe 
welche er von feiner fortfchreitenden geiftigen Entwidelung 
gab, die den Bater felbft fortwährend überrafchte. Es über 
fleigt alle Einbildungskraft“ ſchreibt er feinem Freunde. „Das 
was er gewußt hat, ald wir Salzburg verließen, iſt ein purer 
Schatten gegen das, was er jetzt weiß”; und bald darauf: 
„Genug ift e8, daß mein Mädel eine der gefchidteften Spieles 
rinnen in Europa iſt, wenn fle gleich nur zwölf Jahre bat; 
und daß der grogmächtige Wolfgang, kurz zu fagen, Alles in 
diefem feinem adytjährigen Alter weiß, was man von einem 
Manne von vierzig Jahren fordern Tann“ *, 


zweiter Ehe, geb. 4735, genoß den Unterricht feines Bruders Philipp 
Gmanuel in Berlin, und begab fich 1755 nah Mailand, wo er Organiſt am 
Dom wurde, aber beſonders für die Oper thätig war. Im Jahr 1759 ging 
er nach London und flarb dort 1782. Durch den Reichthum gefälliger und 
leicht auſprechender Melodien, welche ihm den Namen des galanten Bachs 
verfchafften, waren fowohl feine Opern als namentlich auch feine zahlrei⸗ 
hen Kiaviercompofitienen allgemein beliebt, befondere bei ven Dilektans 
ten. Er war ohne Zweifel von allen Bachs der popnlärfte, aber der Geiſt 
feines Batere rubte nicht auf ibm. 

4) Was man damals an einen Klavierſpieler für Anforberungen ſtellte 
— Unforberungen bie jept manchen Klaviervirtuoſen aus der Haftung brins 
gen würden — will ich mit Ph. Em. Bachs Worten angeben. „Man bes 
gaũgt ſich nicht“ ſagt er in der Vorrede zu feinem Verſuch über die wahre 
Art das Clavier zu fpielen „dasjenige von einem @lavierfpieler zu erwar⸗ 
ten, wa6 man von jedem Inftrumentiien mit Hedht fordern kann, nemlich 
Yie Fertigkeit ein für fein Inſtrument geſetztes Städ den Megeln des gıtien 
Borirags gemäß auszuführen. Nan verlaugd noch Kberbies daß ein Cla⸗ 
vierfpieler Fantaſieen von allerlei Art machen foll; baß er einen aufgeges 
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Wir koͤnnen dieſe Aeußerungen nicht als Uebertreibungen 
einer leicht getaͤuſchten väterlichen Verblendung anſehen, 
wenn wir hoͤren, wie er ſich nicht nur als einen fertigen Ac⸗ 
compagniſten bewaͤhrte, vielſtimmige Partituren vom Blatt 
correct, mit richtiger Auffaſſung und mit Geſchmack ſpielte 
und ſang, ſondern auch eine lebhafte und geregelte Produc⸗ 
tion offenbarte, indem er ſeiner Schweſter Sonaten aus dem 
Stegreif auf einem zweiten Flügel begleitete, zu einer Hän⸗ 
delſchen Baßſtimme die ſchoͤnſten Melodien improviſirte und 
aͤhnl. Ein Engländer Barrington, der mit engliſcher Gewiſ⸗ 
ſenhaſtigkeit und Gründlichkeit dies wunderartige Phänomen 
geprüft hat”, erzählt ein intereſſantes Beiſpiel einer ſolchen 
Improviſation. Er bat den Knaben, er möge ihm einen Lies 
beögefang improvifiten, wie ihn etwa Manzuoli in der Oper 


benen Gag nad) den ftrengften Regeln der Harmonie und Melodie aus dem 
Stegreif durdyarbeiten, aus allen Tönen mit gleicher Leichtigkeit fpielen, 
- einen Ton in ben andern im Augenblid ohne Fehler überfepen,, alles ohne 
Unterfchied vom Blatte wegfpielen fol, es mag für fein Inftrument eigents 
lich gefeßt fein oder nicht; daß er die Wifienfchaft des Generalbaſſes in 
feiner völligen Gewalt haben, felbigen mit Unterfcgieb, oft mit Verlaͤug⸗ 
nung, bald mit vielen, bald mit wenigen Stimmen, bald nach der Strenge 
der Harmonie, bald galant, bald nach einem zu wenig oder zu viel, bald 
gar nicht und bald fehr faljch bezifferten Baſſe fpielen ſoll; daß er dieſen 
Generalbaß manchmal aus Bartituren von vielen Linien, bei unbezifferten, 
oft gar paufirendeu Bäflen, wenn nämlich eine von den anderen Stimmen 
zum Grunde ber Harmonie dient, ziehen und baburch die Zufammenziehung 
verflärken foll, und wer weiß alle Borberungen mehr?” Man kann daraus 
entnehmen, worauf bie Uebungen Wolfgangs gerichtet waren, und was 
man ihm für Aufgaben ftellte. 

5) Gr ließ einen ausführlichen Bericht in ben philosophical trans- 
actions 4770. Vol. LX bruden, der in ber Beilage III mitgetheilt if. 
Bor allen Dingen bemühete er fich authentifch feſtzuſtellen dag Wolfgang 
Mozart wirflich nicht älter ſei als angegeben fei nud verfchaffte ſich einen 
Taufſchein fowie andere zuverläffige Nachrichten über ihn, dann beobachtete 
er ihn ſelbſt wiederholt. 
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fingen möchte. Sogleich begann er einige Worte herzufagen, 
welche einem einleitenden Recitativ entfprachen, denen darauf 
ein Muſikſtück folgte auf das Wort affetto (Liebe) componirt, 
ungefähr von der Länge einer gewöhnlichen Arie, regelrecht 
in zwei Theilen. In verfelben Weiſe ließ er dann einen Ge⸗ 
fang des Zornes hören auf das Wort perfido (Treulofer) 
componirt, wobei er in eine ſolche Begeifterung gerieth, daß 
er wie ein Befefiener auf das Klavier ſchlug ımd mehrmals 
von feinem Sefjel in die Höhe fuhr. Barrington bemerkt, 
daß diefe improviſirten Eompofitionen, wenn auch nicht ſtau⸗ 
nenswerth, doc, weit über dad Gewöhnliche erhaben und 
Beweiſe einer bedeutenden Erfindungsfraft gewefen feien. 
Dan fieht alfo, daß nicht bloß die technifche Ausbildung fo. 
merkwürdig vorgefchritten war, daß der Stnabe die Regeln 
und die Formen der Compofition mit einer gewifien Freiheit 
beberifchte, ſondern daß auch die Begeifterung einer künſtle⸗ 
riſch angeregten Phantafie ihn wirklich probuctiv machte. 
Interefiant ift es bier ſchon die erften Regungen bes dra⸗ 
matifchen Elements wahrzunehmen, welches fich fpäter in 
Mozart als das weientlich geftaltenve entwidelt, und wie er 
dem Ausorud einer beftimmt ausgefprochenen leidenſchaftli⸗ 
chen Stimmung bereits die fefte Form zu geben weiß. Gewiß 
wird beides Enabenhaft geweſen fein, aber der Keim der fünf- 
tigen Größe ift darin ſchon klar ausgefprochen. 


Die italiänifche Oper, welche er damals in London hörte, 
hatte darauf natürlich Einfluß geübt. Manzuoli®, ein vors 


6) Giovanni Manzuoli, geboren in Florenz um 1720, ein bes 
rũhmter Sopran ift und vortrefflicher Schaufpieler. Er war fihon 4745 
in London und wurbe 4758 von Farinelli nach Madrid berufen. Im Jahr 
41760 war er in Wien wo zur Bermählung Kalfer Joſephs II die Haſſeſche 
Oper Alcide al bivio gegeben wurde. Metaſtaſio gab damals folgende 
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trefflicher Sänger, war im Jahr 1764 als Impreſario der 
italiänifchen Oper nach London gefommen, und hatte fidh 
mit dem Wunderkind befreundet. In dieſem Verkehr bildete 
er feinen Gefang aus ; die Stimme war ſchwach und knaben⸗ 
mäßig, der Bortrag aber der eines gebildeten Sängers. Se 
urtheilt nicht nur Barrington ; ald er im folgenden Jahr wie⸗ 
der nach Paris kam berichtete auch Grimm, er babe den Bor- 
theil Manzuoli zu hören fo wohl benutzt, daß er, wenn gleich 
mit fehr ſchwacher Stimme, doch mit ebenfo viel Gefühl als 
Geſchmack finge. So früh kam er in den Beſitz der wefent- 
lichen Borausfegimgen eines großen Componiften, daß ihm 
das wie zu einem natürlichen Inftincet wurde, was gewöhn- 
lich erft in reiferen Jahren die Frucht mühevoller Arbeit if. 
Erfpart it freilich die Arbeit auch ihm nicht worben, wie kei⸗ 
nem Sterblichen, denen, wie Heſiod fagt, die Gottheit den 
Schweiß vor die Tüchtigfeit gefebt hat. 

Daß Wolfgang mit unansgefeßtem Eifer componirte, 
läßt fi veorausfegen. Sechs Sonaten für dad Klavier mit 
Bioline oder Flöte wurden geftochen und der Königin gewid- 
met”; auch hören wir von einem vierhändigen Stüd und noch 
anderen Sompofitionen für das Klavier. Allein er wagte ſich 


Charakteriſtik von ihm (opp. post. II p. 272): A nostro Manzoli € dive- 
nuto lidolo del paese e per la voce e per l’azions e per il suo docilo o 
savio costume,, col qual dislinguesi da’ suoi pari, non meno che per 
Veccellenza nell’ arte. Im Jahr 1764 übernahm er, wie. Mozart bes 
richtet, als Impreſario die itallänifche Oper in London und es fcheint des⸗ 
halb zweifelhaft, ob er, wie Gerber berichtet, ſchon 1765 wieber in Wien war. 
Später zog er ſich nach Florenz zurüd, wo ihn Mozarts auf ihrer erſten 
ttaliänifchen Reiſe im Jahr 4770 anffuchten (Riffen ©. 189) und im 
felben Jahr Burney (Reife I S. 188) mit Vergnügen hörte, Im Jahre 
bavauf fang er in Nailand in ber von Wolfgang componkten Sere⸗ 
nata. 
7) Sie erſchienen ımter dem Titel: 
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auch ſchon an größere Arbeiten. Während einer gefährlichen 
Halsentzimdung, von welcher der Bater im Yuguft 1764 


Six Sonates pour le Clavecin 
qui peuvent se jouer avec l’accompagnement de Violon 
ou Flüte traversitre 
trös humblement dediees & Sa Majests 
Charlotte, Reine de la Grande - Bretagne. 
Compose6es par J. G. Wolfgang Mozart, äg6 de huit ans. 
Oeuvre Ill. London. 


Die Dedication lautet : 
A la Reine. 
Madame! 


Plein d’orgueil et de joie d’oser Vous offrir un hommage, jache- 
vois ces Sonates pour les porter aux pieds de Votre Majeste ; j'etols, 
je Yavoue, ivre de vanile et ravi de moi m&me, lorsque j'appercus 
le Genie de la musique à coté de moi. 

« Tu es bien vain » me dit-il « de sevoir 6crire à un dge oü les 
autres apprennent encore A Epeller. » 

«Moi, vain de ton Ouvrage?» lui repondis-je. «Non, jai dau- 
tres motifs devanite. Reconnois le favori de la Reine deces Isles for- 
tundes. Tu pretends, que nee loin du rang supr@me qui la distin- 
gue, ses talens Yauroient illustree: eh bien! placee sur le tröne, 
Elle les honore et les prot&ge. Qu’Elie te permette de lui faire une 
offrande, tu es avide de gloire, tu feras si bien que toute la terre le 
saure; plus philosophe, je ne confie mon orgueil qu'à mon clave- 
cin, qui en devient un peu plus 6loquent. » 

«Et cette eloquence produit des Sonates!..... Est-il bien sür 
que j’aie jamais inspir6 un faiseur des Sonates? » 

Ce propos me piqua. «Fi, mon pere», lui dis-je, «tu parles ce 
matin comme un p&dant... Lorsque la Reine daigne m’&couter, je 
m’abandonne A toi et je deviens sublime; loin d’Elle le charme 
saffoiblit, son auguste image m’inspire quelques id6es, que l’art 
conduit ensuite et acheve.. . Mais que je vive, et un jour je lui 
offrirei un don digne d’Elle et de toi , car avec ton s6cours, j’egale- 
rai la gloire de tous les grands hommes de ma patrie, je devien- 
drai immortel comme Haendel et Hasse, et mon nom :sora aussi 
c#i®bre que celui de Bach .» 
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befallen wurde, durfte längere Zeit fein Inftrument angerührt 
werden. Diefe Zeit benugte er nın zuerft Symphonien fürs 
Orcheſter zu fchreiben. Seine Schwefter, neben ihm fihend, 
mußte abfchreiben; einmal fagte er während des Componi⸗ 
rend zu ihr: „Erinnere mich, Daß ich dem Waldhorn was 
Rechtes zu thun gebe.“ Mit großem Eifer muß er Diefes neue 
Held bearbeitet haben, da fein Vater fchreibt, daß alle Sym- 
phonien in ihren Eoncerten von feiner Compoſition waren. 





Un grand éclat de rire deconcerta ma noble confiance. Que Vo- 
tre Majeste juge de la palience qu'il me faut pour vivre avec un 
Etre aussi fanlasque! .... Ne vouloit-il pas aussi que j’osasse re- 
procher à Votre Majeste cet exc&s de bonte qui fait le sujet de mon 
orgueil et de ma gloire? Moi, Madame, Vous reprocher un defaut ! 
Le beau defaut! Votre Majeste ne s’en corrigera de sa vie. 

On dit quil faut tout passer aux GE&nies ; je dois au mien le bon- 
heur de Vous plaire et je lui pardonne ses caprices. Daignez, Ma- 
dame, recevoir mes foibles dons. Vous fütes de tout temps destinde 
à r6ögner sur un peuple libre: les enfans du G6nie ne le sont pas 
moins que le Peuple Britannique, libres surtout dans leurs bom- 
mages, ils se plaisent à entourer Votre tröne. Vos verlus, Vos ta- 
lens, Vos bienfaits seront à jamais presens a ma memoire ; parlout 
oü je vivrai, je me rögarderai comme le sujet de Votre Majeste. 

Je suis avec le plus profond respect 

Madame 
de Votre Majest& 
les tres humble et très obeissant 
petit serviteur 
a Londres J. G. W. Mozart. 
ce 48 Janvier 4765. 

Ich habe auch dieſe mitgetheilt, weil fie harakteriftifch für die Zeit iR; 
für Mozart giebt fie Gottlob Feinen Maßſtab, der ebenfowenig ein verbil- 
deter, äfflfch gezierter Knabe war ald Beethoven, deſſen erſte Dedication 
an den Churfürften von Köln in demfelben Stil ifl. Dergleichen Ge⸗ 
fchmadlofigkeiten von einem Litteraten, ber für geiftreich galt, fchreiben zu 
laffen war damals unerläßlih. Die Sonaten finden ſich in den Oeuvres 
cah. IX, 44; XI, 21; X, 44; IX, 44; XI, 32, VIII, 6. 
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Wir find fonft über den Aufenthalt in London nicht ge: 
nauer unterrichtet. Wiederholt fpielten fie bei Hofe und ohne 
Zweifel war davon die Folge, daß fie nach damaliger Sitte 
in den Gefellfchaften der vornehmen Welt fich hören ließen, 
die, wenn die Kinder Mozart einmal in die Mode kamen, 
ohne ihre Theilnahme nicht fafhionable waren. Dreimal ga: 
‚ben fie öffentliche Concerte mit glängendem Erfolg, und doch 
deutet 2. Mozart an daß, wenn er gewiſſe Anträge angenom- 
men hätte, die er aus confeffionellen Bedenken ablehnen zu 
müffen glaubte, ihre Einnahme ſich viel günftiger geftaltet 
hätte. 

Am 24. Juli 4765 verließen fie London?, blieben einen 
Tag in Eanterbury und bis zu Ende des Monats auf dem 
Landgut eined Edelmanns. Auf die wiederholten eifrigen 
"Bitten des holländifchen Gefandten, welcher den dringenden 
Wunſch der Prinzeffin Earoline von Raffau » Weilburg aus⸗ 
fprach, die Kinder zu hören, entfchloß fi 2. Mozart nad) 
dem Haag zu gehen, obgleich dies eigentlich nicht in feinem 
Plane lag?. Auf der Reife wurde Wolfgang in Lille von ei⸗ 
ner Krankheit befallen, welche fie zu einem vierwöchentlichen 
Aufenthalt nöthigte, und von der er in Gent noch nicht wie: 
der völlig hergeftellt war. Anfang September im Haag an» 
gelangt, fanden fie beim Prinzen von Oranien und feiner 


— 





8) Auf einen deshalb geäußerten Wunfch fchenkte 2. Mozart dem bri- 
tiſchen Mufeum die gedruckten Eompofitionen und einige Originals Manns 
feripte Wolfgangs, unter welchen ſich ein vierflimmiger Chor auf einen 
englifchen Tert befand, fowie das Portrait der Familie. 

9) Holmes vermuthet nicht ohne Grund, daß 2. Mozart diefes her⸗ 
vorhebe um fein langes Ausbleiben dadurch zu entfchuldigen. Sein Urlaub 
war längft abgelaufen, man brang wiederholt in ihn feine Rückkehr zu be= 
fchleunigen, während er dagegen darauf bebacht war, die einmal geboteme 
Belegenheit einer Tängeren Reife nach Kräften auszunußen. 
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Schweſter der Pringeffin von Weilburg die guädigfte Auf- 
nahme. Wein hier wurde im Oectober die Tochter von einer 
heftigen Krankheit befallen, an der fie Wochenlang darnieder 
lag, ſie phantafirte heftig und wurbe aufgegeben, fo daß man 
fie mit den Sterbefacamenten verſah. Die Prinzeſſin von 
Weilburg fandte ihr ihren Arzt, Prof. Schwendel, und dies 
ſem gelang es durch eine neue Behandlungsweife fle wieder 
herzuſtellen. Kaum: war ber Bater aus dieſer Angft, bie er 
mit chriftlicher Refignation ertragen hatte, befreit, als durch 
eine ſchwere Krankheit Wolfgangs feine Fafſung auf eine noch 
härtere Probe geftellt wurde. Er hatte mit ihm eine Reife 
nad) Amſterdam gemacht, wo er in zwei Concerten ſich hören 
ließ, in denen nur Inſtrumentalmuſik von feiner Gompofttion 
gegeben wurbe. Obgleich in den Yaften alle öffentlichen Ver: 
gnügungen fireng verboten waren, erlaubte man doch Diefe 
Eoncerte, „weil die Verbreitung der Wundergabe dieſer Kin- 
der zu Gottes Preis diente — eine Refolution, die dem 
firengen Katholiken, wiewohl fie von Reformirten erlaffen 
war, fromm und befonnen erfhien. Nach feiner Zurüdfunft 
befam nun der Knabe ebenfalls ein hitziges Fieber !?, von dem 
er erft nach mehreren Wochen genas. So groß aber war die le: 
benvige Regfamteit feines Geiftes, daß man ihm, da er noch 
das Bett hüten mußte, ein Brett über fein Lager legen mußte, 
auf weldyem er fchreiben Eonnte; und felbft als die Heinen 
Finger noch ihren Dienft verfagten, ließ er fih nur mit 
Mühe von Schreiben und Spielen abhalten. Er vollendete 
nad) feiner Wieberherftelung — über der Krankheit der Kin- 
der waren vier Monate verfloffen — ſechs Sonaten für Kla⸗ 





— — 





10) Niemtſchek berichtet auf die Gewähr eines glaubwürbigen Zeugen 
es feien bie Blattern gewefen ; dies it eine Verwechslung, va er dieſe erft 
im Jahr 1767 in Olmüg überftand. 
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vier und Bioline, welche geftochen und ber Prinzeſſin von 
Weilburg zugeeignet wurden‘!. Auch mußte er für Die Beier: 
lichkeiten bei der Iuftallation des Prinzen Wilhelm V von 
Dranien, welder am 8. März 1766 majorenn geworben die 
Regierung als Exrbitatthalter antrat, mehrere Mufitftüde com» 
poniren, unter ihnen ein Quodlibet mit dem Titel Galima- 
thias musicum für Orchefter mit obligatem Klavier, in wel⸗ 
chem alle Iuftrumente nad) der Reihe ein Solo haben, ven 
Schluß macht eine Fuge über das Volkslied „Prinz Wil 
helm” '?, ferner Variationen, Arien und andere Eompofitio- 
nen, die der Bater ald Kleinigfeiten bezeichnet. Man ſieht, 
der Knabe wurde ſchon vollgültig ald Componift angefehen ; 
ebenfo bewährte er fi auf den großen und fchönen Orgeln 
in Gent, Antwerpen, Harlem als Orgelfpieler. Auch dem 
Bater widerfuhr eine fchmeicyelhafte Auszeichnung ; man 
überfeßte feine Biolinfcyule ins Holländifche und widmete fie 
zur Inftallationsfeier dem Prinzen von Oranien. 

Endlidy reiften fie über Mecheln, wo fie ihren alten Bes 
kannten den Erzbiſchof, Johann Heinrich Graf von Franken: 
berg, befuchten, nach Paris, und trafen dort Anfang Mai in 
einer von Freund Grimm beforgten Wohnung ein. Man fand 
dort ſowohl die Tochter ald ganz bejonderd den Sohn unges 
mein vorgefchritten ; allein das nterefie des Publicums, 
welches mehr dem wunderbaren Phänomen fo jugendlicher 
Virtuofitaͤt galt ald der ungleich beveutenderen Entwidelung 
eines außerordentlihen Genies, fcheint nicht in gleichem 


414) Es tft mir top mancher Nachfrage nicht möglich die Debication 
derfelben mitzutheilen noch anzugeben, wo fie in der Sammlung der Oeu- 
vres gedruckt find. Angeführt find fie in Hillers wöch. Rache. II S 229 
unter dem Titel Six Sonates pour le Clavecin avec l’accompagnement 
d’un Violon par J. G. Mozart, âge de neuf ans. Op. IV. 

43) Nach der Angabe bei Niffen Anhang ©. 8 f. 

Jahn, Mojart, 1. 
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Maße rege geweſen zu fein wie bei ihrem erſten Aufenthalt. 
Indeſſen mußten fie wiederholt in BVerfailles bei Hofe fpielen 
und die Prinzeffin von Orleans, fpätere Herzogin von Conde, 
überreichte Wolfgang ein Heines Rondo für Klavier und Vio⸗ 
Iine-von ihrer Compofttion'?. Der Erbprinz Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig, der Braunfchweigifche Achil⸗ 
(es, wie ihn Windelmann nennt '*, den die Lorbeern des fie: 
benjährigen Krieges berühmt gemacht hatten, ein Fürft von 
Einfiht und Gefchmad'*, fuchte fie hier auf. „Er ift ein fehr 
angenehmer fchöner freundlicher Herr” fchreibt L. Mozart „und 
bei feinem Eintritt fragte er mich gleich, ob ich der Verfafler 
der Violinfchule wäre.“ Ueber Wolfgang fagte er, daß viele 
Kapellmeifter ftürben ohne das gelernt zu haben, was der 
Knabe jetzt ſchon Fönnte. In der That beftand er Wettkaͤmpfe 
mit den audgezeichnetiten Künftlern auf der Orgel, dem Kla- 
vier, im Improvifiren®, aus denen er ald Sieger oder wes 
nigftens in allen Ehren hervorging. Am 9. Juli verließen 
fie Paris, begaben ſich zunächft auf die Aufforderung des 
Prinzen von Eonde nad) Dijon, wo die Stände von Bur⸗ 
gund verfammelt waren, dann nad) yon, und hielten fich 
dort vier Wochen auf. In Genf, wo fie alles in Unruhe fan- 
den, blieben fie nicht, in Laufanne mußten fie auf Bitten vor⸗ 
nehmer Herrfchaften, namentlich des Prinzen Ludwig von 


18) Niffen hat dafjelbe mitgetheilt S. 114 ff. 

44) Er fam im Herbfi nach Rom, wo Windelmann fein Führer war 
(Bindelmanne Briefe III S. 95.98.4104). 

415) Bekannt ift fein Berhältniß zu Leſſing, und wie ihn fpäter Mira⸗ 
beau und Goͤthe (Briefe an Frau v. Stein III S. 96 f.) beurtheilt haben. 

46) Unter diefen wird Raupach (Herm. Frieder.) genannt, der 
lange Beit in Peteröburg geweſen war, mo er 4760 eine Oper aufgeführt 
hatte. Man kann danach die Zeit feines Aufenthaltes in Paris etwas ges 
naner beflimmen ale Gerber und Kette, 
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Würtemberg (Bruders des Herzog Carl), der fie ungemein 
freundfchaftlich behandelte, fünf Tage bleiben; von da ging 
es nach Bern, wo fie acht und nad) Zürich, wo fie vierzehn 
Tage verweilten. Hier verlebten fie in der Geßnerſchen Fa⸗ 
milie frohe Tage und fchieden mit ſchwerem Herzen 7. Ueber 
Winterthur und Schafhaufen, wo fie vier Tage angenehm 
zubrachten, reiften fie nady Donauefchingen, wo der Fürft 
Joſeph Wenzeslaus von Fürftenberg fie ſchon erwartete und 
durch feinen Muſikdirector Marteli ?? empfangen ließ. Waͤh⸗ 
rend zwölf Tagen war neunmal Abende von 5—9 Uhr Mus 
fit, wo fie jederzeit etwas Beſonderes aufführten; reich be- 
ſchenkt entließ fie der Fürft, durch den Abſchied bis zu Thrä- 
nen gerührt. Dann gingen fie über Moͤskirch, Biberady, wo 
Wolfgang auf der Orgel einen Wettfampf mit Sixtus Bach⸗ 
mann '? ehrenvoll beftand, Ulm, Günzburg und Dillingen nad) 





47) Unter anderen Büchern, welche man ihnen dort als Andenken 
verehrte, fchenkte Salomon Geßner ihnen feine Werfe mit folgender Zus 
ſchrift: 

„Nehmen Sie, wertheſte Freunde, dies Geſchenk mit der Freundſchaft, 
mit der ich es Ihnen gebe. Moͤchte es würdig ſein mein Andenken be⸗ 
fändig bei Ihnen zu unterhalten. Genießen Sie, verchrungswürbige 

Eltern, noch lange die beften Früchte der Erziehung in dem Glücke Ihrer 

Kinder; fie feyen fo glücklich, als außerordentlich ihre Berbienfte find! 
In ber zarteſten Jugend find fie die Ehre der Nation und die Bewunde⸗ 
rung ber Welt, Glückliche Eltern! Glückliche Kinder! Dergefien Sie 
alle nie den Freund, deſſen Hochachtung und Liebe für Euch fein ganzes 
Leben durch fo lebhaft feyn werben als heute. 
Salomo Gesner.“ 
Zürich den 3. Weinmonat 1766. 

48) Dies wird berfelbe fein, welcher im Theaterfalender von 41777 ale 
Muſildirector in Münfter angeführt wird. 

419) Er war im Jahr 1754 geboren, alfo nur zwei Jahre Alter ale 
Mozart, und erregte durch feine außerorbentlichen Leiftungen in fo früher 
Jugend großes Auffehen. Graf Tugger von Babenhaufen, ein großer 

5* | 
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München. Am 8ten Nov. angelangt ftellten fie fich am folgenden 
Tage dem Churfürften bei Tafel vor, der den Knaben gleich 
neben fi auf ver Tafel ein Stüd mit Bleiftift componiren 
ließ, zudem er ihmein Thema von einigen Tactenvorfang, und 
welches diefer dann im Babinet zu allgemeinem Erftaunen vor: 
fpielte. Ein Unmwohlfein, von welchem Wolfgang hier befallen 
wurde, fcheint eine Reife nad) Regensburg, zu der fie aufgefor: 
dert wurden, verhindert zu haben: gegen Ende Rovember 
4766 traf die Familie Mozart wieder in Salgburg ein. 


6. 


Leopold Mozart Fonnte mit dem Erfolg feiner Reife zu- 
frieden fein; das außerordentliche Talent feiner Kinder hatte 
allgemeine Bewunderung gefunden, Ehrenbezeugungen aller 
Art waren ihnen im reihen Maße zu Theil geworden, und 
nachdem er drei Jahre lang mit feiner ganzen Bamilie auf 
Reifen gewefen war brachte er noch einen nicht unbeträcht- 
lihen Gewinn mit heim'!. Dennoch fam er nicht ohne Be- 
forgniß zurüd. Er kannte die Salzburger Berhältniffe und 
war nicht gewiß ob man ihm dort eine Stellung geben würde, 
die es ihm möglich machte feine Kinder fo zu erziehen wie ihr 
Talent e8 verlangte: dies erkannte er als feine erfte Pflicht. 


— — 





Freund der Muſik, vor dem auch Mozart ſich damals hören laſſen mußte, 
zeichnete ihn durch feine Gunſt aus, und veranftaltete dieſen Wettfireit 
zwifchen den Wunderfnaben. So erzählt Chriftmann in der Speierifchen 
muflf. Correfpondenz 1790 S. 164. Später Iebte er ale Pater im Klofter 
Marchthal. 

1) Wem es Vergnügen macht der kann aus den verſchiedenen Angaben 
L. Mozarts noch theilweiſe zuſammenrechnen, wieviel er einnahm und ver: 
brauchte. An Pretioſen und Bijouterien hatten die Kinder ſoviel geſchenkt 
bekommen daß fie damit hätten einen Handel anlegen können. 
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Wie aufrihtig und ernft aber auch dieſes Pflichtgefühl war, 
jo verbot ihm doc auch feine Lebensflugheit ein Pfund 
in Salzburg zu vergraben, das fo vortreffliche Zinfen zu tra⸗ 
gen vermochte. Ein Brief, den er kurz vor feiner Heimkehr 
an feinen Freund Hagenauer fchrieb, und in dem man feine 
Aufrichtigkeit und Borficht gleichmäßig erkennt, giebt uns 
hierüber Aufklärung. 

Es kömmt darauf an“ fchreibt er „vaß ich zu Haufe eine 
Eriftenz habe, die befonders für meine Kinder zwedgemäß iſt. 
Gott (der für mich böfen Menfchen allgugütige Bott) bat 
meinen Kindern foldye Talente gegeben, die, ohne der Schul⸗ 
bigfeit des Vaters zu denfen, mich reiten würden, alles ber 
guten Erziehung derfelben aufzuopfern. Jever Augenblid, 
den ich verliere, ift auf ewig verloren, und wenn ich jemals 
gewußt habe, wie koſtbar die Zeit für die Jugend ift, fo weiß 
ich es jetzt. Es ift Ihnen befannt daß meine Kinder zur Ars 
beit gewöhnt find: follten fie aus Entſchuldigung, daß eins 
oder das andere z. B. in der Wohnung und ihrer Gelegen⸗ 
heit fie verhindert, fi) an mrüffige Stunden gewöhnen, fo 
würbe mein ganzes Gebäude über den Haufen fallen. ‘Die 
Gewohnheit ift ein eiferner Pfad, und Sie wiſſen auch felbft, 
wie viel mein Wolfgang noch zu lernen hat. Allein, wer 
weiß, was man in Salzburg mit uns vor hat! Vielleicht bes 
gegnet man uns fo, daß wir ganz gern unfere Wanderbündel 
über den Rüden nehmen. Wenigftens bringe ich dem Vater: 
lande, wenn Gott will, die Kinder wieder. WIN man fie 
nicht, fo habe ich feine Schuld. Doch wird man fie nit um» 
fonft haben.“ 

Zunaͤchſt wurden fie in Salzburg mit neugierigem Er 
ſtaunen und mit Bewunderung aufgenommen. Der Erzbi⸗ 
fhof, welcher an die Wunder des Knaben nicht glauben 
mochte, ließ ihn, wie Barrington erzählt, eine Woche lang 
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bei fich einfchließen ohne daß er Jemand fehen durfte; in die⸗ 
fer Abdgefchloffenheit mußte er ein Oratorium componiren, 
zu welchem er ihm ven Tert gegeben hatte. Wolfgang vollen- 
dete audy fo feine Compofition, welche Billigung und bei der 
öffentlichen Aufführung allgemeinen Beifall erhielt. 

Einen anderen artigen Zug von Wolfgang erzählte feine 
Schweſter noch in fpäteren Jahren. Ein vornehmer Herr in 
Salzburg, der fich mit ihm unterhielt, war in Berlegenheit wie 
er ihn anreden follte, Ste fchien ihm zu viel für das Kind, 
Du zu wenig für den Heinen Künftler; er nahm daher zu dem 
in ſolchen Fällen beliebten Wir feine Zuflucht. Als er dem⸗ 
nad) anfing: „Wir find in Sranfreih und England geweien 
— wir haben uns bei Hofe vorftellen laſſen — wir haben 
Ehre eingelegt — * unterbrady ihn Mozart lebhaft: „Aber ich 
erinnere mich nicht, mein Herr, Sie je anderswo als hier in 
Salzburg gefehen zu haben.“ 

Der ruhige Aufenthalt von beinahe einem Jahr, welchen 
2, Mozart mit feinen Kindern in Salzburg machte, wurde 
auf bie ftetige Ausbildung im Mechaniſchen und vielleicht noch 
mehr in der Eompofition verwendet. Nach Niemtichef ftudirte 
der Knabe Emanuel Bad, Haſſe und Händel, und neben 
ihnen die älteren itallänifchen Meifter mit unabläffigem Eifer. 
Wie weit diefes Studium ſich ſchon damals erftredte, ift nicht 
genauer anzugeben ; der ernfle und tüchtige Sinn des Vaters, 
der wohl einfah, daß das Genie doppelte Arbeit und Anftren« 
gung bei feiner Ausbildung verlangt und leiftet, bürgt dafür 
daß die Studien des Knaben gründlich und methodiſch waren ?. 


3) Die Angabe daß Eberlin, welcher ſeit 41750 in Salzburg Kapells 
meifler war und als grünblicher Kirchencomponift in Anfeben land, dem 
Knaben Unterricht eriheilt habe, Tann nicht richtig fein, da Eberlin fchon 
4768 farb. 
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Den Erfolg laſſen uns die noch vorhandenen Compoſitionen 
aus diefer Zeit fchägen. 

Die ältefte noch vorhandene Bocalcompofition ift ein vier- 
flimmiges Kyrie in F dur %, (Andre Verzeichniß n. 2), wel⸗ 
ches die. jehr Frigelig geichriebene Notiz trägt Mese à Paris 
42 Juni di Wolfgang Mozart 1766. Die vier Singftimmen 
fhreiten faft immer gleichmaͤßig mit einander fort, doc) iſt es 
in den Harmonien nicht unintereffant. 

Bon mehreren Dratorien die Barringtons Nachricht zus 
folge Wolfgang damals in Salzburg fehrieb ? ift mir eins bes 
fannt geworven*. Es ift eine deutfche Paffionscantate, deren 
Tert von derfelben Art ift, wie man fie damals gewohnt war; 
und da er furz ift, theile ich ihn hier gang mit. 


Grabmufit. 
Die Seel (Basso). Recit. 
Wo bin ich? bittrer Schmerz ! 
Ach! jener Sig der Liebe 
mein Ruh, mein Troft, das Ziel all meiner Triebe 
und meines Jeju göttlich8 Herz 


3) In Andres thematifchem Berzeichniß ift no. 4 ein Oratorium ans 
geführt, nach 2. Mozarts eigenhändiger Bemerfung composto nel mese 
di Marzo 1766. Eo wäre aljo bei vem Aufenthalt in Amſterdam compos 
wirt, wobei allerbinge der beutfche Tert auffallend ift. Es beginnt nach der 
Duvertüre mit einem Recitativ „Die loblich und gerechte Bitte“ und ents 
hält mehrere Arien mit und ohne Recitative und zum Schluß ein Terzett. 
So berichtet eine handſchriftliche Notiz Andres — denn das Oratorium 
ſelbſt if nicht mehr in der Sammlung —, der auch bemerkt die Handfchrift 
fei mit der gleich anzuführenden Gompofition fo genau übereinftimmend, 
daß er glaube file gehören beide in biefelbe Zeit. Dann hätte aljo &, Mos 
zart 1766 durch ein Derfehen flatt 1767 gefchrieben. 

4) Andre themat. Berz. 3. Bon 2, Mozart iſt darauf geſchrieben 
4767. Die Schrift IR ganz knabenhaft. 

5) Gine fehle männliche Hand hat hie und ba den Text verbeflert, ber 
alfo wohl von einem Salzburger Localpoeten herrührt. 
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das regt ſich nicht mehr 

und ift von Blut und Leben leer. 

Hter trieft die Wunde noch von Blut; 

verdammte Wuth ! 

was für ein hartes Eifen 

koͤnnt dieſes füßefle und allerliebfte Herz zerreißen ! 
Aria®. 

Felſen fpaltet euren Rachen, 

trauert durch ein klaͤglichs Krachen, 

Sterne Mond und Sonne flieht, 

traur, Natur, ich traure mit. 

Brüllt, ihr Donner, Blig und Flammen, 

fchlaget über dem zufammen, 

der durch die verruchte That 

dieſes ‚Herz verwundet hat. 


Der Engel (Soprano). Recit. 


Geliebte Seel, was rebeft du? 

Betaure bad verwundte Herz; 

ich lobe deinen Schmerz, 

und willſt du zoͤrnen, o fo zörne zu. 

Doc über wen? ach, erftlich über vich. 

Willſt du den Mörder finden, 

fo dent an deine Sünden, 

die führten dieſen Stich 

und leiteten den Speer. 

Itzt zörne wie du willſt, igt traure, aber traure mehr. 


Aria’. 
Betracht dies Gerz, und denke nach, 
wer bat die Kron gebunden ? 


von wen find diefe Wunden? 
Bon dir ift alle dieſe Schmadh. 


6) Allegro, in D dur, abwechſelnd mit D moll; außer dem Streich⸗ 
quartett mit 2 Hoͤrnern begleitet. 

7) Andante, in G moll; mit zwei Biolinen , zwei Braffchen und Baß 
begleitet, 
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Eich, wie ed Blut und Waffer meint, 
hör, was es dir will fagen 

und thraͤnenweiſe lagen, 

wie redlich dieſes ‚Herz es meint. 
Ergieb dich, hartes Herz, 

zerfließ in Neu und Echmerz. 


Die Seel (Basso). Recit.® 


D Simmel, was ein traurig Licht, 

fo jegt zu meiner Qual aus dieſen Worten bricht. 

So hin ich denn die graufame geweſen, vie dieſes Herz 
verwundet bat, 

dies Blut ift meine That, 

o Schmerz ! 

zerbrich mir das beflemmte Herz. 


Duetto®. 

Die Seel. Jeſu, mas hab ich gethan? 
durch mich Haft du viele Wunden, 
durch mich Tod und Kreuz gefunden, 
auch den legten Tropfen Blut 
fucht’ im Herzen meine Wuth, 
ad, was habe ich getban ? 

Der Engel. Schau dieß Herz nur reuvoll an, 
aber auch durch diefe Wunden 
Haft du Heil und Gnad gefunden ; 
auch den letzten Tropfen Biut 
giebt die Liebe dir zu But ! 

Die Seel. Dies foll igt mein Vorfag fein, 
liebſtes Herz, Dich will ich lieben, 
nimmer will ich dich betrüben, 
ach verzeih es göttlich Herz ! 

Der Engel. Es verzeihet deinem Schmerz '?. 


8) Dies Recitativ iſt begleitet. Uns Verſehen hat Mozart es anfangs 
im Soprauſchlüſſel gefchrieben und dabei bemerkt NB muß in Baß ges 
fegt werben. 
9) Andante, in Es dur; mit Streichquartett und zwei Hoͤrnern. 
40) Rah Andres Anmerkung war noch ein vierfiimmiger Schlußchor 
ba, ber feiner Rotens und Textfchrift nach erſt in fpäteren Jahren von Mor 
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Die Compoſition zeichnet ſich nicht etwa durch hervortretende 
Züge eines außerordentlichen Genies aus, ſondern entſpricht 
in Inhalt und Form ganz der damals üblichen Weiſe; eben⸗ 
ſowenig aber verräth ſie etwas Knabenhaftes, das ſich in Un⸗ 
gleichheit und Unſicherheit zeigen würde, ſondern eine voll⸗ 
kommene Sicherheit im Ausdruck und in der Form. Die 
Arien ſind nach damaligem Brauch in zwei Theilen, von 
denen der erſte wiederholt wird; in dem Duett ſingt erſt jede 
Stimme ihre Strophe allein, dann beide zuſammen. Die 
Stimmführung iſt nicht ungeſchickt, eigentliche contrapunk⸗ 
tiſche Behandlung aber nicht angewendet, auch nicht, wo wie 
in der Baßarie der Begleitung eine fortgehende rauſchende 
Figur gegeben iſt. Nur in der erſten Arie find der Sing: 
fimme reichliche Paflagen gegeben, worauf der Tert nad) da⸗ 
maliger Auffaffung berechnet war, fonft find die Melodien 
einfad) und dem Ausdrud des Terted ganz angemeflen, na= 
mentlich die zweite Arie hat eine einfache Bantilene, welche 
zwar etwas lamentabel aber doc) recht fchön iſt; weniger tres 
ten die Melodien des Duetts hervor. Bemerfenswerth find 
aber die Recitative Durch den richtigen Ausdruck des Gefühle 
und feldft ihre individuelle Eharafteriftif. Man ſieht hier, wo 
nicht eine beitimmt vorgefchriebene Form beengend und be= 
ſchraͤnkend einwirfte, noch deutlicher, daß das jugendliche Ge⸗ 
müth des Künftlers wirklich ergriffen wurde und daß er fein 
inneres Gefühl wahrhaft auszudrücken, nicht bloß eine ange» 
lernte Form zu erfüllen beftrebt war. Ebenfo tritt auch bier 
wieder der Zug zu dramatifcher Charafteriftif hervor. 

Verhaͤltnißmaͤßig viel weniger ift dies der Fall in ver „las 
teinifchen Gomöbie” Apollo et Hyacinthus, welche zu einer 


zart — wahrfcheinlich für eine wiederholte Aufführung — hinzugefügt fein 
koͤnne; biefen fand ich nicht mehr vor. 
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Aufführung für die Univerfität Sagburg am 13. Mai 41767 
componirt wurde. Die alte Sage ift in diefem Gedicht mit 
einiger Freiheit ziemlich nach der Weife einer italiänifchen 
Dper zugerichtet, fo daß von einer eigentlich dramatiſchen 
Handlung nicht eben die Rebe ift, fondern einzelne Situatio- 
nen herbeigeführt werden, die zu langen Arien und Duetts 
Beranlaffiung geben; alled in hergebrachter Art und Form. 
Diefem hat fidy auch der Iateinifche Tert anbequemen müflen, 
der, wie einige Proben zeigen werden, nicht incorrect aber 
echt geſchmacklos und im Einzelnen ganz den ttaliäntjchen 
Operntexten nachgebilbet if. Es treten fünf ‘Berfonen darin 
auf Hyacinthus (Sopran), Zephyrus (Alt), Apollo (Alt), 
Oebalus (Tenor) und feine Tochter Melia (Sopran) ''. 
Nach einer kurzen Duverture in zwei Theilen von einfa= 
der aber beftimmter Gliederung beginnt die Handlung mit 
einem Recitativ zwifchen Hyacinthus und Zephyrus, der feine 
Liebe zu Melia und feine Eiferfucht auf Apollo verräth; Des 
balus und Melia erfcheinen um Apollo ein Opfer zu bringen, 
welcher in einem Chorgefang angerufen wird '?. Das Opfer 
wird nicht angenonmen, ein Blig zerftört alles, und den be- 
flürzten Debalus fucht Hyacinthus in einer Arie damit zu be⸗ 
ruhigen, daß ed die Götter nicht immer fo ernfthaft mein⸗ 


44) Zu Rus und Frommen der findirenden Jugend ift Melia die Ges 
liebte des Apollon und Zephyrus, und Hyacinthus eine wenig motivirte 
Rebenperfon geworben; auch fchließt das Stüd mit einer ſtandesmäßi⸗ 
gen Bermählung. 


43) Chor. Numen o Latonium 
audi vota supplicum, 
qui ter digno te honore 
certant sancte colere. 
Nos benigno tu favore 
subditos prosequere | 
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ten'®. Nun erfcheint Apollo und bittet um Aufnahme bei 
Debalus, da ihn Jupiter verbannt habe; nachdem man fich 
gegenfeitig die erlejenften Artigfeiten gefagt hat, dankt Apollo 
in einer Arie, auf welche dann ein Chor folgt‘*. Hierauf 
meldet Debalus feiner Tochter daß Apollo fie zur Gemahlin 
begehre; fie willigt freudig ein und fpricht ihr Entzücken in 
einer paffagenreichen Arie aus’’. Allein nun tritt Zephyrus 


48) Aria. Saepe terrent numina, 
surgunt et minantur, 
fingunt bella 
quae nos angunt, 
mittunt tela 
quae non tangunt; 
at post ficta nubila 
rident et iocantur. 
Et amore 
et tremore 
gentes stringunt subditas, 
nunc amando, 
nunc minando 
salva stat auctoritas. 
44) Ich bin nicht ganz ſicher, ob dieſer Chor fehlt, oder ob ber erſte 
Chor wieberholt wurbe. 
45) Aria. Laetari 
iocari 
fruique divinis honoribus stat, 
dum hymen optimus 
taedis et floribus 
grata 
beata 
connubia iungit et gaudia dat? 
Iam diva vocabor, 
si namen amabo, 
per astra vagabor 
et nubes calcabo ; 
et urbes ot regna devoveant se, 
et Fauni adorent et Satyri me. 
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mit der Meldung auf, Hyacinthus fei vom Apollo erſchla⸗ 
gen. Melia erklärt darauf, fie fönne ihn nicht heirathen, Deba- 
Ius will ihn verbannen und Zephyrus drückt in einer Arie 
die Hoffnungen aus, welche ex hieraus für ſich fchöpft. Da 
kommt Apollo, überhäuft ihn mit Borwürfen und läßt ihn 
durch die Winde entführen; Melia macht ihm, durch dieſe 
neue Gewaltthat empört, heftige Borwürfe, und in einem 
Duett weit fie ihn gänzlich ab und heißt ihn fortgehen, wäh 
rend er über feine Liebe und ihre Härte klagt. Nachdem fie 
abgegangen, wird Hyacinthus hereingetragen und berichtet 
ſterbend in einem begleiteten Recitativ daß Zephyrus fein 
Mörder fei, worauf denn Debalus Gelegenheit findet in ei- 
ner Arie gebührend zu wüthen. Als ihm nun Melia berichtet 
daß Zephyrus getödtet und Apollo von ihr verbannt worden 
fei, wird fie von ihm eines Beſſeren belehrt und fürchtet nun 
den Zorn des beleidigten Gottes, was zu einen Duett Ber: 
anlaffung giebt. Apollo aber erfcheint, verwandelt Hyarin- 
thus in eine Blume, verfihert Debalus und Melta, die um 
Berzeihung fleben, feiner Hulp und vermählt ſich Melia. In 
einem Schlußterzett fprechen fie dann ihre allfeitige Zuftie: 
denheit aus, 

Im Ganzen zeigt die Gompofition nicht nur die gleiche 
Sicherheit in der Borm wie die frühere, fondern in mancher 
Hinfiht einen Fortichritt. Die Muſilſtücke find meift breiter 
angelegt-und vurchgeführt!®, in der Behandlung der Stim- 
men iſt eine größere Selbftändigfeit bemerkbar und es zeigen 
ſich die Anfäge imitatorifcher Echreibweife, 3. B. in dem 
Duett zwifchen Melia und Debalus, und zu dem erften Chor, 


416) Die Arien find in zwei Theilen, deren erflerer nach dem zweiten 
wiederholt wird. Der zweite if regelmäßig durch Tempo Tact und Tonatt, 
die aber immer eine nahe verwandte bleibt, unterfchteben. 
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der in den Singftimmen barmonifch gehalten ift, haben die 
Geigen eine imitirende Begleitungsfigur. Uebrigens aber ha⸗ 
ben der Tert, vielleicht auch die Spradhe??, fowie die Auf: 
gabe ein glänzendes Mufikftüd zu liefern, ihren Einfluß nicht 
verläugnet, die Muſik ift vorwiegend fteif und Falt, mitunter 
geſchmacklos. Zwar was uns jegt fo erfcheint, beſonders die 
langen Baffagen, mit denen die Arien geſchmückt find, der Zu⸗ 
ſchnitt der pompöfen oder galanten Melodien in vdenfelben, hat 
wahrfcheinlidy damals am meiften Beifall gefunden, und die 
allerdings ftaunenswerthe Sicherheit und Bertigfeit in der Be⸗ 
handlung derfelben mag derzeit vielen als ein Beweis origina= 
ler Productionskraft gegolten haben, die wir grade hierin nicht 
finden können. Ganz fehlen folche Beweife auch hier nicht und 
zwar zeigt ſich eigenthümliches Talent an den Stellen, die eine 
einfache Empfindung ausprüden, was gewiß charafteriftifch 


47) Im Schreiben des Tertes macht Mozart mitunter Fehler, woraus 
man fieht, daß er im Lateinifchen nicht ganz ſicher war. — Ein Feines 
Billet vom Jahr 1769, das im ſtädtiſchen Mufeum zu Salzburg aufbes 
wahrt wird, zeigt daß er Damals eifrig damit befchäftigt war. Ich theile 
ed wörtlich mit: 

Freundin! 

Ich bitte um verzeihung, daß ich mir die freyheit nehme, ihnen mit et⸗ 
lichen zeilen zu plagen; aber weil fie geitern ſagten, fie fönnen alle fachen 
verſtehen, ich mag ihnen Iateinifch Herfchreiben was ich will, jo bat mich 
ber vorwiz übertwunden, ihnen allerhand Tateinifche worte zeilen herzufchrei= 
ben. haben fie die gütte für mich, daß wenn fie felbige worte aufgelefet, fo 
ſchicken fie Durch ein Hagenauermenfch die antwort zu mir, dan unfer man 
del kann nicht warten. (aber fie müfen mir auch mit einem brief antwor- 
ten.) 

Cuperem scire, de qua causa, à quam plurimis adolescentibus 
ottium usque adeo aestimetur, ut ipsi se nec verbis, nec verberi- 
bus, ab hoc sinant abduci. 

Wolfgang 
Mozart. 
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für einen jugendlichen Künftlerift, ver das wahr und eigenthüm: 
lid) ausſprach, was ihn unmittelbar berührte. So iſt gleich 
im erften Chor ein Heines Eolo (G dur %), welches in fei- 
ner ausdrudsvollen Einfachheit faft an ähnliche Sachen bei 
Gluck erinnert. Dann findet ſich in dem Duett zwifchen Me: 
lia und Debalus eine lange, gut geführte Cantilene, welche 
durchaus nicht ohne Schönheit und Ausdruck ift und auch 
durch eine eigenthümliche Inftrumentation gehoben wird. Die 
erfte Violine gedämpft führt die Melodie, die zweite Violine 
und der Baß begleiten pizzicato, 2 Bratfchen coll’ arco, zu 
denen noch 2 Hörner treten. Aus der fonft fehr einfachen 
DOrchefterbegleitung — außer dem Streichquartett find zwei 
Dboen und zwei Hörner angewendet — hebt ſich diefe Zu⸗ 
fammenftellung der Inftrumente fchon fehr bedeutend hervor, 
obgleidy fie nicht etwa von Mozart erfunden ift, ber über: 
Haupt die gewohnten Formen und Mittel nicht überfchritt. 
Am meiften dramatifcher Charakter fpricht fich in dem “Duett 
zwiſchen Melia und Apollo aus, dem einzigen Muſikſtück, in 
welchem eine bewegte Situation und contraftirende Stim⸗ 
mungen zur Darftellung fommen. Das hat denn auch auf 
die Compofition eingewirft, welche in der That nicht ohne 
dramatifche Lebendigkeit ift. Die Recitative find hier nicht, 
wie in der Baffionscantate, durch charakteriftifchen Ausdruck 
ausgezeichnet, fondern zwar fehr fließend und gewandt aber 
ganz in der gewöhnlichen Weiſe des Recitativo secco in ita- 
liänifchen Opern behandelt. Zum Theil ift das wohl durch 
den Text veranlaßt, der ihn nicht in gleicher Weiſe zu einem 
lebhaften Ausdrud der Empfindung anregte, noch mehr aber 
trug wohl die Einfiht oder das Gefühl dazu bei, daß dem 
Dialog einer Oper nicht der accentuirte Ausbrud des Ge: 
fühls zufomme wie der gefteigerten lyriſchen Betrachtung eis 
ner Gantate. 
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T. 


Die gegen Ende des Jahrs 1767 bevorſtehende Vermaͤh⸗ 
lung der Erzherzogin Maria Joſepha mit dem König Ferdi⸗ 
nand von Neapel gab ohne Zweifel die Veranlafiung daß 2. 
Mozart Anfang September diefes Jahrs mit feiner ganzen 
Familie nach Wien reifte: er durfte hoffen unter den günftig- 
ften Berhältnifien, vor dem gläuzenpften Publicum zu bewah⸗ 
ten, welche Fortfchritte fein Sohn gemacht habe‘. 

Sie machten ihre Reife raſch ab; in Lambach mußten fie 
beim Prälaten zu Mittag fpeifen, und als fie im Kloſter 
Mölf einkehrten wurde Wolfgang vom Drganiften erfannt, 
da er die Orgel verfuchte. 

In Wien wollte es ihnen nicht gleich glüden. An den 
Hof konnten fie nicht gelangen, da die Prinzeſſin Joſepha 
von den Blattern befallen wurde, an denen jie bald darauf 
ftarb ; natürlich wurde es ihnen dadurch auch unmoͤglich ge⸗ 
macht, in den vornehmen Familien zu welchen fie Zutritt er: 
langten, fi) hören zu laflen. Vor den Blattern, die immer 
heftiger um ſich griffen, flüchtete auch Mozart Ende October 
mit feinen Kindern na Olmütz?; allein beide, zuerft Wolf⸗ 
gang, dann Mariane, wurden bier von denfelben ergriffen. 


4) Auch für dieſe Reife find die Auszüge aus 2. Mozarts Briefen bei 
Niffen fo ziemlich unfere einzige Quelle. 

3) Schon von Paris aus ſchrieb L. Mozart: „Die Leute wollen mich 
alle bereden, meinem Buben die Blattern einpfropfen zu laffen. Ich aber 
will Alles der Gnade Gottes überlafien. Es hängt Alles von feiner gött⸗ 
lichen Gnade ab, ob er dies Wunder der Natur, welches er in bie Welt ges 
fegt hat, auch darin erhalten ober zu fich nehmen will" (22, Febr. 1764). 
Diss ift für die Zeit charakteriſtiſch, denn fonft war es nicht L. Mozarts 
Weiſe auf Bott zu vertrauen und die Hände in ven Schooß zu legen. In 
Paris aber mar das Inoculiren der Blattern Modefache geworden, ſeitdem der 
Herzog von Orleans 1756 mit feinen Kindern den Anfang gemacht hatte. 
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Graf Leopold Anton von Podſtatzkhy, Domdechant von DI: 
müg und Domberr von Salzburg (weshalb Mozart ihm bes 
fannt war) erbot fich gegen den befümmerten Bater vie ganze 
Familie bei fi) aufzunehmen, weil er — ein feltener Fall — 
diefe Krankheit nicht fürchtete?. In der Domdechantei, unter 
forgfamer Pflege und ärztlicher Behandlung, überftanden die 
Kinder glüdti die Blattern, die fo heftig auftraten, daß 
Wolfgang neun Tage blind da lag. Da er noch mehrere 
Wochen nad) der Geneſung feine Augen ſchonen mußte und 
ihm dabei die Zeit lang wurde, pflegte der erzbifchöfliche Cap⸗ 
lan Hay, fpäter Bifchof von Königögräz, der die Familie 
täglich befuchte, ihn mit Kartenfunftftüden zu unterhalten, 
die der Knabe mit Eifer und Geſchick ihm abfernte. Mit 
ebenfo großer Lebhaftigkeit wurde in diefer Mußezeit die Ge⸗ 
legenheit benutzt um Fechten zu lernen, wie denn Mozart für 
alle körperlichen Llebungen große Neigung und Gewandtheit 
hatte und auch in fpäteren Jahren am Tanzen Reiten und 
Billardipielen ein leidenfchaftliches Vergnügen fand. 


— — — — — — 


3) „Sie ſehen ſchon“ ſchreibt L. Mozart „daß mein Leibſpruch wahr 
ift in te domine speravi, non confundar in aeternum. Sch überlafie 
Ihnen zu betrachten, wie wunderbarlich wir burch unfer Schickſal nach 
DOlmüß gezogen worden find, und wie außerordentlich es iſt, daß Graf P. 
aus eigenem Triebe uns mit einem Kinde aufgenommen hat, das die Blat- 
tern befommen follte. Ich will nicht melden mit was fin Site Gnade und 
Ueberfluß wir in Allen bebient find ; fondern ich will nur fragen, wie viele 
es etwa noch dergleichen geben möchte, die eine ganze Familie mit einem 
Kinde, das in ſolchen Umftänden iR, und noch dazu aus eigenem Triebe 
der Menſchenliebe in ihre Wohnung aufnehmen würden. Diefe That wird 
dem Grafen in der Lebensgeſchichte unferes Kleinen , bie ich feiner Zeit in 
den Drud geben werde, Feine geringe Ehre machen, denn hier fängt ſich 
anf eine gewiſſe Art eine neue Zeitrechnung feines Lebens an.” Ich halte 
es für Pflicht fein Wort foweit es möglich iſt durch den Abdruck diefer Zei⸗ 
len einzulöfen. 

Jahn, Mozart, 1. 6 
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Auf der Rüdreife nach Wien hielten fie fich in Brünn vierzehn 
Tage auf. Hier fanden fie beim Grafen Kranz Anton Schrat- 
tenbach, dem Bruder des Erzbiſchofs Sigismund von Salz: 
burg, der fie ſchon auf der Hinreife zu einem Concert hatte 
veranlaffen wollen, die befte Aufnahme und der gefammte 
hohe Adel in Brünn bewies ihnen eine „[onderbare Achtung.“ 

In Wien aber, wo fie Anfangs Januar 4768 wieder ein- 
trafen, fanden fie Schwierigkeiten über Schwierigkeiten. Zwar 
bei Hofe erhielten fie jegt Zutritt ehe fie nur felbft Daran dach⸗ 
ten. Die Kaiferin Maria Therefia erfuhr faum von der ge: 
fährlichen Krankheit, welche die früher von ihr bewunderten 
Kinder ausgeftanden hatten, als fie die Familie zu ſich be- 
fcheiven ließ. Der Kaifer felbft Fam in das Vorzimmer und 
führte fie zu feiner Mutter, bei welcher fie außer dem Erzher⸗ 
zog Albert und den Erzherzoginnen Niemand antrafen. Zwei 
Stunden mußten fie in diefem Bamilienfreife verweilen. Die 
Kaiferin, als eine echte Frau und Mutter, unterhielt fich 
auf das Vertraulichſte mit der Frau Mozart, ließ ſich 
von ihr in allem Detail von der Krankheit der Kinder und 
von ihren großen Reifen erzählen, drückte ihr theilnehmend 
die Hände und ftreichelte ihr die Wangen, während der 
Kaifer mit Wolfgang und dem Vater ſich über Mufif und 
viele andere Dinge unterhielt und „der Nannerl fehr oft die 
KRöthe ins Geficht trieb.“ Diefe außerordentliche Leutfeligkeit 
war ehrenvoll und erquidend für Die patriotifchen Herzen der 
Familie Mozart, aber einträglicy wurde fie nicht. Die Kai: 
ferin befchenfte fie mit einer fhönen Medaille von geringem 
Werth; da fie feit dem Tode ihres Gemahls weder Oper 
noch Comoödie mehr befuchte und aud Feine Muſik bei fich 
hielt, fo konnte eine Aufforderung bei Hofe zu fpielen nur 
vom Kaijer ausgehen. Allein Joſeph, ver mit feinen Beſtre⸗ 
bungen Aufwand und Lurus einzufchränfen in feinem eigenen 
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Haushalt den Anfang machte, zeigte ſich wenig geneigt gegen 
Künftler eine Freigebigfeit zu beweifen, bie man früher von 
fürſtlicher Gnade und fürftlihem Glanz ungertrennlich hielt, 
und machte durch feine Sparfamfeit nicht allein 2. Mozart 
unzufrieden. Der Adel folgte dem Beifpiel des Hofes und 
vermied ed einen verfchwenderifchen Glanz an den Tag zu 
legen, weil man fi) dem Kaifer dadurch gefällig machte. 
Während des Faſchings war das einzige Vergnügen das Tan 
zen: Bälle und Redouten drängten fi}; allein während frü- 
her die vornehmen Familien ſich in glänzenden Gefellfchaften 
überboten , bei denen faft regelmäßig fid) auch ausgezeichnete 
Pirtuofen produrirten, wurden die Bälle jetzt in öffentlichen 
Eälen auf gemeine Unfoften gegeben*. Unter folhen Um: 
ftänden half es Mozart nicht Viel daß er bei den angefehen: 
ſten Männern und einflußreichiten Mufiffreunden gut em: 
pfohlen war, dem Fürften Kaunig, dem Oberft: Stallmeifter 
Graf v. Dietrichflein, der Alles beim Kaiſer galt, dem Fraͤu⸗ 
fein Joſepha Outtenberg, „die das linfe Auge der Kaiferin 
war”, dem Herzog vom Braganza”, dem Leibarzt L'Augier?. 


— — — — — — 


4) Mozart deutet an, daß bei dieſer Einrichtung der Hef noch feinen 
Vorteil Hatte, indem er alle Tänze Redouten Bälle und Epeltafel vers 
pachtete und fo den Nugen mit den Pächtern theilte, 

5) Johann Carl Herzog von Braganza, war viel gereifei und 
halte als Bolontair in der öfterreichiichen Armee mehrere Feldzüge mitges 
macht als vortreffticher Kenner ber Muſik und guter Geſellſchafter durch 
Lebhaftigkeit und ſcherzhafte Einfälle wird er von Burney gerühmt (Reife 
1 S. 189). Gluck widmete ihm feine Oper Paride ed Elena (4770) und 
erflärte in ber berühmten Debication er fuche in ihm nicht ſowohl einen 
Bönner ale einen Richter, der ein gründlicher und gefchmadvoller Kenner 
der Kunft und frei von Borurtheilen ſei. 

6,2 Augier wird ebenfalls von Burney (ITS. 182 ff.) als ein Mann 
von umfaffenden Kenntniffen, namentlich großer Geſchicklichkeit und feinem 
Urtheil in der Muſik gerühmt. Auf feinen Reifen Hatte er viel gehört, mit 

6 # 
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Dazu kam noch befonderes Mißgefchid 3. B. daß der Fürft 
Kaunitz, deſſen bis zum Lächerlichen getriebene Aengftlichkeit 
für feine Geſundheit befannt genug iſt, Wolfgang feinen Zu: 
teitt bei fich geftatten wollte, weil in feinem Geſicht noch die 
von den Blattern zurüdgebliebenen tothen Flecken fichtbar 
waren. 

Veberhaupt aber war das Publicum in Wien damals 
nicht eben für die Kunft empfänglih. L. Mozart giebt von 
demfelben folgende Charafteriftif. „Daß die Wiener in genere 
zu reden nicht begierig find Ernſthaftes und Vernünftiges zu 
feben, auch wenig oder-gar feinen Begriff davon haben, und 
nichts als närrifhes Zeug, Tanzen, Teufel, Gefpenfter, Zau⸗ 
bereien, Handwurfte, Lipperl, Bernardon, Heren und Er: 
fheinungen fehen wollen, ift eine befannte Sache und ihre 
Theater beweifen e8 täglih. Ein Herr, auch mit einem Dr: 
densbande, wird wegen einer hanswurftlichen Zote oder ein: 
fältigen Spaßes mit den Händen klatſchen, lachen, daß er 
faft aus dem Athem kömmt, hingegen bei der ernithafteften 
Scene, bei der rührendſten und frhönften Action und bei den 
finnreichften Redensarten mit einer Dame fo laut ſchwatzen, 
daß andere ehrliche Leute Fein Wort verftehen.” Man fann 
fi denken, weshalb L. Mozart nicht geneigt war den Wie- 
nern zu ſchmeicheln; vergegenwärtigt man fi) aber welche 
Anftrengungen damals Sonnenfeld und die Bleichgefinnten 
machten, um den Erbärmlichfeiten der Hanswurftiaden, Die 
Alles beherrfchten, ein Ende zu machen”, fo wirb man feine 


befonderem Interefie für Nationalmelobien , und viele Bekanntfchaften 
gemacht, fo daß er als eine lebendige Geſchichte der neuern Muſik gelten 
konnte. Sein Haus war der Sammelplap der vornehmen und gebildeten 
Belt und mit der größten Gefälligfeit fuchte er Künftlern und Gelehrten 
feine ausgebreiteien Verbindungen nußbar zu machen. 

7) Man vgl. die allgemeine Darftellung bei Gervinus Geſch. der poet. 
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Charakterzũge nicht übertrieben finden. Und doch hat er das 
Hauptvergnügen der damaligen Wiener, bie barbarifchen 
Thierhegen, nicht einmal erwähnt. So begreift man, daß 
das Publicum, welches für die Virtuofität eines Wunderkin⸗ 
des gefhwärmt hatte, für die Entwidelung des Künftlers in 
demfelben wenig Interefie hatte. 

Zu dieſer paffiven Gleichgültigfeit des Publicums gefellte 
fi) der artive Brod- und Handwerksneid der unzähligen 
Mufifer und Birtuofen, welche ebenfalls die ftaunenswerthen 
Productionen des Wunverfindes mit ganz anderen Empfin⸗ 
dungen betrachtet hatten, als ihnen jegt die mit den Jahren 
fortgefchrittenen Leiftungen des heranwachſenden Knaben er= 
regten, der ſich bereits als ebenbürtiger Rival in ihre Reihen 
ftelite. „Ich erfuhr” fchreibt L. Mozart „vaß alle Elavieriften 
und Componiften in Wien fi unferm Kortgange widerſetz⸗ 
ten, ausgenommen der einzige Wagenfeil, der aber, da er 
krank ifl, wenig oder nichts für uns thun kann. Die Haupt⸗ 
marime diefer Leute war, alle ®elegenheit uns zu fehen und 
die Wiffenihaft des Wolfgangerl einzufehen forgfältig zu 
vermeiden. Und warum? damit fie bei den fo vielen Fällen, 
wo fie gefragt würden, ob fie diefen Knaben gehört haben 
und was fle davon halten, allezeit fagen könnten, daß fie ihn 
nicht gehört haben und daß es unmöglich wahr fein könnte; 
daß es Spiegelfehterei und Harlefinade wäre; daß es abge: 
redte Sachen wären, da man ihm Sachen zu fpielen gebe, die 
er ſchon kenne, daß es lächerlich fei zu glauben, er componire. 
Sehen Sie, deswegen fliehen fle uns. Denn wer gefehen 


Nationalsgitteratur IV ©. 884 ff. Devrient Gefch. der deutfchen Schau⸗ 
fpielfunft II S. 494 ff. und fehe 3. B. wie ſich Sonnenfele (gef. Schr. V 
©. 157f. 194 f. oder in einem Briefe an Klotz 1 S. 2 ff.) in demſelben 
Jahr 1768 äußert, 
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und gehört hat kann nicht mehr fo reden ohne fi) in Gefahr 
zu fegen feine Ehre zu verlieren. Einen von diefer Art Leuten 
habe ich in das Garn befommen. Wir hatten mit Jemand 
abgerevet uns in der Stille Nachricht zu geben wenn er zus 
gegen wäre. Er follte aber dahin fommen um biefer Perſon 
ein recht außerordentlich fchmwered Concert zu überbringen, 
welches man dem Wolfgangerl vorlegen ſollte. Wir kamen 
alfo dazu und er hatte hiemit die Gelegenheit fein Concert 
von dem Wolfgangerl fo wegfpielen zu hören, als wüßte er 
es auswendig. Das Erftaunen dieſes Compoſiteurs und 
Glavieriften, die Ausbrüde, deren er fich in feiner Bewunde⸗ 
rung bediente, gaben und Alles zu verfteben, was ich Ihnen 
oben angezeigt habe, Zulegt fagte er: Ich kann ale ein ehr: 
licher Mann nicht anders fagen, als daß diefer Knabe der 
größte Mann ift, welcher vermalen in der Welt lebt: es war 
unmöglich zu glauben.“ 

Allein eine einzelne Genugthuung der Art konnte gegen 
die im Stillen arbeitende neidifche Verkleinerungsfucht nicht 
viel ausrichten. Da Fam vom Kaifer felbft ein Vorſchlag, 
deffen Ausführung geeignet war die außerordentliche Befähi- 
gung Wolfgangs im glänzendften Lichte zu zeigen. Er for: 
derte ihn auf eine Oper zu componiren und bemerfte dabei, 
er würde ihn gern jelbft am Klavier diefelbe dirigiren fehen. 
Mit gleichem Eifer gingen Sohn und Bater auf diefen Wunfch 
ein, um fo mehr, als ein glüdlicher Erfolg der Oper nicht 
nur fürWien ihren Ruf feftftellte, jondern dem jungen Künft: 
ler den Weg nach Italien und auf die dortigen Bühnen 
bahnte. Der Kaifer gab dem Theaterunternehmer Affligio 
feinen Wunſch zu erfennen; L. Mozart, der wohl wußte daß 
das Scidfal einer Oper hauptfächlich von den Darftellern 
abhängt, verftand es die Sänger und Sängerinnen für eine 
Oper zu gewinnen, die jebenfall8 durch die Jugend des Com⸗ 
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yoniften eine ungewöhnliche Theilnahme des Publicums zu 
erwarten hatte, fo daß fie ihrerfeits in Affligio drangen, dem 
jungen Componiften eine Oper zu übertragen. In der That 
erklärte er fich bereit und fchloß einen Contract ab, die Oper 
aufzuführen und mit 400 Ducaten zu bonoriren. 

Da vie Sänger und Sängerinnen, weldye für die opera 
seria engagirt waren, fehr mittelmäßig waren®, dagegen bie 
der opera buffa vortrefflih?, fo daß fogar „die traurige 
Gluckſche Oper Alcefte'? von den Sängern der opera bufla 


8) Schon am 239. Sept. 1767 berichtete 2. Mozart: „Die Oper von 
Haſſe — es war Partenope — iſt [chön, aber die fingenden Perfonen find 
NB. für eine folche Feſtioität gar nichts Befonderes. Sign. Tibaldi ift der 
Tenor und Sign. Raucini von München der befte Eaftrat, Prima Donna 
die Sign. Deiberin, eines wieneriichen Hofvioliniften Tochter.” Das Urs 
theil über Elif. Teyber (Täuber, Teiber) erflärt fiy wohl daraus, daß fie 
damals wie es fcheint zuerft auftrat. Sie war eine Schülerin von Haſſe 
und ber Tefi, wurde dann Rammerfängerin beim Prinzen von Hildburgs 
haufen (Hiller wäh, Nachr. 1 ©. 98), und fang im Jahr 4768 mit Bei⸗ 
fall in Neapel; Metaflafio opp. post. III p. 45: « Benchd sicurissimo 
del distinto merito della mia valorosa signora Täuberin, son oltre 
modo contento, cbe le pur troppo lalvolta capricciose vicende lea- 
trali non l’abbiano cost punto scemato. Me ne congratulo con la 
medesima e con l’intelligenza di chi le rende giustizia.» Sie war 
fpäter in Petersburg und kam von da mit fo gefchwächter Geſundheit zu⸗ 
rüd, daß ihr das Singen gänzlich verboten wurde (Burney Reifell S. 237); 
im Jahr 1788 trat fie aber mit großem Beifall wieder in Wien auf (Mül⸗ 
fer Abfchieb von der Bühne ©. 364). 

9) Als Sängerinnen werben genannt die berühmte Antonia Bernass 
eoni, Sign. Eberharbi, Sign. Glementine Baglioni — ; ale Sänger Cari⸗ 
baldi, Garatoli, Boggi (fpäter in Braunfchweig), Laschi, Bolini. Gine 
eingehende Charakteriſtik derſelben giebt Sonnenfels gef. Schr. VS. 290 ff. 

40) Bei der entfchiedenen Vorliebe, welche L. Mozart für bie italiäs 
nifche Mufil Hatte, läßt fich das Borurtheil begreifen, mit welchem er die 
von Gluck eingefchlagene Richtung anfah, Vielleicht erflärt es ſich daraus 
daß er Gluck zu denen rechnete, welche feinem Sohne abgeneigt und feinem 
Auffommen hinderlich waren. So fchreibt er: „Ich habe fogar deu Gluck 
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ausgeführt wurde'', fo beftimmte man fi für eine opera 
buffa,, deren Tert der damals angefehene Dichter Luigi Col⸗ 
tellini '? lieferte. E8 war La finta semplice in 3 Acten. 


— 


auf unfere Seite gebracht, fo zwar, wenn es ihm auch nicht gänzlich von 
Herzen geht, daß er es nicht darf merken laſſen, denn unfere Protectoren 
find auch die feinigen” ; und fpäter grabezu: „Unter diefer Zeit haben alle 
Gomponiften, darunter Gluck eine Hauptperfon ift, Alles untergraben um 
ben Fortgang diefer Oper zu hindern.“ Es iſt begreiflich, wenn Gluck bei 
der Entfchievenheit mit der er feinen Meg ging für das jugendliche Genie 
Mozarts fich weniger lebhaft intereffirte als dem Vater recht und billig 
fchien, und nad) dem was Burney (Reife II S. 188 ff.) über die ge⸗ 
wöhnlich wenig verbindlichen Formen feines Umgangs fagt Fann man ſich 
denken, daß L. Mozart ſich dadurch abgeftoßen gefühlt hat, auch ift zu bes 
denfen daß bie Barteien von Haffe und Metaftaflo, Sud und Galfabigi 
einander fchroff gegenüberftanden (Burney Reife II ©. 172), fo daß wer 
von ber einen Seite her begünftigt wurde, von der anderen ber Anfechtung 
zu erwarten hatte: allein Neid und Intrigue gegen ein auffirebendes Ta= 
Ient find mit Gluckse ftolgem und gradem Charakter unvereinbar. Zwar 
2. Mozart hielt auch fpäter an feinem Mißtrauen gegen Gluck feſt; allein 
wir werden fehen, daß diefer mit Wolfgang während feines Aufenthalte 
in Wien in durchaus freundfchaftlicdem Verhältnig land. 


44) Alcefte wurde in Wien am 46, December 4767 aufgeführt; bie 
Bernasconi erregte das größte Aufſehen ale Alcefte, den Armet aber fang 
Tibaldi. Daß man au im Publicum vielfach urtheilte wie 2. Mozart 
fieht man aus dem was Sonnenfels (gef. Schr. V S. 155 f.) als Gefpräche 
anführt die bei der Aufführung der Alcefte nicht auf dem Paradies fondern 
im adlichen Barterre zu hören waren: „Das ift erbaulich ! neun Tage ohne 
Schaufpiele und am zehnten ein De profundis. — Wie? ich denfe, hier 
iſts auf Thränen angeſchen? Tann fein daß ich welche vergieße — aus lan⸗ 
ger Weile. — Nein, das heißt fein Geld weggeworfen ! eine vorixeffliche 
Ergögung, eine Närrin die für ihren Mann ftirbt I * 

412) Er war damals „Theatraldichter” in Wien, fpäter Laiferlicher 
poeta am Hofe zu Petersburg nnd folgte in feinen dramatifchen Dichtuns 
gen ber Weife bes Metaflaflo , der ihm in einigen Briefen große Compli⸗ 
mente macht (opp. post. II p. 278.290), vgl. Arteaga le rivoluzioni del 
teairo musicale Italiano Ill p. 126 (II S. 897 d. Ueb.). Er iſt ber Bas 
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Bolfgang machte ſich fogleih an die Arbeit, damit die 
Dper zu Oftern gegeben werden könnte ; nach Vollendung des 
erſten Actes wurde er den Sängern mitgetheilt, welche ihre 
völlige Zufriedenheit und Bewunderung ausſprachen. Allein 
der Dichter machte Aufenthalt, indem er die Veränderungen 
mit dem Text, welche Componift und Darftellee wünfchten, 
fo langfam vornahm, daß er erft nad) Oftern damit fertig 
wurde. Mozart ließ fi) das nicht anfechten, componirte mit 
Luft und Eifer, fchrieb neue Arien, wenn e8 verlangt wurbe 
und hatte bald die anfehnliche ‘Bartitur von 25 Nummern, 
558 Seiten in drei Theifen vollendet. 


Indefien wurde gegen die Aufführung der Oper bald von 
vielen Seiten her intriguirt. Der Gedanke einen zwölfjähri« 
gen Knaben an dem Flügel dirigiren zu fehen, an welchem 
man lud zu fehen gewohnt war, war für viele entwürbi- 
gend und man wußte dies geltend zu machen. Die Muſik 
wurde auf alle Weife im Boraus verbächtigt, „fie fei feinen 
blauen Teufel werth, fie fei nicht auf die Worte und wider 
das Metrum gefchrieben, indem der Knabe nicht genug von 
der italiänifchen Sprache verftehe.” Als der Vater dagegen 
an anfehnlichen Orten „ven Mufifvater” Haffe’? und Meta- 
ſtaſio veranlaßte zu erflären, dreißig Opern feien in Wien 
aufgeführt worden, die in feinem Stüde der des Knaben 
gleich fämen, welche fie beide in hohem Grabe bewunderten, 
fchrte man den Spieß um. Die Compofition, hieß es nun, 


ter der Gäugerin, welche wir fpäter in Mozartfchen Opern befchäftigt fins 
ben werben. 

43) Der Ausbrud if charakteriftifch für Die Stellung, welche der we⸗ 
gen feines Nuhmes ebenfo verehrte, als feiner freundlichen und anerkennen⸗ 
den Milde wegen geliebte Haſſe in Wien einnahm. Go hieß Haydn fpäter 
allgemein in der Künftlerwelt Papa Haydn. 
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fei nicht von Wolfgang, der fo etwas gar nicht vermöge, ſon⸗ 
dern vom Vater. Auch gegen dies Gerede wußte er Rath. 
In großen Geſellſchaften beim Fürften Kaunig, dem Herzog 
von Braganza, dem Kapellmeifter Bono, bei Metaftafio und 
Haffe, ließ er einen beliebigen Band von Metaftafio aufs 
Ihlagen und Wolfgang die erfte befte Arie fogleih mit 
Orchefterbegleitung componiren und niederfchreiben — eine 
Probe, die wenigftend an der technifchen Fertigkeit und Si⸗ 
herheit feinen Zweifel übrig ließ '*. 

Trotz aller Gegenanftrengungen L. Mozarts wirkten bie 
unausgefegten Schwäßereien der gegen die Oper „empörten 
Mufithölle" endlich da wo fie am wirkſamſten waren, bei den 
Künftlern, welche fie darftellen follten. Das Orchefter wurde 
aufgehetzt fich nicht von einem Knaben dirigiren zu laffen ; 
die Sänger, obgleich fte ſich mit der Mufif, als einer auch 
für fie dankbaren zufrieden erflärt hatten ’®, fingen an für den 
Erfolg der Oper beim Publicum zu fürchten, als fie fahen 
mit welchem Eifer gegen diefelbe gearbeitet wurde; nun wurde 
es ihr Intereffe die Aufführung zu hintertreiben, und fie ſpra⸗ 
hen daher wo es thunlich fchien ebenfalls mit Achſelzucken 
über die Compofition ?®. Jetzt wurde e8 aud) dem Impresario 
Affligio — einem Manne der für die Kunft gar feinen Sinn 

44) Niemtſchek beftätigt dies ebenfalld durch das Zeugniß mehrerer 
„verehrungsmwürbiger Berfonen, welche bei folchen Proben gegenwärtig ges 
wefen waren.“ 

45) Wenn man bie einzelnen Partien der Oper mit ber von Eons 
nenfels gegebenen Charakteriſtik der Sänger zufammenhält, fo kann man 
fe mit Sicherheit vertheilen und muß es bewundern, wie ber Knabe 
fo treffend die Individualität der Künftler zu beurtheilen und zu benupen 
verftand. 

46) 2. Mozart beklagt fich bitter über die Doppelzüungigfeit der Saͤn⸗ 
ger, von denen mancher kaum die Noten fenne und alles nach dem Gehör 
lernen müfle, — wie dies von Caribaldi vie feherzhafte Anechote bei Mofel 
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batte und allein auf feinen Vortheil bedacht war!” — bes 
denklidy ob die Aufführung der Oper, die er wohl hauptfächlich 
nur übernommen hatte, weilervon dem Knabenalter des Com⸗ 
poniften eine befondere Anziehungsfraft auf das Publicum 
hoffte, ihm nicht etwa Schaden bringen fünnte. Ex fchob 
fie daher unter allen möglichen Borwänden und mit den be- 
fen Berfprechungen von Oftern bie Pfingften, dann bis zur 
Rüdfehr des Kaifers aus Ungarn und fo weiter auf, ließ da⸗ 
bei eine Oper nad) der andern einftudiren und fo oft ihm 
2. Mozart den Befehl abzwang, die Oper zu copiren und zu 
probiren, wurde derfelbe heimlich widerrufen. Durch den 
Einfluß des Hofes — denn der Kaifer fuhr fort fich für die 
Oper zu intereffiren und fragte bei verfchiedenen Gelegenheis 
ten Wolfgang, wie weit er mit derfelben fei — war nichts zu 
erreichen, weil Affligio demfelben gegenüber eine vollftändig 
unabhängige Stellung batte'?, und 2. Mozart blieb daher 





(Salteri ©. 87 ff.) zeigt — gegen Graf Zeil, der glaube alle Musici feien 
für Wolfgang eingenommen , weil er nach dem Aeußern urtheile und ihm 
„die innerliche Bosheit dieſer Vieher“ nicht befannt ſei. 

47) Der Italiäner Affligio, ein Abenteurer und Spieler, ber 
fih ein Officierspatent erſchwindelt und es bis zum Oberfileutnant ge: 
bracht hatte, übernahm die Impresa am 16. Mai 1767 (Müller zuverl. 
Nachr. 1S. 48), in welcher er durch bie traurige Rolle, welche er im 
Kampfe bes regelmäßigen Schaufpiels gegen die Hanswurftiaben mehr als 
einmal fpielte, feinen Namen verewigte. Bon feinem Kunflfinne zeugt der 
von Müller (Abſchied S. 72 f.) erzählte Zug, daß er, als in ber Thierhetze 
zwei DOchfenfänger ihr Probeftüd an einem ungarifchen Etier machten, zu 
einem Freunde fagte: „Sehen Sie, diefe Hunde find mir lieber als Aufrene 
nud Reuville” (zwei vortreffliche Schaufpieler). Und diefe begünftigte 
er! Er fam zuletzt als Fälfcher ine Zuchthaus (Garpani le Haydine 
p- 82). 

48) Affligio Hatte das Theater in Pacht und mußte alle Koften tragen, 
welche daſſelbe erforderte; auch hatte der Kaifer und bie faiferliche Fami⸗ 
lie freien Cutriti. Affligio , der dem Adel und namentlich dem Bürften Kau⸗ 
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nichts übrig als Schritt vor Schritt die Ausflüchte Affligios 
zu befeitigen. Als dieſer endlich Feinen Ausweg mehr hatte, 
erklärte er L. Mozart, er werde die Oper geben, wenn er dar⸗ 
auf beftehe, aber nicht zu feiner Freude; denn er werde dafür 
forgen daß fie durchfalle und ausgepfiffen werde. Nach dies 
fen Berfprechen, das ficher gehalten worden wäre, blieb 
nichts anderes übrig ald auf die Aufführung der Oper zu ver⸗ 
zichten. L. Mozart reichte zwar um feine Ehre zu retten beim 
Kaifer am 21. Sept. eine Klagefchrift gegen Affligio ein '®, 
und Graf Sporf?® wurde mit der Unterfuchung beauftragt, 
allein daß fie feinen Erfolg haben würde ließ ſich vorausſehen. 

Drei Vierteljahr war die Angelegenheit hingefchleppt wor: 
den und 2. Mozart hatte mit feiner Bamilie die ganze Zeit 
über in Wien leben müflen; faft allein von den Erſparniſſen 
der früheren Reife, denn feine dortigen Einnahmen waren 
geringfügig und den Gehalt, welchen er in Salzburg als In⸗ 
ftructor in der Violine im fürftlichen Capellhauſe und erfter 


nig verfbrochen hatte, das im Jahr 4766 abgefchaffte franzöfliche Schaus 
fpiel wieder einzuführen, that dies im Jahr 4768. Nun wollte man 
wifien, wie L. Mozart erzählt, daß ihm das franzöfifche Schaufpiel 70000 
Gulden fofte und er dabei erheblichen Schaden leide. Der Fürft Kaunitz, 
ben er deshalb anliege, und der ihm wider Wiffen und Willen des Kaifere 
diefe Bedingung auferlegt habe, ſei mit einem Verſuch den Kaifer zu bes 
ſtimmen, fi an den Koften des franzöfifchen Schaufpiels zu betheiligen, 
gefcheitert. Bei fo gefpannten VBerhältuifien fonnte daher auf biefem Wege 
nicht auf Affligio gewirkt werben. 
49) Sie iſt in ber Beilage IV mitgetheilt. 


20) Joh. Wenzel Graf von Spork war im Jahr 1764, da Graf 
Durazzo, der Gönner Glucks, als k. k. Botſchafter nach Venedig gefanbt 
wurde, an befien Stelle zum Hof⸗ und Kammer = Mufll = Director emannt 
worben, und verwaltete diefen Bohlen bis 4775. Er war ein elfriger Freund 
ber Muſik, welche ex audy felbft übte, und fpäter in Prag, wo er 1808 
ftarb, mit @inficht förderte. 
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Geiger erhielt, hatte man während feiner immer Tänger 
dauernden Abwefenheit eingezogen”. Er war zu ſtolz um 
durch den Einfluß feines Gönners, des Grafen Schratten⸗ 
bad), Bruders des Exzbifchofs, ſich die Fortzahlung eines 
Gehalts zu erbeiteln den er, fo lange er fein Amt in Salz⸗ 
burg nicht verrichtete, „nach dem gewiſſeſten Ausfpruche der 
meiſten dafigen Hofleute” nicht verbiente ; allein er mußte dar: 
auf bedacht fein ſich, fo lange es anging, feine dortige Stel: 
(ung wenigftens für die Zufunft zu erhalten, und ein «bruit» 
der ihm gemeldet wurde fchien felbft diefe in Zweifel zu ftel- 
fen. Und allerdings läßt es fich begreifen, daß man in Salz⸗ 
burg, wo e8 an Gegnern und an Afpiranten auf feine Stellen 
nicht fehlte, mit Erfolg und nicht ohne ſcheinbare Berechti⸗ 
gung auf feine Entlafjung hinarbeitete ; wobei man ſich aud) 
nicht fcheute von dem großen Gewinne Mozarts bei feinem Auf: 
enthalt in Wien zu reden, da Wolfgang für die Oper 2000 
Gulden erhalte. Er fucht daher fein langes Verweilen in 
Wien vor dem Erzbifchof zu rechtfertigen, indem er darauf 
hinweift daß er das treulofe Verfahren Affligios nicht Hätte 
vorausfehen fönnen, nun aber gezwungen fei die Aufführung 


34) Der Beſcheid des OberfisHofmeifters lautet alfo : 

Per espresso comando di S. A. R”=. devo far sapere a V.S., 
qualmente il clementissimo Principe Padrone niente abhia in 
contrario, che il Sign. Mozart se ne possi resiar fuori a suo pia- 
cimento sin tanto che vuole, ed inoltre gli passerä ancora questo 
mese di Marzo il suo salario; ma in avvenire, quando non sej 
attualmenie presente in Salisburgo, sara ben si mantenuto come 
prima nel suo servizio, ma duranie la sua assenza non gli lascerä 
più correre il solilo salario. 

Dazu bemerft L. Mozart „Sehen Eie welche Gnade! Ich kann nach 
meinem Belieben ausbleiben, wenn ich nur nicht begehre daß man mid 
bezahle. Ich bin fehr wohl damit zuftieden. Wenigftens kann ich ohne fer= 
neren Borwurf ausbleiben.“ 
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der Oper in Wien durchzufeßen, da fie al8 eine opera bufla 
durchaus auf die dortigen Berhältniffe und Kräfte berechnet 
fei und fonft nirgends aufgeführt werden koͤnne. Wäre es 
eine opera seria fo würde fie Wolfgang feinem gnädigften 
Zandesheren zu Füßen legen und fih um Wien nicht weiter 
fümmern. Das fchärffte Licht läßt er darauf fallen, daß die 
Ehre des Erzbifchofs dabei verpfändet fei, daß von ihm an⸗ 
geftellte, begünftigte und empfohlne Künftler nicht „Lügner, 
Eharlatane und Leutebetrüger feien, die mit gnäbigfter Er⸗ 
laubniß an fremde Drte gehen um den Leuten glei Tafchen- 
fpielern einen blauen Dunft vor die Augen zu machen“, und 
daß er verpflichtet fei alles an feine und feines Sohnes Recht⸗ 
fertigung zu feßen, weil es die ihres Fürften fei; zumal vor 
Menfchen „vie, weil fie die Luft einer Stadt einfchluden wo 
der Sig des Kaiſers ift, Leute weldye auswärtigen Fürſten 
dienen mit Beradhtung anfchauen und von auswärtigen Für: 
ften höhnifch und niederträchtig reden.” Ja, er erfennt es für 
feine Pflicht als Ehrift in einer Zeit da man an allen Wundern 
zweifele auch die Ungläubigen durch ein fo fichtbares Wun- 
. der, welches Bott in Salzburg habe laſſen geboren werben, 
zu überzeugen und zu bekehren??. Wenngleich eine folche Auf- 
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22) „Wenn ich jemals ſchuldig bin, die Welt dieſes Wunders halber 
zu überzeugen, fo ift es eben jegt, ba man Alles was nur ein Wunder heißt 
lächerlich macht und allen Wundern widerfpricht. Man muß fie demnach 
überzeugen ; und war es nicht eine große Freude und ein großer Sieg für 
mich, da ich einen Boltairianer [Grimm] mit einem Erſtaunen zumir fagen 
hörte: Nun habe ih einmal in meinem Leben ein Wunder 
geſehen; das iſt pas erſte. Weil nun aber dieſes Wunder zu ſichtbar⸗ 
lich und folglich nicht zu widerfprechen ift, fo will man e6 unterbrüden. 
Dan will Gott die Ehre nicht laſſen. Man denkt, es fümmt nur noch auf 
einige Jahre an, alsdann verfällt es ins Natürliche und hört auf ein Wun⸗ 
der Bottes zu fein. Man will es demnach den Augen der Welt entziehen; 
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faſſung der Denfart 2. Mozarts keineswegs fern lag, jo war 
doch das ſtarke Hervorheben verfelben wohl auch auf die etwas 
bigotte Froͤmmigkeit Erzbiſchofs Sigmund berechnet. 

Trotz aller diefer entmuthigenden Verhältnifie ließ fich 
aber 2. Mozart in der Hauptfache nicht irre machen. Er hatte 
ein unerfchütterliched Vertrauen auf die Vorſehung, Die ihn 
fo oft augenfcheinlid mit Gewalt angetrieben oder zurüdges 
halten und ſtets alles zum Beften geführt babe. Ex bewährte 
dafielbe durch ein ebenfo feftes Vertrauen auf die fünftlerifche 
Begabung feines Sohnes, dem eine große Zufunft bevor: 
ftehe, welche vorzubereiten feine Pfliht und Aufgabe fei, und 
in deren Erfüllung erwies er fich ebenfo ftandhaft als Klug. 
Ihr war er fogar feine Stellung in Salzburg zu opfern be: 
teit, als er erfannte daß die Oper in Wien der Wegweifer 
nad Italien fei und verzichtete willig auf feinen Gehalt um 
audy in diefer Beziehung freier zu fein??, Wie bitter er es 
auch empfand, daß er in Wien Verdruß und Kränfung er: 
fuhr wie nie im Ausland, daß die Deutfchen einen Deutſchen 
zu unterdrüden fuchten, dem fremde Nationen durch die größte 


— — — — 


und wie würde es ſichtbarer als in einer großen volfreichen Stadt durch 
ein öffentliches Speftafel?* 


23) „Es ift diefes dasjenige, was mir eine Erlaubniß zur Reife nad 
Stalien erleichtert, eine Reife, die, wenn man alle Umflände erwäget, nicht 
mehr fann verjchoben werben und bazu ich vom Kaiſer felbft allen Vorſchnb 
in alle kaiſerlichen Staaten und nach Florenz und Neapel habe. Oder fellte 
ich vielleicht in Salzburg figen, in leerer Hoffnung nach einem befferen 
Glücke feufzen, den Wolfgangerl groß werden und mich und meine Kinder 
bei der Naſe herumführen laſſen, bie ich zu Jahren fomme, bie mich eine 
Reife zu machen verhindern, und bis ber Wolfgangerl in die Jahre und den 
Wachsthum fümmt, die feinen Berdienften die Berwunderung entziehen ? 
Soll mein Kind durch die Oper in Wien den erften Schritt umſonſt gethan 
haben und nicht auf dem einmal fo breit gebahnten Wege mit ſtarken 
Schritten forteilen? ” 
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Bewunderung Gerechtigkeit hatten wieberfahren laſſen, fo 
verlor er doch allen Verläumdungen und Intriguen gegen 
über nie die Geduld noch die Befinnung. „So muß man fich 
in der Welt durchraufen“; fchreibt er „bat der Menfch Fein 
Talent, fo ift er unglüdlich genug; hat er Talent, fo verfolgt 
ihn der Neid nad dem Maße feiner Geſchicklichkeit. Allein 
mit Geduld und Stanphaftigfeit muß man die Leute über: 
zeugen daß die Widerfacher boshafte Lügner, Berläumber 
und neibifche Greaturen find, Die über ihren Sieg in die 
Fauſt lachen würden, wenn man fich erfchreden oder ermüden 
ließe.“ 


8. 


Wie großen Antheil wir auch an der Zähigfeit und Klug» 

heit nehmen, mit der L. Mozart die Aufführung der Oper feis 
nes Sohnes in vollem Glauben an ihren Werth durchzuſetzen 
beftrebt war, fo fragen wir doch, ob denn auch fein Glaube 
gerechtfertigt und begründet war. Die Oper ift in Mozarts 
Handfchrift erhalten (Andre Verzeichn. n. 31) und nady einer 
-genauen Prüfung derfelben beftätigt fi) das Urtheil der das 
mals bewährteften Kenner, daß fie nicht allein ebenfo gut fei 
wie die Menge der fomifchen Opern der Zeit, fondern fid) 
vor den meiften auszeichne. 

Der Tert ift ſowohl der pramatifchen Anlage als der Aus: 
führung im Einzelnen nach herzlich fchlecht, Situationen Cha: 
taftere und Epäße find meiftens derb und plump und Das 
harte Urtheil, welches Nicolai über die „welfchen mufifalifchen 
Poſſenſpieler“ in Wien fällt, wird durch dieſen Tert nur bes 
ftätigt'. Der Hauptinhalt ift in der Kürze etwa folgender. 


4) Nicolai Befchreibung einer Reife IV S. 574: „Wenn es für fo 
nethwendig gehalten ward die Deutfchen Poſſenſpiele vom Wiener Theater 
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Fracaſſo, ein ungarifcher Officier, ift mit feinem Dies 
ner Simone einquartiert bei zwei reihen Hageftoßen, & af: 
fandro und Bolidoro, welde eine fhöneSchwefter Gia- 
cinta haben. Natürlich bat Fracaſſo mit diefer und Simone 
mit ihrer ſchlauen Zofe Ninetta ein Liebesverhältniß ange: 
fnüpft, von dem die Brüder nichts wiſſen wollen. Dies find 
zwei SKarifaturen. Polidoro, der jüngere, ift ebenfo einfäls 
tig als furchtfam, dabei jehr verliebt, was er aber Caſſandro 
nicht merken lafien darf, der auf feinen Reichthum, feinen 
Berftand und feine Schönheit unglaublich eingebilvet das 
Haus tyrannifirt und, obwohl nicht minder verliebter Natur, 
den Weiberfeind fpielt. Um fie zu überliften wird nun aus: 
gemacht, daß Rofine, die junge und ſchoͤne Schwefter Fra⸗ 
caſſos, welche er fo eben zum Beſuch erwartet, von Ninetta 
inftruirt, beide Brüder in fid) verliebt machen foll um deren 
Einwilligung für die beiden anderen Liebespaare zu gewin⸗ 
nen. Sie tritt nun als „verftellte Einfalt" auf und mit einer 
Raivetät, die mitunter ftarf an Gemeinheit ftreift, wirft fie 
ſich beiden Brüdern förmlid) an den Hals; beide find davon 
entzückt, verlieben fi und wollen fie heirathen. Die Späße, 
welche fie mit ihnen treibt, die Verwidelungen, welche ent 
ftehen, wenn die Brüder fich bei ihr treffen, durch ihr täppifches 
Weſen bald fie bald Fracaſſo beleidigen und dann gute Worte 
geben müffen, bilden ven Hauptinhalt der Oper, in der es 


zu verbannen, fo iſt es unbegreiflih, womit man es entfchuldigen will, 
daß nach Abfchaffung derfelben die wälfchen Poſſenſpiele darauf geduldet 
werben. Diefe Stüde find fo elend ale jemals Hanswurſtiſtücke geweſen 
fein koͤnnen. Sie enthalten noch tölpifchere Garricatur, find noch laug⸗ 
weiliger und unfinniger, und babei fremd. Die Muflf kann fie nicht ents 
ſchuldigen ; denn auch die wahre gute Muſik wird durch ſolche unedle laͤp⸗ 
pifche Mufll verdrängt oder verdorben, wovon wir in ganz Deutfchland 
Beifpiele genug haben.” 
Jahn, Nogart, 1. 7 
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zu einer eigentlichen Handlung nicht kommt, ſondern nur zu 
einzelnen burledfen Scenen. Bon biefen nur einige charakte⸗ 
riftifche Züge. Polidoro macht Rofine beim erften Zuſam⸗ 
mentreffen nach wenig Worten den Borfchlag fie auf der 
Stelle zu heirathen; fie zeigt fich nicht abgeneigt, allein «do- 
manda un matrimonio i passi suoi, s’ama da prima, e 
poiche qualche visita almeno, qualche gentil biglietto, 
qualche bel regalo.» Auch dazu ift er bereit; die Liebe, meint 
er, fei da, die Bifite eben gemacht, einen Liebeshrief muß ihm 
Ninetta fchreiben, als Geſchenk ftedt er ihr eine Börfe mit 
Gold in die Hand. In einer fpäteren Scene wird er unters 
richtet und förmlich einerercirt, wie er fi) als gefälliger Ehe- 
mann zu benehmen habe. Nicht beffer geht es mit Caſſandro. 
Gleich bei der erften Zufammenfunft bittet ihn Rofine um 
einen Ring, und da er ihr denfelben abfchlägt, befchwast fie 
ihn, daß er ihn ihr leihet, worauf er fortwährend in der 
plumpften Art feine Beforgniß ausfpriht, ob er ihn auch 
wiedererhalten werde. Im folgenden Act fommt er angetrun⸗ 
fen zu ihr, muß ſich deshalb in die entgegengefepte Ede des 
Zimmers feßen und fie fängt der weiten Entfernung wegen 
an ſich durch Pantomimen mit ihm zu unterhalten (in einem 
begleiteten Recitativ), die er mißverfteht und endlich darüber 
einichläft. Das benugt fie um ihm den Ring an den Finger 
zu fteden und läßt ihn allein. Dann kommt Sracaffo, und da 
jener wieder von dem Ring anfängt, den die Schweſter behal⸗ 
ten habe, da er ihn doch am Finger trägt, fo fordert ihn die⸗ 
fer zum Duell, wo er ſich als vollftändiger Poltron zeigt. 
Um der Sache ein Ende zu machen wird endlich den Brüdern 
weiß gemacht, Gtacinta und Rinetta feien mit Geld und Koft- 
barfeiten entflohen, fo daß fie dem, der fie wiederbringt, ihre 
Hand verfprechen. Fracaſſo und Simone find diefe Glücklichen 
und Rofine, welche Caſſandro ihre Hand gegeben hat, Flärt 
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ihre Berftellung zu großem Erflaımen der Brüder unter allge 
meiner Heiterkeit auf. 

Diefem Häglichen Tert gegenüber zeigt Mozart zunächft 
dadurch feine Meberlegenheit daß der Adel und die Feinheit, 
die wir in feinen fpäteren Werfen bewundern, wodurch er 
alles, was mit ihm in Berührung fommt, in eine höhere 
Sphäre erhebt, fchon hier fi) unverfennbar geltend machen. 
Die eigentliche Spaßmacherei ift meiftens auf den Dialog be⸗ 
ſchraͤnkt, in den Arien ift eine um etwas höhere Stimmung ; 
auch in den Finales find allerdings faft alle Situationen recht 
ſehr burlesf, aber fie find doch ziemlich knapp gehalten und 
ohne viel Detail ſchlechter Späße, jo daß der mufifalifche 
Charakter, welchen ver Eomponift ihnen aufprägte,, ber vor⸗ 
wiegende ift. Ebenſo entichieden tritt das Talent der muſika⸗ 
liſchen Charakteriſtik ſchon in diefer Knabenarbeit hervor, fos 
wohl in der Auffaffung der Situationen als der Perſonen. 
Freilich ift bier vom Dichter fo wenig als irgend möglich 
vorgearbeitet, und Alles was in diefer Beziehung geleiftet 
ift fann man als das reine Verdienſt des Componiſten bes 
trachten. 

Beide vorher bezeichneten Vorzüge find aufs glänzendfle 
in der Berfon des Polidoro bewährt. Diefer, ein Ein- 
faltspinfel und Poltron, der von feinem Bruder geprügelt, 
von allen aufs plumpfte gehänfeltwird, war für Caribaldi 
geichrieben, der eine ſchoͤne Stimme von einem fügen und rüh⸗ 
renden Ausdruck hatte, aber einförmig in den Coloraturen, in 
welchen er nur natürliche Anlage zeigte, und im Spiel ein un« 
geſchickter Nachahmer Earatolis war?. Mozart hat daher bei 


2) Sonnenfels fagt (gef. Schr. V 6.396): „Der Mufikfeßer welcher 
von der angenehmen Stimme dieſes Sängers Bortheil ziehen will, wird 
ſich, wie ich dafür halte, fehr in Acht nehmen für ihn Allegro zu fchreis 
ben”. 


7° 
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feiner Eharafteriftif dem Gefühl der Liebe, das den armen 
Tropf über ſich felbft Hinaushebt, einen einfachen und edlen 
Ausdrud gegeben, ohne das komifche Element ganz zu unter: 
drüden. Seine erfte Arte, in welcher er ven Eindruck ſchildert 
den Rofine auf ihn gemacht hat?, iſt wohl Die Krone der gan⸗ 
zen Oper. Der Ausdrud der Empfindung ift fehr einfach und 
edel, das Knabenhafte ift zur Naivetät eines Jünglings, ber 
fich feiner Gefühle felbft noch nicht bewußt ift, die Furcht⸗ 
famfeit zurWeichheit einer noch nicht gereiften Seele veredelt, 
mit einer Wahrheit des Ausdrucks, daß man ganz erftaunt 
fragen möchte, woher denn der Knabe die pſychiſchen Erfah: 
rungen habe. Man kann der Stimmung nad) die Arie mit 
denen des Eherubin im Figaro vergleichen, nur daß der Page 
ungleich mehr Lebhaftigfeit und Geift ald Polidoro zeigt. 
Uebrigens ift diefe Arie durch die Schönheit der Melodie und 
Harmonie, welche in einem ungetrübten Fluſſe vahinftrömen, 
ohne alle Spur von Eonventionellem und Zopfartigem, durch 
die Symmetrie der einzelnen Theile und ihre Abrundung zu 
einem Ganzen, durch die innere Einheit der Stimmung voll= 
ftändig Mozartfch und würde in feinen fpäteften Opern einen 
würdigen Platz einnehmen. Auch die Inftrumentation ift, ob- 





3) Der Text lautet: 
Cosa ha mai la donna in dosso, 
che mi piace tanto, tanto? 
Se la guardo, in ei m’ incanto, 
se Ja tocco, mi fa rosso, 
e che caldo ella mi fa! 
Il malanno che li porii 
quel, che sprezzan le consorii, 
carezzarla, cocolarla, 
una moglie poveretla, 
una moglie benedetta 
anche à me per caritä. 


L } 
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wohl fehr einfady , in einer ganz entfprechenden Weiſe behan⸗ 
beit. Die erfte Bioline führt durchſtehend die Melodie ver 
Singftimme, bie und da etwas verziert, die zweite hält eine 
einfache Begleitungsfigur feit, vie Bäffe fpielen pizzicato. Zwei 
Bratſchen und Fagotts, meiftens mit einander correfpondis 
rend, ſchattiren gewifiermaßen die einfache Skizze, während 
zwei Dboen die Lichter aufſetzen; die Hörner, welche nur in 
Langgehaltenen Tönen angewendet find, halten da Ganze 
zufammen. Die gefchidte Verwendung dieſer einfachen Mit⸗ 
tel bringt ein gewiffes Clairobſcur hervor, welches von ver 
Tchönften und treffenpiten Wirkung iſt. Dramatifch lebendiger 
ift feine Arte im zweiten Act. Rofine, von Eaffandro beleis 
digt, bricht in Thränen aus, da wendet er fi an fie mit 
Zärtlichkeit 

Sposa cara, sposa belle, 

per pietä, deh, non piangete |! 
und entrüftet an Caſſandro 


E se voi bevuto avete, 
poveretto andale in letto 

ne la state à molestar. 

Piano, piano, ch’ io burlavo, 
state in la che vi son schlavo. 
Quanto à me, tutto v’& lecito, 
bastonatemi, accopatemi, 

ma mia moglie, non Signor, 
non |!’ avete da toccar. 


Das wahre Gefühl der Liebe und das gewaltfame Zuſam⸗ 
mennehmen um die Furcht vor dem Bruder zu bemeiftern find 
lebendig harakterifirt, auch im Wechfel ver Zactart und des 
Tempo, wie der Inftrumentation ; doch hat der bewegte Theil 
diefer Arie mehr den gewöhnlichen Buffocharakter. 

Reben Polivoro zeichnet fih Rofine* aus, und zwar 


4) Sie war offenbar für die Baglioni beflimmt „veren Stimme 
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wiederum, was nicht bedeutungslos ift, befonbers in ben 
Arien, wo fie ihrem wirklichen Charakter gemäß einfach und 
wahr ihre Gefühle außfpricht. Gleich die erfte Arie iſt frifch 
und lebendig und durchaus graziös, ſelbſt in den Paflagen 
fo natürlich und anmuthig, daß fie auch heute noch nicht ver» 
altet Mingen. Bon der zweiten Arie if beſonders der erſte 
Theil (Andante, un poco adagio) fehr ſchoͤn, und die getra⸗ 
gene Hauptmelopie kann durch Würde und Gefühl wohl an 
den Charakter ver Gräfin im Figaro erinnern. Der Text hat 
hier zu einer Malerei Beranlaffung gegeben, indem nicht 
nur das susurrar durch eine entfprechende Figur in den Geis 
gen audgebrüdt wird, ſondern eine Sofooboe auch die Rolle 
des Echo durch Wiederholung der lebten Töne jeder Phrafe 
übernimmt, wobet fie ſich auch in die Baffagen auf ragionar 
einzufchmiegen weiß. Diefe Taͤndelei ift aber fo natürlich und 
befcheiden ausgeführt, daß fie den anmuthigen und innigen 
Charakter des Sapes nicht im Geringften beeinträchtigt, Der 
auch durch die Inftrumentation”? fehr gehoben wird. Der 


Silberflang war, fo geläufig, ale man es nur fordern kann und fehön ver⸗ 
flöffet” ; fie fang „nicht verwegen aber richtig 5 ihre Geberde war, wenn fie 
wollte, anfländig, frei”; Sonnenfels gef. Schr. V ©. 800. 
5) Colla bocca e non col core 
tutli sanno inamorer, 
ma chi vuol fede ed amore, 
da me venga ad imparar; 
che si può senza rossore 
gradir tutti ed un solo amar. 
6) Senti l’eco, ove t' aggiri, 
suasurrar tra fiori e fronde, 
ma se gridi, o Se sospiri, 
quello sol l’eco risponde, 
che ti sente & ragionar. 
7) Außer dem Saitenquartett und der Solooboe find zwei Corni in- 
glei und zwei Corni di caccia angewendet. 
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pweite Theil (Allegro grazioso /,) fommt, obgleich er leicht 
und munter ift, dem erſten an Eigenthümlichkeit und Bebeutung 
nicht gleich. Die dritte Arie, im weiten Act, eine Eavatine, 
if wieder durch das einfache innige Gefühl, welches fi in 
einer fhönen getragenen Melodie ausipricht, fehr ausgezeich⸗ 
net; Die Anlage und Durchführung des ganzen Muſikſtückes 
bat, auch in der Begleitung, bei aller Einfachheit doch einen 
ganz eigenthümlichen Charakter, den wir ſchon als den ber 
fimmt Mozartfchen bezeichnen dürfen. Leberhaupt zeigen 
die befprochenen Stüde eine völlige Reife, eine ausgebil⸗ 
dete Individualität, welche über die bloße Yertigfeit und 
Geſchicklichkeit in der Technik weit hinausgehen. In gerins 
gerem Maße gilt dies von der vierten Arie, ebenfalls im 
zweiten Act, welche Rofine in dem angenommenen Charakter 
als finta semplice fingt und beweift, daß ein Frauenzimmer 
mit einem Liebhaber unmöglich zufrieden fein fönne. Sie ift 
ganz munter und frifch, auch fehlt e8 nicht an einzelnen ans 
muthigen, ganz Mozartfchen Wendungen; allein im Ganzen 
ift fie wenig hervorftechend. 

Diefen beiden Hauptperfonen fteht die dritte, Gaffan- 
dro, der erfte Baßbuffo®, nicht ganz ebenbürtig gegenüber. 
Seine Partie ift mit Geſchick und Sinn für die eigenthüms 
lichen Züge eines italiänifchen Buffo behandelt, es fehlt nicht 
an dem raſchen parlando, an gut angebrachten Pauſen, ſtar⸗ 
fen Sontraften und ähnlichen hergebrachten Effecten, allein 
eine eigenthümliche Erfindung in fomifchen Zügen tritt felten 


8) „Saratoli it wenig Sänger mehr, aber defto mehr Schaufpies 
ler und weiß gewiffermaßen ven Befaug entbehrlich zu machen ; feine Rols 
len find die Alten“ fagt Sonnenfels (gef. Schr. VS. 294), der ihm nur 
Nebertreibung zu Gunſten des Haufens vorwirft. Achnlich uriheilt Burney 
Reife 1 S. 68. Müller zuverl, Nachr. I ©. 78. Er fach 67 Jahr alt in 
Bien 1773 (ebend. 11 S. 132), 


104 
hervor?. Theile liegt die Schuld am Dichter, theils verlangte 
audy ein beliebter Buffo nur eine flüchtig angelegte Zeich⸗ 
nung, die er durch feine Ausführung erft belebte; allein Die 
Jugend des Componiften, der Mangel an Lebenserfahrung 
und geiftiger Durchbiſldung mußte ihm naturgemäß bier am 
erften die Grenzen fteden. Es ift ſchon ein großer Beweis 
feiner guten fünftlerifchen Natur, daß er fi) von allen Ueber⸗ 
treibungen und kindiſchen Spaßmachereien vollkommen frei 
zu halten wußte, 


Die beiden Liebespaare find nicht in gleichem Maaße aus: 
geprägt. Eigenthümlich ift allenfalls noch Giacinta aufges 
faßt, aber nicht grade günftig für mufifalifche Charakteriftif, 
als ein ziemlich indolentes und furchtfames Mädchen. Sie 
erklärt in ihrer erften Arie 


Marito io vorrei, ma senza fatica, 

averlo, se commoda, lasciarlo, se intrica, 
che aspetli degli anni, 

che sole le mani 

gli basti bacciar. 

ln somma io desidero 

un uomo d’ingegno, 

ma fatto di legno, 

che dove lo metto 

lä sappia restar. 


9) Richt übel find in einer feiner Arien die allerdings keineswegs fels 
nen Worte 

E son come un can barbone 

fra la carne ed il bastone ; 

vorrei stender lo zampino 

e al baston piü m’avvicino, 

e abbaiando, mugolando, 

piglio il porco e me ne vö 


ausgedrückt. Freilich darf man folche Späße, die aufs Publicum damals 
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Man muß geftehen, Fein glüdliches Temperament für eine 
erfte Liebhaberin. So ift denn auch dad was fie zu fingen hat 
wohlflingend und gefällig, aber von einzelnen feinen Wen⸗ 
dungen abgejehen ganz in der Weife, wie man es damals 
gewohnt war, ohne ſich auszuzeichnen. Nur die Arie im drit⸗ 
ten Act, in welcher fie nach der vorgeblichen Flucht in der 
äußerften Angft vor ihren Brüdern ift, hat einen abftechenven 





und ſcharf marfirten Charakter, indem fie ein vollfommenes 


tragische Pathos entfaltet, natürlicy in beabfichtigter Kari⸗ 
fatur, die in der Singftimme, wie in der Begleitung fehr gut 
durchgeführt ift!°. Ohne Zweifel bedingte die Individualität 
der Sängerin die Auffaſſung dieferRolle, die eine entfchiedene 
Meyzofopranpartie, ohne alle Eoloratur iR". Fracaſſo ift 
ein Ziebhaber gewöhnlichen Schlages, als ungariſcher Officier 
derb zufahrend und den Brüdern gegenüber abfichtlich Händel« 
füchtig, aber ohne beftimmte Invividualität!?. Diefe aus fo all« 


fiher großen Bindruc machten, nicht mit der feinen Komik des Figaro vers 
leichen, 
un 40) Che scompiglio, che flagello ! 
se mi vede mio fratello, 
ab, mi scanna addirittura, 
nö, per me non v’& pieta. 
Tremo totta di paura, 
non mi reggo, non ho flato, 
sento il sangue ch'è gelato, 
sento Panima, che sen’ va. 

4%) Dies paßt zu der Schilderung, welche Sonnenfel® (gef. Schr. V 
©. 301) von der Eberhardii macht. „Sie hat einen angenehmen Con⸗ 
tralt; ale Sängerin muß fie jedermann gefallen. Ihr Triller ſchnappt zwar 
ein wenig in einen Sitterfchlag um und wenn das Tempo fehr gefchwind 
genommen wird, fällt ihr das Folgen ſchwer. Im Spiel aber läßt fie die 
Natur über dem Gekünſtelten fahren und wird gezwungen, indem fle die res 
gelmäßige Geberde zu mühfem aufſucht.“ 

42) Die Partie war für Las chi beſtimmt, den Sonnenfels (gef. Schr. 
VS. 293) als einen durchgebildeten Künftler, einen edlen Buffo vom 


« 
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gemein gültigen und geringfügigen Zügen felbft zu fchaffen 
war damald Mozart natürlich noch nicht fähig. 

Simone ift ebenfalls ein orbinärer Beviente'?, mehr 
plump als derb, aber luſtig, und dieſes ift auch in der Muſik 
gut wiedergegeben, die übrigens ſich felten über den gewöhn- 
lichen Buffocharafter erhebt‘. Am farblofeften ift dad Kam⸗ 
mermädchen Ninetta gehalten, und von einer Eufanne 
oder Defpina ift hier noch Feine Spur zu entveden'’. Ber 
zeichnend für das echte und geſunde Talent des Stnaben ift 
es, daß von den Arien diefer weniger beveutenden Perſonen 
einige, offenbar auf Berlangen ver Sänger, mehrmals come 
ponirt find '*. Wo eine natürliche Empfindung auszubrüden 
war, oder eine einigermaßen charakteriſtiſche Situation zu 
Grunde lag, fehen wir ihn das Richtige ohne Bedenken tref- 
fen ; einem Gemeinplatz ohne individuelle Färbung gegenüber 
verläßt ihn zwar die Sicherheit nicht etwas Angemeſſenes 


feinften, verfländigften Spiel rubmt. Er fpielte noch die Liebhaber, aber 
man bemitleidete ihn über den Derinft einiger Saiten in feiner Stimme, 
der ihm zuweilen Mißtöne abzwang und den er burch Verfegen der Töne 
und Goloratur zu erſetzen fuchte. 

418) Boggi, weldher die Bebienten uud Bauernrollen gab, vereinigte 
mit einer angenehmen Bapflimme und richtigem @efange ein ergöpliches 
Spiel ohne Uebertreibung und war der Liebling der Renner; Sonnenfels 
gef. Schr. VS. 298 f. Müller zuverl. Nachr. I S. 78, 

44) Am gelungeniten und frifcheften ift wohl die Arie 

Con oerte persone 

vuol esser bastone, 
umb der Schluß, wo in das Ritornell Madama, bastone ! hinemfingt, iſt 
habſch und komiſch. 

45) Sie kann nur für die Bernasconi beſtimmt geweſen fein, welche ale 
Ganbrina in Piccinis Buona figliola ımb in ber Contadina in corte 
von Sacchini Furore gemacht hatte. Sonnenfels gef. Schr. V ©. 299 f. 

16) Bine Arie des Fracaſſo ifl zweimal componirt, von einer anberen 
der Mittelfag , auch eine eingelegte Arie der Ninetta if in doppelter Com⸗ 
pofition da. 
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und Wohlklingendes zu fagen, aber wir finden ihn bereit es 
auf verfchiedene Weiſe zu verfuchen, um ed dem Sänger und 
dem Publicum gefällig zu machen. 

Der damaligen Opernweife gemäß find die Arien bei weis 
tem überwiegend, jede der auftretenden Perfonen hat deren zwei 
bis drei zu fingen, Rofine fogar vier; ihre Geſammtzahl bes 
läuft fih auf zwanzig. Die meiften derfelben find von dem das 
mals üblichen Zufchnitt. Sie haben ein langes Ritornell und 
befteben aus zwei Säßen, die in Tempo, Tact und Tonart ſich 
von einander unterfcheiden, und gewöhnlich beide wiederholt 
werben. In der Regel ift der zweite Sap in der Tonart der 
Dominante, in welcher dann ebenfalls der erſte wiederholt 
wird, worauf der zweite in der Tonica wieberholt ven Schluß 
macht. Natürlich werden durch die Transpofition auch mans 
cherlei einzelne Abänderungen in der Melodie wie in den Ue⸗ 
bergängen nöthig, dieſe pflegen aber auch die einzige Ab» 
wechslung auszumachen. ine eigentlich thematifche Aus- 
führung fommt nicht vor, jeder Sab befteht aus einem ein- 
zigen fanggefponnenen Baden, in dem einzelne Motive fidh 
wohl einmal wiederholen, aber ohne wirklich verarbeitet zu 
werden. Diefe Form hat etwas Schwerfälliges und ift felten 
dramatifch, fie ift hauptfächlich für den Sänger berechnet, der 
feine Kunft zeigen will. Daher ift es bemerfenswerth, daß 
grabe die Arien, welche am meiften Eigenthümlichkeit zei⸗ 
gen, diefe Korm verlaflen und einen in fi) abgerundeten 
Sag bilden. Im Allgemeinen hat übrigens Moyart in Die: 
fer Oper der BVirtuofität wenig Spielraum gegeben; aud) 
wo die alte Form inne gehalten if, find die Melodien ein- 
fach und nicht nur felten mit Eoloraturen und Paflagen ver: 
ziert ?”, fondern auch wenig geeignet den Sängern dazu Ver: 


47) In der oben befprochenen ſchoͤnen Arie des Polidoro ift eine laͤn⸗ 
gere Baflage mit richtigem Gefühl fpäter von Mozart geftrichen worden. 
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anlaffung zu geben, bis auf die Cadenzen, die damals die 
Sänger ſich felbft machten. Abgefehen von dem natürlichen 
Ausdruck der Empfindung, foweit der Tert einen folchen 
geftattete, tragen aber die Arien durchweg den Charafter 
einer opera buffa, fie find heiter, munter und leicht ein« 
gänglich. 

Neben diefen vielen Arien ift nur ein Duett zwifchen Fra⸗ 
caffo und Caſſandro im zweiten Act da, in welchen diefer 
fi in die Bruft wirft, aber in großer Angft auf alle Weife 
dem Duell fid) zu entziehen ſucht, von rein komiſchem Cha⸗ 
tafter. Es ift lebendig und hätte gewiß damals fehr guten 
Effect gemacht, allein es ift Fein eigentliches Duett, ſondern 
faft nur eine Scene für ven Baßbuffo, da Fracaffo nur ver- 
einzelte Worte hineinwirft, und zufammen gehen die beiden 
Stimmen nie. 


Der wefentlichfte Vorzug, welchen die Opera buffa da= 
mals vor der Opera seria hatte, waren die Finales, welche 
die durdy mehrere Scenen hindurch zu einem bebeutenderen 
Eonflict gefteigerte Handlung, an der fih wenigftens bie 
Mehrzahl der auftretenden Perfonen betheiligt, in einem zu⸗ 
fammenhängenden Muſikſtück varftellten. Auch unfere Oper 
fhließt jeden Act mit einem ausgeführten Finale. Die Ans 
ordnung und Behandlung derfelben war im Wefentlichen — 
wie es jcheint zuerft, wenigftens hauptfächlich von Piccini — 
bereits feftgeftellt und wir finden fie daher der Hauptfache 
nach fchon fo angelegt, wie in den fpäteren Opern Mo⸗ 
zarts. Mit dem Wechfel der Situation wechfelt in der Re⸗ 
gel audy Tempo, Tacteund Tonart, jeder einzelne folche Sat 
bildet für fi) ein abgefchloffenes Ganze. Wo die Handlung be: 
wegtwird, ein raſch wechſelnder Dialog eintritt, wird gewoͤhn⸗ 
lich dem Orchefter die Role gegeben, durch ein oder mehrere 
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charakteriſtiſche Motive, welche feftgehalten und durchgeführt 
werden, einen feft eingerahmten Grund zu bilden, von wel: 
chem die einzelnen Züge der dramatifchen Charafteriftif ſich 
lebendig abheben ohne auseinander zu fallen. Die fünftles 
rifche Behandlung derartiger Muſikſtücke bevingt ebenfo fehr 
die geſchickte Geftaltung und Gliederung der Säge nad} ihren 
rein mufifalifchen Motiven ald die freie Bewegung und leben: 
dige Charakteriſtik der in diefem Rahmen auftretenden Perſo⸗ 
nen; nur im vollendeten Meifter wird ſich beides gleichmäßig 
durchdringen. Bei unferem jungen Componiften ift daß erftere 
Element nody das überwiegende. Die Anlage und Gliederung 
der Süße ift ficher und fließend. Die Singftimmen find aller: 
dinge nicht künſtlich verflochten, fondern einfach und leicht 
überjehbar, aber durchaus frei und felbftändig geführt; eben: 
fo ift das Orcheſter gefchidt behandelt, mit richtiger Beach: 
tung wo es felbftändig in den Vordergrund und wo es bes 
gleitend zurüdtreten müſſe. Die Inftrumentation ift durch⸗ 
gehende flärfer und reicher, und obwohl eigenthümliche In: 
firumentalefferte hier nicht fowie in einigen Arien hervortreten 
— dazu geht ſchon die Bewegung zu raſch in einem Zuge fort 
um dergleichen Einzelheiten hervorzuheben —, fo ift dody die 
Behandlung der Inftrumente wohl berechnet Licht und Schat⸗ 
ten zu geben. Die Blasinftrumente find nicht felten felbftändig 
und eigenthümlich verwendet, und von der unnachahmlichen 
Kunft das Orchefter wie die Singftimmen, jedes felbftändig 
und doc) fo zu führen, daß fie zu einer höheren Einheit vers 
ſchmelzen, weldhe Mozarts fpätere Werke groß macht, find die 
Keime und Anfäge ſchon hier unverkennbar. Was den dra= 
matifchen Ausdrud anlangt, fo ift die Situation fowie der 
Charakter der einzelnen Berfonen allerdings ſtets angemeffen 
ausgedrüdt, allein in beider Hinficht find einzelne Arien be: 
deutender und tiefer. Ueberhaupt tritt in dieſen Sägen die 
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Kraft der Erfindung hinter der Kähigfeit und Gewandtheit 
in der formellen Geftaltung zurüd. Es fft begreiflih, daß 
felbft bei der außerordentlichften Begabung ein Stnabe einer 
ſolchen Aufgabe gegenüber, welche Die höchften und verfchie= 
denartigften Anſprüche an ihn machte, allen gleichmäßig zu 
genügen fid) nicht im Stande ſah; und es ift für Mozart fehr 
harakteriftifch, daß dieſe an ihn geftellten Anforderungen nicht 
einzelne glänzende, wohl auch geniale Einfälle hervorriefen, 
fondern daß das Bedürfniß einer gleichmäßigen harmonifchen 
Durchbildung in ihm fchon damals fo mächtig war, daß feine 
Productiondfraft fi) gewiffermaßen auf das Niveau deſſen 
ftellte, was er auch Fünftlerifch zu geftalten und durchzuarbei⸗ 
ten im Stande war. Daher machen denn diefe Finales einen 
durchaus fünftlerifchen harmoniſchen Eindrud, und tragen, 
wenn fie auch Tiefe und Schwung mitunter vermiffen laffen, 
überall den lebhaften und munteren Charakter einer echten 
opera bufla, fo daß durch das Ganze hindurch ein und der⸗ 
felbe Grundton gewahrt bleibt. Der legte Sat jedes Finale 
ift immer vierfiimmig und wird von allen anwefenden Per⸗ 
fonen gefungen, ein ähnlicher eröffnet die ganze Oper. Diefe 
find fehr einfach, die Singſtimmen zwar recht fließend aber 
einfach harmoniſch gehalten; die Geigen haben meiſtens eine 
bewegte Figur dazu, die aber häufig nur eine Art von Um⸗ 
fhreibung der Hauptmelodie ausmacht und feinen felbftändi- 
gen Charakter hat; die übrigen Inftrumente füllen die Har⸗ 
monie fo daß das Ganze eine volle, mitunter raufchende 
Wirfung macht: 

Die Ouverture, oder wie fie damals hieß Sinfonia, bes 
fteht bergebrachter Weife aus drei Sätzen, Allegro molto €, 
Andante €, Allegro molto %, , von denen die beiden erften 
je zwei Theile haben. Sie ift nicht urfprünglich für die Oper 
gefchrieben, fondern eine am 16. Januar componirte felbftän- 
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dige Symphonie '* iſt mit Weglafſung des Menuets und ei⸗ 
nigen geringfügigen Aenderungen '” der Oper vorgeſetzt. 
Ohne Zweifel ift dies das fchwächfle Stüd der Oper und 
namentlid) der Mittelfag recht matt; aber man legte über» 
haupt wenig Gewicht auf die Ouverture, und fie ſteht aud) 
fo anderen Ouverturen damaliger Zeit nicht eben nad). 


Faßt man das Ganze zufammen fo ergiebt ſich nunmehr, 
daß diefe Oper im Allgemeinen den damals auf der Bühne 
befindlichen vollftändig ebenbürtig war, in einzelnen Stüden 
aber durch Adel und Eigenthümlichfeit der Erfindung und 
Ausführung fie überragte und vernehmlich auf eine größere 
Zufunft hinwied. Welch ein außerordentliches Rob fchließt 
ein folches Urtheil in fih, da es dem Werk eines Knaben 
gilt! Und grade dieſes verräth fi) nirgend; nirgend ein 
Zug von findifchem Weſen, von Inabenhafter Unficherheit, 
überall vollfommene Feftigkeit und Gewandtheit in der Technik 
nach allen Seiten hin, fowie klare Einficht der zu erreichenden 
Effecte und der wirffamen Mittel, überall Ebenmaß und 
Gliederung der einzelnen Theile zu einem Ganzen, kurz fünft- 
leriſche Geftaltung, und endlich, was vielleicht das bewun⸗ 
dernswerthefte bei einem Knaben ift, überall ein ficheres Ges 
fühl von dem Wefen der Kunftgattung, worauf die Haltung 
des Ganzen und die Charafteriftif des Einzelnen beruhte: im 
Ganzen und Einzelnen ift Die Oper eine echte opera buffa. 
Wenn uns heutzutage diefelbe im Bergleich zu dem woran 
wir ung gewöhnt haben und zu dem was Mozart fpäter ge⸗ 


18) Anbre them. Derz. 108. 

49) Die meiften Beränderungen gehen bie Inflrumentalion an. Die 
Symphonie hatte urſprünglich Trompeten und Baufen, welche in ber 
Oper nirgend und auch in der Ouverture nicht angewendet find; dagegen 
find hier Klöten und Fagotts hinzugefeht. 
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leiftet hat, in vieler Hinfiht unbedeutend und veraltet vor: 
fommt, fo beweift das natürlich nichts gegen das obige Ur⸗ 
theil, das fidy auf eine Betrachtung defien gründet, was da⸗ 
mals um und neben Mozart geleiftet wurde. 

Die handfchriftliche Partitur welche ſich erhalten bat, iſt 
offenbar eine Reinfchrift, allein nicht ohne Abänderungen. 
Diefe find theild Verbeſſerungen augenblidlicher Verfehen im 
Schreiben, theils, obwohl feltener, Veränderungen, welche 
fih beim Reproduciren während des Schreibend aufbräng: 
ten; die meiften find nad) ganz vollendeter Compofition, of- 
fenbar auf Veranlafjung der Sänger, vorgenommen und be- 
ftehen jowohl aus Kürzungen als aus Zufägen. Die lepteren 
— und dies iſt charakteriftiich — finden ſich am meiften bei 
den Schlüffen, die Mozart in der Regel kurz und bündig ges 
macht hatte; die Sänger, die wohl wußten, womit fie ſich 
einen guten Abgang verfchaffen fonnten, haben dann die Aus⸗ 
dehnung derfelben gewünfcht. Meberall gewahrt man daß Leop. 
Mozart die Partitur revidirt hat, die äußerlichen ‘Dinge wie 
Angabe ded Tempo, der Perfonen, Inftrumente, die genaue 
Bezeichnung des Vortrags u. ähn!. rühren faft allenthalben 
von feiner Hand her. Nur wenige Stellen finden fid,, wo es 
ſcheint als habe er audy die Kompofition revidirt ; im zweiten 
Sinale hat er eine begleitende Figur in den Violinen, welde 
urjprünglich der eriten gegeben war, unter beide vertheilt, im 
dritten find die ausfüllenden Inftrumente zum Theil von feis 
ner Hand hineingefchrieben, und zu einer Arie des Fracaſſo 
hat er auf einem oben hinzugefügten Syſtem noch zwei Floͤ⸗ 
ten hinzugefügt — lauter unbedeutende Sachen. Allerdings 
fann diefe Partitur, eben weil fie eine Reinfchrift ift, über 
den Einfluß nicht entfcheiden, welchen L. Mozart durch Rathen 
und Gorrigiren auf die Compofition feines Sohnes üben 
konnte. Man muß es begreiflih finden, wenn man ihn 
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damals für überwiegend zu halten geneigt war; jeßt, wo man 
den Entwidelungsgang Wolfgangs überfehen fann, wird 
Kiemand daran denfen. 
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Obgleich 2. Mozart nicht die Genugihuung hatte durch 
bie Aufführung diefer Oper dem Genie feined Sohnes die öfs 
fentlicde Anerfennung zu verfchaffen, fo bot ſich ihm doch eine 
Gelegenheit das dramatifche Talent deffelben vor einem klei⸗ 
nen Kreife zur Geltung zu bringen. Die mit Mozart befreun: 
dete Mesmerfche Kamilie? ließ in ihrem Gartenhaus auf der 
Landftraße? eine Feine deutfche Operette aufführen, weldye 
Wolfgang componirt hatte. Sie hieß Baftien und Bafti- 
enne und war vondem fchon oben erwähnten Schachtner nach 
dem Sranzöfifchen bearbeitet, woraus man fchließen möchte, 


4) Nifien, welcher von dem „befannten Freunde ber Mozartichen Fa⸗ 
milie, Dr. Mesmer“ fpricht,, hat offenbar den berühmten Magnetifeur im 
inne, allein mit Unrecht. Der hier gemeinte Mesmer war Rormal⸗ 
fehulinfpector, ein wunderlicher Kauz, wie mir in Wien berichtet wurde, 
der durch eine Grille den frühen Tod feiner beiden Töchter verfchuldet has 
ben fol. &x war mufifalifch und fpielte, wie L. Mozart berichtete (21. Aug. 
4773) vortrefflich die Glasharmonika, welche durch Miß Davies in Mode 
gefommen war, als der Binzige, der es ordentlich gelernt hatte. Bon feis 
nem Sohn fchrieb fpäter Wolfgang (28. März 1781): „Er fpielt magni= 
fique — nur daß er aus Einbildung fehon genug zu Fönnen faul ift — hat 
auch viel @enie zur Gompofition — ift aber zu träg fich damit abzugeben — 
das iſt feinem Bater nicht recht.” Ale Mozart 4784 nach Wien fam, fuchte 
er gleich die Familie Mesmer anf und fand dert freundliche Aufnahme. 
Indeſſen behagte es ihm dert bald nicht mehr; Mesmerwar, wie er feinem 
Bater fehrieb (43, Juli 4784) ein großer Gönner Righinis, der dort 
wehnte, „und die gnädige Grau noch mehr.” Noch fpäter fchrieb er feiner 
Schweſter (15. Dec. 1784), das Haus fei nicht mehr wie früher, und es 
fei ihm wenig daran gelegen dort umſonſt zu ſpeiſen, denn das fünne er an 
vielen Orten. 

) So Heißt ine Vorſtadt Wiens. 
Jahn, Mozart, I. 8 
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daß die Eompofition in Salzburg wenigftens ſchon angefans 
gen, wenn auch vielleicht nicht ganz vollendet worden fei?. 
Wir müflen bier zurüdgehen auf I. 3. Rouffeaus In- 
terme330 Le devin du village, über deſſen Entftehung er im 
achten Buch feiner Confessions berichtet. Die Freude, welche 
ihm während feines Aufenthaltes in Italien die lebendigen 
heiteren Darftellungen ver opera buffa gemacht hatten, wurde 
im Jahr 4752 bei einem Aufenthalt in Bafly durch das Zu⸗ 
fammenfein mit einem eiftigen Mufiffreund Mufard, ver die: 
fen Geſchmack theilte, lebhaft wieder aufgefrifcht. Dies er: 
wedte in ihm den Gedanken, etwas Aehnliches für die fran« 
zöftfche Bühne zu fchaffen; in wenig Tagen wurde der Plan 
des Stüds, Tert und Muſik zu einigen Couplets entworfen, 
binnen ſechs Wochen war Gedicht und Eompofition des Gan- 
zen vollendet. Bei einer Privatprobe, welche Duclos veran- 
ftaltete, machte die Operette großes Auffehen und erregte auch 
die Aufmerkſamkeit des Intendant des menus plaisirs, de 
Cury, welcder die Aufführung derſelben bei Hofe verlangte 
und durchfegte. Zweimal, am 18. und 24. October 1752, 
wurde fie in Sontainebleau vor dem König aufgeführt und 
machte den größten Eindruck; danı wurde fie in Paris öf: 
fentlich von der academie royale de musique am 4. März 
4753 gegeben, und erntete gleich großen und allgemeinen 
Beifall!. Vom König an, der „mit der fchlechteften Stimme 





3) Niffen fagt beflimmt daß ber Tert von Schachtner war, die Mo⸗ 
zartfche Bartitur giebt feinen Berfafler an. Ich kann mich indefien kaum 
des Verdachts erwehren, daß hier ein Irrthum fei und Mozart ven bald zu 
erwähnenden Tert von Weißfern (f. S. 149) componirt babe. 

4) Le devin du village est un interme&de charınant dont les paro- 
les et la musique sont deM. Rousseau fchreibt Grimm 28. Juni 1753 an 
Gottſched (Danzel Gottſched S. 351). So nennter es auch 45. Dec. 1753 
(corr. litt. Ip. 92.) intermede ogréoble, qui a eu un trös-grand, 
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feines ganzen Koͤnigsreichs den ganzen Tag fang: j’ai perdu 
mon serviteur“ hatte alle Welt die Eouplets der Operette im 
Munde, die in einem feltenen Grade populär wurde und län« 
ger al8 70 Jahre ſich auf den Bühnen Frankreichs erhal: 
ten bat ®. 

Die Handlung könnte nicht einfacher fein. Eolette, ein 
Landmädchen, ift troſtlos daß ihr Liebhaber Colin fie ver 
laſſen hat und fucht einen Wahrſager auf, der ihr rathen und 
helfen fol. Er erklärt ihr, daß die Herrin ded Gutes Colin 
in ihre Rege verftricdt habe, im Herzen aber liebe er fie noch 
und werde fie wieder auffuchen, dann müffe fie aber durch ver: 
ftellten Kaltfinn ihn ftrafen und feine Liebe neu anfeuern ; fie 
verfpricht ed. Colin tritt dann auf: er fei von feinem Wahn 
geheilt und kehre zu feiner Eolette zurüd. Al der Wahrfager 
ihm erklärt, fie liebe nun einen anderen, fleht er ihn um Hülfe 
an; diefer verfpricht durch einen Zauber Colette herbeizuru- 
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suecès A Fontainebleau et A Paris, und noch im Febr. 4754 inlermöde 
francais tr&s-joli et trös-agreable (ebend. p. 442 f.). Später übergeht 
er e6 ftets, wenn von Roufjeaus mufifalifchen Leiftungen die Rebe ift und 
nenut nur deſſen verunglüdtte Oper los Muses galantes. Rouffeau giebt 
ihm fogar Schuld, daß er durch einen unwürdigen Kniff den Verdacht vers 
breitet habe, als fei die Muſik nicht wirflich von ihm. Einige behaupteten 
Die Mufif fei von Gauthier, einem im Jahr 4697 verſtorbenen Brovencas 
len, andere fehrieben fie Barnier, einem Gomponiften in Lyen zu (A. M. 3. 
XIV ©, 469). Mit Recht bemerkt aber Fetis, daß bie Consolalions des mi- 
seres de ma vie, welche nach Rouſſeaus Tode erfchienen , feinen Zweifel 
laffen, daß er die Operette wirklich componirt habe. Die geringſchätzige 
Aeußerung Roufjeaus gegen Weiße (Selbfibiogr. S. 73) über diefelbe 
war wohl nicht fo ernfl gemeint; fie ſtimmt keineswegs zu den Werth, 
den er in ben Confessions darauf legi. 

5) Noch 4949 und 4824 wurde die Operette in Paris mit dem größs 
ten Beifall gegeben, zum Grflaunen beutfcher Mufifer, welche Diefen 
Beifall zu der Zeit nicht begreiflich fanden (U. M. 3. XXI ©. 844, 
XXI ©. 444). 
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fen, dann möge er felbft fein Heil bei ihr verfuchen. Colette 
erfcheint und fpielt mit Mühe die Spröde; als er darauf ver: 
zweiflungsvoll fich entfernt, ruft fie ihn zurüd, und es erfolgt 
die Verföhnung und erneuerte Verfiherung der Liebe und 
Treue. Der Wahrfager holt fich feinen Danf und Lohn und 
an dem Glüd der Liebenden, das fich in verfchievenen Cou⸗ 
plets ausfpricht, nehmen die verfammelten Landleute Theil. 
Der einfache und zarte Ausdruck einer naiven Empfin- 
dung, welcher in dem Gedicht herricht, fpricht ſich auch in der 
Muſik aus. Wenn gleich in der Behandlung des Technifchen 
hie und da der Dilettant ſich fogar durch grobe Fehler ver« 
räth, fo zeigt fi) doch in ven Melodien ein natürliches Ge: 
fühl und eine Anmuth, welche man auch heute nuch als wahr 
und rührend empfindet, und deren außerorbentlihe Wirkung 
in damaliger Zeit man fehr wohl begreift. Rouffeau, der mit 
Recht das Hauptgewicht auf die Einheit des Tons in dieſem 
Fleinen Gemälde legte, begnügte fich nicht die Couplets durch 
fließende wohllautende Melodien auszuftatten, fondern wandte 
die größte Sorgfalt auf die Wiedergabe des Dialogs durch 
ein Recitativ, welches der Sprache frei und flüſſig folgte, 
und eine naturgemäße aber Tünftlerifch ausgebildete Decla⸗ 
mation darftellte®. Er fuchte auch hier an die Stelle dee ein: 
tönigen, in einzelnen Momenten heftig aufichreienden Recita: 
tivs der franzöfifchen Oper, welches dem Pſalmodiren (plain- 
chant) Ähnlicd) geworden war, ein dem italläntfchen nachges 
bildetes aber der franzöſiſchen Sprache angemeſſenes Rerita: 


6) Ueber das Recitativ fpricht Rouffeau fowohl im dictionneire de 
musique als in der Lettre sur la musique francaise (oeuvr. Xl p. 
296 ff.) ausführlicher und meift durchaus treffend. Es ift unglaublich, mit 
welcher Genauigkeit er den Vortrag feiner Reritative bie ins geringfle 
Detail angiebt ; man fieht daß er den Sängern für den muflfalifchen Ans 
drud gar fein Gefühl zutraute, 
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tio zu feßen. Man wagte es nicht bei der erften Aufführung 
auch dieſe Neuerung einzuführen und febte an deſſen Stelle 
ein von dem erften Sänger Jelyotte nady alter Weife compo⸗ 
nirtes Recitatio, ebenfo wurde auch Rouffeaus dem italiäni» 
ſchen Geſchmack nachgebildete Duverture erft bei der öffent» 
lichen Aufführumg gefpielt. Mit dem Verſuch aber auch dem 
nad, der üblichen Sitte auf die Operette folgenden Ballet 
(divertissement) einen entfprechenden einheitlichen Ton und 
Charakter zu geben drang er nicht durch. 

Die Aufführung von Rouffeaus Oper fiel zufanımen mit 
dem erften Auftreten der italiänifchen opera buffa, welche 
jene lebhaften Angriffe gegen die alte franzöftfche Oper her⸗ 
vorrief, bei denen Rouffeau ebenfalls die Hauptperfon ſpielte. 
Aber mit Recht durfte er ſich rühmen daß der Vergleich mit 
den italiänifchen Opern, die ihm zum Mufter gedient hatten, 
am beften vie Selbftändigfeit feiner Schöpfung herausftellte, 
indem er nur im Allgemeinen durch fie angeregt, feiner Indi⸗ 
pidualität und dem franzöfifchen Nationalcharakter gemäß 
feine Operette geftaltet und ihr eben dadurch jenen eigen- 
thümlihen Ton verliehen hatte. 

Der allgemeine und tiefe Eindruck, welchen die Oper 
Rouſſeaus machte, zeigt fi nicht allein in zahlreichen 
Dpern, welche den bier angefchlagenen Ton aufzunehmen 
und weiter zu führen fuchten”, fondern auch in einer Paro⸗ 
die, welche noch in vemfelben Jahre aux Italiens® gegeben 
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7) 3. 3. Rose et Colas; Annette et Lubin ; La clochelte. 

8) Die Comedie itslienne, welche feit 4747 eingerichtet war, ifl 
wohl von jrmerOpera buffa zu unterfcheidven, welche auf kurze Zeit in Bas 
ris befand. Urfprünglich für das eigentlich italiänifche Luſtſpiel mit feinen 
nationalen Masten beftimmt, bildete fich bier aus den eingelegten Liedern und 
Tanzen die franzoͤſiſche komiſche Oper aus. Befonders Parodien waren ein 
fehr beliebtes Genre aux Italiens, die häufig gegen die große Oper der aca- 
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wurde?. Die Parodie führt ven Titel: Les amours de Ba- 
stien et Bastienne und ift verfaßt von Harny, der aud) an- 
dere fomifche Opernterte gemacht hat '°, und Mad. Kavart'', 
einer vortrefflichen Sängerin und Schaufpielerin, welche um 
diefe Zeit bei der comedie italienne engagirt war und befon» 
ders durch die Rolle ver Baftienne ihren Ruf begründete, 
Der Spaß diefer Parodie befteht darin, daß nicht ideale fon- 
dern wirkliche Landleute darin auftreten, die im gemeinen 
Patoid reden und fingen'?, deren Gefühle und Empfindun⸗ 
gen daher auch dem Ausdruck entfprechend auf das Niveau 
des natürlich Gemeinen herabgeftimmt find; die Mufif ift 
aus beliebten Melodien zufammengefegt. Eigentlicher Spott 
auf dad Original ift weder im Ganzen noch in einzelnen 
Pointen bemerkbar, auch wohl fchwerlich beabfichtigt, wie 


dsmieroyale de musique gerichtet waren ; welcher biefes Theater, das am 
meiften Beifall fand, eine Entfhädigung von 85000 Fres. jährlich zahlen 
mußte. Vgl. Grimm corr. litt. VI p. 229 ff. 

9) Vor mir liegt ein in Amfterdam 4758 gedrucktes Textbuch, welches 
auf dem Titel die Bemerkung hat: roprésenté A Bruxelles dans le cou- 
rant du mois de Novembre 4753 par les Cometdiens francois sous 
les ordres de Son Altesse Royale. Es muß alfo ſchon früher in Paris 
gegeben worben fein, 

40) Grimm berichtet über ihn nicht allzu vorteilhaft (corr. litt. IV p. 
400, 447). 

44) Marie JuftiinesBenoite du Ronceray , geb. in Avignon 1737, bes 
trat ale Mile. Ehantilly die Bühne und heirathete den als Verfaſſer zahle 
reicher fomifcher Opern bekannten Favart. Man glaubte, daß fie an mehs 
reren berfelben Antheil habe, fo wie der Abbe PVoifenon für ihren Helfer 
galt. Sie farb 1772. Grimm macht bei ihrem Tode eine fehr ungünftige 
Befchreibung von ihr (corr. litt. VIl p. 463 ff.). 

43) Im Jahr 4754 wurde eine Paflorale Daphnis et Alcimadure 
im Dialect von Langueboc, eine Bearbeitung ber‘ dort volfsihümlichen 
Opera de Frontignan, von Mondonville erft bei Hofe dann öffentlich ges 
geben (Grimm corr. litt. I p. 248 ff. 389), und fpäter auch franzöftfch bes 
arbeitet (ebeud. V p. 445f.). 
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denn auch Rouſſeau nirgend davon fpricht, da er doch feinen 
Angriff vergißt, der je auf ihn gemacht war. Es kam wohl 
lediglich) Darauf an durch den Contraft eine komiſche Wirfung 
bervorzubringen und von einem beliebten Stüd auf dieſe 
Weiſe Vortheil zu ziehen. 

Diefe Barodie ift es, welche Schachtner zu einer deutſchen 
Dperette bearbeitete'?. Während im Original fein Dialog 
ift, fondern das Ganze eine fortlaufende Kette an einander 
gereihter Lieder bildet, ift in der veutfchen Bearbeitung ein 
verfificirter Dialog bergeftellt, der durch einzelne Arien und 
Duette an der geeigneten Stelle unterbrochen wird '*. Dies 
fen Dialog hat Mozart in den erften Scenen als Seccoreri: 
tativ componirt — wie man aus dem Manufrript fieht, nad)» 
dem das Uebrige ſchon fertig war —, nachher aber wieder auf: 
gegeben; wie weit äußere, durch die Aufführung bei Mesmers 
veranlaßte Gründe den einen wie den andern Entſchluß be- 
ftimmt haben, weiß ich nicht. Was nun bei der franzöfifchen 
Parodie beabfichtigt ift und mit Geſchick behandelt eine komi⸗ 
fhe Wirkung macht, das ift bier die unfreimwillige Folge des 
Mangels an Sinn und Bildung für Poefie '’. Richt nur 
unbeholfen find Bers und Ausdrud fondern fo platt und roh, 
daß man ſich den allgemeinen Ton der Bildung und des Ge: 


43) Er iſt nicht der erſte; fihon im Jahr 1764 wurde in Wien Baftien 
und Bafienue, ein Siugfpiel von Weié kern gegeben (Müller zus 
verl. Nacht. 1 ©. 81), das im Jahr 1770 auch in Brünn (ebend. II ©. 
313) und 4772 in Prag (ebend. II S. 168) aufgeführt ward. Ueber bie Mus 
ſik wird nichts Näheres berichtet, es war wohl vaubenilleartig mit Liedern. 

44) Diefe Mufifftüde entfprechen nicht denen in Rouſſeaus Oper, bie 
wohl der Bearbeiter gar nicht gefannt hat. Manche Arien haben wahrs 
fheinlich mehrere Berfe gehabt, von denen Mozart nur den erften unterges 
feßt Hat. Die Operette enthält 44 Arien, brei Duette und ein Terzett. 

45) Ich ſtelle Hier die drei Bearbeitungen der erfien Arie einander ges 
genäber: 
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ſchmacks vergegenwärtigen muß um zu begreifen daß bie Oper 
in einem angefehenen Haufe aufgeführt werben konnte '®. 


Nouſſeau. 


Harny. 
(Air: J'ai perdu mon äne) 


J'ai perdu tout mon bonheur; J’ons pardu mon ami! 
J’ai perdu mon serviteur ; Depis c’ tems-Iä j’ nons point dormi, 


Colin me delaisse. 


Je n’ vivons pü qu’ A d’mi. 


Helas! il a pu changer ! J'ons pardu mon ami, 
Je voudrois n’y plus songer: J’en ons le coeur tout transi, 


J'y songe sans Cesse. 


Je m’ meurs de souci. 


Schachtner. 


Mein liebſter Freund hat mich verlaſſen, 
Mit ihm iſt Schlaf und Ruh dahin; 

Ich weiß vor Leid mich nicht zu faſſen, 

Der Kummer ſchwaͤcht mir Aug’ und Sinn. 
Vor Gram und Schmerz 

Erftarrt das Herz, 

Und diefe Noth 

Bringt mir den Tod. 


46) Ginige Proben werden genügen. Baſtienne fingt: 


und Baitien : 


Ganz allein 
Voller Bein 

Etets zu fin 

Iſt kein Spaß 
Im grünen Gras! 


Geh, du fagft mir eine Kabel, 
Baftienne trüget nicht. 

Nein, fie ift kein falfcher Schnabel, 
Welcher anders denkt als fpricht. 


Zum Schluß fingen alle drei: 


Luſtig, preift die Zaubereien 
Don Eolas dem weifen Mann | 
Uns vom Kummer zu befteien 
Hat er Wunder heut gethan. 
Auf! Rimmt fein Lob an! 

Er ſtift't dieſe Hochzeitsfeier. 
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Mozart hat in feiner Muſik den Charakter des Schäfer: 
fpiels durchweg feftgehalten und wo ed ſchicklich war auch 
äußerlich angedeutet. Die Inftrumentaleinleitung (Intrada), 
ein Allegro %, von etwa 70 Tacten beginnt mit einem paftos 
ralen Thema 





das nur durch einige rafche von Oboen und Hörmern unters 
ftügte Figuren unterbrochen wird, welche offenbar die Stö- 


O zum Beier 
Welch treffliher Mann ! 
Auch Zweidentigfeitn glaubt Schachtner flärker auftragen zu müflen. 
Denn es im Sranzöfifchen heißt 
Colas. S’rais-vous reconnaissante? 
Bastienne. Autent qu’il vous plaira. 
Colss. Ah! qu'llo est innocente | 
fo lautet es im bentichen Text 
Golas. Wirft du mir auch dankbar leben? 
Baſtienne. Ja, mein Herr, hei Tag und Nat. 
Golas. D die Unſchuld! 
Vergleicht man damit eiwa die Broben welche Hiller (über Metaflaflo 
©. 17 ff.) aus einer in Wien 1769 erfchienenen Neberfehung bes Metaflas 
Ko anführt, fo wird man Berwandtes genug finden. 
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tung des ruhig heiteren Schäferlebene ausdrücken follen und 
verläuft in ein zattes pianissimo, welches die Arie ver Bas 
fiienne vorbereitet. Daß das Thema „an Beethovens Sinfonia 
eroica erinnert” bemerkt Holmes, noch größer wird die Ue⸗ 
bereinftimmung im Verlauf der Duverture 





wobei hoffentlidy Niemand ernftlih an eine wirkliche Remis 
-niscenz denkt. Der Charakter der Melodie wie der Begleis 
tung, das Fefthalten des Grundtons oder der Quinte, oft 
auch beider zufammen, fol den Dudelfad andeuten. Er ge: 
braucht dabei nur die Saiteninftrumente; eine eigenthüms 
liche Klangfarbe bringt er auch dadurch hervor, daß er die 
erfte Geige zu der Melodie den Grundton auf der leeren G 
oder D Saite angeben läßt. Angedeutet wird dieſer paftorale 
Charakter auch fpäter mitunter im Accompagnement gerade⸗ 
zu nachgeahmt ift der Dubelfad in einem Fleinen Sag mit 
dem Colas auf dem Dudelſack fpielend auftritt 











Hier hat ſich Mozart auch den Spaß gemacht durch das gis 
den zwifchen g und gis liegenden Ton nachzuahmen, welchen 
Blasinftrumente mit einfachen Röhren dann angeben, wenn 
fie nicht Funftgemäß behandelt werben ’”. 

Am bemerkenswertheften ift auch bei dieſer Operette die 
allgemeine Haltung und Farbe, welche Mozart derfelben zu 


47) Gin ähnliches Beiſpiel findet ſich in Webers Compofition bes 
Boßfchen Reigens, Verwandtes auch in Mendelsfohns Sommernachts⸗ 
traum. " 
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wurbe?. Die Barodie führt ven Titel: Les amours de Ba- 
stien et Bastienne und ift verfaßt von Harny, der auch an= 
dere fomifche Opernterte gemacht hat'°, und Mad. Favart'', 
einer vortrefflihen Sängerin und Schaufpielerin, weldhe um 
diefe Zeit bei der comedie italienne engagirt war und befons 
ders durch die Rolle der Baftienne ihren Ruf begründete. 
Der Spaß diefer Parodie befteht darin, daß nicht ideale fon« 
dern wirfliche Landleute darin auftreten, die im gemeinen 
Patois reden und fingen'?, deren Gefühle und Empfindun⸗ 
gen daher auch dem Ausdruck entfprechend auf dad Niveau 
des natürlich Gemeinen herabgeftimmt find; die Muſik ift 
aus beliebten Melodien zufammengefegt. Eigentlicher Spott 
auf das Original ift weder im Ganzen noch in einzelnen 
Pointen bemerkbar, auch wohl fehwerlich beabfichtigt, wie 
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dsmieroyale de musique gerichtet waren ; welcher biefes Theater, das am 
meiften Beifall fand, eine Entſchaͤdigung von 85000 Fres. jährlich zahlen 
mußte. Vgl. Grimm corr. litt. VI p. 229 ff. 

9) Vor mir liegt ein in Amftervam 4753 gebructes Tertbuch, welches 
auf dem Titel die Bemerfung hat: represent6 A Bruxelles dans le cou- 
rant du mois de Novembre 4753 par les Com6dienB francois sous 
les ordres de Son Altesse Royale. GEs muß alfo ſchon früher in Paris 
gegeben worden fein, 

40) Grimm berichtet über ihn nicht allzu vorteilhaft (corr. litt. IV p. 
400. 447). 

44) Marie JuftinesBenoite du Ronceray , geb. in Avignon 1727, bes 
trat als Mile. Chantilly die Bühne und heirathete den als Verfaſſer zahle 
reicher fomifcher Opern befannten Savart, Man glaubte, daß fie an meh⸗ 
reren berfelben Antheil habe, fo wie der Abbe Voifenon für ihren Helfer 
galt. Sie flarb 1772. Grimm macht bei ihrem Tode eine fehr ungünftige 
Beſchreibung von ihr (corr. litt. Vil p. 463 ff.). 

43) Im Jahr 1754 wurde eine PBaftorale Daphnis et Alcimadure 
im Dialect von Languedoc, eine Bearbeitung ber’ dort volfsihümlichen 
Opera de Frontignan, von Mondonville erft bei Hofe dann dffentlich ges 
geben (Grimm corr. litt. Ip. 218 ff. 289), und fpäter auch franzäflfch bes 
arbeitet (ebınd. V p. 446f.). 
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denn auch Rouffeau uirgenb davon ſpricht, Da er doch feinen 
Angriff vergißt, der je auf ihn gemacht war. Es Tam wohl 
lediglich darauf an durch den Eontraft eine fomifche Wirkung 
hervorzubringen und von einem belichten Etüd auf viefe 
Weiſe Bortbeil zu ziehen. 

Diefe Parodie ift es, welche Schachtner zu einer deutfchen 
Dperette bearbeitete'?. Während im Driginal fein Dialog 
ift, fondern das Ganze eine fortlaufende Kette an einander 
gereihter Lieder bilvet, ift in der dentichen Bearbeitung ein 
verfificirter Dialog hergeſtellt, der durch einzelne Arien und 
Duette an der geeigueten Stelle unterbrochen wird '*. Die: 
fen Dialog hat Mozart in den erften Scenen als Seccoreri- 
tativ componirt — wie man aus dem Manufrript fieht, nady- 
dem dad Uebrige ſchon fertig war —, nachher aber wieder auf: 
gegeben; wie weit äußere, durch die Aufführung bei Mesmers 
veranlaßte Gründe den einen wie den andern Entichluß be- 
ftimmt haben, weiß ich nicht. Was nun bei der franzöftfchen 
Parodie beabfichtigt ift und mit Geſchick behandelt eine komi⸗ 
fhe Wirkung macht, das ift hier die unfreiwillige Folge des 
Mangels an Sinn und Bildung für Poefte '’. Richt nur 
unbeholfen find Bers und Ausprud fondern fo platt und roh, 
daß man ſich den allgemeinen Ton der Bildung und des Ge⸗ 


43) Er ift nicht der erſte; ſchon im Jahr 1764 wurbe in Wien Baſt ien 
und Baftienne, ein Singfpiel von Weiskern gegeben (Müller zus 
verl. Nachr. 16. 31), das im Jahr 1770 auch iu Brüun (ebend. II ©. 
313) und 177% in Prag (ebend. II ©. 168) aufgeführt ward. Ueber bie Rus 
fil wird nichts Näheres berichtet, e6 war wohl vandevilleartig mit Liedern. 

44) Diefe Mufifftüde entfprechen nicht denen in Rouſſeans Oper, die 
wohl ber Bearbeiter gar nicht gelaunt hat. Manche Arien haben wahrs 
feheinlich mehrere Berfe gehabt, von denen Mozart nur den erſten unterges 
fegt Hat. Die Operette enthält 44 Arien, drei Dueite und ein Terzett. 

45) Ich ſtelle hier die drei Bearbeitungen ber erfien Arie einander ges 
genüber:: 
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geben gewußt hat. Vergleicht man fie mit der finta semplice, 
fo findet man daß beide einem ganz anderen Genre angehös 
ren. So wie jene entſchieden ven Charakter der italiänifchen 
opera buffa, fo trägt diefe ebenfo beftimmt den deutſchen 
Charakter. Nicht allein daß die hergebrachten Yormen ber 
ttaliänifchen Oper hier nicht angewandt find, die Art der Er⸗ 
findung, der Melodienbildung ift eine andere und unverkenn⸗ 
bar liegt das deutfche Lied zum Grunde. 

Bekanntlich verfaßte Chr. Fel. Weiße auf Veranlaſſung 
Kochs im Jahr 1752 für die Leipziger Bühne eine Bearbeitung 
der englifhen Oper Der Teufel ift [os oder Die ver⸗ 
zauberten Weiber, weldyer bald darauf der zweite Theil 
Derluftige Schufter folgte. Beide, von Standfuß, dem 
Correpetitor der Kochſchen Truppe in Muſik gefegt, fanden 
außerorventlichen Beifall !*. Nachdem Koch nad) der durch den 
fiebenjährigen Krieg veranlaßten Unterbrechung im Jahr 1765 
wieder nad) Leipzig Fam, richtete er fein Augenmerk auch auf 
das Singfpiel. Er fand an Joh. Ad. Hiller was ihm vor⸗ 
her gefehlt hatte, einen Componiſten von Talent und Eifer. 
Den erften Berfuch, nachdem er zu Weißes neuer Bearbeitung 
von DerTeufelift los eine Anzahl neuer Arien gefchrieben 
hatte, machte er mit Schieblers Oper Lifuart und Darios 
fette, welche am 25. Nov. 4766 aufgeführt wurde '?, dann 


48) Weiße Selbfbiographie S. 25 ff. #1. Blünmer Geſchichte des 
Theaters in Leipzig ©. 98 ff. Bekanntlich richteten Gottſched und feine 
Frau, welche Grimme Propheten von Böhmifchbroda überfepte und mit 
beißenden Bemerkungen gegen bie Kochſche Oper ausftattete, ihre Angriffe 
gegen diefe Aufführungen, welche ignen fo übel befamen (Blämner a. a. O. 
Danzel Gottſched ©. 173 ff.). Neben veutfchen Singſpielen gab Koch auch 
ttallänifche Intermezzi ; vgl. Cacilia VIIL ©, 277 ff. 


19) Blümner a. a. ©. ©. 1859. Hiller wöcentl. Nachr. I ©. 219. 
vgl. Goͤthe XVII ©. 295. \ 
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vereinigte er ſich mit Weiße. Diefer hatte bei feinem Aufent⸗ 
halt in Baris für die fomifihe Oper aux Italiens eine große 
Borliebe gefaßt; feine erten Opern Lotthen am Hofe” 
und Die Liebe auf dem Lande” find Nachbildungen 
franzöfiicher Originale ??, denen dann felbftändige Singfpiele 
folgten. Hiller, nicht nur ein tüchtiger Mufifer, fondern wohl 
unterrichtet und denfend, und ein Mann von patriotifcher, deut» 
ſcher Geſinnung, war mit Intereffe ven Beftrebungen gefolgt 
in Paris ver italiänifchen Mufif Eingang zu verfchaffen und 
fie mit den Forderungen des franzöfifchen Geſchmacks zu ver: 
föhnen. Mit Lebbaftigfeit ergriff er den Gedanken auf aͤhn⸗ 
lihem Wege eine nationale deutfche Oper zu begründen ??. 
Er leugnete daß die deutſche Sprache zum Gefange ungefchidi 
fei, wenn nur die Dichter ſich Mühe geben wollten fie der 
Muſik angemefien zu behandeln, und wenn man für den deuts 
{hen Geſang mit verfelben Sorgfalt Künftler bildete wie für 
den italiänifhen. „Er würde dem Vaterlande Glüd wüns 
then, wenn man die Oper Lifuart und Dariolette ald den 
Borboten eines ernfthaften Geſchmacks auf der Singbühne 
anfehen dürfte und fi Hoffnung machen könnte, jene großen 
Leidenfchaften, jene Heldentugenden einft an der Stelle ges 
meiner Thorbeiten und Ungezogenheiten des Poͤbels glänzen 
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30) Lottchen (oder das Bauermädchen) am Hofe, eine Be⸗ 
arbeitung von Ninette à la cour (von Duni 4735), wurde Anfang 1767 
zuerft gegeben (Hiller wöchentl. Nachr. 1 ©. 376). 

31) Die Liebe auf dem Lande, bearbeitet nach Anette et Lubin 
mit La clochette (von Duni 1766: verbunden, wurde zuerſt am 19. Mai 
4768 aufgeführt (Hiller wöchentl. Nachr. 1 S. 368). 

33) Weiße Selbſtbiogr. ©. 102 ff. 


33) Die deutfchen komifchen Opern Keifers fcheinen nicht über Ham⸗ 
burg binausgelommen zu fein; von einem Anfnüpfen an diefelben Fann 
nicht die Rebe fein; vgl. Lindner, die erfle ftehende deutſche Oper ©. 128 ff. 
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und durch die Muſik verfchönert zu fehen“ *. Da ohne Frage 
der deutſche Geſchmack dem italiänifchen am nädhften ftehe, 
die Sranzofen aber in der dramatifchen Behandlung des Stof- 
fes den Italiänern überlegen wären, fo würde ein franzöfis 
her Plan in italiaͤniſche Form umgegoflen den Deutichen 
am meiften zufagen. Bor allen aber follten vie Deutfchen 
ihr eignes Genie, ihren eignen Geſchmack zu Rathe ziehen 
und nicht am Nachahmen Fleben. Gute deutfche Sänger, ge⸗ 
ſchickte und aufmerkfame Dichter, glüdliche und mit Geſchmack 
arbeitende Componiſten, an denen es in Deutfchland feldft 
nad dem Geſtändniß des Auslandes weniger als jemals 
fehle, könnten wohl endlich gute deutſche Singfpiele fchaffen, 
wenn das deutfche Vaterland die Augen mehr auf feine Kin⸗ 
der werfen wollte?®. Hiller begnügte ſich daher nicht mit Lie- 
dern, fondern fuchte, wo es den Ausdruck tieferer Empfin- 
dungen galt, wo die Handlung im eine höhere Sphäre als 
die des gewöhnlichen Lebens trat, die Funftmäßig ausgebilves 
ten Formen der ttaliänifcyen Oper zmedmäßig mobificirt an= 
zuwenden. Hier fand eraber nicht nur an den [wachen Sträften 
der Schaufpieler fondern auch an der Abneigung Kochs ein Hin⸗ 
derniß, der alle Muſik fo leicht und populär als moͤglich ha⸗ 
ben wollte. Durdy den Charakter der Weißefchen Opern und 
die Sphäre, in welcher fie fic meiltens bewegten, wurde dann 
von felbft eine Art von Compromiß herbeigeführt?®. 





24) Möchentl. Nachr. I ©. 219. Der Dichter der Oper erklärte fie 
für eine romantifche und machte darauf aufmerffam , baß neben ber ernften 
Helden= und Götteroper wie ver Eomifchen Oper, durch Benußung bes ro⸗ 
mantifchen Epos auch die remantifche Oper mit Erfolg ausgebildet wers 
den fönne (ebend. II ©. 135 ff.). 

235) Wöchentl. Nachr. I S. 253 ff., ein Auffaß, der wenn er nicht 
von Hiller felbft iſt, doch feine Anfichten wiebergiebt. Vgl. ebend. III 
©. 39 f. 

236) Hiller Lebensbefchreibungen berühmter Muflfgelehtten ©. 311 f. 
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Deutfche Singipiele und Operetten waren aud in Wien 
und bei den herumziehenden Schaufpielertruppen nicht unge» 
bräuchlich ; wiſſen wir Doch daß I. Haydn im Jahr 1754 
oder 1752 für Kurz: Bernardon die komiſche Oper Der 
frumme Teufel componirte, die noch 4774 in Prag aufs 
geführt wurde (Müller zuverl. Nachr. 11 ©. 458), Weiß: 
lerns Baftien und Baftienne ift bereitö genannt, andere 
Singfpiele kommen auch fonft vor, und Hiller Lifuart 
und Dariolette wurde am 6. Januar 1767 in Wien ges 
geben (Müller zuverl, Nachr. 1S. 35). Vereinzelt fteht alfo 
Mozarts Verſuch nicht da, wie weit aber jene früheren komi⸗ 
ſche Opern oder die Hillerfche unmittelbar auf die Entſtehung 
von Baftien und Baftienne Einfluß gehabt haben, weiß ich 
nicht zu jagen. So fehr der Tert auch noch jenen plumpen 
und derben Stüden verwandt ift, fo fpricht fich in Mozarts 
Muſik entichieden dieſelbe Richtung aus, welche Hiller ver: 
folgte. Einfachheit und Natürlichkeit im Ausbrud der Em- 
pfindung war durch den Gegenitand geboten, der Gefang ift 
ohne alle Eoloratur und Fioritur?”; der Charakter der Mu: 


Mit der Entwidelung der beutfchen Operette war fpäter Hiller durchaus 
nicht zufrieden, er fchrieb im Jahr 1786 daß fie, ob fie gleich feit ihrer 
Entfehung durch fo viele Hände gegangen fer doch feine höhere Vollkom⸗ 
menheit erhalten Habe, fo daß die erſten vor zwanzig Jahren gebichteten 
komiſchen Operetten immer noch bei weitem die beften wären (über Meta⸗ 
ſtaſio S. 6f.). 

27) Es iſt bemerkenswerth daß der in der italiänifchen Arie damals 
faft zur allgemeinen Regel gewordene Schlußfall 
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in diefer Operette hoͤchſtens eins ober zweimal angewendet ift. 
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fif, der Melodiebildung ift, wie ſchon bemerft, entſchieden 
deutſch, meift lievattig ; wo eine mehr ausgebildete Form her⸗ 
vortritt, ift wohl der Einfluß der italiänifchen Oper zu erfen: 
nen, allein fie ift wefentlidy vereinfacht. Die eigentliche Form 
der Arie in zwei Theilen, mit Wiederholung des erften oder 
beider und den dabei üblichen Veränderungen, ift gar nicht 
angewendet; und wenn eine Arie aus zwei Theilen befteht, 
fo hat fie fein da Capo”. Die Erfindung ift im Ganzen 
nicht glänzend, ed fommen feine Stüde von fo hoher Bedeu: 
tung vor, wie einzelne in der italiänifchen Oper fich finden ; 
die geringere Gewandtheit läßt vermuthen, daß vie deutſche 
Dperette eine frühere Arbeit ift??; hie und da find Eleine 
Stofungen im Rhythmus und in der Harmonie, auch gele- 
gentlich einige altmodifche Wendungen bemerkbar. Indeſſen 
find das zum Theil Mängel, die nur dem fpäteren Mozart 
gegenüber als folche erjcheinen, nicht an dem Werf eines 
zwölfjährigen Knaben. Daneben fehlt es wit an Stellen 
von großer Lieblichkeit und Anmuth und zarter Raivetät, die 
Harmonie ift nicht felten gewählt, für jene Zeit ſelbſt Fühn, 
und befonders ift es auch hier der Ausdrud der einfachen Em⸗ 
pfindungen ded Herzens, der am beften gelingt. Das Talent 
dramatischer Eharakteriftif verläugnet fich nicht, die drei Fi⸗ 
guren find beftimmt gezeichnet, manche Fleine komiſche Effecte 
find mit einem gewiſſen Findlichen Behagen herausgehoben 
3. DB. die Arie, in welcher Colaß fein Hocuspocus treibt, das 
Duett, in welchem Baftienne auf alle verzweiflungsvollen 
Entfchlüffe Baftiens innmernurerwiedert: Biel Glück! u.a.m. 
Die techniſche Ausführung ift ebenfalls jehr einfach. In den 


23) Dies hebt auch Hiller als charakteriftifch an feiner Behandlungs⸗ 
weife hervor (wöchentl, Nachr. IS. 876. II S. 418). 

29) Das Seccorecitativ, welches zuletzt geſchrieben if, iſt mit großer 
Gewandtheit und Sicherheit behandelt. 
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Duetts und den Schiußterzett find die Stimmen nicht fünft: 
lich verfchlungen, fondern fie löfen einander ab oder geben 
einfach harmoniſch neben einander her; nur ein einzigesmal 
fommt ein kurzer imitatorifcher Einfag vor. Ebenfo if auch 
die Begleitung des Orcheftere fehr einfach. Nur ganz aus» 
nahmsweiſe tritt ed, auch nur mit einer Durchgefährten Kigur 
ſelbſtaͤndig auf, gewöhnlich geht es mit der Singftimme, 
zu welcher ein einfacher aber meift gut geführter Baß gelebt 
it; die übrigen Stimmen füllen die Harmonie aus, felten 
treten fe dabei mit einer gewiſſen Selbftändigfeit hervor. 
Weſentlich ift die Begleitung dem Saitenquartett überlaffen. 
Zwar wird dieſes noch durch Oboen — einmal durch zwei 
Flöten — und Hörner verflärft, aber diefe füllen meiftene 
nur die Harmonie, befonders die Oboen, welche nie gebraucht 
werden um eine Melodie ſelbſtaͤndig zu führen oder aud nur 
hervorzuheben. Eigenthümlicher find ſchon die Hörner ver: 
wandt; nicht nur ift von den gehaltenen Tönen mitunter ein 
wirffamer Gebrauch gemacht, in der zweiten Arie der Bas 
ftienne „Ich geh jegt auf Die Weide“ find fie fehr einfach aber 
doch obligat und recht hübſch gebraucht. 

Wenn diefe Operette von dem Talent und der Bildung 
des jungen Eompeniften uns eine günftige Vorftellung giebt, 
fo fteigert fich diefelbe fehr, wenn man die Deutfche Oper mit 
der gleichzeitigen italiänifchen vergleicht und ſich vergegens 
wärtigt, was es fagen will, daß ein zwölfjähriger Knabe 
nicht allein mit gleicher Gewandtheit und Sicherheit die 
verfchiedenen Formen bandhabt, eine frifche Productions⸗ 
kraft und Talent für Eharafteriftif zeigt, fondern feines Ge⸗ 
fühl und richtigen Taft für die Fünftlerifche und nationale 
Grundverſchiedenheit ver deutſchen und italiänijchen Pt a 
der Behandlung des Banzen und Einzelnen bewährt. Mer 
würdig, wie er bei feinen erften dramatiſchen Verſochen ſchon Die 

Jahn, Mopart, 1. 
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beiden Pole firirt, welche einander diametral entgegengeieht in 
feiner fünftlerifchen Individualität neutralifict werben follten. 

Diefe Privataufführung einer Oper konnte für die fehl: 
gefhlagene Hoffnung die finta semplice auf der Bühne zu 
ſehen freilich feinen Etſatz geben; inveffen follte &. Mozart 
die Genugthuung haben, daß fein Sohn noch in Wien öffent: 
lich eine Eompofition aufführte. Sie waren mit Pater Par: 
hammer? befannt geworben, der fie mitunter zu Tifch zu ſich 
einlud. Dort fah fie der Kaifer als er den Grundftein zu der 
neuen Waifenhausficche legte und unterhielt fih mit Wolf- 
gang über feine Oper. Diedmag mit dazu beigetragen haben, 
daß ihm zur Benediction der Kirche die Compofition einer 
folennen Meſſe nebft dem Offertorium und eines Trompeten⸗ 
concerts für einen Knaben aufgetragen wurbe?'!. Am 7. De: 
cember 4768 fand die Aufführung, bei welcher Wolfgang mit 
dem Taktſtock dirigirte, in Gegenwart des Faiferlichen Hofes 
Statt und machte, wie der Bater nach Haufe fchrieb, das 
wieder gut, was die Feinde durch Verhinderung der Oper zu 
verberben tradhteten, da fie den Hof und das zahlreich verſam⸗ 
melte Publicum überzeugten, daß Wolfgang ald Componift 
mit Ehren beftehen koͤnne. 

80) Ign. Parhammer, geb. 1745, trat nach vollendeten Etus 
dien 4734 in den Jeſuiterorden, wurde 1746 in Wien zum Doctor ber 
Theologie promovirt, dann Miffionär der Wiener Diöcefe, 41756 Obervors 
ſteher aller Miffionen in Deſterreich und Kaͤrnthen, 4758 Beichtvater des 
Kaiſer Franz I. Im folgenden Jahr wurde ihm die Leitung des Waiſen⸗ 
haufes übertragen, welchem er eine Reihe von Jahren mit großer Auszeich⸗ 
nung vorſtand. In allen von den Jefuiten geleiteten Anfalten der Art in 
Deutfchland wurde nach Art der venetianifchen Anftalten die mufifalifche 
Ausbildung der Waifen zunächft zur Verwendung beim Gottesdienſt mit 
Sorgfalt betrieben (Burney Reife II S. 107), nnd hier mit ſolchem Erfolg 
daß Kaiſer Jofeph fie für feine Oper zu nutzen beabfichtigte (Müller Ab⸗ 
fihieb von der Bühne S. 287). Parhammer flarb 4780. 

31) Die Mefle if in Andress Derzeichn. n. 4. 
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Wolfgang Mozarts Schweſter Maria Anna Walburga 
Ignatia, in der Familie und unter ven Belanntn Nannerl 
genannt, war am 30. Juli 1751 geboren und alfo fünf Jahr äls 
ter als er. Sie zeigte ſchon frühzeitig ein fo entichiedenes Talent 
zur Muſik, daß fie unter der Anweifung des Vaters die außerordent⸗ 
lichſten Fortichritte machte und bei ven erſten Kunftreifen ber Fa⸗ 
milie Mozart in den Jahren 1762, 1763— 1766, und 1767 als 
eine Klavierfpielerin auftrat, welche fich mit ven erſten Meiftern mei: 
fen tonnte, und nur gegen die unerbörten Leiflungen ihres jün⸗ 
geren Bruders zurüctrat. Nicht allein ver Vater fchreibt (Lon⸗ 
don 8. Juni 1764): „Senug iſt es, daß mein Mäpel eine ver 
gefchicteften Spielerinnen in Europa iſt, wenn fie gleich nur 
zwölf Jahre hat”; fonvdern die Berichte Anderer flimmen bamit 
vollländig überein (Beil. II, 1, 2). Während des Aufenthalts 
im Saag im October 17685, wurde fie von einer heftigen Krank⸗ 
heit ergriffen, welche fie an den Hand des Grabes brachte; zur 
großen Freude der Aeltern welche an ihrem Aufkommen verzweis 
felten, erholte fie fih wiever!. Im Nov. 1767 wurde fle in Ol⸗ 
müg mit Wolfgang zugleich von ven Blattern befallen, vie jie 
ebenfalls glüdlich überſtand. 


4) Der Brief &. Mozarts (Haag 5. Nov. 1765) if zu charakteriſtiſch 
um ihn hier nicht mitzufheilen. 

„Ich mußte wider meine Neigung nach Holland gehen, um da, wo 

nicht gar meine arme Tochter zu verlieren, doch ſchon faſt in den legten 
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Bei ven fpäteren Kunftreifen nach Italien begleitete fie den 
Bater und Bruder nicht mehr, ſondern blieb bei der Mutter da⸗ 


Zügen liegen zu fehen. So weit war es mit ihr gebiehen. Ich bereitete 
fie zur Refignation in den göttlichen Willen, Sie erhielt nicht nur das 
heilige Abendmahl, fondern auch das Heilige Saframent der legten De 
lung. Hätte Jemand die Unterrebungen gehört, die ich, Yrau und Toch⸗ 
ter hatten, und wie wir letztere von der Bitelfeit der Welt, von dem 
glüdfeligen Tode der Kinder überzeugten, fo würbe er nicht ohne nafle 
Augen geblieben feyn, da inzwifchen Wolfgang fich in einem anderen 
Zimmer mit feiner Muſik unterhielt.” 


„Zulegt ſandte mir die Pringeffin von Weilburg den ehrlichen alten 
Profeſſor Schwenfel zu, der die Krankheit auf eine nene Art behandelt, 
Sehr oft war meine Tochter nicht bey fich, weder fchlafenb, noch wachend, 
und fprach immer im Schlafe bald die eine, bald die andere Sprache, 
fo dag wir bey aller Betrübnig manchmal lachen mußten. Dies brachte 
auch ben Wolfgang etwas aus feiner Traurigkeit. Nun kömmt es darauf 
an, ob Bott meiner Tochter Die Gnade giebt, daß fie wieder zu Kräften 
gelangt, oder ob ein Zufall koͤmmt, der fie in die Ewigkeit ſchickt. Wir 
haben une jeberzeit dem göttlichen Willen überlafien, uud fchon ehe wir 
von Salzburg abgereift find, Haben wir Bott inftändigft gebeten , unfere 
vorhabende Reife zu verhindern oder zu feguen. Stirbt meine Tochter, 
fo flirbt fie glüdfelig. Schenft ihr Gott das Leben, fo bitten wir ihn, 
bag er ihr feiner Zeit einen ebenfo unfchulbigen feligen Tod verleihen 
möge, als fie jeßt nehmen würbe. Ich hoffe das Leptere, indem, da fie 
ſehr ſchlecht war, am nämlichen Sonntage ich mit dem Byangeltum 
fagte: „Domine descende, bevor meine Tochter fiirbt”, und biefen 
Sonntag hieß es: „die Tochter fchlief, dein Glaube hat dir geholfen.“ 
Suchen Sie uur im Evangelium, Sie werben es finden.” 

„Run bitte ich wegen meiner Tochter eine heilige Mefle zu Maria 
Blain, eine heil. Meffe bei dem heil. Kindel zu Koretto, eine zu Ehren 
der heil. Walpurgis und zwey zu Paffau auf dem MariahilfsBerge lefen 
zu lafien. Run hat mein Mädel auch an bie fromme Grescentia gebacht 
und auch ihr zu Ehren wollen wir eine Heilige Meffe leſen laſſen. Allein 
ba wir noch nicht dergleichen zu thun befugt find bevor. unfere Kirche 
in Betreff diefer frommen Perfon etwas decidirt hat, fo überlaſſe ich 
Ihrer Frau, mit etlichen Patribus Franziscanern ein Gonfiftorium dars 
über zu halten und die Sache fo einzurichten, baß meine Tochter zufries 
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Heim. Indeſſen fuhr fie fort als Klavierfpielerin fich auszubil⸗ 
ven? und konnte auch fpäter mit Recht darauf Anfpruch machen 
ald eine Birtuofin zu gelten. Dem Beifpiel und Unterricht des 
Bruderd, mit dem fie, wenn er in Salzburg war, fortwährenn 
muficitte, verdankte fie, wie jie das gern und bereitwillig einge: 
fand, das Befte was fie leiftete. Leopold theilt feinem Sohne mit 
(26. Ian. 1778), daß der Violinift Janitſch und der Violons 
celliſt Kneſe aus der Gapelle von Wallerftein, welche zum Beſuch 
in Salzburg waren, „absolute die Nannerl fpielen hören wollten. 
Eie liegen e8 ſich entwiſchen, daß es ihnen nur darum zu thun 
war, aus ihrem gusto auf Deine Spielart zu ſchlüßen, fo wie fie 
fehr darauf drangen etwas von Deiner Gompofition zu bören. 
Sie fpielte Deine Sonate von Manheim recht treflich mit aller 
expression. Sie waren über ihr Spielen und über die Compo⸗ 
fitton fehr verwundert. — Sie accompagnirten der Nannerl auch 
Dein Trio ex B und recht vortrefflich.“ Er berichtet ihm dann 
weiter, wie diefe Herren vor feinen Leiflungen ſowohl durch viele 
Gompofitionen ald durch die Spielart der Nannerl, vie immer 
fagte: „Ich bin nur die Schülerin meines Bruders“ vie größte 
Gochachtung bekommen hätten?. Wolfgang pflegte ihr auch in 
fpäteren Jahren, wenn er abweſend war, feine Klaviercompofitio- 
nen zu fhiden und legte auf ihr Uriheil Werth *, daher er auch 
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dengeſtellt, die Satzungen Gottes und unſerer Kirche aber nicht beleidigt 
werden.” 

3) Als fie nach München reifen follte nm die finta gierdiniera ihres 
Bruders zu hören, fchrieb 2. Mozart (16. Dec. 1774): „Ich habe num 
eine Wohnung für die Nannerl bei Frau v. Durfl. Diefe iſt 28 Jahr alt, 
ſehr eingezogen und voller Belefenheit und Dernunft: fie leidet feinen Ums 
gang von Schmirbern nm fich und ift fehr Höflich und angenehm. Nannerl 
findet da einen eigenen Flügel zu eigenem Gebrauch, anf diefem muß fie 
fleißig die Sonaten von Paradies und Bach und das Concert von Ruccheft 
fpielen.” 


3) Auch der Berichterftatter Burneys (Reiſe III S. 262) rühmt (im 
Jahr 1772) das Klavierfpiel von Marianne Mozart. 

4) So ſchickte er Ihe von Manheim eine Sonate, die er für Rofa Gans 
nabich componitt hatte und die ihm fehr lieb war ; von Wien ans ein Praͤ⸗ 
Indium und eine Fuge, und war, als er feine drei Concerte aus B D und 
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Berichte und Krititen, namentlich über Klanierfpieler an fie rich⸗ 
tete”. - 

Auch im Componiren verfuchte fie ſich; ein Lied, das fie ih⸗ 
rem Bruder nah Rom ſchickte, ſetzte diefen in Verwunderung 
(Beil. V, 19), und Uebungen im Generalbaß machte fie fehlers 
frei und zu feiner völligen Zufriedenheit (Beil. V, 14). Später 
berichtete ver Vater (25. Gebr. 1778), daß fie trefflich Generals 
daß fpielen und PBräambuliren gelernt habe, da fie einſehe, daß 
fie nach dem Tode des Baterd für fi) und die Mutter werde fors 
gen müſſen. Als ihr Wolfgang von Paris aus ein Prälubium 
ſchickte*, flelkte fie ihren Vater zum Scherz auf die Probe. Sie 
hatte es Nachmittag um 4 Uhr befommen und übte es gleich 
ein, daß fie ed auswendig fpielen Eonnte. Als der Vater um fünf 
nach Haufe kam, fagte ſie ihm fie hätte fich etwas ausgedacht, das 
fie, wenn es ihm geftele, auffchreiben wolle, und fing das Präs 
Iuvium an. „Ich riß die Augen auf“ berichtet Leop. Mozart und 
fagte: „Wo Teufel haft du dieſe Gedanken her? Sie lachte und 
zog die Briefe aus dem Sad.“ 

Schon frühzeitig fing fie an auf dem Klavier Unterricht zu 


G dur ihr geſchickt Hatte, fehr begierig zu hören, welches ihr und dem Va⸗ 
tex am beften gefalle. — Auch fremde Compoſitionen ſchickte er ihr geles 
gentlich zu. So ſchreibt er von München (6. Oct. 4777): „Ich fehide 
meiner Schwefter 6 Duoiti a Clavicembalo e Violino von Schufter; ich 
habe fie Hier ſchon oft gefpielt, fie find wicht übel. Wenn ich hier bleibe, 
fo werde ich auch 6 machen auf diefen gusto, benn fie gefallen Hier ſehr.“ 

5) Aus früherer Zeit finden fich hinreichende Beifpiele in Bellage V; 
ber Bericht über Clementi wird fpäter befprochen werben ; Hier führe Ich nur 
an, dag Mozart auf Beranlaffung der Clementiſchen Sonaten ihr räth, 
fih mit den Serten = und Detavenpaflagen nicht gar zu viel abzugeben, 
damit fie ſich dadurch nicht ihre ruhige und flete Hand verberbe, und bie 
Hand ihre natürliche Leichtigkeit, Gelenkligkeit und fließende Geſchwindig⸗ 
feit nicht verliere (Wien 7. Juni 1783). 

6) „Ich bitte um Verzeihung, daß ich fo fpät mit meinem Glückwunſch 
fomme, allein ich Habe meiner Schwefter doch mit einem Fleinen Praͤambu⸗ 
lum aufwarten wollen — die Spielart laſſe ich ihrer eigenen Empfindung 
übrig — dies iR fein Praͤludinm, um von einem Ton in ben anderen zu 
gehen, ſondern nur fo ein Gapriccio, um das Glavier zu probiren” (Baris 
30. Juli 1779). 
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geben ; von Mailand ans fchrieb ihr Vater (13. Dec. 1772): 
Ich laffe ver Nannerl jagen, daß fie ihre Beine Schülerin mit 
Fleiß und Geduld lehren foll; ich weiß daß es zu ihrem eigenen 
Nutzen ift, wenn fie ſich gewöhnt Jemand etwas gründlich und 
mit Geduld zu zeigen, ich ſchreibe es nicht umſonſt.“ Später 
wurde diefer Unterricht eine Erwerböquelle, die bei ven beſchraͤnk⸗ 
ten Berhältniffen ver Bamilie Mozart ſehr erwünidht war; fie 
war dadurch im Stande für ihre perfönlichen Bedürfniſſe ſelbſt 
zu forgen, und erleichterte auf dieſe Weife folange fie im Haufe 
des Vaters lebte dieſem die Sorgen für ein leinliches Auskom⸗ 
men. Sie galt fogar bei ihrer eigenen Familie für intereffirt, 
und der Vater war freudig überrafcht, da fie bei ver Nachricht, 
daß Wolfgang auf feiner Barifer Reife in unerwartete Verlegen⸗ 
beit gekommen ſei, außrief: Gottlob, daß es nichtd Schlimmeres 
ift! obgleich fie wußte, daß um dem Bruder fortzubelfen ihr eig⸗ 
ner Schulphrief eingefegt werden mußte. Uber auch fonft zeigt 
fie fich als ein Mädchen von leicht erregtem, weichem Gefühl, das 
nicht allein den Verluſt ver Mutter tief empfand, fonvern auch 
an vem Schickſal des Bruders innigen Antheil nahın, mitunter 
lebhafteren als ihm grade bequem war, fo daß er ihr einmal uns 
mutbig fagen ließ (Manheim 19. Febr. 1778): „Meine Schwes 
fer umarme ich von ganzem Herzen, und fie joll nicht gleich über 
jeden Dred weinen, fonft fomme ich mein Lebtag nimmer zurüd“ 
— wofür die gebührenve Zurechtweifung von Eeiten des Vaters 
nicht außblieh. 

Uebrigend war dad Verhaͤltniß der beiven Geſchwiſter zu ein: 
ander von Kindheit an das innigfte und anhänglichſte. Da die 
übrigen Geſchwiſter frühzeitig geftorben waren, wuchſen fie auf 
einander allein angewieſen auf; die ftrenge häusliche Zucht wie 
die gemeinfamen Neifen, und vor allem die durch Anlage und 
Grzichung bei beiden gleichmäßig hervortretende Richtung auf vie 
Mufit mußten die natürliche Anhänglichkeit der Geſchwiſter er⸗ 
hoͤhen, da von Eiferfucht und Nein in beiden keine Spur war. 
Wolfgang ließ feine Neigung zu Scherz und Nederei beſonders 
an der „Schwefter Canaglie“ aus und vie Briefe, welche er auf 
feinen itafiäntfchen Reifen an fie ſchrieb (Beil. V) geben reichliche 
Proben ſowohl von ver Behaglichkeit, mit welcher er feine Pol: 
fen mit ihr trieb, als auch von der Harmlofigkeit mit ver er fie 
aufzog, weil fie jo gar Mug und wigig fei (Beil. V, 31. 50). 
Auch fpäter Hörte dieſer Ton einer ausgelaffenen, ſelbſt kindiſchen 
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Spaßmacherei nicht auf. So ſchickte er aus Manheim (20. Der. 
4777) folgende Knittelverfe : 


Meine liebte Sallerl, mein Schaper! ! 

Meine liebſte Namnerl, mein Schweftal ! 

Sch thu mich Halt bedanken für deinen Glückwunſch, Engel, 

und hier Haft ein von Mozart, von ben grobeinzign Bengel. 

Ich wünſch dir Glück und Freude, wenns dech die Sachen giebt, 

und hoff’, du wirft mich lieben, wie bich ver Woferl Tiebt ; 

ich kann dir wahrlich fagen, daß er dich thut verehrten, 

er Iuf dir ja in Four, wenns dus thatſt a begehren: 

ich mein, ich muß fo ſchreiben, wie er zu reden pflegt, 

mir ift fo frifch vor Augen die Liebe die er hegt 

für feine jolie Sallerl, für feine Schweſter Nanzerl! 

ach, kommt gſchwind her ihr Lieben, wir machen gſchwind ein Tanzerl ! 
Es follen leben alle, der Bapa und d' Mama, 

bie Schwefter und ber Bruder, huifafa, hupfafa ! 

und auch d' Maitreß vom Woferl und auch der Woferl ſelbſt, 

und das fo lange, lange — fo lang ale er noch krelbſt; 

fo lang ale er noch br— zen und wader ſch—en fann, 

fo lang bleibt er und d' Sallerl und 's Schwefterle voran”. 

Ein fauberes G'ſindel — — au weh! ich muß gſchwind noch fchlaraffen, 
und das igt gleich um 42 Uhr; dann dort thut man fchon fchlaffen. 


Sa, noch von Wien aus bittet er (10. Dec. 1783) in feinem und 
feiner Frau Namen der Nannerl ein Paar Ohrfeigen, ein Baar 


7) Diefe derben, felbft unflätigen Späße, bie uns bei Mozart öfter 
begegnen, waren in damaliger Zeit felbft im Verkehr mit Fraueu häufig 
und dürfen, wie unangenehm fie uns jet auch berühren, nicht ohne Weis 
teres ale ein Zeichen von Rohheit und Mangel an Bildung angefehen wers 
ben. Wenn man fich an bie ähnlichen Derbheiten Luthers im Scherz wie 
in der Polemif , an den Ton der Faflnachtpredigten und Faftnachtfpiele, 
endlich der Hanswurſtiaden erinnert, fo wirb man zugeflehen müflen bag 
biefe Art des Lächerlichen — die übrigens nichts mit gefchlechtlichen Zwei⸗ 
beutigfeiten zu thun bat — damals allgemein recipirt war und nicht den 
Anſtoß gab wie Heutzutage. Damit foll nicht etwa behauptet werben , daß 
dergleichen Späße bamals für fein gegolten hätten — nur verpönt waren 
fie nit — , und es if ſicher charakterififch, das, während Mozarts Muts 
ter und Schwefter fich vor einer folchen Derbheit gelegentlich nicht fcheuen, 
ber Vater fich berfelben enthält. 
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Maulichellen, ein Baar Wacteln, ein Baar Watſchen, ein Paar 
Faunzen und ein Baar Maultafchen zu geben! 


Allein nicht bloß in diefen Scherzen fpricht ſich das gute Vers 
bältniß der Gefchwifter aus, fie theilten auch den Ernft des Les 
bens redlich mit einander. Wenn Wolfgang, feltvem er erwach⸗ 
fen war, das Leben in Salzburg bis zum Unerträglichen ſchwer 
gemacht wurde, fo war ihre Lage auch nicht eben erfreulich. Ale 
die Mutter mit Wolfgang die Reife nach Paris angetreten hatte, 
übernahm fie die Haushaltung und ver Vater lobt fie, daß fie 
im Hausweſen in Allem erftaunlich fleißig, arbeitfam und aufs 
merkſam auf Alles und mit ver Magd, die unreinlich und lügen 
haft war, genau und refolut fei. Nach dem Tode ver Mutter 
führte fie dem Vater ven Haushalt fort, der zu Zeiten durch Koſt⸗ 
gänger vermehrt wurde®. Uebungen im Klavierfpiel — in ber 
Megel Abends mit dem Vater mehrere Stunden — und Unter⸗ 
richt, den fie jungen Damen ertheilte, füllten ihre Zeit aus. Sie 
war beliebt als Lehrerin und ihre Schülerinnen zeichneten fich durch 
Präcifion und Nettigkeit des Spield aus. War der Bruber da, 
fo war das Haus belebt, der Vater heiteren Sinnes, und fie hatte 
jemand mit ven fie Freud und Leid theilen fonnte; war er 
fort, fo war der Bater, der ohne feinen Wolfgang kaum leben 
tonnte, meift forgenvoll und gebrüdt, vie Verdrießlichkeiten, 
welche ihm dort widerfuhren, konnte fie nicht von ihm abwehren, 
den Sohn ihm nicht erfegen. Die Zerftreuungen des gefellichaft- 
lichen Lebens in Salzburg konnten ihr für die Cinſamkeit ihres 
häuslichen Lebens nur geringen Erfaß bieten, obgleich fie fich den⸗ 
felben keineswegs entzog und, ebenfo wie Wolfgang noch lange 
nachvem er von Salzburg fort mar, an ben einzelnen Perfonen 


8) In einem Briefe an Breitfopf (89. April 173%) fchreibt 8. Mozart: 
„Mein Sohn if und bleibt in Wien. Unterbefien habe ich eine Unterhals 
tung mit zwey Schülern, dem zwölfjährigen Sohne und dem viergehnjähs 
rigen Töchterchen des Herrn Marchand Theaterbirectors in München, bie 
bey mir in der Erziehung find und ich Hoffnung habe ans dem Knaben eis 
nen großen Biolins und Elavierfpieler, und aus dem Mäbchen eine gute 
Sängerin und vortreffliche Glavierfpielerin zu bilden.” Bekanntlich haben 
Heinrich Narchand und Margarete Marchand s Danzi die Erwartungen 
2. Mozarts gerechtfertigt. 
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und den kleinen Begebenheiten ihres Freundeskreiſes ein lebhaftes 
Intereffe nahmꝰ. 

Gegen Ende des Jahre 1780, während Wolfgang in Müns 
hen mit dem Idomeneo beichäftigt war, wurde Marianne von 
einer Krankheit befallen, welche eine Zeitlang zur Bruftabzehrung 
zu werben drohte; es bedurfte einer längeren Schonung ehe fie 
wieder bergeftellt wurde. Wie es ſcheint, war eine Neigung, die 
mit ungünfligen Verhältniſſen zu kämpfen hatte, an biefem Krän⸗ 
feln mit Schuld. Marianne, welche ſchon in ihren Kinderjahren 
durch ein angenehmes Aeußere anziehend war, war, wie das Fa⸗ 
milienbild im Mozarteum in Salzburg ausweiſt, zu einer flatt= 
lichen Schönheit entmwidelt, es Tonnte ihr an Bewerbern mohl 
nicht fehlen. Die Vertraulichkeit zwijchen ven beiden Geſchwiſtern 
zeigt fich auch darin, daß fie ihre unfchuldigen Herzensangelegen⸗ 
heiten einander mittheilen !9; viefed Vertrauen hielt aber auch 
für ernfte VBerhältnifie aus. Als Mozart in Wien feften Fuß ge⸗ 
faßt Hatte, fuchte er feiner Schwefter nicht allein durch mancher: 
lei Dienftleiftungen gefällig zu fein !!, ex fchreibt ihr auch (4. Juli 


9) Wolfgang fchreibt ihr von Wien (4. Juli 1784): „Schreibe mir 
öfters, verfteht fich, wenn du nichts befferes zu thun weißt, denn ich möchte 
gar zu gern bisweilen Neuigkeiten lefen, und du bift ja das lebendige Salz⸗ 
burger Protofoll, denn du fchreibft ja alles auf, was ſich immer ereignet, 
und mithin ſchreib es halt mir zu Gefallen zweimal auf.” — Der Bater 
hatte ihnen zur Pflicht gemacht regelmäßig ein genaues Tagebuch) zu füh⸗ 
ren, was auch Wolfgang in feinen jüngeren Jahren gethan hatte; Marianne 
hielt noch fpäter an dieſer Gewohnheit feſt. Im fläbtifchen Mufeum zu 
Salzburg wird ein Bruchſtück von einem ihrer Tagebücher aufbewahrt ; 
unter ihren Briefen an den Bruder enthalten zwei (Nov. und Dec. 1780) 
einen fehr ausführlichen Bericht über bie Darftellungen der Schifanebers 
ſchen Schanfpielergefellfchaft in Salzburg. 

40) Bol, die Scherze über Herrn v. Mölt, einen unglüdlichen Lieb⸗ 
haber Mariannes Beil. V, 25 die geheimnißvollen Winke Beil. V, 86. 
87. 45. 67. 48. 58. 54. 

44) „Ma très chöre soeur | Mich freut es fehr, wenn bie Bänder nach 
deinem Geſchmack waren, was den Preis der gemalten und ungemalten 
Bänder anbelangt, werbe ich mich erkundigen, denn bermalen weis ich es 
nicht, weil Br. v. Anerhammer, welche bie Güte hatte mie felbe zu ver⸗ 
ſchaffen, Feine Bezahlung annahm, fondern mich gebeten, ich möchte dir 
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1781): „Run möchte ich auch gerne willen, wie es mit bir unb 
vom bewaßten guten Freunde ſicht? fchreibe mir doch darüber! 
oder babe ich Dein Bertraum in viefer Sache verloren?” Aus 
fpäteren Briefen gebt hervor, daß biefer gute Freund ein gewifler, 
uns nicht näher befannter Herr D’Dppolo war, welcher für Ma⸗ 
rianne eine von ihr erwiederte Neigung begte, aber in Berbälts 
niffen lebte welche ihm nicht geflatteten fie zu heirathen und Teine 
Ausficht hatte feine Lage in Salzburg zu verbeffern. Mozart, 
welcher ſah, daß die Ruhe und Geſundheit feiner Schwefter auf 
dem Spiel ftand, ſchlug ihr vor, da es in Salzburg nie etwas 
werben würde, d Mpold folle nach Wien fommen und dort fein 
Sud verfuhen, er, Wolfgang, werde alle® aufbieten ihn durch 
feine Belanntfchaften dort fortzuhelfen. Sie werde in Wien durch 
Unterricht ungleidy mehr verdienen als in Salzburg, es könne 
nicht fehlen, daß fie dort bald einander beirathen würben ; dann 
müſſe auch der Bater feinen Dienft in Salzburg verlaffen und zu 
feinen Rindern nach Wien ziehen. Leider fcheint dieſer fchöne 
Plan doch unausführbar geweſen zu fein, und da ſich gar keine 
Ausjichten auf eine Verbindung ver Liebenven zeigten, fo löfte 
fih das Verhältniß wieder auf "?. 

Im Jahr 178% heiratbete fie Johann Baptift NReichäfreis 
berrn v. Berthold zu Sonnenburg, Salzburgifchen Hof: 
rath und Pfleger zu St. Gilgen. Er war bereitd vermählt geweſen 
und brachte ihr mehrere Stieffinver zu. Wie weit fie durch Neigung 


von ihr unbelannterweis alles Schöne entrichten, mit der Berficherung, 
daß es ihr allezeit fehr angenehm fein wirh, bir etwas Befälliges erweiſen 
zu Tönnen ; ich babe ihr auch fchon eine Begenempfehlung von dir entridhs 
tet. Liebſte Schweſter! ich habe letzthin ſchon unferm lieben Vater ges 
fgrieben, daß — wenn du eiwas gerne von Wien hättet, es fei mas es 
wolle, ich Dich gewiß mit wahrem Bergnügen damit bebienen werde; und 
nun wieberhole ich es mit dem Beifabe, daß es mich fehr verhrüßen würbe, 
wenn ich hören müßte, dag bu jemand andern in Wien Commiſſion gäbeft“ 
(Bien 4. Juli 1784). 

43) Wie hier Mozart feiner Schweſter zur Geite fand, fo nahm fie an 
feiner Liebe für feine nachherige Fran Theil. Ihr Tonnte er klagen, wie 
fehwer es ihm und feiner Conſtanze gemacht würde, und fle nüpfie mit ihr 
eine Gorrefpondenz an, als der Bater noch ſehr unzufrieben mit biefer Ver⸗ 
bindung war. 





182 


oder Ueberlegung zu dieſer Ehe beftimmt worden fei, ift nicht zu 
Tagen ; es wird verfichert, daß fie in dieſer Verbindung mit einem 
Batten, ver fie zwar hochgeſchätzt, aber nicht eigentlich verſtanden 
haben foll, nicht unzufrieven gelebt habe '?. 


13) Wolfgang fchrieb ihr zu ihrer Hochzeit (18. Aug. 4784) : 
„Ma tr&s chöre soeur | 


Potz Sapperment! — Jept ift es Zeit, daß ich fchreibe, wenn ich will, 
daß dich mein Brief noch als eine Veſtalin antreffen foll! — Ein paar 
Tage fpäter, und — weg iſts! — Meine Frau und ich wünfchen dir alles 
Glück und Vergnügen zu deiner Standesveränderung und bebauern nur 
von Herzen, daß wir nicht fo glüdlich feyn fünnen bey deiner Bermählung 
gegenwärtig zu feyn; wir hoffen aber dich fünftiges Frühjahr ganz gewiß 
in Salzburg fowohl als in St. Gilgen als Frau von Sonnenburg fammt 
beinen Herrn Gemahl zu umarmen. Wir bedauern nun nichts als unfern 
Iteben Vater, welcher nun fo ganz allein leben fol! — Freylich bifl du 
nicht weit von ihm entfernt und er kann öfters zu Dir fpabieren fahren — 
allein jet ift er wieder an das verfluchte Rapellhaus gebunden! — Wenn 
ich aber an meines Vaters Stelle wäre, fo würbe ich vermöge der fchon fo 
langen Dienftzeit bitten in Ruheſtand gefeßt zu werden, und nach erhaltes 
ner Benflon ginge ich zu meiner Tochter und lebte dort ruhig. — Wollte 
der Erzbiſchof meine Bitte nicht eingehen, fo begehrte ich meine Entlaffung 
und ginge zu meinem Sohne nach Wien — und das iſts, was ich haupt« 
fachlich dich bitte, daß dn Die Mühe geben möchteft ihn dazu zu bereden. — 
Und nun lebet beybe fo gut zufammen, als wie — wir zwey. — Drum 
nimm von meinem poetifchen Hirnkaften einen Kleinen Rath an; denn höre 


nur: 

Du wirſt im Ehfland viel erfahren, 
was bir rin halbes Raͤthſel war; 
bald wirft du aus Erfahrung wiſſen, 
wie Eva einft Hat handeln müflen, 

. daß fie hernach den Rain gebar. 
Doch, Schweſter, diefe Ehftandspflichten 
wirft du von Herzen gern verrichten, 
denn glaube mir, fie find nicht ſchwer. 
Doch jede Sache hat zwo Seiten: 
ber Ehſtand bringt zwar viele Freuden, 
allein auch Kummer bringet er. 
Drum wenn dein Mann dir finfire Minen, 
die du nicht glauben zu verdienen, 
in feiner übeln Laune macht: 
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Der briefliche Verkehr mit ihrem Bruder war ſeit ſeinem 
Aufenthalt in Wien, wo ein bewegtes Leben und vielfache Be: 
fhäftigungen ihm zu ausführlicher und regelmäßiger Correſpon⸗ 
denz feine Zeit ließen, weniger lebhaft geworden. Gr rechtfertigt 
fih gegen Vorwürfe vie fie ihm deshalb gemacht hatte (13. Febr. 
1782): „Du darffl aus dem, daß ich dir nicht antworte, nicht 
ſchlüßen, vaß vu mir mit deinem Schreiben beichwerlich fällft. 
Ich werde die Ehre von vir, liebe Schwefter, einen Brief zu er: 
balten allegeit mit dem größten Vergnügen aufnehmen ; wenn eb 
meine (für meinen Lebensunterhalt) nothwendigen Gefchäfte zus 
ließen , jo weiß es Gott ob ich dir nicht antiworten würde! Habe 
ich dir denn gar niemalen geantwortei? Alfo Vergeſſung kann 
es nicht fein, Nachläffigkeit auch nicht, mithin ift es nichts als 
unmittelbare Ginverniffe, wahre Ohnmöglichkeiten! Schlecht ge= 
nug, wirft du ſagen! — aber um Gotteswillen ! fchreibe ich nicht 
auch meinem DBater wenig genug? Sie Tennen doch beyde Win‘! 
bat ein Menich (ver keinen Kreuzer ficheres Cinkommen hat) an 
einem folchen Orte niht Tag und Nacht zu denken und zu arbeiten 
genug? Unſer Bater, wenn er feinen Kirchendienſt und du beine 
paar Scolaren abgefertigt haft, fo können Sie beyve ven ganzen 
Tag thun, was Sie wollen und Briefe fchreiben die ganze Lyta⸗ 
neien enthalten; aber ih nit. — — — Liebſte Schwefter!! 
wenn du glaubft, daß ich jemald meinen liebſten, beften Vater 
und dich vergeffen £önne, fo . . . doch fill! Gott weiß es, und 
das iſt mir Beruhigung genug — ver foll mich ftrafen, wenn 
ich e8 Tann.” 

Nach dem Tode des Vaters fchrieb er an Marianne (16. Juni 
1187): 

„Liebfte, befte Schmwefter ! * 

„Daß du mir den traurigen und mir ganz unvermuthetrn 
Todesfall unſeres Tiebften Vaters nicht ſelbſt berichtet Haft, fiel 
mir gar nicht auf, da ich die Urfache leicht errathen konnte. — 
Gott habe ihn bey fih! — Sey verjihert, meine Liebe, daß, 
wenn du dir einen guten, dich liebenden und ſchützenden Bruder 


fo denfe, das iſt Männergrille, 
und fag: Herr, es gefcheh dein Wille 


Dein aufeichtiger Bruder 
W. A. Mozart. 
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mwünfcheft, du ihn gewiß bey jeder Gelegenheig in mir finden wirft. 
— Deine liebfte, beſte Schweſter! wenn du noch unverforgt 
wäreft, fo brauchte ed dieſes Alles nicht. Ich würde, was ich 
ſchon tauſendmal genacht und gefagt Habe, vir Alles mit wahrem 
Bergnügen überlaflenz; va es Dir aber nun, fo zu jagen unnüg 
if, mir aber im Gegentheil es zu eigenem Bortheil iſt, fo Halte 
ich es für Pflicht auf mein Weib und Kind zu denken.“ 

Es laßt fih aus dieſem Brief — von dem ich nicht weiß, ob 
Niſſen ihn vollftännig hat aboruden lafien — nicht entnehmen, 
was Mozart bei ver Erbtheilung in Anfpruch nahm und ebenſo⸗ 
wenig ift es befannt, wie e8 mit derfelben gehalten worden ift '*. 
Spätere Briefe find mir nicht zur Kunde gefommen, Mit ver 
Wittwe ihres Bruders ſtand Marianne ebenfalld in feinem nähe⸗ 
ren brieflichen Verkehr; aus einem Briefe von ihr an Regie⸗ 
rungsrath von Sonnleithner (2. Juli 1819) geht hervor, daß 
fie feit dem Jahr 1801 Eeinen Brief von ihrer Schwägerin erhal: 
ten hatte, von deren Kinvern gar nichtö wußte und ihre Wieder⸗ 
verheiratbung nur durch Fremde erfahren hatte. 

Im Jahr 1801 nämlich farb Freiherr von Eonnenburg und 
feine Wittwe 309 darauf mit ihren Kindern nach Salzburg, mo 
fie ein, wenn auch nicht reichliche®, noch bequemes Auskommen 
hatte. Sie kehrte nun zu ihrer alten Beichäftigung zurüd und gab 
Unterricht im Klavierfpiel, zwar für Geld, aber nicht aus Roth, 
da fie bei ihrer einfachen und fparfamen Lebendmeife eber auflegte 
als daß fie zurüdgefommen wäre. Dan hatte in Salzburg große 
Anhänglichkeit für fie, fie war angefeben und allgemein beliebt. 
Im Jahr 1820 traf fie das Unglück zu erblinden, welches fie mit 
Kraft und Faſſung, ja mit Heiterkeit ertrug, mie ein Zug bewei⸗ 


44) Es iſt wohl nicht zufällig, dag ein bald nachher (Aug. 4787) ges 
ſchriebener Brief an die Schwefter von Mozarts pecuniärer Stellung hans 
delt. „Um dir über den Punkt in Betreff meines Dienfles zu antworten“, 
Heißt es „fo Hat mich der Raifer zu fich in die Kammer genommen, folg« 
lich förmlich decretirt, einſtweilen aber nur mit 800 #1. : es it aber Keiner 
in der Kammer, der foviel hat. — Auf dem Anfchlagzeitel, da meine Pras 
ger Oper Don Giovanni (welche eben heute wieder gegeben wird) aufges 
führt wurde, auf welchem gewiß nicht zu viel ſteht, da ihn bie k. £. Thea⸗ 
terdirection herausgiebt, ftand: Die Mufik ih von Herrn Mozart, Kapell⸗ 
meiſter in wirklichen Dienften Sr. k. k. Majeſtaͤt.“ 


fen mag. Als fie einen Beſuch von einer Dame erhielt, vie ihr 
ſehr unangenehm war — denn da man fie gern hatte, fuchte man 
ihr durch zahlreiche Beſuche interhaltung zu verfchaffen — , fagte 
fie, nachdem dieſelbe endlich fortgegangen war: „Welche Qual 
fih mit ver Perſon zu unterhalten ! es ift doch ein wahres Glück, 
daß ich fie nicht fehen kann!“ '° 

Sie ftarb in ihrem Geburtsort hochbetagt am 29. Det. 1829. 


453) Ich entnehme dieſes aus einem Briefe Niffens an den Hofrath 
Andre, der durch ein Gerücht von der Dürftigfeit in welcher fie lebe ges 
täufcht, eine Aufführung des Requiem zu ihrem Beſten veranftalten wollte; 
was fie, als fie davon hörte, durch Niffen dankend ablehnte. 


— — — — 


Jahn, Mogzart, I. 10 
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Ih flelle Hier noch eine Anzahl von Lobgedichten zufammen, 
welche auf Mozart als Wunderkind verfaßt worden find; fie find 
Garakteriftifch für die Zeit und bei allem Unterſchied zwijchen 
Deutihland und Italien verjegen fie und unmittelbar in den da⸗ 
maligen Zuftand der Bildung und des Geſchmacks, in vie geiftige 
Atmofphäre des Zopfs und Neifrodd, aus welchem das ange⸗ 
fungene Genie fich herausarbeiten mußte. 


Sinngedicht 
zur Ehre des Herrn Wolfgang Mozart. 


Es hatte die Natur der alten Dichter Traͤume 

mit Ekel lang genug geduldig angehört: 

bald wenn ein Orpheus die Thiere, Felſen, Bäume 
auf feiner Lauten Schall entzudt zu tanzen lehrt; 
bald laͤßt fich ein Apoll dort auf die Erbe nieder, 
wenn von dem Götterfik ihn feine Schuld verbannt, 
und als verftellter Hirt macht er die erften Lieber 
bey feiner Lämmer Schaar den Sterblichen befannt ; 
bald muß Mercure Geſang den Argus fchläfrig machen, 
der für die fchöne Kuh mit Hundert Augen wacht. 
Gerichte, Fabelwerk, ein Chaos feltuer Sachen, 

ein eitles Hirngefpinft der fchlafelofen Nacht, 
gelehrte Mißgeburt, die oft bey freyen Stunden 

des Dichters leichter Geiſt in feiner Hip’ gebar, 

zum Troße ber Natur, zum Scherze nur erfunden, 
womit das dumme Bolt felbft gern geäffet war. 

So überflieg der Menſch durch frevelndes Erfrechen 
die Ordnung der Natur, die dieſer Schimpf verdroß, 
und um den kühnen Stolz mit gleicher Art zu rächen, 
ein neues Wunderwerk zu fchaffen fich entichloß. 
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Da, wo der Salzaſtrom aus ſinſtern Klippen eilet, 
wo er das flache Land mit reiner Fluth begrüßt 
und dem beglüdten Ort bie ſchoͤne Stadt vertheilet, 
bie ſich jept eine Burg von deffen Namen heißt, 
ließ die Natur ein Kind des Tages Licht betreten, 
ein Kunftftüd ihrer Hand, ein wunbervolles Kind, 
durch deſſen Fähigkeit die Fabeln der Poeten, 
die man mit Recht verlacht, Befchichten worden find. 
O Knab'! dein edler Geiſt hat dich fo weit erhoben, 
daß mein zu ſchwacher Kiel von bir nur niebrig ſpricht; 
ja! foll man deinen Werth, wie bu verbieneft, loben, 
fo Hält die Nachwelt doch den Ruhm für ein Gedicht. 
Wer glaubte daß ein Kind fogar mit fieben Jahren 
ſchon in der Muſik⸗Kunſt den erſten Meiftern gleicht? 
daß, was kaum Wenige durch langen Fleiß erfahren, 
ſtatt eitlem Kinderſpiel dein früher Trieb erreicht ? 
Doch nein! der fchnelle Ruf, der Lohn fo feltner Gaben, 
hat deinen Namen fchon der ganzen Welt geweiht, 
die Broben deiner Kunft, fo fremde Völker haben, 
verfünden deinen Ruhm der fpäten Ewigkeit. 
Mit dir hat die Natur die Graͤnzen überfchritten, 
bie Hänpter diefer Welt erkennen deinen Werth: 
ber Deutfche, der Franzos', der tiefe Sinn der Britten 
find ſtolz auf den Beſuch, mit dem du fie beehrt; 
fie preifen jenes Land, fo dich der Welt geboren, 
und deiner Vaterſtadt beneiden fie das Glück; 
fie Hagen, daß fie dich bald wiederum verloren 
und benfen noch entzückt auf beine Kunft zurüd. 
Der Zufall gönnte mir die Ehre dich zu kennen, 
und bein belebter Beift nahm mich gleich Anbern ein: 
du würdigteſt dich gar mich deinen Frennd zu nennen, 
mein Wolfgang, könnt’ ich doch bey dir noch länger ſeyn! 
Ich wünfche dir (darf ich noch meinen Wunſch beyfügen) 
nur die Unfterblichkeit, fie ift bein Cigenthum. 
Ja! wärft du doch, mein Freund, ben Eltern zum Vergnügen, 
die deiner würdig find, A wie dein —u— 
Chriſtoph v. de von Angsbur 
Salzburg den 2. Maͤrz. ——— gerurs, 
4) Als Wolfgang nach Paris reiſte, ſchrieb ihm fein Vater (28. Sept. 
10* 
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2. 


Amadeo Mozart 


dulcissimo puero 
et elegantissimo Iyristae 


Antonius Maria Meschini Veronensis. 
Si repuit silvas Orpheus, si Tartara movit, 
nunc tu corda, puer, surripis, astra moves. 





Cosi come tu fai, 
suonando il biondo Apollo 
colla sua cetra al collo 
spandea celesti rai. 
Ma no, che col suo canto 
teco perdeva il canto. 
Das lateinifche Diſtichon gab zu folgenven Berfen von Ignaz 
Anton Weijer Veranlaffung?: 
Kann Bald und Hölle dort ein Orpheus beivegen, 
fo kannſt du Wunderknab! Sinn, Herz, ja Sterne regen. 
Beweget Orpheus die Hölle, Wälder, Bäume, 
fo zeigeft du, o Knab ! mehr Wahrheit jener Träume. 
Des Orpheus alte Ley’r Eonnt’ Holz und Steine regen: 
was wirb dein neufler gout, o Knabe! nicht vermögen? 
So hoch die Tönefunft des Orpheus ift gefliegen, 
fo tief muß er ſich nun vor dir, o Knabe! fehmiegen. 
Daß man in dir, o Knab! den Orpheus hört und ficht, 
erhellt durch Chr und Aug, und nicht mehr durch Gedicht. 
Dort weiß den Orpheus nur Griechenland zu loben, 
die ganze Kennerwelt hat dich, o Knab! erhoben. 
Orphev! wenn biefer Knab auf Saiten fpielt und finget, 
fo glaub, daß deine Ley'r noch unvollfommen klinget. 
Laß Orphen ! nicht zu hoch dein Ruhmgetöne fleigen, 
hör diefes Knaben Stimm und Klang, fo wirft vu fehweigen. 


4777): „Den Herm Chriſteph von Zabuesnig, der bie fehöne teutſche 
Poeſte in Salzburg über Dich gemacht, mußt du auch befuchen; er ift ein 
Kaufmann und ein Gelehrter. In Augeburg kann was Schönes und Nach⸗ 
drückliches durch dieſen Heren in die Zeitung fomnmen.” 

3) Nach einer Adfchrift bei Alois Fuchs. 


149 


Sieh vor die Wunder ein, die diefer Knabe thut, 
dann, Orphen ! fag, ob auch fey beine Zither gut. 

Lern Orpheus! wer itzt der Töne Künfller ſeyen, 
dann laſſe dich in Streit mit unferm Knaben ein. 


Es flößet Orpheus den Steinen Leben ein, 
wenn cr bich hört, o o Knab! wird Orpheus zu Stein. 


Sieht man den Zeitenlauf der beiden Künfller an, 
iR Orpheus ein Knab, und unfer Anab ein Mann. 


3. 


Al Signore Amadeo Mozart 
giovenetto ammirabile 
Sonnetto estemporaneo. 


Se nel puro del ciel la cetra al canto 
desta fra dolci carmi il divo Amore, 
onde quanto & quaggiü col vario errore 
al conosciuto son responde intanto ; 


Bene, o amabil garzon, darti puoi vanto, 
che tu reformi l’armonia migliore ; 
poi che natura in te scolpi nel core 
tutte le note di quel plettro santo. 


Voi, che tant’ anni in sü le dotte carte 
per isfogar ’armonico desio 
l’opra chiedete, ed il favor dell’ arte, 
Voi sapete s’egli erra il pensier mio ; 
che al dolce suon delle sue note sparte 
ite dicendo : se la f& sol Dio. 
In argumento di maraviglio e di amore 


Zaccaria Betti ®. 


4. 
Al Signor Amadeo Wolfgango Mozart 
Anacreontica‘*. 

Genietti lepidi, No, non ingannomi, 
genietli gei, voi siete quelli 
quà presto rapidi, verzosi, amabili, 
ch’ io v’invilai, cortesi e belli, 
fate corieggio che à danze liete 
al dolce arpeggio. sempre siedete. 


8) Verona, Januar 41770. 
4) Bon Signora Eartoretti in Mantua (Jan. 1770). 


E Grazie e Venere 
vengon con voi, 
piacer vi deggiono 
i pregi suoi: 
genietti ei v’ame, 
suona e vi Chiama. 


A sei beil’ indole 

ai capei d’oro, 
quasi uno sembrami 
del vostro coro: 
come furbetti 

son quelli occhietti ! 


Non vinnamorano 
le vermigliozze 
guancie mollissime 
6 ritonduzze? 
stiansi librate 

l'ali dorate. 


Non v’innamorano 
que’ vivi accenti, 


che in note or languide, 


ora vementi 
ghorgeggia spesso 
con Febo istesso ? 
V& come tremola 
le dita e vibra, 

al docil cembalo 
tenta ogni fibra ; 
ea voi fä parte 
dell’ agil arte. 
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Europa videlo 
in fresca etade 
di se riempiere 
le gue contrade; 
guai, se l’udiva 
la Cipria diva. 


Dunque a ch? noiavi 
tardare un puoco ? 
elli puö accendervi 
del suo bel fuoco ; 
genietti ei v'ama, 
suona e vi cChiama. 


E se la nobile 

santa Armonia, 

che i pensier torbidi 
da l’alma obblia, 
che desta in petto 
l'astro e l’affetto, 


Tanto dilettavi, 
rallegra e piace, 
frenato il celere 
volo fugace; 

mä nd, se udite, 
piu non partite. 


Piceiol fascielo 
di scelti fiori 

le tempie tenere 
intanto onorfi, 
voi giel recale, 
genii en’ andate. 


Di me tacceteli 
qual io mi sie, 
assai piüı nobile 
e grata sia 
questa corona 


che il genio dona. 


5. 


Per la partenza del Sigr. A. W. Mozart 


da Firenze®. 


Da poi che il fato t' ha da me diviso, 
io non fö che seguirti col pensiero, 


5) Anfang April 4770. 
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ed in pianto cangai la gioja e il riso, 

ma in mezzo al pianto rivederti io spero. 
Quella dolce armonia di paradiso 

che da un estasi d’amor mi apri il sentiero, 

mi risuona nel cuor e d’improvviso 

mi porta in cielo a contemplare il vero. 
Oh lieto giorno ! o fortunato istante 

in cui ti vidi o attonito ascoltei 

e della tua virtü divenni amante | 


Voglian li Dei che dal tao cuor giammei 
non mi diparta! Io ti amero costante, 
emul di tua virtude ognor mi avrai. 
In segno di sincera stima ed affetto 
Tommaso Linley. 


Il. 


Ich ftelle Hier drei ‘gleichzeitige Berichte über Mozart aus 
Frankreich England und Deutichland zufanmen. 


I. 


Grimm berichtet in der correspondence litteraire (IT p. 
367 ff.) über den erften Aufenthalt der Bamilie Mozart folgens 
dermaßen. 


Paris, der Decembre 4763. 


Les vrais prodiges sont assez rares pour qu'on en parle 
quand on a Occasion d’en voir un. Un maitre de chapelle de 
Salzbourg, nommé Mozart, vient d’arriver ici avec deux en- 
fans de la plus jolie figure du monde. Sa fille, ägee de onze 
ans, touche le clavecin de la maniere la plus brillante; elle 
ex&cute les plus grandes pieces et les plus difficiles avec une 
precision à dtonner. Son frèêre, qui aura sept ans au mois de 
Fevrier prochain, est un phenome£ne si extraordinaire qu’on 
a de la peine à croire ce qu’on voit de ses yeux et ce qu’on 
entend de ses oreilles. C’est peu pour cet enfant d’executer 
avec la plus grande precision les morceaux les plus difficiles 
avec des mains qui peuvent & peine atteindre la sixte; ce qui 
est incroyable, c’est de le voir jouer de töte pendant une heure 
de suite, et là s’abandonner à l’inspiration de son genie et à 
une foule d’idees ravissantes qu’il sait encore faire succ&- 
der les unes aux autres avec goül et sans confusion. Le mal- 
tre de chapelle le plus consomme ne saurait dtre plus pro- 
fond que lui dans la science de l’harmonie et des modulations 
qu’il sait donduire par les routes les moins connues, mais tou- 
jours exactes. Il a un si grand usäge du clavier, qu’on le lui 
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derobe par une servielte qu’on etend dessus, et il joue sur la 
servieite avec la mê me vilesse et la möme precision. C'est 
peu pour lui de dechiffrer tout oe qu’on lui presente; il &crit 
et compose avec une facilit& merveilleuse, sans avoir besoin 
d’approcher du clavecin et de chercher ses accords. Je lui ai 
ecrit de ma main un menuel, et l’ai prie de me metire la 
basse dessous; l’enfant a pris la plume et, sans approcher du 
clavecin, il a mis la basse & mon menuet. Vous jugez bien 
qu’il ne lui coüte rien de transporter et de jouer l’air qu’on 
lui presente, dans le ton qu’on exige ; mais voici ee que j’ai 
encore vu, et qui n’en est pas moins incomprehensible. Une 
femme lui demanda l’autre jour s’il accompagnerait bien d'o- 
reille et sans la voir, une cavaline italienne qu’elle savait par 
coeur; elle se mit à chanter. L’enfant essaya une basse qui 
ne fut pas absolument exacte, parce qu’il est impossible de 
preparer d’avance l’accompagnement d’un chant qu'on ne 
connait pas; mais l’air fini, il pria la dame de recommencer, 
et à cette reprise, il joua non seulement de la main droite 
tout le chant de l’air, mais il mit, de l’autre, la basse sans 
embarras; apr&s quoi il pria dix fois de suile de recommen- 
cer, et à chaque reprise, il changea le caraci&re de son ac- 
compagnement; il l’aurait fait répéter vingt fois si on ne l’a- 
vait fait cesser. Je ne desespere pas que cet enfant ne me 
fasse tourner la tôte, si je l’entends encore souvent; il me fait 
concevoir qu’il est difficile de se garantir de la folie en voyant 
des prodiges. Je ne suis plus &tonne que S. Paul ait eu la 
i8te perdue apr&s son €trange vision. Les enfans de M. Mo- 
zart ont excite l’admiralion de tous ceux qui les ont vus. L’em- 
pereur et l’imp6ratrice-reine les ont combl&s de bonte; ils ont 
recu le même accueil & la cour de Munich et à la cour de 
Manheim. C’est dommage qu’on se connaisse si peu en mu- 
sique en ce pays—-ci. Le père se propose de passer d’ici en 
Angleterre, et de ramener ensuite ses enfans par la parlie in- 
ferieure de l’Allemagne. 

Niſſen tbeilt auch den folgenven Brief aus Paris über ven 
zweiten Aufenthalt daſelbſt mit, ver nach feiner wahrfcheinlichen 
Vermuthung ebenfalld von Grimm hberrührt, obgleich ex in deſſen 
correspondence litt&raire nicht gedruckt iſt, auf ven als auf eine 
„gelehrte Schrift" aus Paris 2. Mozart fih in der Species facti 
(Beil. IV) beruft. 
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Nous venons de voir ici les deux aimables enfans de Mr. 
Mozart, maitre de chapelle dü Prince Archevöque de Salz- 
bourg, qui ont eu un si grand succds pendant leur sejour à 
Paris en 1764. Leur père apres avoir passe pres de 48 mois 
en Angleterre et six mois en Hollande, vient de les recenduire 
ici, pour s’en retourner à Salzbourg. Partout oü ces enfans 
ons fait quelque sejour, ils ont r&euni tous les suflrages, et 
cause de l’e&tongement aux connoisseurs. Mile. Mozart úgée 
maintenant de 13 ans, d’ailleurs fort embellie, a la plus belle 
et la plus brillante execution sur le colavecin: il n’y a que 
son frere, qui puisse lui enlever les suflrages. Cet enfant 
merveilleux a actuellement neuf ans: il n’a presque pas gran- 
di; mais il a fait des progres prodigieux dans la musique. Il 
&ait deja compositeur et auleur de sonales il y a deux ans: 
il en a fait graver six depuis ce tems-lä à Londres, pour la 
reine de la Grande-Bretagne; il en a publi6 six autres en 
Hollande pour Mme. la princesse de Nassau-Weilbourg; il a 
composé des simphonies à grand orchestre, qui ont été exe- 
cutees et göneralemens applaudiées; il a m&me écrit plusieurs 
airs italiens et je ne desespere pas qu’avant il ait alteint l'àge 
de douze ans, il n’ait deja fait jouer un opera sur quelque 
theatre italien. Ayant entendu Manzuoli à Londres pendant 
tout un hiver, il en a si bien profit6, que quoiqu’il ait la voix 
excessivement foible, il chante avec autant de goüt que d’äme. 
Mais ce qu'il y a de plus incompr&hessible, c'est eetle pro- 
fonde science de l’harmonie ei de ses passages les plus ca- 
ches, qu’il possede au suprôme degr6, et qui a fait dire au 
prinee hereditaire de Brounswick, juge tr&s-competent en 
cette matidre, comme en beaucoup d’autres, que des maltres 
de chapelie consommes dans leur art mouroient sans avoir 
appris ce que cet enfant fait a neuf ans. Nous lui avons vu 
soütenir des assauts pendant une heure et demie de suite avec 
des musiciens, qui suotent à grosses gouites, et avoient loule 
la peine da monde à se tirer d’aflaire avec un enfant, qui 
quittoit le combat sans dire fatigue. Je l'ai vu sur Forgue de- 
router et faire taire des organistes, qui se croyoient fort habi- 
les à Londres. Bach le prenoit entre ses genoux, et ils jou- 
oient sinsi de täte alternativement sur le mäme clavecin deux 
heures de suite, en presence du roi et de la reine. lci ila 
subi la möme &preuve avec Mr. Raupach, habile musicien, 
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qui a 6t& longtems à Petersbourg, et qui improvise avec une 
grande superiorite. On pourroit s’entretenir longtems de ce 
pbenomene singulier. C'est d’ailleurs une des plas aimables 
creatares, qu’on puisse voir, mettant à tout ce qu’il dit et ce 
qu/il fait de l’esprit et de l’äme avec la grace et la gentilesse 
de sen dge. Il rassure me&me par ga gaiet& contre la crainte 
qu’on a, qu’un fruit si pr&coce ne tombe avant sa maturite. 
Si ces enfans vivent, ils ne resteront pas à Salzbourg. Bien- 
161 les souverains se disputeront, & qui les aura. Le pere est 
non seulement habile musicien, mais homme de sens et d’un 
ben esprit, et je n’ai jamais vü un homme de sa profession 
reunir & son tslent tant de merite. 


Account of a very remarkable young Musician. In a letter 
from the Honourable Daines Barrington F. R. S. to Mathew 
Maly M. D. Sec. R. S.' 


Received Nov. 28. 4769. 

Read Fehr. 45. 4770. 

Sir! 

If 1 was to send you a well attested account of a boy who 
measured seven feet in height, when he was not more than 
eight years of age, it might be considered as not undeserving 
the notice of the Royal Society. 

The instance which I now desire you will comunicate to 
that learned body, of as early an exertion of most extraordi- 
nary musical talents, seems perhaps equaliy 1o claim their 
attention. 

Joanmes Chrysostomus Wolfgangus Theophilus Mozart was 
born at Saltzbourg in Bavaria on the 47th of Jan. 1756?. 


4) Aus den Philosophical Transactions Vol. LX for the year 
4770 0.3 p. 34 fl. 

3) I here subjoin a copy of the translation from the register at 
Seltzbourg, as it was procured from his exellency count Haslang, 
envoy extraowdinaery and minister plenipotentiery of the electors 
of Bavaria and Paletine. 
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I have been informed by a most able musician and com- 
poser, that he frequentiy saw him at Vienna, when he was 
little more than four years old. 

By this time he ‚was not only capable of executing lessons 
on his favourite instrument the harpsichord, but composed 
some in an easy stile and taste, which were much appro- 
ved of. 

His extraordinary musical talents soon reached the ears 
of the present emperess dowager, who used to place him 
upon her knees, whilst he played on Ihe harpsichord. 

Tbis notice taken of him by so great a personage, toge- 
ther with a certain consciousness of his most singular abili- 
ties, had much emboldened the little musician. Being there- 
fore the next year at one ol the German courts, where Ihe 
elector encouraged him by saying, that he had nothing to fear 
from his august presence, little Mozart immediately sat down 
with great confidence to his harpsichord informing bis high- 
ness, that he had played before the emperess. 

At seven years of age his father carried him to Paris, 
where he so distinguisbed himself by his compositions, that 
an engraving was made of him. 

The father and sister, who are introduced in this print 
are excessively like their portraits, as is also little Mozart, 
who is stiled «Compositeur et Mattre de Musique, dge de sept 
ans.» 


al, the under - written, certlify, that in the year 4756 the 47th 
of Jan. at eight 0’ clock in ihe evening, was born Joannes Chriso- 
stomus Wolfgangus Theophilus, son of Mr. Leopold Mozart, orga- 
nist of his highness Ihe prince of Saltzbourg, and of Maria Ann, his 
lawful wife (whose maiden name was Pertlin) and christened the 
day following, at ten o' clock in the morning, at the prince's cha- 
thedral church here ; his god father being Gottlieb Pergmayr, mer- 
chant in tbis city. In truth whereof l have taken this certificate 
from the parochial register of christnings, and under the usual 
seal, signed the same with my own hand. 

Saltzbourg Jan. 8. 4769. 

Leopold Comprecht, 
Chaplain to his Highness in this city.» 
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After the name of the engraver follows the date, which is 
in 1764. Mozart was therefore at this time in the eight year 
of his age. 

Upon leaving Paris, he came over to England, where he 
continued more than a year. As during this time I was wit- 
ness of his most extraordinary abilities as a musician, both 
at some publick concerts, and likewise by having been alone 
with him for a considerable time at bis father’s house; I send 
you the following account, amazing and incredible almost as 
it may appear. 

I carried to him a manuscript duet, which was composed 
by an English gentleman to some favourite words in Meta- 
stasio's opera of Demofoonte. 

The whole score was in five parts, viz. accompaniments 
for a first and second violin, ihe two vocal parts and a base. 

I sball here likewise mention, that the parts for the first 
and second voice were written in what the Italians stile the 
Contralto cleff; the reason for taking notice of which particu- 
lar will appear hereafter. 

My intention in carrying with me this manuscript compo- 
sition, was to have an irrefragable proof of his abililies as a 
player at sight, it being absolutely impossible, that he could 
have ever seen the musick before. 

Tine score was no sooner put upon his desk, than he be- 
gan to play the symphony in a most masterly manner, as 
well as in the time and stile which corresponded with Ihe in- 
tention of the composer. 

I mention this circumstance, because the greatest masters 
often fail in ihese particulars on the first trial. 

The symphony ended, he took the upper part leaving the 
under one to his falher. 

His voice in Ihe lone of it was thin and infantine but 
nothing could exceed the masterly manner in which he sung. 
His father, who took the under part in this duet, was once or 
twice out, though ihe passages were not more difficult than 
those in {he upper one; on which occassions Ihe son looket 
back with some anger, pointing out to him bis mistakes, and 
selling him right. 

Be not only however did complete juslice to the duet, by 
singing his own part in Ihe truest taste, and with the greatest 
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precision: he also threw in the accompaniments of the two 
violins, wherever ihey were most necessary and produced the 
best effects. 

It is well known, that none but the most capital musicians 
are capable of accompaning in this superior stile. 

As many of those, who may be present, when this letter 
may have tlıe honour of being read before the society, may 
not possibly be acquainted with the dificulty of playing thus 
from a musical score, I will endeavour to explain it by the 
most similar comparison I can think of. 

I must ad the same time admit, that the illustration will 
fail in one particular, as the voice in reading cannot compre- 
hend more than what is contained in a single line. I must 
suppose however, that the reader’s eye, by habit and quick- 
ness, may take in other lines, though the voice cannot arli- 
culate them, as the musician accompanies the words of an 
air by his harpsichord. 

Let it be imagined therefore, that a child of eight years 
old was directed to read five lines? at once, in four* of which 
the letters of the alphabet were to have different powers. 

For example, in the first line A, to have its common po- 
wers. 

In the second that of B. 

In the third that of C. 

In the fourth of D. 

Let it be conceived also, that the lines so composed of 
characters with different powers are not ranged so as to be 
read at all times one exactly under the other, but often in a 
desultory manner. 


— 


3) By this I mean 

The two parts for the violins 

The upper part for the voice 

The words set to music 

And lastly the base. 

By this I mean 

The violin parts in the common treble cleff 

The upper part for the voice in the contralto cleff as before 
mentioned 


4 


nt 


The words in common characters 
And-the base in its common clefl. 
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Suppose then, a capital speech in Shakespeare® never 
seen before and yet read by a child of eight years old, with 
all the pathetic energy of a Garrick. 

Let it be conceived likewise, ihat the same child %s reading 
with a glance of the eye, three different comments en this 
speech tending to its illustration: and that one comment is 
written in Greeck , the second in Hebrew, and the third in 
Etruscan characters. 

Let it be also supposed, that by different signs he could 
point out which comment is most material upon evry word; 
and sometimes that perhaps all three are so, at others only 
two of them. 

When all this is conceived, it will convey some idea of 
what tbe boy was capable of, in singing such a duet at sight 
in a masterly manner from the score, throwing in at ihe same 
time all its proper accompaniments. 

When he had finished the duet, he expressed himself 
highly in its approbalion, asking with some eagerness, whe- 
ther I had brought any more such music. 

Having been informed, however that he was often visited 
with musical ideas, to which even in Ihe midst of the night, 
he would give utterance on bis harpsichord ; I told his father, 
that I should be glad to hear some of his extemporary com- 
positions. 

The father shook his head ad this, saying, that it depen- 
ded intirely upon his being as it were musically inspired ; 
but that I might ask him, whether he was in humour for such 
a composıtion. 

Happening to know that little Mozart was much taken no- 
tice of by Manzoli, the famous singer who came over to Eng- 
land in 4764 I said to the boy, that I should be glad 10 hear 
an extemporary Love Song, such as his friend Manzoli might 
choose in an opera. 

The boy on this (who continued to sit at his harpsichord) 
looket bak with some archness, and immediately began five or 
six Ines of a jargon recitative proper to introduce a love song. 


5) The words in Metastasio's duet, which lilile Mozert sung, 
are very pathetic. 
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He then played a symphony, which might correspond 
with an air composed to tlıe single word Affetio. 

It had a first and second part, which, together with the 
symphonies, was of the length ihat opera songs generally last: 
if this extemporary composition was not amazingly capital, yet 
it was really above mediocrity, and shewed most extraordi- 
nary readiness of invention. 

Finding that he was in humour and as it were inspired, 
I ıhen desired him to compose a Song of Rage such as might 
be proper for the opera stage. 

The boy again looket back wilhmuch archness, and began 
five or six lines of a jargon recitalive proper to precede a 
Song of Anger. 

This lasted also about the same time with the Song of 
Love; and in the middle of it, he had worket himself up to 
such a pitch, that he beat his harpsichord like a person pos- 
sessed, rising sometimes in chair. 

The word he pilched upon for ihis second extemporary 
composition was Perfido. 

After this he played a difficult lesson, which he had fini- 
shed a day or iwo before ®: his execulion was amazing, con- 
sidering that his little fingers could scarcely reach a fifth on 
the harpsichord. 

His astonishing readiness, bowever did not arise merely 
from great praclice; he had a thorough knowledge of Ihe fun- 
damental principles of composition, as, upon producing a 
treble, he immediately wrote a base under it, which, when 
tried, had a very good effect. 


6) He published six Sonatas for the harpsichord with an accom- 
paniment for the violin, or German flute, which are sold by 
R. Bremner, in the Strand, and are intituled : Oeuvre Trois“*®. 

He is said in the little page to have been only eight years of 
age when he composed Ihese sonalas. 

The dedication is to the Queen and is dated at London Jan. 48. 
4765. He subscribes himself, «tr&ös humble et très obeissant petit 
servileur. » 

These lessons are composed in a very original stile, and some 
ofthem are masterly. 
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He was also a great master of modulation, and his trans- 
itions from one key to anotlıer were excessively natural and 
judicious ; be practiced in tliis manner for a considerable lime 
with a handkerchief over the keys of the barpsichord. 

The facts which I have been mentioning I was miself an eye 
witness of; to which I must add, that I have been informed 
by two or three able musicians, when Bach the celebrated 
composer had begun a fugue and left off abruptiy, that little 
Mozart hath immediately taken it up, and worket it after a 
most masterly manner. 

Witness as I] was myself of most of these extraordinary 
facts, I must own that I could not help suspecting his father 
imposed with regard to the real age of the boy, though he 
had not only a most childish appearance, but likewise all the 
actions of that stage of life. 

For example, whilst he was playing to me, a favourite cat 
came in, upon which he immediately left his harpsichord, 
nor could we bring him back for a considerable time. 

He would also sometimes run about the room with a stick 
between his legs by way of a horse. 

I found likewise the most of the London musicians were 
of the same opinion with regard to his age, not believing it 
possible that a child of so tender years could surpass most 
of the masters in that science. 

I have therefore for a considerable time made the best in- 
quiries I was able from some of the German musicians resi- 
dent in London, but could never receive any further infor- 
mation than that he was born near Saltzbourg, till I was so 
fortunate as to procure an extract from ihe register of that 
place, through his excellence count Haslang. 

It appears from this extract, that Mozart’s father did not 
impose with regard to his age when he was in England: for 
it was in June, 4765, that I was wilness to whatI have above 
related, when iheboy was only eight years and five months old. 

I have made frequent inquiries with regard to this very 
extraordinary genius since he left England, and was told last 
summer, hat he was then at Saltzbourg, where he had com- 
posed several oratorios, which were much admired. 

I am also informed, that Ihe prince of Saltzbourg, not cre- 
diting that such masterly compositions were really those of a 

Sabn, Mogart, 1. 11 
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child, sbut him up for a week, during which he was not per- 
mitted to see any one, and was left only with music - paper, 
and the words of an oratorio. 

During this sbort time he composed a very capital ora- 
torio, which was most highly approved of upon being per- 
formed. 

Having stated {he above mentioned proofs of Mozart’s 
genius, when of almost an infantine age, it may not be im- 
proper perhaps to compare them with what hath been well 
attested with regard to other instances of the same sort. 

Amongst ihese John Barratier hath been most particulary 
distinguished, who is said to have understood Latin when he 
was but four years old, Hebrew when six, and three other 
languages at the age of nine. 

This same prodigy of philological learning also translated 
ibe travels of Rabbi Benjamin when eleven years old, accom- 
panying his version with notes and dissertalions. Before his 
death, which happened under the age of twenty, Barratier 
seems to have astonished Germany with bis amazing extent 
of learning; and it need not be said, that its increase in such 
a soil, from year to year, is commonly amazing. 

Mozart, however is now not much more than ihirteen 
years of age, and it is not therefore necessary to carry my 
comparison further. 

The Rev. Mr. Manwaring (in his Memoirs of Handel) hath 
given us a still more apposite instance, and in the same 
science, 

This great musician began to play on the clavichord, when 
he was but seven years of age, and is said to have composed 
some church services when he was only nine years old, as 
also the opera of Almeria, when he did not exceed fourteen. 

Mr. Manwaring likewise mentions that Handel, when very 
young, was struck sometimes whilst in bed with musical ideas, 
and that, like Mozart, he used to Iry their effect immediately 
on a spinnet, which was in his bedchamber. 

I am the more glad to state this short comparison between 
these iwo early prodigies in music, as it may be hoped that 
little Mozart may possibly attain lo {he same advanced ycars 
as Handel, contrary 10 the common observation that such in- 
yenia praecocia are generally short lived. 
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I think I may say without prejudice to the memory of this 
great composer,, that the scale most clearly preponderates on 
ihe side of Mozart in this comparison, as I have already sta— 
ted that he was a composer when he did not much exceed 
the age of four. 

His extemporary compositions also, of which I was a 
witness, prove his genius and invenlion to have been most 
astonishing; least however I should insensibly become 100 
strongly his panegyrist permit me to subscribe myself, Sir 


Your most faithful, humble servant 
Daines Barrington. 


3. 


Hiftoriich moraliiche Beluftigungen des Geifted oder ermun- 
ternde Betrachtungen über die wunderbare Haushaltung Gottes 
in den neueften Zeiten. Siebentes Stüd. Hamburg 1765". 

8 6. Ein Tonkünfller von 7 Jahren und feine Schweſter von 
44 Jahren. 

„So merfwürdig dad vorige Beifpiel der Natur und Kunft 
war?, um fo merfwürbiger jind folgende beyve. Im März 1764 
befand fich feit etlichen Monaten Hr. Mozart, Muſikdirector Sr. 
Hochfürſtlichen Gnaden des Erzbiichofd zu Salzburg zu Paris 
mit zween Kindern von der angenehmften Bildung. Seine Toch⸗ 
ter von 44 Jahren fpielte das Clavier in Vollkommenheit. Sein 
Sohn in einem Alter von 7 Jahren, ftellte ein wahres Wunder 
vor. Er batte alle Kenntniſſe und Fertigkeit eines Kapellmeifters. 
Er führte nicht allein die Concerte der berühmteſten Meiſter von 
Europa mit folder Kunft aus, daß man darüber crflaunte, ſon⸗ 
dern er componirte auch felbft. Ganze Stunden lang ertemporirte 
er, und vereinigte die außgefuchteften Gedanken mit der tiefften 


4) Eine Abichrift dieſes Berichtes, vielleicht ven der Hand von Mo⸗ 
zarte Mutter, jedenfalls aus feiner Familie herrührend, war im Beſitz von 
Al. Fuchs. 

3) Dies war Maria MagdalenrGräf aus Mainz, geb. 1754, 
welche fi) im Jahr 4764 in Frankfurt auf dem Klavier, auf der Harfe und 
auf beiden Inſtrumenten zugleich ſpielend probucirte, 

11* 
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Wiffenfchaft ver Harmonie. Alle die nur wiffen mas Tonfunft 
it, waren gleichfam bezaubert, bei einem Kinde zu finden, mas 
fie an vem vollfommenften Kapellmeifter nicht ohne Verwunde⸗ 
rung würden gejeben haben. Man mochte dieſes Wunderkind ver: 
fuchen auf welche Art man wollte; man legte ihm Stüde vor, 
ohne Baß, daß ed denſelben darunter fchriebe,, fo that er e8 ohne 
Clavier und Violin zu gebrauchen, die doch wenige Compoſitores, 
wenn fie fchreiben entbehren fünnen. Gab man ihm eine Violins 
partbie, fo jpielte er fie auf vem Glavier und fügte den Baß ſo⸗ 
gleich bei, wie er fein mußte; ja er gab auch zumeilen fehr wohl 
angebrachte Zwifchenparthien zu hören. Arien, pie man ihm 
vorjang, accompagnirte er nach dem Gehör, und veränderte folche 
dabei auf gar mannigfaltige Weife. Seine Hebung auf vem Ela: 
vier war fo ftarf, daß man auch ihm, wie der vorigen Tonfünft: 
Ierin, die Glaved mit einer Eerviette bedecken konnte; ohne daß 
dieſes ihm hinderte, mit gleicher Richtigkeit und Geſchwindigkeit 
zu ſpielen. Diefe Kinver haben vie Ehre gehabt verfchiedene Tage 
hintereinander vor dem Dauphin, der Dauphine, ven Prinzeffin: 
nın von Branfreih und vor vielen andern vornehmen Perfonen 
des Hofed und der Stadt zu fpielen. Auch Hatte ver junge Mozart 
die Ehre bei anderthalb Stunven lang die fönigl. Orgel zu Ver⸗ 
ſailles, in Gegenwart diefer erlauchten Berfammlung zu ſchla⸗ 
gen. Sollte man aber auch mohl venfen, daß ein Kinn von 7 
Jahren ſich durch eine gefchicte Zufchrift in Öffentlichen Drud 
dürfe fegen laffen? Der junge Künftler hatte einige Sonaten ver: 
fertigt und folche jelbft in Drud erfcheinen laflen, und zwar 
mit einer untertbänigfien Zueignung an die Prinzeffin Victoire, 
welche folche gnädigſt aufzunehmen gerubet®. 

Diefe Kinder blieben darauf mit ihrem Water noch bis and 
Ende des Jahres in Frankreich und gingen darauf ind Engellanv. 
Im Jahre 1765 hatte fonverfich ver junge Tonkünftler vie Ehre 
gebabt, dreimal vor dem König und der Königin zu fpielen. Der 
Königin hat er fechd von ihm componirte Sonaten für das Ela: 
vier, nebft dem Uccompagnement einer Violine und eine® Violon: 
celld überreichet, vie Ihro Majeftät nicht allein fehr gnädig an⸗ 
genommen, fondern auch von dem jungen GComponiften fpie: 


8) Hier iſt dann bie Ueberſetzung der ©. 54 f. abgedruckten Dedica⸗ 
tion mitgetheilt, 
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len gehört, und mit dero beſondern koͤnigl. Wohlgefallen bes 
gnadiget.” * 


4) In Hillers wöchentl. Nachr. 1 (1766) S. 474 Heißt es: „Ber eis 
nigen Jahren machte der hochfürftliche Kammermuficus Her Mozart, 
der ſich außer feinen Compofitionen durch feine Violinſchule viel Kuhm ers 
worden, mit einee Tochter von neun und einem Sohn von fleben Jahren 
in England umd Frankreich nicht wenig Aufichen. Man hat fogar viefe 
muftkalifche Familie in einem ſaubern Kupferſtich vorgeftellt und verewigt. 
Herr Mozart der Vater fpielt die Biolin, fein Sohn accompagnirt den Flüs 
gel, und die Tochter fingt mit der Parthie in der Hand. Wir finden in ber 
That diefes Beyipiel von jungen Muſikern fehr auferorbentlich ; zumal da 
ber Sohn , ein Kind von fieben Jahren, fich ſchon auf die Compoſition fo 
verflanden, das man in Baris ein halbes Dutzend Blavierfonaten von ihm 
in Kupfer gefiochen hat. Diefe frühzeitigen Virtnoſen machen ihrem Bater 
gewiß viel Ghre, da fie alles durch feinen Unterricht erlangt haben ; und da 
er die bequemen Mittel zu finden gewußt bat, Kindern eine Sache begreifs 
lich und Leicht zu machen, die bisweilen älteren und erwachfenen Perſonen 
nicht recht in den Kopf will.“ 


IV. 


Species facti. 
Wien. 

Nachdem viele des hiefigen Adels ſowohl durch ausmärtige 
Nachrichten ald durch eigne Unterfuchung und angeftellte Proben 
von dent außerorventlihen Talente meines Sohnes überzeugt 
waren, wurde ed durchgehends als eine der bewunderungswür⸗ 
digften Begebenheiten diefer und der vorigen Zeiten angejehen, 
wenn ein Knabe von zwölf Jahren eine Oper fchreiben und jelbft 
dirigiren follte. Eine gelehrte Schrift aus Paris beftärkte dieſe 
Meinung, indem ſolche, nach einer ausführlichen Beichreibung 
des Genies meined Sohnes, behauptet: es wäre fein Zweifel, 
diefes Kind werde in einem Alter von zwölf Jahren auf einem 
oder dem anvern Theater Italiens eine Oper jchreiben!. Und 
Jedermann glaubte, ein Deutfcher müffe folch einen Ruhm nur 
feinem Baterlande vorbehalten. Ich wurde hierzu einhellig aufs 
gemuntert. Ich folgte der allgemeinen Stimme, und ver hollän= 
difche Geſandte, Herr Graf von Degenfeld war der erfte, welcher 
dem Theaterinipreffarius Affligio ven Vorſchlag machte, weil ihm 
die Fähigkeit des Knaben ſchon von Holland aus befannt war. Der 
Sänger Garattofi war der zmeite, der es dem Affligio vortrug. 
Und die Sache ward bey dem Leibnedicus Laugier in Gegenwart des 
jungen Baron von Smwieten und ber zwei Sänger Garattoli und 
Garibaldi mit dem Impreffarius beichloffen, um jo mehr als 
Alle, fonderbar die zwei Sänger, mit größten Ausdruck behaup⸗ 
teten, daß eine auch fehr mittelmäßige Muſik von einem fo juns 
gen Knaben megen des außerorventlich wunderbaren, und fchon 
um dieſes Kind im Örchefter beim Glavier fein Werk virigiren 
zu feben, bie ganze Stadt ind Theater ziehen müfle. Ich ließ alfo 
meinen Sohn jchreiben. 


1) S. oben S. 188 f. 
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Sobald ver erfte Act fertig war, bat ich den Barattoli felbft, 
folchen zu bören, und zu beurtbeilen, um mich ficher zu flellen. 
Gr kam, und feine Verwunvderung war fo groß, daß er gleich 
den folgenden Tag wieder bei mir erfchien, und den Garibalpi 
mit fich brachte. Caribaldi nicht weniger erflaunt, führte ein 
paar Tage darauf den Poggi zu mir. Alle zeigten einen fo uns 
gemeinen Beifall, daß fie alle auf mein wiederholtes Fragen: ob 
fie wohl glaubten, daß es gut wäre? ch fie dafür hielten, daß er 
fortfahren follte? fich über mein Mißtrauen ärgerten,, und öfter 
mit vieler Bewegung ausriefen : Cosa! Come! Quesio & un por- 
tento! Questa opera andrä alle stelle. E una meraviglia. Non 
dubiti, che scriviavanti! avanti! fanmteiner Dienge anderer Aus: 
drüde. Das Nämliche ſagte mir Garattoli in feinem eigenen Zimmer. 

Dur den Beifall ver Sänger eines erwünfchten Erfolgs 
verfichert, ließ ich meinen Sohn in ver Arbeit fortfahren, bat 
aber auch ven Leibmericus Laugier, mit dem Impreffarius der 
Bezahlung halber in meinem Nanıen Richtigkeit zu machen. Es 
geſchahe, und Affligio verſprach 100 Ducaten. Um nun mei: 
nen theuern Aufenthalt in Wien zu verkürzen, machte ich damals 
den Antrag, daß die Oper noch vor der Abreife Sr. Majeftät 
nad Ungarn aufgeführt werben möchte. Allein einige Abän⸗ 
derungen, die der Poet im Terte zu machen hatte, bemmten vie 
Gompofition; und Affligio erklärte ſich, daß er ſolche auf vie 
Zurückkunft Seiner Majeftät wolle aufführen lafien. 

Nun lag die Oper ſchon einige Wochen fertig. Man fing zu 
copiren an, und der erſte Act wurde den Sängern, gleich darauf 
der zweite, audgetheilt, da unterdeflen mein Sohn eine und die 
andere Arie, ja fogar das Finale des erften Acts bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten ver Noblefie beim Clavier produciren mußte, 
welche von Allen bewundert worden , davon bei dem Fürſten von 
Kaunig Affligio felbft Augen » und Obrenzeuge war. 

Nun follten die Proben ihren Anfang nehmen. Allein, wie 
hätte ich vieled vermuten follen! hier nahmen auch die Ber fols 
gungen gegen meinen Sohn ihren Anfang. 

Es geichieht fehr felten, daß eine Oper gleich bei ver erften 
Probe vollkommen gut audfallen, und nicht Hin und wieder eine 
Abänderung erleiven follte. Ehen deswegen pflegt man Anfangs 
beim Flügel allein, und bis nicht die Sänger ihre Parthien, bes 
fonderd die Binalen wohl zujammen flupirt Haben, niemald mit 
allen Inftrumenten zu probiren. Do bier gejchah dad Segen: 
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theil. Die Rollen waren noch nicht genug ſtudirt, ed war Feine 
Probe der Sänger beim Clavier gemacht, die Finalen nicht zus 
ſammen ſtudirt; und dennoch nahm man vie Probe des erften 
Acts mit dem ganzen Orcheſter vor, um nur ber Sache gleich 
Anfangs ein geringes und verwirrtes Anſehen zu geben. 

Niemand, der zugegen war, wird ed eine Probe nennen, ohne 
darüber zu erröthen. Das lieblofe Betragen derjenigen, denen es 
ihr Gewiſſen jagen wird, will ich nicht anführen, Gott mag es 
ihnen verzeihen ! 

Nach ver Probe ſagte mir Affligio: es wäre gut; doc) ba 
ein und anderes zu hoch wäre, jo müßte da und dort einige Vers 
änderung gemacht werben; ich möchte nur mit den Eängern 
fprechen : und da Se. Mujeftät ſchon in zwölf Tagen hier wären, 
fo wolle er die Oper in vier, lüngftens ſechs Wochen aufführen, 
damit man Zeit babe, Alles in gute Ordnung zu bringen, ich 
folle mich darüber gar nicht aufbaltenz er fei Diann von feinem 
Worte; und merde in Allem fein Berfprechen halten ; es fei nichts 
neues; auch bei andern Opern gingen Veränderungen vor. 

Es wurde demnach dasjenige, was die Sänger verlangten, 
abgeändert, und in dem erften Acte zwei neue Arien gemacht, 
unterveflen aber im Theater La Caschina ? aufgeführt. 

Nun war die beflimmte Zeit verfloflen, und ich hörte, Affli⸗ 
gio habe abermals eine andere Oper austheilen laffen. Es ging 
jogar die Rede, Affligio werde die Oper gar nicht aufführen; er 
hatte fich verlauten laflen, die Sänger Fönnten fie nicht fingen. — 
Und diefe hatten jie vorher nicht nur gut geheißen, jondern auch 
bis in den Himmel erhoben. 

Um mich auch wider dieſes Geſchwätz ficher zu flellen, mußte 
mein Sohn bei dem jungen Baron von Swieten.in Gegenmart 
ded Grafen von Sporf, des Duca di Braganza und anderer Mu⸗ 
fifverflindigen die ganze Oper beim Glavier produciren. Ulle 
verwunderten jich Höchftens über pas Vorgeben des Affligio und 
der Sänger: Alle waren fehr gerührt und erklärten einbellig, 
daß ein fo unchriftliches, unmwahrhaftes und boßhaftes Worgeben 
nicht zu begreifen wäre; daß fie viele Oper mancher italienischen 
vorzögen, und daß, flatt ein folches himmlifches Talent zu ers 


2) Etwa La Cassina von Baluppi? Sie wurbe mit Piccinis Buona 
Aglinola im Jahr 1766 in Italien gegeben. Hiller wöchentl. Nachr. II 
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muntern, eine Kabale dahinter fledle, welche jichtbarlich nur das 
Yin abziele, dem unfchuldigen Knaben ven Weg zu feiner verdien⸗ 
ten Ehre und Glück abzuſchneiden. 

Ich begab mich zu dem Impreilarius, um die wahre Beichafs 
fenbeit der Sachen zu erfahren. Diefer fagte mir: er wäre nies 
mals dagegen, die Oper aufzuführen 5 ich werde e8 ihm aber nicht 
verdenken, wenn er auf fein Interefle fehe; man hätte ihm einis 
gen Zweifel beigebradht, daß die Oper vielleicht nicht gefallen 
möchte; er babe die Caschina und wolle nun auch vie Buona 
figliuola ® probiren laffen; dann aber glei des Knaben Oper 
aufführen ; follte fie nicht, wie er wünſche, gefallen, ſo wäre er 
wenigftens mit zwei andern Opern ſchon verieben. Ich ſchützte 
meinen bereitö langen Aufenthalt vor, und beflen Verlängerung. 
Er erwieverte: Ei was! acht Tage mehr over weniger ! Ich laſſe 
fie dann gleich vornehmen. Bei vielem blieb e8 nun. Des Garats 
toli Arien waren geändert, mit Garibalvi Alles richtig gemacht, 
desgleichen mit Poggi und Laschi. Jeder verficherte mich insbe⸗ 
ſondere: er hätte nichts einzuwenden; alles käme lediglich auf 
den Affligio an. Inzwiſchen verfloſſen mehr als vier Wochen. 
Der Copiſt fagte mir, er babe noch feine Ordre, die veränderten 
Arien abzuſchreiben; und da ich bei ber Hauptprobe der Buona 
Sgliuola vernahm, Affligio wollte wieder eine andere Oper vor» 
nehmen, ftellte ich ihn feloft zur Rede. Hierauf gab er in meiner 
und des Poeten Eoltellini Gegenwart dem Gopiften Befehl, daß 
Alles: in zwei Tagen ausgetheilt und vie Oper längftens in 14 
Tagen mit vem Orchefler probirt werden follte. 

Allein die Feinde des armen Kindes (wer fie immer ſind) ha⸗ 
ben ed abermals hintertrieben. An dem nämlichen Tage befam 
der Gopift Befehl, mit vem Schreiben einzuhalten. Und in ein 
paar Tagen erfuhr ich, Affligio hätte nun befchloffen vie Oper 
des Knaben gar nicht auf das Theater zu geben. Ich wollte Ges 
wißheit in der Sache haben, ging zu ihm, und erhielt ven Bes 
Schein: Er Hätte Die Sänger zufammen berufen, dieſe geſtänden 
ein, daß die Oper zwar unvergleichlich componirt, aber nicht 
theatralifch wäre, und folglich von ihnen nicht Ednnte aufgeführt 
werden. Diefe Rede war mir unbegreiflid. Denn jollten wohl 
die Sänger wirklich wagen, wadjenige, ohne ſchamroth zu wers 
den, zu verachten, was fie bisher bis an die Sterne erhoben, zu 


3) Die beliebte Oper von Piccini; vgl. Heinfe Werke III ©. 193 f. 
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welchem fie den Knaben ſelbſt aufgemuntert, und was fie dem 
Affligio felbft al8 gut angepriefen haben? Ich antwortete ihm: 
er könnte nicht verlangen, daß der Knabe die große Mühe, eine 
Oper zu fchreiben, umfonft unternommen habe. Ich erinnerte 
ihn feines Accordes. Ich gab ihm zu verſtehen, daß er und vier 
Monate herumgezogen, und und in mehr als 160 Ducaten Uns 
koſten gebracht babe. Ich erinnerte ihn ver von mir verfäumten 
Zeit, und verjicherte ihm, daß ich mich ſowohl der 100 Ducaten, 
die er mit dem Leibmedicus Laugier accordirt hätte, als übrigen 
Unkoften halber an ihn halten werde. Auf dieſe meine billige 
Forderung ertheilte ex mir eine unverftändliche Antwort, die feine 
Verlegenheit verriet, mit ver er fich, ich weiß nicht wie, von der 
ganzen Sache lodzumachen fuchte, bis er endlich mich mit den 
ſchändlichſt lieblofen Ausprüden verließ: wenn ich den Knaben 
wollte proftituirt haben, fo werde er die Oper belachen und aus⸗ 
pfeifen laffen. Goltellini hörte dieſes Alles. 

Dieb wäre alfo ver Lohn, ver meinem Sohne für feine große 
Bemühung, eine Oper zu fchreiben, davon fein Original 558 
Seiten beträgt, für vie verfäumte Zeit und diegemachten Unfoften 
angeboten wirb ! Und wo bliebe endlich, was mir am meiften 
am Herzen liegt, die Ehre und der Ruhm meines Sohnes, da ich 
nun nicht mehr wagen darf, auf die Vorftellung der Oper zu 
dringen, nachdem man mir deutlich genug zu verftehen gegeben 
bat, dag man fich alle Mühe geben würde, folche elend genug zu 
producirenz; daß man ferner bald vorgiebt, die Compoſition jei 
nicht zu fingen, bald, fie ſei nicht theatralifch , bald, fie fei nicht 
nach dem Texte, bald, er wäre nicht fühig geweien, eine folche 
Muſik zu Schreiben, und mas verlei alberned und fich felbft wider⸗ 
ſprechendes Geſchwätz immer ift, welches doch Alles bei einer ges 
nauen Unterfuchung ver muſikaliſchen Kräfte meines Kindes, — 
um welche ich bauptlächlich zu feiner Ehre angelegentlicäft und 
allerunterthänigft bitte — zur Schande ver neibifchen und ehren 
räuberifchen Verläumper, wie ein Rauch verſchwinden und Jeder⸗ 
mann überzeugen wird, daß es lediglich dahin abziele, ein un: 
ſchuldiges Geſchöpf, dem Gott ein außerorbentliched Talent ver⸗ 
lichen, welches andere Nationen bewundert und aufgemuntert has 
ben, in ver Hauptftabt feines deutſchen Vaterlandes zu unter⸗ 
drüden und unglüdlich zu machen. 


Zweites Bud). 


Stalien und Salzburg. 


(1769 — 1777.) 
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Die Anerkennung, welche Wolfgang in Wien gefunden 
hatte, wenn fie gleich den gerechten Wünfchen feines Vaters 
nicht vollftändig entſprach, bewirkte doc in Salzburg die 
Auszeichnung daß er zum Eoncertmeifter ernannt wurde, als 
welcher er in den falzburgifchen Hoffalendern ſchon im Jahr 
4770 aufgeführt wird. Den größten Theil des Jahres 1769 
brachte er ruhig in Salzburg unter Studien zu, von denen 
wir das Nähere nicht wiſſen; zwei Meſſen! find die einzigen 
Eompofitionen, welche beftimmt diefem Jahr angehören. Sie 
find fchon infofern nicht ohne Intereffe, als man daraus fieht 
daß Leopold Mozart nicht etwa darauf ausging feinen Sohn 
auf dem fürzeften Wege zu einem fertigen Operncomponiften 
auszubilden, fondern ihn die ftrengfte Schule durchmachen 
ließ, in der richtigen Ueberzeugung, daß ihn dann fein Genie 
an jedem Platz das Richtige ergreifen laflen würde. 

Sein Blan mit Wolfgang nad) Italien zu gehen ftand 
feft und wir fahen, daß er den Aufenthalt in Wien ald eine 
Einleitung dazu anfah. Damals war Italien für die Mus 
fifer, was es heute noch für die bildenden Künftler ijt; ein 
Aufenthalt dafelbft war gleich nothwendig um der fünftleris 
ſchen Ausbildung des Mufifers die Vollendung und feinem 


4) Andre Berzeichniß 5 (vom 44, Ienner) und 6 (vom Oct. 4769). 
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Ruhm den Glanz zu geben. Die Muſik war in Italien nicht 
allein eine allgemein verbreitete und beliebte Kunſt, ſondern 
fie galt als die Kunſt überhaupt. Alle Stände theilten die 
unerfättliche Luft, mit welcher man Muſik überall, in der 
Kirche, im Theater, im Haufe und auf der Gaffe anhoͤrte; 
nicht minder allgemein waren der angeborne feine Sinn für 
die Würdigung fünftlerifcher Ausführung, welchen die beftän- 
dige Hebung gefhärft und gebildet hatte, und der leiden⸗ 
ſchaftliche Enthuſiasmus mit welchem man alles Vortreffliche 
aufnahm. So hatte fi) in Italien nicht allein eine ganz be= 
ftimmte mufifalifhe Tradition von nationalem Charakter in 
der Production wie im Urtheil gebilvet, fondern auch ſozu⸗ 
fagen ein muftfalifches Klima , welches ganz beſonders geeig⸗ 
net für den Künftler war. Es wurde ihm leicht hier zu leben, 
wo er ſich einen beftimmten Weg gewiefen fah um die Gunft 
eines Publicums zu erlangen, das ihn durch Aufmerffamfeit 
und Berftändniß zu immer neuen Anftrengungen anfpornte 
und für jedes Gelingen durch lebhaften Beifall belohnte. 
Opern- und Kirchenmufif wurden faft gleichmäßig ges 
pflegt und unterftüßten einander wechfelfeitig. Es gehörte 
zum Glanz fürftlicher Höfe und reicher Städte im Carneval 
oder bei feftlichen Gelegenheiten Dpernvorftellungen zu ges 
ben ; e8 wurde nicht allein Fein Aufwand gefcheut Die ausge: 
zeichnetiten Sängerinnen und Sänger zu engagiren, fondern 
es mußten für einejede stagione auch mehrere, gewöhnlich drei, 
neue Opern gefchrieben werden, für welche man nun eben» 
fall berühmte und beliebte Componiften zu gewinnen be= 
müht war. Ebenſo gehörte e8 auch zur Würde der Kirche 
mindeftend an den Hauptfefttagen den mufifalifchen Theil 
des Eultus mit allem Glanze auszuftatten, und die reich do- 
titten Kirchen und Klöfter fonnten mit den Theatern rivali: 
firen. Es wurde alſo fortwährend eine Menge von bedeuten: 
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den Kräften für muſikaliſche Production und Ausführung in 
Anfpruch genommen, es war reichliche Gelegenheit da ſich zu 
verfuchen und fich auszuzeichnen, jedes Talent konnte ſich aus» 
bilden mit der Hoffnung bemerft und benugt zu werben: eine 
der wefentlichen Bedingungen für eine lebendige und mannig⸗ 
faltige Entwidelung einer jeden Kunſt. 


Für eine methopifche muftfalifche Ausbildung von Jugend 
an war hauptfächlich durch die Kirche geforgt. Nicht allein 
daß viele Klöſter und geiftliche Anftalten darauf bedacht wa⸗ 
ten die muftfalifchen Kräfte welche ihnen zu Gebote ftanden, 
für ihre Zwecke auszubilden?, es wurden eigene Anftal: 
ten gegründet, aus denen fpäter zum Theil die Conſervato⸗ 
tien hervorgingen, deren Aufgabe e8 war ihre Schüler je 
nad) ihren Anlagen zu Sängern, Inftrumentaliften oder 
Componiften, jedenfalls zu gründlich gefchulten Muſikern aus- 
zubilden. War gleich ihre erfte und urfprüngliche Beftim- 
mung als Pflanzfchulen der kirchlichen Muſik zu dienen, fo 
förderten fie doch die weltliche Mufik nicht minder, ja es war 
natürlich. daß grade die ausgezeichnetften Echüler fich der in 
jeder Hinficht glängender lohnenden Dper mit Vorliebe zu: 
wandten.’ Indeffen beftand hier keineswegs eine gänzliche 
Scheidung, die Operncomponijten arbeiteten meiftens aud) 


2) So waren in Venedig vier Stiftungen, in welchen theils Knaben 
theils beſonders Mädchen mit aller Sorgfalt in der Muſik unterrichtet wur: 
den, zunächſt um beim Gottesdienſte verwendet zu werben, das Ospilale 
della pietä für Findlinge beſtimmt; Ospetsletto , wo um diefe Zeit Sac⸗ 
chini Gapellmeifter war; gli Mendicanti und gl’Incurabili, damals unter 
Galuppis Direction. Außer den Nachrichten, welche Burney über dieſe 
Antalten giebt, find Auszüge aus Th. Fr. Maier Befchreibung von Vene⸗ 
dig. I. 4787 in der mufif. Realgeitung 1788 ©. 108 ff. mitgetheilt. In 
Neapel waren ähnliche Anftalten de’ Poveri di Giesu -Cristo; della 
pietà de’ Turchini; S. Onofrio ;, Loretto. 
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für die Kirche, in der ja auch die Opernfänger fich hören 
ließen, und von der ſelbſt die Leiftungen der Inftrumentafvir- 
tuofen nicht ausgefchloffen waren ; wir finden daher daß auch 
Geiftliche fich thätig am der Ausübung der Muſik in verfchies 
denen Richtungen mit Eifer und zum Theil mit dem audges 
jeichneteften Erfolg betheiligen. 

Daß diefe Einigung der mufifalifchen Kräfte durch den 
überwiegenden Einfluß, welden die Oper der damals herr: 
fhenden allgemeinen geiftigen Richtung gemäß gewinnen 
mußte, der Würde und Reinheit der kirchlichen Mufif mehr 
und mehr Eintrag that, ift an und für fi) anzunehmen und 
durch die Thatfachen beftätigt. Für die confequente Ausbil- 
dung in Allem was die Handhabung der Form und Technik 
anlangte war diefe Concentration aller Kräfte nach einer 
Richtung Hin ein entfhieden günftiges Moment und der Er⸗ 
folg um fo größer, als die faft inftinctive Sicherheit eines 
nationalen Gefchmads, der ſich nicht verführen ließ, vor Ab: 
irrungen und Ausſchweifungen fehügte, welche den feſt bes 
zeichneten Entwidelungsgang nur hemmen und aufhalten 
fonnten. Daß eine fo geartete Kunft durch die einfeitige Aus: 
bildung einer nationalen Richtung, zumal einer dem Formel⸗ 
fen wefentlich zugewandten, fi am Ende ausleben mußte, 
war in biefer ihrer Natur begründet; vergegenwärtigt man 
fi) aber die Entwidelung der italiäniſchen Muſik, fo wird 
man mit Bewunderung nicht allein die Maffe der außeror: 
dentlichen Fünftlerifchen Leiftungen einzelner Meifter anerfen- 
nen, fondern daß fie im Stande war durch ein reiche®, bes 
wegtes, vielfeitiges und in aller Mannigfaltigfeit durch na⸗ 
tionale und fünftlerifche Lebereinftimmung geeinigtes Leben 
eine muftfalifche Atmofphäre von beftimmtem Charakter zu 
erzeugen, und durch lange fortgefeßte conſequente Ausbildung 
der Technif einen feften und fiheren Grund zu legen, von 
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dem aus allein eine Befreiung der Muſik aus den ihr in Sta» 
lien geſteckten Schranken möglich war, ohne die Geſetze künſt⸗ 
lerifcher Geftaltung überhaupt preiszugeben oder erft von 
Reuem entveden zu müflen. 

Es ift begreiflicy daß unter diefen Umftänden Stalien eine 
mufifalifche Herrfchaft ausübte, die nur wenig beftritten oder 
befhränft war. Spanien und England erfannten fie fo ziem⸗ 
ih unbevingt an; in Franfreih, wo die Impulſe ebenfalls 
von Italien ausgegangen, aber unter nationalen Einflüffen 
in anderer Weife ausgebildet oder vielmehr in ihrer Ausbil 
dung ins Stoden gerathen waren, begann der italiänifche 
Einfluß, troß vielfachen Widerſpruchs, mehr und mehr fid) 
geltend zu machen, was am Ende zu einer Art von Compros 
miß führte, der für die Gefchichte der neueren Muſik, auch 
der deutfchen, fehr wichtig ift, und auf den wir noch zurüds 
fommen werben. In Deutfchland waren nicht nur Elemente 
einer eigenthümtlichen Tünftlerifhen Entwidelung — vom 
Volksliede kann hier nicht Die Rede fein — vorhanden, fon- 
dern höchſt bedeutende Leiftungen großer Meifter Tegten Zeug: 
niß von ihrer großartigen Ausbildung ab; man darf nur an 
Keifer, den Schöpfer der deutfchen Oper in Hamburg, an 
die Bachſche Familie als Repräfentantin der deutfchen Kir 
chenmuſik erinnern. Allein diefe echt deutfche Mufit? war 
wefentlich befchränft auf das proteftantifche Norbdeutfchland ; 
fie wurde von feiner Gunſt der Großen getragen und auch 
der fältere, und für die Kunft weniger empfängliche Sinn 


8) Es verſteht fi dag die deutfche Muſik damaliger Zeit nicht ur⸗ 
deutfch wie die deutfchen Eichen, fondern vielfach durch Italiänifche und 
franzöflfche Mufter angeregt war; allein die Auffaffung und Ausbildung 
der Formen, ber innere Gehalt, der ganze Sinn und Geiſt diefer Mufif ift 
echt beutfch. 

Jahn, Mozart, 1. 12 
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der Norddeuiſchen Tieß fie nicht zu einer ähnlichen Popularis 
tät gelangen, wie fie in Italien fo erwärmend und belebend 
auf die Kunft wirfte, fie blieb immer ihrem Charakter und 
ihrer Wirkung nad) mehr efoterifch. Bei allen deutfchen Ho: 
fen, proteftantifchen wie Fatholifchen, war die Oper italid- 
nifch ; die katholiſche Kirchenmufif ftand ganz unter dem Ein- 
fluß der italiänifchen; Componiften, Sänger und Sängerin- 
nen, größtentheild auch die Inftrumentaliften waren Italiä 
ner oder mußten doch in Italien gebilvet fein. Indeſſen war 
es die Inftrumentalmufif, in welcher Deutſchland fich zuerft 
Stalien felbftändig gegenüberftellte, die Deutſchen zeichneten 
fi als Virtuofen ganz befonders aus, die deutfchen Orche⸗ 
fter übertrafen die italiänifchen, und auch in den Inftrumen- 
talcompofitionen der deutfchen Meifter regte ſich am eheften 
eine gewiſſe Selbftändigfeit. 

Der eigenthümliche Zug der Deutſchen nad Italien, 
welcher zu allen Zeiten, wenn auch in fehr verſchiedenen Aeuße⸗ 
rungen, fid) offenbart bat, mußte daher in den deutfhen Mus 
fifern ganz beſonders mächtig werden. Sänger und Compo⸗ 
niften fanden, wenn fie ſich auch nicht eigentlich in die Schule 
begeben wollten, dort die befte Gelegenheit durch Hören und 
Verſuchen zu lernen und das Gelernte anzuwenden, und 
wenn e8 ihnen gelang dort Beifall und Anerkennung zu fin- 
den, fo ftanden ihnen nicht allein die Bühnen in Italien vf- 
fen, fondern überall war der in Italien gewonnene Ruhm 
die befte, wo nicht die einzige Empfehlung. Faſt ale nahm: 
haften deutfchen Gomponiften des vorigen Jahrhunderts ha⸗ 
ben in Italien ihre Studien gemacht und durch ihre Thätig- 
feit dafelbft den Grund ihres Ruhms gelegt*, wenn fie auch 


4) Die norbdeutfchen proteftantifchen Kircheneomponiften find natürlich 
ausgefchloffen, wie fie überhaupt für fich ftehen. 
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wie Händel und Gluck originale Kraft genug befaßen fpäter 
felbftändig eigene Bahnen einzufchlagen*. Man kann fagen 
daß Mozarts Römerzug in diefem Sinne der lebte war; ihm 
war es vorbehalten, nicht allein das höchfte Ziel der italiäni- 
ſchen Oper zu erreichen, fondern die Schranken der Nationas 
lität zu durchbrechen und ebenfowohl der italiänifchen Form⸗ 
vollendung Tiefe und Gehalt zu verleihen als mit dem dort 
erworbenen Reichthum frei fchaltend die deutfche Oper Fünft- 
leriſch zu gefalten. 


2. 


Der Zwed, welchen 2. Mozart vor Augen hatte, als er 
feinen Sohn nach Italien führte, war ein doppelter ; er follte 
dort nicht fchulmäßig lernen — denn dafür war zu Haufe 
geforgt —, fondern durch die Fülle außerordentlicher Leiſtun⸗ 
gen, wie er fie bisher nur vereinzelt hatte fennen lernen, foll 
ten feine fünftlerifhen Erfahrungen reicher und umfaflender 
werden; er follte aus den engen Schranfen einer provinciel: 
len Exiſtenz in die fünftlerifche Welt eingeführt werden und 
ſich die Freiheit, den feinen und gewählten Gefchmad eines 
durchgebilveten Weltmannes im Gebiete feiner Kunft erwer⸗ 
ben. Dann aber wollte er ihn dort befannt machen und durch 


5) Gine merfwürdige Ausnahme macht Joſ. Haydn, gewiß zum Glück 
für die Entwicklung der deutſchen Muſik, obgleich auch er durch den Un⸗ 
terricht von Porpora und den Verkehr mit Metaftaflo in feiner Jugend in 
die italiäntfche Echule eingeweiht war, Allein feine zahlreichen italiänts 
fen Opern, auf die er felbft Werth legte, da er fich den gleichzeitigen 
Operncomponiſten nicht nachftellen fonnte und mochte, find nicht durchge⸗ 
drungen und haben ihm feinen Namen gemacht. Sein allgemeiner Ruhm 
nüpfte ficy lange Zeit nur an feine Inftrumentalcompofttionen,, die ganz 
deutfch waren, und feine beiden großen Oratorien entflanden zu einer Zeit, 
wo die univerfale Geltung der italiänifchen Muſik bereits erfchüttert war. 

12” 
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den dort erworbenen Ruhm ihm feinen Weg für die Zufunft 
ficher bahnen. Er rechnete auf einen ungewöhnlichen Beifall 
bei den leicht entzündlichen Staliänern, da das Intereſſe für 
die an fih ungewöhnlichen Leiftungen Wolfgangs durch feine 
Jugend einen erhöhten Reiz erhielt; und zu allen Zeiten hat 
diefe menfchliche oder eigentlich phyfiologifche Theilnahme bei 
der Menge vor der rein künftlerifchen die Oberhand gehabt: 
er täufchte fih darin nicht. Bald überzeugte er ſich auch daß 
bei der Art und Weife, wie die mufifalifchen Productionen 
mit den Einrichtungen und Gewohnheiten des forialen Lebens 
in Italien verwebt waren!, ein pecuniärer Gewinn von Dies 
fer Reife nicht zu erwarten ſei. Da er aber die Hauptfache 
im Auge behielt und hier erreichte was er beabfichtigte, jo 
ließ er ſich durch das was ihm mit Recht als Nebenfache er: 
ſchien nicht beirren ; bald nach dem Eintritt in Italien macht 
er feine Frau hierauf aufmerffam und betont es dann wieder: 
holt in feinen Briefen, daß er, wenn er auch feine Reichthü- 
mer erwerbe, doc) ftets foviel einnehme um ganz außer Sor⸗ 
gen zu fein und daß er damit völlig zufrieden fei?. Als ein 
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4) Die Eoncerte (academie) wurden meiftens von einer gefchlofjenen 
Geſellſchaft oder durch ein öffentliches Inftitut gegeben; es wurde fein 
Gintrittsgelb für den Abend bezahlt und der Künftler konnte auf feine Eins 
nahme rechnen als etwa ein von den Unternehmern ihm gezahltes Honorar, 
das nicht groß ausfallen konnte. 

3) Es iſt freilich dabei auch zu erwägen daß biefe Briefe an feine Frau 
gerichtet find, auf deren Verſchwiegenheit ee wahrfcheinlich nicht in glei= 
chem Maße rechnete, wie auf die feines Freundes Hagenauer. So ſchreibt 
er ihr (Neapel 5. Juni 4770): „Du wirft übel zufrieden fein, daß ich bir 
unfere Binnahme nicht umfändlicher fchreibe. Ich thue es darum nicht, 
weil man in Salzburg nur die Cinnahme anficht und auf die Ausgabe nicht 
denkt, und wenige wiffen, was Reifen fofet, Es wird dir genug fein daß 
wir an Nichts Gottlob! Mangel haben, was immer uns nothwenvig if, 
unfere Reife mit aller Ehre fortzuſetzen.“ Auch in anderen Dingen zeigen 
ſich Spuren einer zurücthaltenden Vorſicht, wie er ihr 3. B. fehreibt (Nea⸗ 
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Mann, der den größten Werth auf die Stetigfeit in jeglicher 
Pflichterfüllung legte und darin das wefentlichfte Moment 
der Erziehung und Bildung erfannte, hielt er darauf daß 
Wolfgang auch auf der Reife regelmäßig in der hergebrach⸗ 
ten Weife fich befchäftigte; eine Reihe von Compofltionen, 
zum Theil durch momentane Veranlaffung hervorgerufen, 
zum Theil auf eigenen Antrieb over zur Hebung verfaßt legen 
von diefer regelmäßigen Thätigfeit Zeugniß ab, die ununter: 
brochne technifche Ausbildung im Klavier: und Biolinfpiel 
verfteht fich von felbft ?. Ex war zu gebildet um einen Aufent⸗ 
halt in Italien für lehrreich bloß in mufifalifher Rüdficht 
anzufehen; wir fehen aus feinen Briefen daß er für Staats⸗ 
einrichtungen und Volksleben, für Natur wie für bildende 
Kunft und die Refte des Alterthums Intereffe zeigt, dieſelben 
aufſucht und fich über diefelben zu unterrichten fucht, er ver 
weiſt Die Seinigen auf Reifebefchreibungen, aus denen fie 
fih vorläufig belehren könnten, bis die von ihm gefammelten 
Kupferfiihe und Bücher anlangen würden, als ein reichhal: 
tiger Stoff für fünftige Unterhaltungen?, Mit diefer Sorge 


pel 236. Mai 1770): „Daß ich dir nichts ausführlichere von Rom gefchries 
ben habe, bat feine Urfachen ; du wirft Alles umftändlich Hören“ ; und fpäs 
ter (Rom 8. Juni 4770): „Was der König (von Neapel) für ein Sub⸗ 
ject iſt, fchickt fich beſſer zu erzählen als zu beſchreiben. — Ich werde ſei⸗ 
ner Zeit eine Menge luflige Sachen von diefem Hofe erzählen.” 

8) Wolfgang, der eine große Vorliebe für die Rechenkunſt hatte (f. ©. 
31), läßt fich von feiner Schwefter fein Rechenbuch nachfchicken (Beil. V, 
49. 44) um fich barin weiter zu üben. In Rom befam er eine italiänifche 
Ueberfegung von Taufend und eine Nacht gefchenkt, die ihn fehr unterhielt 
(Beil. V, 21); fpäter finden wir ihn bei der Lecture des Telemach (Beil. 
V,3) 

4) Im flädtifchen Muſeum von Salzburg werden noch einige biefer 
Beifeeriunerungen, auch von der erfien großen Reife, aufbewahrt, Auſich⸗ 
ten von Neapel und London, ein Bild Rameaus, ein engl. Gebetbuch u. dgl. 
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für Wolfgangs geiftige und Fünftlerifche Ausbildung verband . 
er die größte Achtſamkeit auf feine Geſundheit, deren es bei 
fo verfchievenem Klima und gänzlich veränderter Lebensweiſe 
allerbings bedurfte. Wiederholt ftellt er ihm das Zeugniß 
aus, daß er felbft mit verftändiger Vorfiht und Mäßigung 
für feine Geſundheit forge und einer eigentlichen Aufficht gar 
nicht bepürfe?. " 

Bei allen Ehrenbezeugungen, mit denen Wolfgang über: 
häuft wurbe, ohne daß fie auf ihn einen fonderlichen Ein- 
drud gemacht zu haben ſcheinen, bei feinen Fünftlerifchen Ar⸗ 
beiten und Leiftungen bleibt er doch ſtets ein unbefangner 
Knabe, Flug und lebhaft, zu Iuftigen Scherzen, auch zu Als 
bernheiten ſtets aufgelegt, aber unter allen Zerftreuungen der 
Reifen immer mit der treueften Anhänglichfeit eines warmen 
Gemüthes den Seinigen und der Heimath zugethan. In den 
Briefen an feine Schwefter® ergeht er fich in einem poflen- 
baften Jargon, der alle möglichen Sprachen durcheinander 
mengt, in finvifchen Späßen und Nedereien, wie fie unter 
Geſchwiſtern, die mit einander aufgewachſen find, durch ein 
gewiffes Gewohnheitsrecht fi lange erhalten können. Allein 
fowie die Rede auf Mufif fommt gewahrt man durch die Taͤn⸗ 
deleien hindurch ein lebhaftes Intereſſe und ein ficheres feld» 
ſtaͤndiges Urtheil, und in allen gemüthlichen Dingen fpricht 
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5) „Mit Eſſen und Trinken wird fih der Wolfgang nicht verderben” 
fchreibt er von Mailand 47. Febr. 1770. „ Du weißt daß er fi ſelbſt 
mäßigt und ich kann dich verfichern, daß ich ihn nech niemals fo achtſam 
auf feine Geſundheit gefehen babe als in diefem Lande, Alles was ihm 
nicht gut fcheint läßt er ſtehen, und er ißt manchen Tag gar wenig und bes 
findet fich fett und wohl auf und den ganzen Tag Iuflig und fröhlich.” Und 
von Rom aus fchreibt ex 44. April 1770 dag Wolfgang „fo Acht auf feine 
Geſundheit hat, ale wäre er der erwachſenſte Menfch.” 

6) Die Briefe Wolfgange, großentheils Furze Nachfchriften zu ben 
Briefen feines Baters, find zufammengeftellt Beilage V. 
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fi die liebenswürbigfte Offenheit und herzlichfte Theilnahme 
and. Auch nicht ein Schatten fällt auf diefen reinen Aus⸗ 
drud einer kindlichen Unſchuld, wie fie in diefem Alter, auch 
ohne jo außerordentliche Leiftungen, nicht eben gewöhnlich 
ift. Slüdliche Anlagen und verfländige Erziehung waren eins 
ander begegnet um dieſes Refultat zu erzielen, und gewiß 
hatte auch die concentrirte Ausbildung feiner fünftlerifchen 
Fähigkeiten darauf hingewirft nicht zwar feine übrige Ent» 
widelung zurüdsuhalten, wohl aber mandyes fern zu halten, 
das auf fie einen ungünftigen Einfluß hätte üben können. 


3 


Die Reifenden? verließen Salzburg Anfangs December 
und machten zuerft in Infprud Halt, wo fie in einem öffent: 
lichen Eoncert den gewöhnlichen Beifall fanden ?. Beim Gras 


4) Wir find auch Hier faft allein anf die von Niſſen befannt gemachten 
Briefe angewiefen. Bon einigen habe ich die Originale in verfchiedenen 
Sammlungen gefunden und mich überzengt , daß Niſſen fie weber vollfläns 
dig noch im Binzelnen genau hat abbruden lafien. Da Burney in demiels 
ben Jahr in Italien reife, giebt fein Tagebuch uns über Manches willlons 
menen Aufichluß. 

23) In der Infpruder Zeitung war folgender Artikel zu Iefen (das Blatt 
war in U. Fuchs Sammlung): 

„Innsbruck den 18. Dec.” 

„Freytags ale den 44, dieſes tft Hier in dem Gaſthaus beim weißen 
Kreuz angelangt Hr. Leopold Mozart Hochfürſtl. Salzburgifcher Capell⸗ 
meifter mit feinem Sohne Herm Wolfgang Mozart dermalen wirkl. 
Sohfinfl. Salzburgifcher Eoncertmeifter, welcher wegen feiner außers 
ordentlichen muſikaliſchen Wiſſenſchaft fich ſchon feit feinem ſechſten 
Sabre ſowohl an dem Allerhöchſten kaiſerl. Hofe, als in Bugelland 
Frankreich Holland und durch das ganze römifche Reich berühmt ges 
macht bat.” 

„Sehen wurde derfelbe zu einem Eowcerte, welches ber hohe Adel 
veranftaltet hatte, eingeladen, in welchem ex die fchönften Proben feine 
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fen Künigl fpielte Wolfgang ein Concert das man ihm zur 
Prüfung vorlegte vom Blatt weg und erhielt e8 zum Ges 
fchenf. 

Sobald fie Italien betreten hatten wurden die Ehrenbes 
jeugungen, mit denen man den jungen Künftler empfing, 
lebhafter und enthufiaftifcher. In Roveredo veranftaltete wie 
gewöhnlich der Adel ein Concert; ald Wolfgang Tags bar: 
auf in der Hauptfirche die Orgel fpielen wollte, hatte fi) das 
Gerücht davon in der Stadt verbreitet und die Kirche war fo 
vol, daß zwei handfefte Männer vorausgehen mußten um 
ihm einen Weg auf das Chor zu bahnen, wo fie dann eine 
halbe Biertelftunde gebrauchten um an die Orgel zu kommen, 
fo war fie von Zufchauern belagert. 

Noch größer war der Enthufiasmus in Verona. Da jes 
den Abend Oper war?, konnte erft nach fieben Tagen ein Con⸗ 
cert veranftaltet werben; allein während diefer Zeit drängte 
eine Einladung die andere. Vor einer Berfammlung auser- 
wählter Kenner ließ Wolfgang eine Symphonie von feiner 
Eompofition aufführen, fpielte die fchiierigften Sachen 
welche man ihm vorlegte vom Blatte und componirte auf ber 
Stelle eine Arie nach einem aufgegebenen Tert, welche er 
ſelbſt fang, und andere Stüde über ihm gegebene Themen. 
ALS er in der Kirche S. Tommaſo die Drgel fpielen wollte, 
wiederholte fih die Scene von Roveredo; der Zubrang war 
fo groß daß fie ven Weg durchs Klofter nehmen mußten um 


ganz befonveren Geſchicklichkeit ablegte. Diefer junge Tonfünftler, wels 
her dermalen 48 Jahr alt it, hat alfo auch hier feinem Ruhm einen 
neuen Glanz beygeleget, und durch feine außerorbentlichen Talente bie 
Stimmen aller Mufitverftändigen zu feinem Lobe vereiniget. Morgen 
wird ſolcher feine Reife nach Stalien fortfegen.” 
8) Es wurde Ruggiero von Guglielmi gegeben ; Wolfgang kritifirt 
die Aufführung fpaßhaft feiner Schwefter (Beil. V, 4). 
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in die Kirche zu fommen, und audy fo wären fie faum auf die 
Orgel gelangt, wenn vie Patres fie nicht in ihre Mitte ge⸗ 
nommen und ihnen fo Plag gemacht hätten. Daß die Dich⸗ 
ter die wunderbare Erſcheinung um die Wette befangen ver- 
fand fi) von ſelbſt. Mehrere Liebhaber, an deren Spige 
Eugiati*, der Generaleinnehmer von Venedig, ftand, ließen 
ein lebensgroßes Bild Wolfgangs in Del malen und ftellten 
es in einem öffentlichen Locale aus ?. 





4) Diefer ſchrieb fpäter (22. April 1770) an Wolfgangs Mutter (Nifs 
fen ©. 497): Sino dai primi del presente ammiro questa nostra 
cittä nella pregiatissima persone di Sr. Amadeo Wolfgango Mozart, 
di Lei figlio, un portento, si puö dire, di nalura nella musice, 
giacch® l’arte ancora non polea esercitare il suo uffizio, se pure 
non avesse con questo prevenuto la tenere etä sua. Tra gli ammi- 
ratori io lo fai al certo, mentre qualche diletto avendomi sempre 
recato la musica, e per quanto abbia ne miei viaggi di questa in- 
teso, ne posso far quel giudizio che spero non sia fallace ; ma di si 
raro e portentoso giovane & ceriamente giustissimo,, lanta aven- 
done concepita stima che lo feci al naturale ritrarre coll’ iscrizione 
Ficooppista sulla fine della cantata, che Gli sara gradevole di leg- 
gere. [Sie if nicht mit abgebrudt.] La dolce sua effigie mi & di con- 
forto, ed altrasi di eccitamento a riprendere qualche fiata la mu- 
sica per quanto le publiche e private occupezioni me lo permet- 
tano. — — Degni aggradire tai sentimenti, che nascono de buon 
animo, vera stima u. f. w. —- Auch bei den fpäteren Reifen nach Ita⸗ 
lien fanden Mozarts bei Lugiati ſiets diefelbe freundſchaftliche Aufnahme. 

5) Ein Artikel eines Beronefer Blattes vom 9. Jannar 1770 (bei Nifs 
fen S. 169 f.) giebt darüber Auskunft. 

«Questa cittä non puö non annunziare il valor portentoso, che 
in eta di non ancor 48 anni ha nella musica il giovanetio Tedesco 
Signor Amadeo Wolfgango Mozart, nalivo di Salisburgo e Aglio def’ 
allusle Maestro di cappella di Sua Allezza Rma. Monsig. Arcives- 
covo Principe di Salisburgo suddeltto. Esso giovane nello scorso 
Venerdi S. dell’ andante in una sala della Nobile Accademia Filar- 
monica, in faccia alla publica rappresentanza ed a copiossisimo 
Concorso di Nobiltä deli’ uno e l'altro sesso, ha dato tale prove di 
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Am A0ten Januar famen fie in Mantua an, gefunb und 
wohl, aber Wolfgangerl, wie der Vater fchreibt, ſah von der 
Luft und dem Kaminfeuer aus, als hätte er einen Feldzug 
gemacht, ein wenig rothbraun, namentlidy um die Augen und 


sua perizie nell’ arte predetta, che ha falto stordire. Egli fra una 
scelta adunanza di valenti Professori ha saputo prima d’ogn’ altra 
cosa , esporre una bellissima sinfonia d’introduzione di composi- 
zione sua, che ha meritato tutto lapplauso. Indi a egregiamente 
sonato a prima vista un Concerto di cembalo e successivamente 
altre sonate a lui novissime. Poi sopra quattro versi esibitigli ha 
composta sul falto un’ aria d’ottimo gusto nell’ atto stesso di can- 
tarla. Un soggetto ed un Finale progettatogli, egli mirabilmente con- 
cerlö sulle migliori leggi dell’ arte. Suond al improvviso assai bene 
un Trio del Boccherini. Compose benissimo in partitura un Senti- 
mento datogli sul violino da un Professore. In somma si in questa 
che in altre occasione esposto a’ piüı ardui cimenti, gli ha tutti su- 
perati con indicibil valor e quindi con universale ammirazione, 
specialmente de’ Dilettanti ; tra quali il Sign. Lugiati che dopo aver 
goduti e fatti ad altri godere piü saggi maravigliosi dell’ abilitä di 
tal giovane, hanno voluto infine farlo ritrarre in tela al naturale 
per serbarne eterna memoria. Nd & giä nuovo questo pensiero; 
imperciocchd, da che egli va girando per entro l’Europa col padre 
suo, per dar pruova di se, ha tanta meraviglia eccitata in ogni 
parte fino dalla tenera etä di 7 anni, che se ne serba tuttavia il ri- 
tratto in Vienna, in Parigi, dove sone anche i ritratti di tutla la 
sua famiglis, in Olanda ed in Londre, in cui si collocd esso ritratto 
suo nell’ insigne Museo Britlannico con una iscrizione, che cele- 
brava la stupenda sua bravura nella musica nella verde sua etä 
d’anni 8, che soli allora.contava. Noi pertanto non dubitiamo, cbe 
nel proseguimente del suo viaggio, Che ora fa per l’Italia, non sia 
per apportare eguale stupore dovunque si recherä, massimamente 
agli Esperti ed Intelligentl. » 

Gine Nachfrage, welche ich durch Freunde nach dieſem Bilde in Bes 
rona habe anftellen laſſen, hat leider nur zu der Auskunft geführt, daß 
eine große Anzahl von Gemälden im Local der societä Alarmonica auf 
dem Hausboden ungeorbnet liege, und nicht bekannt fel, ob ſich unter den⸗ 
felben Mozarts Portrait befinde. 
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um den Mund, „fo 3. B. wie Se. Majeflät der Kaifer aus⸗ 
fehen,” Noch denſelben Abend fahen fie Die Oper Demetrio, 
welhe Wolfgang wie die in Eremona feiner Schwefter auf 
feine Weiſe charafterifirt (Beil. V, 2), und wurden von den 
vornehmen Dilettanten mit Zuvorfonmenheit aufgenom:» 
men* und mit Beifall überfchüttet. Eine Signora Sarto: 
retti [ud fie zum Mittageflen zu Gaft und ſchickte am Tage 
darauf durch ihren Bedienten eine Schale mit einem fchönen 
Blumenſtrauß, an dem unten rothe Bänder und in der Mitte 
der Bänder eine Medaille von vier Ducaten eingeflochten 
war, darauf lag ein von der Signora verfaßtes Gedicht auf 
Wolfgang (Beil. II, 4). Am 16ten Januar war das Concert 
der philarm oniſchen Geſellſchaft in ihrem teatrino — einem 
Saal der nad) Art eines Theaters gebauet war, fo daß das 
Orchefter die Stelle der Bühne einnahm — in welchem Wolf 
gang die Hauptleiftung übernahm. Das Programm diefes 
Concerts, welches bei Niſſen S. 173 mitgetheilt it, Tann 
eine Borftellung von dem Zufchnitt der Academien überhaupt 
geben, in melden Wolfgang fih in Italien hören ließ, es 
mag deshalb hier Plag finden. 
Serie delle composizioni musicali da eseguirsi nell’ 
accademia pubblica filarmonica di Mantova la sera 
del di 46 del corrente Gennajo 4770 


in occasione della venuta del espertissimo giovanetto 
Sign. Amadeo Mozart. 


. Sinfonia di composizione del Sign. Amadeo. 

. Concerto di Gravecembalo esibitogli e da lui eseguito 
all’ improvviso. 

. Aria d’un Professore. 

. Sonata di Cembalo all’ improvviso eseguita dal giovine 


DC Om 


6) Leop. Mozart rühmt befonders die Artigleit des Grafen Franz Cu⸗ 
gen v. Arco, dagegen iſt er fehr entrüftet über den Fürften von Taxis, der 
fo wenig als feine Gemahlin fle nicht einmal vorzulaſſen die Gnade hatte, 
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con variazioni anäaloghe d’invenzione sua e replicata 
poi in tuono diverso da quello in cui & scritta. 


6. Concerto di Violino d’un Professore. 


6. Aria composta e canlata nell’ atto stesso dal Sign. 
Amadeo all’ improvviso, co’ debiti accompagnamenti 
eseguiti sul Cembalo, sopra parole fatte espressa— 
mente; ma da lui non vedute in prima. 


7. Altra sonata di Cembalo, composta insieme ed ese- 
guita dal medesimo sopra un molivo musicale pro- 
postogli improvvisamente dal primo Violino. 


8. Arıa d’un Professore. 
9. Concerto d’Obo& d'un Professore. 


40. Fuga musicale, composta ed eseguita dal Sign. Ama- 
deo sul Cembalo, e condotta a compiuto termine se— 
condo le leggi del contrappunto, sopra un semplice 
tema per la medesima presentatogli all’ improvviso. 


44. Sinfonia dal medesimo,, concertata con tutle le parte 
sul Cembalo sopra una sola parte di Violino postagli 
dinanzi improvvisamente. 


42. Duetto di Professori. 


43. Trio in cui il Sign. Amadeo ne sonerä col Violino una 
parte all’ improvviso. 


44. Sinfonia ultima di composizione del Suddetto, 


Der Erfolg war glänzend, der Beifall unfäglich und in einem 
Zeitungsberichte hieß es, daß die Mufifer in Mantua nad) 
allen Proben die fie mit Wolfgang vorgenommen nicht fürch⸗ 
teten zu Viel zu fagen, wenn fie behaupteten, dieſer Jüngling 
fheine geboren um die in der Kunft erfahrenften Meifter zu 
befihämen, wie auch ein angefehener Gelehrter in Berona 
gefchrieben habe, er fei „ein Wunderwerk der Natur, gleich wie 
Terracinen die Mathematifer und Corillen die Dichter zu be⸗ 
fhämen geboren worden feien.“ 


Man fieht daß es dabei hauptſächlich auf den Eindruck 
des Wunderbaren fo frühreifer Leiftungen abgefehen war. 
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Es war ſchon erflaunendwerth daß Wolfgang fi als Kla- 
vierfpieler Biolinift und Sänger hören laſſen konnte, und 
doch traten die Leitungen des Birtuofen entfchieden vor denen 
des Componiſten zurüd. Auch hier ift der Hauptnachdruck 
auf das Improvifiten gelegt, die Fähigkeit Die verſchiedenar⸗ 
tigften Aufgaben augenblidli den Beringungen der Kunft 
gemäß zu löfen, was eine ebenfo große Lebhaftigfeit der 
Phantaſie als die tüchtigfte Duchbildung und vollfommene 
Sicherheit in der Behandlung der Form vorausfeht. Man 
mag von dem Werth diefer Leiftungen abziehen fo viel man 
will durch die Erwägung, daß das Erflaunen darüber, daß 
ein Züngling Aufgaben der Art überhaupt löfte, eine ſtrenge 
Kritif über die Art wie er fie löfte, über dad Maß von Er» 
findung und Formgewandtheit, weldhe er an den Tag legte, 
wohl nur felten zugelafien haben wird; daß das firengere 
Feſthalten an der Regel, die größere Befchränfung in den 
Formen und Mitteln, welche damals in der Mufif herrfchten, 
Leiftungen der Art erleichterten: immer bleiben fie im höch⸗ 
ften Grade ſtaunenswerth. Was den lehteren Umftand ins» 
befondere betrifft, fo fällt es gewiß nicht minder ſchwer Ins 
Gewicht, daß die Strenge der Form, wie fie damals verlangt 
wurbe, einem talentoollen Süngling, dem viel cher Melodien 
au Gebote ftehen als er fig Fünftlerifch zu verarbeiten im 
Stande ift, viel eher beſchwerlich fallen mußte, und daß die 
Herrfchaft über dieſelbe im Berein mit einer ftets bereiten Pro⸗ 
ductionskraft eben das Berwundernswürbigfte ift. Damit fol 
nicht geläugnet werden, daß man an einen bedeutenden Ges 
halt der mufifalifchen Eompofitionen damals überhaupt und 
befonders einem ſolchen Phänomen gegenüber geringere An- 
fprüche geltend gemacht habe. Für und aber, die wir den 
ferneren Entwidelungsgang Mozarts verfolgen können, bleibt 
das Erſtaunenswertheſte, daß diefe für fo junge Jahre uner- 
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hörte Productionskraft weder durch Ueberreizung noch Ueber: 
bildung in diefer Weife gefteigert war, fondern daß wir dieſe 
Entwidelung für die diefer Natur normale erfennen müffen. 
Denn weit entfernt daß fie, wie eine durch Kunſt raſch getrie⸗ 
bene Pflanze üppig auffchießt und bald welft, im Verlauf der 
Zeit matt und erfchöpft worden wäre, ſehen wir fie ftetig er⸗ 
blühen und erftarfen und im Mannesalter erft zu ihrer vollen 
Reife und Kraft gelangen; und während in der Jugend die 
formale $ertigfeit, welche auf Hebung beruht, überwiegt, ges 
winnt fpäter die fchöpferiiche Kraft mehr und mehr die Ober: 
band, der Gehalt der mufifalifchen Ideen, welchen nur ein 
reiches und eigenes inneres Leben gewähren kann, wird be= 
deutender und tiefer, die Handhabung des Technifchen wird 
zu einem freien fünftlerifchen Spiel. 


4. 


Noch vor Ende Januar kamen fie nach Mailand, wo fie 
im Klofter der Auguftiner von S. Marco eine fichere und bes 
queme Wohnung! in der Nähe des Grafen Firmian erhiels 
ten?, der fich ihrer mit der wahren Theilnahme und Liberali- 


— 


4) Man hatte die Aufmerkfamfeit ihnen bei ver Kälte, über welche fie 
bitterlich Elagen, ihre Betten zu wärmen, worüber Wolfgang jeden Abend 
neues Vergnügen empfand. | 

2) Carl Joſeph Graf von Zirmian, geb. 1716 zu Deutfchs 
meß im Trientifchen, erhielt feine Erziehung zum Theil in Salzburg (wo 
fein älterer Bruder Joh. Bapt. Anton bis 1740 Erzbiſchof war), ftubirte 
in Leyden und vollendete feine Bildung durch Reifen in Italien und Frank⸗ 
reich. Später war er Befandter in Neapel, wo Windelmann ihn ale einen 
Mann von großem Verftande und unglaublich großer Wiffenfchaft und als 
einen Mann feines Herzens und einen der würbigften unferer Nation preift 
(Briefe 16, 274. 279). Im Jahr 4759 wurde er Beneralgouverneur ber 
Lombarbei und Hat im ebelften Sinn und mit Binficht für den materiellen 
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tät annahm, welche er gegen jede beveutende Erfcheinung in 
Kunft und Wiffenfchaft bewährte, und in feiner einflußrei⸗ 
den Stellung ihnen jeden Borfchub leiften konnte. Bel den 
vornehmen Familien eingeführt genoffen fie die Freuden des 
Garnevald, befuchten wiederholt die Oper, wo Cesare in 
Egitto gegeben wurbe*, Bälle und Maskeraden, über welche 
Wolfgang feiner Schwefter Bericht erflattet, indem er fich 
feinerfeits über die Salzburger Luftbarfeiten genaue Nachrich- 
ten ausbittet”. Die Leitungen Wolfgangs in einem öffent: 
lichen Concert und in einer glänzenden Geſellſchaft beim Gra⸗ 
fen Firmian, an welcher auch der Herzog von Modena 
Theil nahm, die Proben welche er vor Liebhabern und Künft: 
lern, namentlich) dem alten Sammartint® ablegte, erreg⸗ 


Wohlſtand wie für Aufflärung und Bildung gewirkt. Selbſt ein Freund 
und Kenner der Wiſſenſchaften und Künfte, machte er feine bebeutenden 
Sammlungen mit großer Liberalität zugänglich, und unterflüßte Künftler 
und Gelehrte auf jede Weife. Er flarb 1782 in Mailand. 

8) Er machte Wolfgang mit Metaflafios Werken ein fehr willlommes 
nes Geſchenk, und belohnte ihn auch außerdem freigebig. 

4) Leopold Mozart fchreibt er Habe in der Hauptprobe den Maeftro 
Piccini gefprochen, der diefe Oper componirt hatte; obgleich fie in den, 
allerdings fehr unvollfländigen, Berzeichnifien feiner Opern nicht erwähnt 
wird. 

5) S. Beil. V, 6. Um ber Sitte gemäfi gefleidet zu fein mußten fie ſich 
Mäntel und Bajuten (die Maskentracht) machen laſſen. 2. Mozart, der 
findet daß file dem Wolfgang unvergleichlich anftehen, fehüttelt den Kepf 
dazn daß er auf feine alten Tage noch biefe Narrebey mitmachen müfle, 
und tröftet fi damit daß man bas Zeug wenigftens zu Fürtuch und Unter: 
futter werde verwenden koͤnnen. 

6) Biambattifta Sammartint, ein gebormer Mailänder, galt 
ſchon 1726 als ein ausgezeichneter Componiſt, und war fpäter Organift 
an verfchiedenen Kirchen und Kapellmeifter des Kloſters Santa Maria 
Maddalena. Außer unzähligen Kirchencompoſitionen hatte ex eine Menge 
ven Symphonien und Inftrumentalfägen gefchrieben, die auch in Deutſch⸗ 
land und England beliebt waren. Man rühmte ihm Feuer und Reichthum 
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ten auch bier ftaunende Bewunderung. „Es ging wie al« 
lee Orten“ fchreibt &. Mozart „und braucht Feine weitere Er⸗ 
Härung.* Auch mit Componiren wurde nicht gefeiert; für 
zwei junge Gaftraten von funfzehn und ſechszehn Jahren, mit 
denen er Kameradſchaft gemacht hatte und die fhön fangen, 
componitte er ein Paar lateinifche Motetten” und für bie 
Soiree im Firmianfhen Haufe componirte er drei Arien und 
ein begleiteted Recitativ. Hierzu war er, wie er feldft ans 
giebt, veranlaßt worden um zu zeigen, daß er im Stande fei 
dramatiſche Sachen zu componiren®. Denn das widhtigfte 


an Erfindung nach, und Misliweczeck fagte, als er zuerſt eine feiner Sym⸗ 
phonien hörte: „Ich Haube den Vater des Haydnſchen Stils gefunden.“ 
Haydn lachte darüber herzlich, er habe früher wohl Sachen von Sammars 
tini gehört, aber nie gefchäpt, er fei ein Schmierer (Oriefinger biogr. 
Notizen ©. 15). Earpani, ber diefelbe Aeußerung Haydns mittheilt, fucht 
Dagegen die Verdienſte Sammartinis als Inftrumentalcomponift in einer 
intereffanten Auseinanderfeßung zu heben (Le Haydine p. 56 ff.). 

7) Zwei Sopranarien Introibo domum tuam domine (Andre Bers 
jeichn. 64) und Quaere superna, fuge terrena mit voraufgehendem 
furzem Recitativ Ergo interest an quis male vivat an bene (Andre 
Verz. 77) gehören ber Handfchrift nach in eine fpätere Zeit. 

8) Die große Arie mit dem begleiteten Recitativ iR ans Metaftafice 
Demofoonte (A. III sc. 5) «Misero me, qual gelido torrente mi ruina 
sul cor» und «Misero pargoleite il tuo deslin non sai.» Die Parti⸗ 
tur und die Stimmen , Ießtere von der Hand des Vaters und des Sohns 
gefchrieben (mie L. Mozart es anglebt) find noch vorhanden (Andre Bers 
zeichn. 65). Das Recitativ if im hochtragifchen Stil und fehr aus⸗ 
geführt, die Arie befteht aus einem Adagio mit einem Poco Allegro als 
Mittelfap. Die genaue Mebereinflimmung im Papier und in der Hands 
ſchrift zweier anderer Arien macht es mir faft zur Gewißheit, daß es bie 
beiden mit jener zugleich componirten find. Die eine (Andre Verz. 63) 
Per pietä bel idol mio aus Metaflafios Artaserse (A. I sc. 5) beſteht 
aus einem einzigen Satz; bie andere (Andre Verz. 63) Per quel paterno 
amplesso ans berfelben Oper (A. II sc. 44), ebenfalls in einem Saß, 
eingeleitet durch ein Recitativ Temerario Arbace, dove trascorri. Beide 
unterfcheiben fich von der erften durch Bravourpafiagen, bie bort nicht 


493 





% 


Refultat diefed Aufenthaltes in Mailand war ed dag Wolf: 
gang für die nächfte stagiene die scrittura erhielt. Gr follte 
unter Borausfegung der Erlaubnif feines Fürften — welche 
gleich nachgefucht und auch eriheilt wurde — die erfle Oper 
fchreiben, für welche man die erften Sänger, die Gabrielli 
und Ettore, engagiren wollte; Das Honorar wurde auft00 
gigliati? und freie Wohnung während des Aufenthalts in 
Mailand beftimmt. Das Tertbud würde man ihnen nach⸗ 
fhiden, damit Wolfgang füch mit vemfelben vertraut machen 
fönne, die Recitative mußten tim October nad Mailand ein- 
gefchict werden und mit Anfang November follte der Com⸗ 
poniſt felbft da fein um in Gegenwart der Sänger die Oper 
zu vollenden und einzuſtudiren, welche in den Weihnachts: 
tagen gegeben werben ſollte. Diefe Bedingungen waren ihnen 
infofern angenehm und bequem, als fie ungehindert erft Itas 
lien durchreifen fonnten und dann immer noch Zeit genug für 
Wolfgang blieb, in Ruhe die Oper zu vollenven.. \ 
Nachdem fie von Mailand abgereift waren, componirie 
Wolfgang unterwegs in Lodi am 15. März, Abends 7 Uhr, 
wie er ſelbſt angemerkt hat, fein erſtes Qunartett?°. In Barına 
machten fie die Belanntfchaft der berahmten Sängerin Lu⸗ 
crezia Ajugari, gemannt la Bastardella, welche Vater 
und Sohn durch den unglaublichen Umfang ihrer Stimme 
und ihre Kehlfertigkeit ins aͤußerſte Erſtaunen fehte‘', und 


vorfommen; alle drei find für Sopran. — Die ArleMisero tu non sei 
welche Boligang ebenfalls in Mailand componirte (Beil, V, 2) iſt aus 
Meaftaficd Dometrio (A. I sc. 4), den er hınz vorher in Mantua gehört 
hatte; fie iſt nicht erhalten. 
9) Gin gigliato, Florentiner Goldgulden, warb ungefähr einen Ds 

caten gleich gehalten. 

40) Andre Bez. 176, 

14) ©. Beilage V, 8. 

Jahn, Mozart, I. 13 
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langten am 24. März in Bologna an. Hier wurden fie von 
dem Feldmarſchall Srafen Ballavicini mit gleicher Sreund- 
lichkeit und Liberalität aufgenommen wie in Mailand vom 
Grafen Firmian. Er veranftaltete eine glänzende Akademie 
in feinem Haufe, bei weldyer 450 Perſonen, unter ihnen der 
Gardinalstegat Antonio Colonna Brancifortemit 
dem ganzen Adel und an der Spige der Kenner Badre Mars 
tint Theil nahm, obgleich diefer fonft Fein Concert mehr bes 
fuchte. Um halb acht Uhr verfammelte man fich und erft ge- 
gen Mitternacht dachten die Gäfte an den Aufbruch. 

L. Mozart fchreibt, fe feien in Bologna ganz ungemein 
beliebt und Wolfgang werde dort nody mehr als an anderen 
Orten bewundert, weil dort der Sig von vielen Gelehrten 
und Künftlern ſei; von dort aus werde fich fein Ruhm am 
meiften über Italien verbreiten, da er vor Padre Martini die 
ftärkfte Probe beftanden habe, Er hatte Recht; denn Bapre 
Martini??, ohne alle Frage durch feine gründlichen und um- 
faffenden Forſchungen über die Geſchichte der Muſik wie über 
den Eontrapunft der bedeutendfte Gelehrte in der Muftf, wie 
auch als Kirchencomponift geichägt, war das allverehrte Dra- 
fet in mufifalifchen Fragen, nicht allein in Italien. Er hatte 
ftet Schüler um fi verfammelt, ftand in einer ausgebreite- 
ten Gorrefpondenz, Streitfragen wurden ihm zur Entichei« 
dung vorgelegt, bei der Befegung von Stellen fein Rath ein- 
geholt: eine Empfehlung von Padre Martini war daher die 


12) Giambattiſta Martini war in Bologna 4706 geboren und 
zeigte früh ein hervorſtechendes muſikaliſches Talent, fo daß er, nachdem er 
4722 in den Franzisfanerorden eingetreten war, ſchon 1725 KRapellmeifter 
an der Sranzisfanerficche wurde. Er farb 1784. Seine berühmten Werke 
find die Storia della musica, und Esemplare osia saggio fondamen- 
tale pralico di contrappunto ; von feinen Bompofitionen find wenige 
gebrudt. 
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befte Unterſtũtzung für ein gutes Fortkommen. Seine Autorität 
ward um fo bereitwilliger anerfannt, als er mit feinem uner⸗ 
meßlichen Wiſſen die größte Beſcheidenheit, eine ftetö bereite 
Dienftfertigfeit, und eine fiy immer gleich bleibende Freund» 
lichkeit und Gelaffenheit verband ’?. Es mußte daher L. Mo: 
zart vor allen Dingen daran gelegen fein Padre Martini für 
feinen Sohn zu gewinnen. Diefer prüfte ihn auf feine Weiſe: 
er ließ ihn Fugen fchreiben, feßte ihm das Thema auf und 
war fehr zufrieden, ald Wolfgang nad) ven Regeln der Kunft 
fofort die Ausführung, wie er verlangte, fchriftlich oder auf 
dem Klavier machte. Er ftellte ihm ein günftiges Zeugniß 
aus, und hat auch in fpäteren Zeiten, da ein freundfchaftli- 
ches Verhaͤltniß zwifchen ihnen unterhalten wurde, ſich Wolf: 
gang theilnehmend und hilfreich erwieſen; allein ein beſon⸗ 
deres Interefie, eine nähere Beziehung Martinis zu Mozart 
ift dabei doch nicht wahrzunehmen. Seine Güte und Ge: 
fälligfeit ließen ihn einem Jüngling, deffen bedeutende Talente 
ihm nicht zweifelhaft fein Tonnten, feine Unterſtützung nicht 
verfagen ; die Richtung aber von Mozarts Genie und Leiſtun⸗ 
gen auf dramatifche und Inftrumentalmufif zogen ihn, ver 
der Kirchenmuſik und der fireng contrapunftifhen Kunft 
— auch wohl Künftelei — zugethan war, wohl nicht in er⸗ 
höhetem Maße an. Auch fcheint es, als ob fpäter dieſer Ver⸗ 
fehr mehr von Mozarts, befonders dem Vater, ald von Mar- 
tini unterhalten worden fei?*. 

Eine andere intereffante Bekanntſchaft war die des be⸗ 
rühmten Farinelli's, welder fie auf feinem prächtigen 


— 


48) So erwies er ſich z. B. gegen Gretry (mem. 168. 94 f.), Nau⸗ 
mann (Meißner Biogr. 1 ©. 150 ff), Burney (Reife 1 S. 142 ff. ). 
44) Was ich von dieſem itallänifch geführten Briefwechfel aufgefunden 
habe ift mitgetheilt Beilage VI. 
15) Carlo Broschi, ale Sänger Barinelli genannt, ift 1708 
13* 
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Landgut bei Bologna mit gemohnter Liebenswürbigfeit auf- 
nahm. Was uns von dem Umfange und ber Schönheit der 
Stimme dieſes Sängers berichtet wird, von feinem Athem, ſei⸗ 
nem PBortamento, der unglaublichen Bravur und dem ſeelen⸗ 
vollen Bortrag ift ebenfo wunderbar ald die Wirkung dieſer 
Geſangokunſt, welche ihn während fünf und zwanzig Jahre 
zum einflußreichen Günftling bei zwei Königen von Spanien 
machte. Ex erfcheint faſt wie ein phantaftifches Bild von der 
Größe und Macht der Geſangskunſt im vorigen Jahrhundert, 
von der felbft die außerorventlichften Leiftungen dieſes Jahr: 
hunderts ung feine entfprechende Borftellung mehr zu geben ver: 
mögen, und durch welche Die Gefchichte der Muſik diefer Zeit 
zu einem großen Theil zu einer Geſchichte des Gefanges und 
der Sänger wird. Die Zeit, in welcher Mozart ſich heran- 
bildete, ftand noch durchaus unter dieſem Einfluß, und ob⸗ 
gleich die abfolute Herrfchaft der Sänger mit ihrer abfoluten 
Kunft bereits im Abnehmen war, fo iſt es doch nicht ohne 


geboren. Er bilbete ih unter Borpora und Bernacchi ımd feierte, ſeitdem 
er die Bühne beixat, in Italien und England ‚in Wien und Paris uners 
hörte Triumphe. Als er im Jahr 1786 nach Spanien kam, gelang es ihm, 
durch feinen Geſang Philipp V aus einer tiefen Echwermuth zu reißen. 
Er mußte von da an täglich ihm vorfingen und durfte nicht mehr öffentlich 
anfireten; ex wurde ber erflärte Günſtling des Königs und hatte unbes 
ſchraͤnkten Cinfluß auf ihn, welchen nie mißbraucht zu haben fein aner⸗ 
Fannter Ruhm iſt. Die gleiche Stellung nahm er dann bei Kerbinand VI 
ein. Nach dem Regierungsantritt Garls III mußte er Spanien 1764 vers 
laffen und erhielt Bologna zum Aufenthalt angewiefen, wo tx im Genuß 
feiner Reichthümer feiner Neigung fir Kunſt und Wiſſenſchaft Iebte; ein 
Mann von reblichem und wohlwollendem Charakter, feiner Bildung, alls 
gemein geliebt und verehrt. So ſchildert ihn Burney, der ihn ebenfalls im 
Jahre 41770 auffuchte (Reife 1 S. 150 ff.); auch die Briefe Metaftafios 
an ihn geben uns die günftigfte Vorftellung. Einige andere Züge treten 
hervor in ber Schilderung bei Lamberg Memorial d’un mondain p.97. 
Er flarh 1782. 
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Bedeutung daß Mozart ald Jüngling noch den Eindrud jener 
Groͤßen der Geſangskunſt in fi) aufnahm '*®, 


5 


Am 30. März langten die Reifenden in Florenz an. Hier 
war ihnen durch öfterreichifche Empfehlungen die befte Aufs 
nahme bereitet. Der kaiſerliche Gefandte Graf Rofenberg 
meldete fogleich ihre Ankunft bei Hofe, wo fle vom Großher⸗ 
308 Leopold ungemein gnädig empfangen wurden; er erin= 
nerte fidy ihrer von dem früheren Aufenthalt in Wien ber und 
erkundigte ſich auch nach der Rannerl. Am zweiten April ließ 
Wolfgang ſich bei Hofe hören, Rardini, der berühmte Violi⸗ 
nifl, arcompagnirte und der Marquis von Ligniville, Di- 
tector der Muſik am Hofe von Toscana, ein gründlicher Con» 
trapunktiſt, obgleich er nur Dilettant war’, ſtellte den jun: 
gen Künftler auf die Probe. Er mußte die fehwerften Fugen 
vom Blatt fpielen und erhielt bie verwideltften Themata zur 
Ausführung ; die Bewunderung war um fo größer da er die 


16) Dan wirb nicht ohne Intereſſe Iefen was Dittersborf in feiner 
Selbſibiographie S. 440 ff. von feinem Aufenthalt in Bologna im Jahr 
1763 und dem Verkehr mit P. Martini und Farinelli erzählt. 

4) Er hatte das Salve regina als dreiflimmigen Kanon componist 
und zierlich ftechen laſſen um es an Freunde zu verichenfen, Burney Reifen 
16. 189 ; ein in gleicher Weiſe componirtes Stabat mater erwähnt Foetis; 
vielleicht ift ein von Mozarts Hand copirtes breiflimmiges Stabat mater 
in 9 Säpen, welche canonifch mit verfchieben vertheilten Stimmen behan⸗ 
beit find, das Andro in feinem handfchriftlichen Verzeichniß anführt, eben 
biefes Werk. Unter den Mozartfchen Hanbfchriften befindet fich ein Hefts 
hen (Andro Berg. 28), mit einem Kyrie, Christe unb Kyrie, jebe6 
als Canon ad unisonum für 5 Sopranftinmen componirt, das ber Gchrift 
nach in diefe Zeit zu gehören ſcheint. Andrs vermuthet daß diefe Saͤtze 
uach dem Mufter jener Compoſitionen von Ligniville in Florenz geſchrie⸗ 
ben ſeien. 
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fshwierigften Aufgaben mit einer Leichtigfeit Töfte „wie man 
ein Stüd Brod ißt.“ In Florenz trafen fie ihren alten Bes 
fannten aus London, den Sänger Manzuoli, und es gereichte 
Wolfgang zu großer Freude ald er hörte, daß man von Mai⸗ 
land aus mit ihm in Unterhandlung ftand, um ihn für feine 
Oper zu engagiren. Eine zärtliche Freundſchaft ftiftete er aber 
mit einem vierzgehnjährigen Engländer Thomas Linley?*, 
welcher ſich als Schüler bei Nardini aufhielt und bereits fo 
Außerorventliches als Violinfpieler leiftete daß man ihn fet- 
nem Lehrer nahe ftellte. Die beiden Knaben lernten fidy bei 
Sgra. Maddalena Morelli, welche unterdem Ramen Eorilla 
als Improvifatrice und auf dem Capitol gefrönte Dichterin 
berühmt war, fennen und waren während der wenigen Tage, 
die Mozarts fih in Florenz aufhielten, unzertrennlich, indem 
fie unermüdlich mit einander wetteiferten. Endlich brachte 
Tommaſino, wie Linley in Italien hieß, zum Abfchied, der 
beiden Knaben bittre Thränen Foftete, noch ein Gedicht an 
Wolfgang, das Corilla ihm verfaßt hatte*. 

Ungern trennten fie fid) von einer Stadt, von der L. Mo: 
zart feiner Frau fchrieb „ich wollte, daß du Florenz felbft und 





2) Thomas Linley, der Sohn eines engliſchen Gomponiften, 
war 1756 in Bath geboren, Nachdem er 4772 aus Florenz nach England 
zurüdgefehrt war, erregte er als Birtuos und Componift die größten 
Hoffnungen, welchen ein frühzeltiger Tod — er ertranf bei einer Waflers 
fahrt — im Jahr 1778 ein Ende machte. 

8) Dal. Barthold Die gefhichtl. Berfönl. in Caſanovas Memoiren 
I 6. 177. 

4) Burney Reife 1 ©. 485 f. „Vom Tomafino und dem Heinen Mos 
zart fpricht man in ganz Italien als von zwei Genies, die die größte Hoffe 
nung geben.” Holmes erzählt, da Mozart, wenn er fpäter in Wien mit 
Engländern zufammentraf, ſtets Linleys gedachte, und daß deſſen Bruber 
Ozias Linley einen italianiſchen Brief von Mozart an Thomas Linley aufs 
bewahrt habe. 
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die ganze Gegend und Lage der Stadt fehen könnteft: bu 
würdeſt fagen, daß man bier leben und fterben fol.” Allein 
die Zeit drängte, wenn fie in Rom zu den Feierlichkeiten der 
Charwoche eintreffen follten. Am Mittag des Charmittwochs 
famen fie dort an, noch zeitig genug um in die Sirtinifche 
Gapelle zu eilen und das Miserere von Allegri zu hören. 
Und hier legte Wolfgang jene berühmte Probe feinen Ges 
hörs, fcharfer Auffaffung und treuen Gedächtniſſes ab. 

„Du weißt“ ſchreibt L. Mozart „vaß das hiefige berühmte 
Miserere fo body geachtet ift, daß den Muficis der Kapelle 
unter der Ercommunication verboten ift eine Stimme davon 
aus der Gapelle wegzutragen, zu coptren oder Jemanden zu 
geben®. Allein wir haben e8 ſchon. Wolfgang hat es ſchon 


5) Das Miserere (der funfzigfte Pfalm) von Dom. Allegri , der zwis 
fihen 4629 und 1640 Mitglieb der päbftlichen Eapelle war, componirt, 
abwechfelnd für fünfs und vierflimmigen Chor mit einem neunflimmigen 
Schlußchor, wurde regelmäßig am Mitwoch und Freitag der Charwoche 
gefungen ; am Gründonnerſtag wechſelte man mit dem Miserere von Anes 
rio, Naldini und Scarlatti, bis 1744 das Miserere von Bai jene vers 
drängte. Seit 1834 wird das Miserere von Mllegri nur einmal gefungen 
und eins von Baini als das dritte aufgeführt. Baini mem. stor. crit. 
1 p. 195 ff. Kandler ©. Pierlnigi da Paläftrina ©. 96 ff. 

6) So fagte man wenigftens ; allein Burney erzählt nicht allein daß 
auf Befehl des Pabſtes Adfchriften für Kaifer Leopold, den König von 
Portugal und Padre Martini gemacht worden feien, fondern auch daß ber 
paͤbſtliche Kapellmeiſter Santarelli ihm eine Abfchrift fämmtlicher Gefänge 
ber Charwoche mitiheilte (Reife 1 ©. 202 f. 208 ff.), nach welcher er fie 
4774 in London drucken ließ, worauf fie in Leipzig und Paris wiederholt 
find. Auch in Florenz, wo man das Allegrifche Miserere fang, wurbe ihm 
eine Abfchrift angeboten (1 S. 482) ; ungenaue, nach dem Sebächtniß ges 
machte Auizeichuungen famen ihm mehrfach vor. Diefen beflimmten Ans 
gaben gegenüber kann man die Behauptung Bainie (Eäcilia 11 S. 69 ff.) 
kanm anders ale für übertrieben Halten, baß es nie eine Partitur ober Abs 
fögrift des Miserere gegeben habe, da es bloß durch mündliche Trabition 
der Sänger überliefert worden fei und dem Bapellmeifter feine Amtopflicht 
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aufgefchrieben und wir würden es In dieſem Briefe nach 
Salzburg gefchieft haben, wenn nicht unfere Gegenwart es 
zu machen nothwendig wäre. Die Art der Production muß 
mehr dabei thun als die Compofition felbft”. Wir indeſſen 
wollen e8 auch nicht in andere Hände lafien, dieſes Geheim⸗ 
niß, ut non incurramus mediate vel immediate in censu- 
ram ecclesiae,* Bei der wiederholten Aufführung am Char: 
freitag nahm Wolfgang fein Mannſcript mit in die Capelle 
und verbefferte im Hut einige Stellen, wo ihm fein Gebädhts 
niß nicht ganz treu gewefen war. Die Sache wurde dennoch 
in Rom befannt und machte natürlich großes Aufſehen; als 
Wolfgang veranlaßt wurde in einer Gefellichaft in Gegen⸗ 
wart des päbftlichen Sängers Chriftofori daſſelbe vorzutra⸗ 
gen und diefer die genaue ebereinftimmung anerfannte, war 
das Erſtaunen außerordentlich. 

Zunaͤchſt fuchten fie an allen Beierlichfeiten der Char: und 
Oſterwoche Theil zu nehmen. „Unfere gute Kleidung” fchreibt 
L. Mozart „bie deutſche Sprache und meine gewöhnliche Frei⸗ 
beit, mit welcher ich meinen Bedienten in deutfcher Sprache 
den geharnifchten Schweizern zurufen ließ, daß fie Pla ma⸗ 
hen follten, halfen uns aller Orten bald durch.“ Er war es 
wohl zufrieden, daß man Wolfgang für einen deutfchen Ca⸗ 
valier oder gar Prinzen, ihn für deſſen Hofmeifter hielt. Bei 
der Tafel der Cardinaͤle ſtand Wolfgang neben dem Sefjel 
des Cardinal Pallavichni und erregte defien Aufmerkſamkeit, 


verboten habe, eine Bartitur auszuarbeiten oder gar mitzutheilen. Allein 
bie von ihm gegebenen Aufichlüffe machen es begreiflich, warum bas Mise- 
roro nicht genau fo gebrudt iſt, wie es jetzt gefungen wird. 

7) Wie viel der auf alter Trabition und dem forgfältigften Stubium 
beruhenbe Vortrag der päbflichen Eänger zu ver Wirkung des Miserere 
beiträgt, weiß Jeder der den Aufführungen ber Charwoche in ber Sirtina 
beigewohnt hat, 
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fo Daß er ihe um feinen Namen fengte. Als er ihn erfahren, 
fagte er erflaunt: „Ei, find Sie ber berkhmte Knabe, von 
dem mir fo Bieled gefchrieben worben it?“ unterhielt ſich 
freumblich mit ihm, lobte fein Jtaliänifch und radebrechte fo» 
gar eiwad Denifch mit ihm. 

Nachdem die kirchlichen Feſtlichkeiten vorüber waren, fingen 
fe an ihre zwanzig Eimpfehlungöbriefe abzugeben und her 
Empfang von Seiten der vornehmen Kamilien, der Chigi, 
Barberini, Bracciano, Altempo, wie das Crflaunen über 
Wolfgangs Leiftungen war wie wir es ſchon fennen, nur 
meinte 2. Mozart, je tiefer fie in Italien hineinfämen, defto 
lebhafter werde Die Bewunderung. Eine Geſellſchaft, eine Ala⸗ 
demie, in der Wolfgang fih hören laſſen mußte, draͤngie die 
andere ; daneben war er auch für fich fleißig mit Componiren, 
wir wiffen von einer Arie und einer Symphonie, die er hier 
fhrieb ®, auch fchidte er einen Eontretang nach Salzburg mit 
einer genauen Anweifung für die Ausführung”. 

Am 8. Mai verließen fie Rom, wo ihnen der Aufenthalt 





8) Andre Verzeichn. 440. Die Arie (ebend. 66) Se ardire e spe- 
ranza, welche Wolfgang (Beil. V, 40) erwähnt if aus Metaftafios De- 
mofoonte (A. I sc. 48) ; ebenfo bie ebenfalls in Rom im felben Jahr 
compowirte Arie ( Anbro Ber. 67) Se tutti i mali miei (A. Il, sc.6). 

9) „Wolfgang befindet ſich gut und ſchickt einen Contretanz. Er 
wünfcht dag Hr. Eyrillus Hofmann Die Schritte dazu componiren möchte, 
uud zwar möchte er, daß, wenn bie zwei Biolinen als Borfänger fpielen, 
auch nur zwei Perfonen vortanzen, und dann allezeit, fo oft die Muſik mit 
allen Inſtrumenten eintritt, die ganze Eompagnte zufammentanze. Am 
fHönflen wäre es, wenn es mit fünf Paaren getanzt würde. Das erſte 
Paar fängt das erfle Solo an, das zweite tanzt bas zweite und fo fort, 
weil fünf Solo und fünf Tutti find.” Auch in den Briefen an die Schwe⸗ 
ſter iR von der Tanzmuſik und dem verfchiebenen Charakter derſelben in 
Italien und Deutfchland öfter die Mebe, ſowie ex fi auch neue Meunetten 
von Haydn fchicken ließ (Beil. V, 8. 44. 26). 
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auch dadurch fehr angenehm gemacht worden war, daß fie 
eine Wohnung im Haufe des auf einer Reife abwefenden 
päbftlichen Couriers Uslinghi erhalten hatten, in welcher fie, 
von defien Frau und Tochter mit aller erfinnlichen Aufmerk⸗ 
famfeit behandelt, fich behaglich und wie heimlich fühlten. 
Die Reife nad) Neapel machten fie in Gefellfehaft von vier 
Auguftinermönchen, was ihnen den Vortheil verfchaffte Mit- 
tags und Nachts in den am Wege liegenden Klöftern gaftliche 
Aufnahme zu finden, ja fogar an der Einkleidungsfeier einer 
Tonne als Gäfte im Klofter Theil zu nehmen. 

Neapel, wo fie von Mitte Mai bis Mitte Juni blieben, 
übte auch auf unfere Reifenden den unmwiberftehlichen Zauber 
der reizenden Natur aus. Sie waren von Wien aus gut bei 
Hof empfohlen; die Königin Baroline, die Wolfgang erft 
fürzlih in Wien gefehen hatte, empfing fie aufs gnädigfte 
und grüßte fle freundlich, fo oft fie ihnen begegnete; zum 
Spielen bei. Hofe fam es aber nicht, denn der König, obgleich 
nicht unmuſikaliſch, hatte bekanntlich für Nichts Intereſſe, 
das einige Bildung vorausfegte. Der allmaͤchtige Minifter 
Tanucci ftellte ihnen feinen Haushofmeifter zu Dienften um 
ihnen alle Seltenheiten zu zeigen. Der Adel folgte natürlich 
diefem Beifpiel; unter den Gönnern Wolfgangs finden wir 
auch die alte Fürftin Belmonte, die Beichügerin Metafta- 
fios '° und ven Muſikern interefiant, weil ver Tenorift Raff fie 
durch feinen Geſang von einer tiefen Melancholie geheilt hatte. 
Der Sammelplag der Künftler und Gelehrten war das Haus 
des englifchen Gefandten Will. Hamilton, mit dem Mozarts 
noch von London her befannt waren. Seine Gemahlin galt 
für die befte Klavierfpielerin in Neapel'!; nicht ohne ein 


40) Metaftafio opp. post. III p. 258. 
44) Dies beftätigt auch-Burney Reife I ©. 244. Uebrigens if hier: 
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Gefühl des Triumphs fchreibt L. Mozart daß fie gezittert 
babe, als fie vor dem vierzgehnjährigen Wolfgang fpielen 
pollte. Unter fo günftigen Umftänden gelang e8 auch ein 
glänzend befuchtes öffentliches Concert zu Stande zu bringen, 
das eine gute Einnahme lieferte, die ihnen doppelt will 
fommen war, da fie eine längere Zeit hindurch Feine Ein» 
nahme zu erwarten hatten. Charakteriſtiſch für die Neapoli⸗ 
taner ift die Anechote, daß ald Wolfgang im Conservatorio 
alla pietä fpielte, die Fertigkeit feiner linfen Hand die Zuhoͤ⸗ 
ter auf den Gedanfen brachte, in einem Ring den er an ber 
Hand trug ftede ein Zauber; bis er ihn abzog und nun die 
Verwunderung wie der Beifall fein Ende nahm. 

Auch für das mufifalifhe Intereffe war die Zeit ihres 
Aufenthaltes in Neapel günftig. Außer den vortrefflichen 
Borftellungen ver fomifchen Oper im teatro nuovo begans 
nen mit dem Namendtage des Königs am 30. Mai die Bor: 
ſtellungen der großen Oper in S. Carlo, für welde Jo⸗ 
melli, Baffaro und Eiccio di Majo engagirt waren; 
als erfte Sängerin glänzte die de Amicis, als erfler Sän- 
ger Aprile. IJomelli, der im Jahr 4768 aus Stuttgart nad 
Neapel zurüdgefehrt war, verfuchte damals zuerft mit der 
Dper Armida die Gunft feiner Landsleute wiederzugewin⸗ 
nen", Wolfgang fand ſie fhön, aber zu gefcheut und zu alt⸗ 


bie erfte Gemahlin Hamiltons gemeint, nicht die berüchtigte Pantomime 
Lady Emma Hamilton. 

43) Nur aus einem Derfehen kann Betis die Aufführung der Armida 
ins Jahr 1774 feßen; auch den Demofoonte hörte Burney 4. Nov. 1770 
Reife 15. 252). Ueber biefen ſchreibt &. Mozart am 23. Dec. 4770 von 
Mailand aus, daß „des Heren Jomelli zweite Oper in Neapel jegt fo a 
terra gegangen ift, daß man gar eine andere dafür einfeßen will, Dies ift 
nun ein fo berühmter Meifter, aus dem die Italiäner einen fo erſchreckli⸗ 
hen Lärm machen. Es war aber auch ein wenig närrifch , daß er in einem 
Jahre zwei Opern auf dem nämlichen Theater zu fchreiben unternommen, 
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yäterifch für das Theater (Beil. V, 47). Das war wohl das 
allgemeine Urtheil im Publicum; es ift befannt, daß man in 
Reapel mit fteigenden Unwillen über Jomellis Gelehrſamkeit 
und Herbigfeit feine Opern aufnahm und bie dritte Ifigenia 
in Aulide durchfallen ließ. “Berfönlich fanden fie Jomelli, 
was man ihm wicht immer nachrühmte, höflich und freund⸗ 
lih. Bei ihm lernten fie auch den Impreſario Amadori ken⸗ 
nen, der Wolfgang eine scrittura für S. Carlo anbot, was 
aber wegen der für Mailand bereit übernommenen Oper 
fo wenig angenommen werden konnte ald ähnliche Anerbie⸗ 
fungen, die man ihm auch ſchon in Bologna und Rom ges 
macht hatte. 


Am 25. Juni fuhren fie mit Ertrapoft nad) Rom zurüd. 
Unterwegs wurde durch die Schuld eines brutalen Poſtil⸗ 
lions der Wagen umgeworfen ; Leopold rettete feinen Sohn 
vor der Gefahr hinauszuftürzen, er felbft trug eine nicht un⸗ 
erhebliche Beichädigung davon. Von der anftrengenden Reife 
— fie fuhren ohne fi) unterwegs auszuruhen in fieben und 
zwanzig Stunden nah Rom — war Wolfgang fo ermübdet 
daß er, nachdem er faum ein wenig gegeffen hatte, auf dem 
Stuhl feft einfchlief und vom Vater entfleivet und ins Bett 
gebracht werden mußte ohne daß er aufwachte. 


Der Aufenthalt in Rom, wo fie die Girandola, die Er- 
leuchtung der ‘Peteröfirche, die Ueberreichung des neapolita= 
nifhen Tribut und Ahnlihe Herrlicyfeiten bemunderten, 
brachte Wolfgang eine neue Auszeichnung, Indem der Pabft 
ihm in einer Audienz am 8. Juli das Ordenskreuz vom gols 
denen Sporn verlieh, „das nämliche was Glud hat“, wie der 


um fo mehr, als er Hat merken müflen, daß feine erfte Oper feinen großen 
Beifall hatte.” 
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Bater nicht ohne Stolz meldet”. „Du kannſt Dir einbilden 
wie ich lache“ fchreibt er „wenn ich allezeit zu ihm Signor 
Cavaliere fagen höre.” Auf Wolfgang machte diefe Ehre of: 
fenbar feinen großen Einbrud; zwar fdyrieb er in ven näch⸗ 
fien Fahren auf feine Compofttionen gewöhnlich «Del Sign. 
Cavaliere W. A. Mozart», auch trug er auf feiner Reife 
nad) Paris in Augsburg dem Rath; feines Vaters gemäß das 
Kreuz — nicht ohne Unannehmlichkeit, wie wir fehen wer: 
den — , allein fpäter ließ er es ganz fallen und man hat nie 
vom Ritter Mozart gehört. Es ift charakteriſtiſch daß lud, 
der daſſelbe Kreuz trug, auf feinen Charafter als Ritter hielt. 
Er Hatte audy darin Achnlichfeit mit Klopftod, daß er die 
höhere Miffion des fchaffenden Künſtlers auch äußerlich an- 
erfannt wiſſen wollte; und da Yürften und Adliche derzeit im 
Weſentlichen das Publicum bildeten mit dem die Künftler 
verfehrten, fehte er Werih darauf zum Trotz der Kluft, welche 
Adliche und Bürgerliche ſchied, nicht nur ihnen den Stolz des 
Künftlers zu beweifer fondern wie fie als vornehmer Herr zu 
leben. Mozart fehlte e8 weder ald Mann noch als Künftler 
an Selbftgefühl — wir werben fehen daß er e8 bei mehr 
als einer Brüfung bewährte — , aber um irgendwelche Praͤ⸗ 


48) Dittersborf, der es auch erhielt, handelt genauer davon in feiner 
Selbfbiographie S. 84 f.: „ Diefer Orden wird in Rom ausgetheilt und 
die Mitglieder deffelben führen den Titel Comites Palatini Romani. Sie 
erhalten ein auf Pergament gefchriebenes und durch ein großes Inflegel 
beflätigtes Diplom. Auch genießen fle in Rom, wie in allen päbfllichen 
Staaten alle Freiheiten des Adels und können frei und ungehindert in den 
paͤbſtlichen Palafl eintreten, Haben auch bafelbft ven Rang, ben an auberen 
regierenden Höfen die Kammerhersen haben. Ihr Orbenszeichen iſt ein 
gelb emaillirtes in Gold gefaßtes Kreuz in Geftalt wie das der Maliefers 
Ritter. Sie tragen daſſelbe fowie jene um den Hals an einem ponceaufars 
benen Bande, auch etwas Meiner und manchmal ganz von Gold an einem 
rothen Bande im Knopfloch an der Bruſt.“ 
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tenfion an äußere Stellung zu machen war er zu einfach und 
zu fehr Muſiker. 

Am 10. Juli verließen fie Rom, und reiften über Eivitä 
Eaftellana, wo Wolfgang die Orgel fpielte, Xoretto und 
Sinigaglia nad) Bologna. Hier langten fie am 20. Juli an, 
mit der Abficht fo lange einen ruhigen Aufenthalt zu nehmen 
bis Wolfgangs Anmwefenheit in Mailand zum Vollenden und 
Einftubiren der Oper nöthig fein würde, Auf die freundliche 
Einladung des Grafen Pallavicini brachten fie den heißen 
Monat Auguft als feine Säfte auf einem Landgut in der 
Nähe von Bologna fehr bequem und angenehm zu. In der 
Stadt verfehrten fie befonverd mit dem Padre Martini fehr 
viel!* und es iſt wohl anzunehmen, daß die Rüdficht auf 
diefen Verkehr und den guten Eindrud den es machen würbe, 
wenn Wolfgang unter feinen Augen längere Zeit arbeitete, 
einigen Einfluß auf die Wahl dieſes Aufenthaltsortes ge: 


—m- 


44) „Meine Biolinfchule hat Pater Martino jebt durch Euch erhal: 
ten. Wir find die beften Freunde zufammen. Sept ift ber zweite Theil feis 
nes Werfes fertig. Ich bringe beide Theile nach Haufe. Wir find täglich 
bei ihm und Halten muflfalifch = Hiftorifche Unterredungen.” (Brief 6. Dct. 
41770.) Das Zeugniß welches er Molfgang ausftellte, Tautet fo: 

Bologna li 42 Oct. 4770. 

Attesto io infra scritto, come avendo avuto sotto degli occhi al- 
cani composizioni musicali di vario stile, e avendo piü volte ascol- 
tato suonare il Cembalo, il Violino, e cantare il Sign. Cav. Amadeo 
Wolfgango Mozart di Salisburgo, Maestro di Musica della Camera 
di Sua Altezza l’Eccelso Principe Arcivescovo Salisb. in età di anni 
circa 44, con mia singolare ammirazione e l'ho ritrovato versatis- 
simo in ognuna delle accennate qualitä di Musica, avendo fatta la 
prova sopra tutto nel suono di Cembalo con dargli varj soggetti all’ 
improvviso, il quali con tutta maestria ha condotli con qualungue 
condizione, che richiede l’Arte. In fedi di che ho scritta e sotto- 
scritia la presente di mia mano. 





F. Giambatista Martini 
minor Conventuale. 
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habt bat. Wolfgang war denn auch fleißig im Componiren ; 
er fchreibt feiner Schwefter von vier italiänifchen Sympho- 
nien, fünf bis ſechs Arien und einer Mottette, die er gefchrie= 
ben babe'*, und Ende September fing er auch an die Reci- 
tative feiner Oper zu machen. Während viefes Aufenthalts 
machten fie auch die Belanntfchaft des derzeit berühmten 
Dperncomponiften Misliweczed'®, welcher bort ein Dra- 
torium für Padua vollendete um dann nach Böhmen zurüd- 
zufehren'’. „Er ift ein Ehrenmann“ fchreibt L. Mozart „und 
wir haben vollfomnme Kreundfchaft mit einander gemacht.“ 
Wolfgang follte aber Bologna nicht verlaflen ohne noch einer 
befonderen Ehre gewürdigt zu werden. 


Die im Jahr 1666 geftiftete accademia filarmonica in 
Bologna, deren feierliche Aufführung fie am 43. Auguft mit 


45) Unter dem Mozarifchen Nachlaß bei Andre (Verzeichn. 9) befindet 
fi} ein dreiſtimmiges Miserere für Alt, Tenor und Baß mit beziffertem 
Continuo das die Ueberfchrift del Sigr. Caval. W. A. Mozart in Bo- 
logna 4770 trägt. Es iſt offenbar unter dem Binfing des in Rom gehörten 
fürtinifchen Miserere gefchrieben, meiſt Harmonifch, mit einzelnen Fleinen imi⸗ 
tatorifchen Eintritten, einfach und recht ſchoͤn. Die drei legten Säge Quo- 
niam, Benigne, Tunc acceptabis find aber von anderer Hand auf einem 
Blatt verfchiebenen Papiers gefchrieben und offenbar auch nicht von Mos 
zart componirt; der Satz iſt herber und einfacher. Es wäre wohl denkbar 
daß dieſe Blätter eine Frucht und ein Andenken des muflfalifchen Verkehrs 
mit Babre Martini find. 


46) Zofeph Misliwerzed, der Sohn eines Müllers in der 
Nähe von Prag, wurde 4737 geboren. Nach dem Tode feines Vaters wid⸗ 
mete er fich der Mufil und ging, nachdem er feine Studien in Prag ges 
macht hatte, nach Italien, wo er, befonders in Neapel, mit feinen Opern 
Glück machte und gewöhnlich il Boemo genannt wurde. Er flarb 1784 in 
Rom, 


47) Burney traf ihn im Jahr 177%, da er eben aus Italien zurückge⸗ 
kehrt war, in Wien (Reife II S. 271). 
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angehört hatten '®, beſchloß Wolfgang nach abgebaltener 
Prüfung unter ihre Mitglieder aufzunehmen 'd. Leopold bes 
fchrefbt uns den Borgang folgendermaßen. „Wolfgang nrußte 
den 9. Drtober Nachmittags um vier Uhr im afapemifchen 
Saal erfeheinen. Da gab ihm der Princeps academiae und 
die zwei Cenſoren (die alle alte Kapellmeifter find) in Gegen- 
wart aller Mitglieder eine Antiphona aus dem Antiphona- 
rium por, die er in einem Rebenzimmer, wohin ihn der Ber 
dell führte und die Thüre zuſchloß, vierftimmig fegen mußte. 
Nachdem er fie fertig hatte, wurde fie von den Genforen und 
allen Kapellmeiften und Compoſitoren unterfucht und votirt 
durch ſchwarze und weiße Kugeln. Da num alle Sugeln weiß. 
waren, fo wurde er gerufen. Alle Flatfchten bei feinem Ein⸗ 
tritt mit den Händen und wünfchten ihm Glück, nachdem ihm 
vorher der Princeps im Namen der Geſellſchaft die Aufnahme 
angekündigt hatte. Er bedankte fid) und damit war es vorbei. 


48) Burney, der ebenfalls zugegen war, befchreibt bie Feierlichkeit 
ausführlich (Reife 1 S. 166 ff.). Die einzelnen Säbe der Meſſe wie ber 
Besper waren von Mitgliedern der Geſellſchaft componirt, deren jeber feine 
Eompofition dirigirte, im Ganzen zehn. Er fügt dann hinzu (a. a. DO. 
©. 170): „Ih muß meinen mufilalifchen Lefern nicht verfchtweigen, daß 
ich bei dieſen Muſiken Heren Mozart und feinen Sohn, den Heinen Deuts 
ſchen gefunden Habe, deſſen frühzeitige und ſtets übernatürliche Talente ans 
por einigen Jahren zu London in Erflaunen fepten, als er faum Aber feine 
Kinderjahte hinaus war. Seit feiner Ankunft in Italien ift er zu Rom und 
Neapel fehr bewundert worden.“ 

49) 88 war dies ein gewiſſes Chrenzeugniß, welches ausgezeichneten 
Gomponiften gern ausgeftellt wurde; auch war es für Kirchencomponiften 
nicht ohne Bedeutung, da Benediet XIV in einer Bulle vom Jahr 1749 
ber philharmoniſchen Befellfchaft eine Art von Oberaufficht gegeben hatte, 
fo daß nur von derfelben anerfannte Mitglieder Kapellmeifter an Kirchen 
in Bologna werben fonnten, und an anderen Kirchen des päbftlichen Ges 
bietes vertrat diefe Mitgliedfchaft die Stelle jeder Prüfungz vgl. Gretry 
Mem. Ip. 91. Das Breve findet ſich bei Toguelti Discorso sui pro- 
gressi della musica. Bologne 4818. 


209 


Ih war unterbefien mit meinem Begleiter auf einer anderen 
Seite des Saales eingeſperrt in der alabemifchen Bibliothek. 
Alte wunderten fi daß er ed jo geſchwind fertig hatte, da 
Manche drei Stunden mit einer Antiphona von drei Zeilen 
zugebracht haben. Du mußt aber wiflen daß es nichts Leiche 
tes ift, indem diefe Art der Sompofttion viele Sachen auo⸗ 
ſchließt, die man nicht darin machen darf, wie man ihm vors 
hergefagt hatte?®. Ex hatte «8 in einer halben Stunde fertig. 
Das Patent brachte und der Pedell ins Haus“ ?!, 


6. 


Am I8ten October kamen fie in Mailand an, und nun 
ging es mit Macht an die Vollendung der Oper. Dies war 


20) ©. Beilage VII. 
231) Das Patent lautet: 

Princeps caeterique academici philharmonici omnibus et sin- 
gulis praesentes litteras lecturis felicitatem. 

Quamvis ipsa virtus sibi suisque sectatoribus gloriosum com- 
psret nomen, attamen pro maiori eiusdem maiestate publicam in 
notitiam decuit propsgari. Hinc est quod huiusce nostrae philbar- 
monicae academiae existimatlioni et Incremento consulere singulo- 
rumque academicorum scientiam et profectum patefacere inten- 
dentes testamur Domin. Wolfgangum Amadeum Mozart e Salis- 
burgo sub die 9 Mensis Octobris anni 4770 inter academiee nostrae 
magistros compositores adscriptum fuisse. Tanti igitur coacade- 
mici virtutem et merita perenni benevolentiae monumento proße- 
quentes hasce patentes litteras subscriplas nostrique Consessus 
sigillo impresso obsignatas dedimus. 

Bononiae ex nostra residentia die 40 mensis Octobris anni 4770 


Princeps Petrenius Lanzi. 
Aloysius Xav. Ferri 
Registr. in libro Campl. G. pag. 447. a secrelis. 
Camplonerius 
Cajetanus Croci. 


Jahn, Mozart, I. 14 
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Mitridate, r& di Ponto, opera seria in 3 Aften, gevichtet 
von Bittorio Amadeo Bigna - Santi aus Turin, wo fie auch 
bereitö im Jahr 41767 mit der Mufif von Gasparini! aufge: 
führt worden war. 

Zunächſt waren die Recitative fertig zu machen und Dies 
geſchah mit einem Eifer daß Wolfgang fich gegen feine Mut- 
ter entfchuldigt, er könne nicht viel fehreiben, „venn die Fin⸗ 
ger thun fehr weh von fo vielem Recitativſchreiben“ (Beil. V, 
29). Die eigentlichen Muſikſtücke, die Arien und was etwa 
von Enſembles vorkam, pflegte man erft nach genauer Leber: 
einfunft mit den Sängern und Sängerinnen, wie es für ihre 
Stimmmittel und ihre individuelle Bildung und Richtung 
angemefjen war zu fchreiben. Das Publicum legte damals, 
wie in Wahrheit zum großen Theil auch jest noch, auf bie 
virtuofenhafte Ausführung mehr Werth als auf die Compo⸗ 
fition und der Componift fuchte daher für diefe das Mög: 
lichfte zu thun. Wenn er für große Geſangskünſtler fchrieb 
und ihnen Gelegenheit bot ihre Kunft zu entwideln, war er 
ihres Beifalls und Eifer gewiß und hatte darin die ficherfte 
Gewähr für das Gelingen und die gute Aufnahme feiner 
Oper. War er feiner eigenen Eingebung gefolgt und dem 
Sänger gefiel nicht, was er für ihn gefchrieben hatte, fo hatte 
er die Wahl entweder nach der Angabe des Sängers umzue 
arbeiten oder den meiftens ungleichen Kampf mit diefem auf: 
zunehmen, der entweder feine Muſik vor dem SBublicum fallen 
ließ oder wohl gar eigenmächtig fremde an deren Stelle feßte. 
Kein Wunder daher, wenn die meiften Componiſten, welche 
nicht den Stolz und die Energie eines Händel befaßen, es 
vorzogen ſich mit den Sängern Ins Vernehmen zu fegen, und 


4) Don Quirico Gasparini war Rapellmeifter in Turin (Bur⸗ 
ney Reife 1 S. 42), als Bioloncellift und Kirchencomponiſt befannt. 


- 
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ihnen „das Kleid recht an den Leib zu meffen“?, Befaß ver 
Eomponift ein wirklich bedeutendes, eigenthümliches Talent 
und Einficht in die Kunft, fo war bei einer folchen Vereinba⸗ 
rung weniger Nachtheil zu befürchten, al8 wenn die Compo⸗ 
fitionen der Willführ der Sänger überlaffen blieben, vie ſich 
um fo größere Freiheit nahmen, je weniger fie befragt waren. 
Allein die Gefahr einer unwuͤrdigen Unterordnung der künſt⸗ 
lerifchen Production unter die momentanen Anforderungen 
der Birtuofität lag allzunahe, und daß fie nicht vermieden 
wurbe lehrt die Gefchichte der Oper. Heutzutage haben fich 
wenigftens in Deutfhland die Componiften von den Sän- 
gern emancipirt ; nur haben fie meiftens, indem fie aufhörten 
für die Sänger und Sängerinnen zu fhreiben, auch aufge: 
hört für den Gefang zu fchreiben: der Gewinn für die Kunft 
ift mehr als zweifelhaft. 

Wolfgang, der bei fo manchen Schwierigkeiten und Ca⸗ 
balen, die er zu überwinden hatte, nicht daran dachte e8 auch 
noch mit den Sängern zu verderben, fuchte e8 ihnen vielmehr 
recht zu machen, wie er nur konnte. Sie erfchwerten es ihm 
fhon dadurch, daß fie fo fpät ald möglich in Mailand ein- 
trafen und ihm alfo möglichft wenig Zeit zum Componiren 
ließen. Zwar wachte der Vater daß Wolfgang, fo lange es 
irgend ging, feine Kräfte fchonte und namentlich nicht ohne 


3) Auch Sud, dem man Nachgiebigkeit für die Birtuofenwirthfchaft 
nicht vorwerfen kann, fchrieb an Dalberg,, da er für München die Oper 
Eora componiren follte, im Jahr 4777: „In Betreff der muflfalifchen Be: 
arbeitung gedachten Gedichtes kommt es darauf an, — von den Talenten 
ber dazu beflimmien Sänger und von der Bigenfchaft ihrer Stimmen voll 
ftaͤndig unterrichtet zu fein” ; und fpäter 1780: «J’ai Ih avec plaisir l’opera 
que Vous avez bien voulu me communiquer, mais comme je ne 
connois point les Sujets qui pourroient l’ex&cuter, jene saurois me 
charger d’y composer la musique.» 


14* 
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die größte Noth nach dem Eſſen fchriebe, wo er gewöhnlich 
mit ihm fpagieren ging. Allein die geiftige Anjpannung,, bie 
fortwährende Beichäftigung mit dem ernfthaften Gegenftanve 
machten den Knaben fo ernft geſtimmt, daß Leopold die 
Freunde in Salzburg bat ein gutes Werk zu thun und ihm 
heitere und fpaßhafte Briefe zu fchreiben um ihn zu zerftreuen. 
Dabei fehlte es natürlich nicht an dem unvermeiblichen Ber: 
bruß, den ein jeder Kapellmeifter, zumal ein fremder und jo 
junger, von der „Birtuofen » Canaille“ auszuftehen hat, allein 
der Vater, der diefe Verdrießlichkeiten wohl ſchwerer empfand 
als der Sohn®, verlor darüber die Zuverficht nicht und meinte 
fie würden ſich aud) dadurch „glüdlich durchbeißen, wie ver 
Handwurft durch den Dreckberg.“ 

Zuerft traf die Primadonna Antonia Bernasconi‘ 
— ftatt der Gabrieli — ein und durch fie verfuchte die Ca⸗ 
bale den jungen Componiſten zu flüggen. Ein unbefannt ges 
bliebener Gegner Wolfgangs fuchte fie zu bereden, die von 
diefem componirten Arien nebft dem Duett zurüdzumeifen und 
anftatt deflen die Compofitionen derſelben von Gasparini, 
welche er ihr brachte, einzulegen. Allein vie Bernasconi, 
welche vielleicht al8 geborne Deutfche für ihren Landsmann 


3) Wolfgang ermahnt, während er an ber Oper arbeitet, wiebers 
Holt Mutter und Schweiter fleißig zu beten daß die Oper gut gehen 
möge, „daß wir dann glücklich wieder beifammen fein können” (Beil. V, 
29. 80. 81). 

4) Antonia Wagele war aus Stuttgart gebürtig, Tochter eines 
Kammerdieners des Herzogs von Würtemberg. Ihre Mutter heirathete 
4747 in zweiter Ehe ben Somponiften Andrea Bernasconi, welder 
41754 Kapellmeifter in München wurde und dort 4784 farb. Er bildete 
feine Stieftochter, bie feinen Namen führte, zus Sängerin aus. Sie trat, 
wie wir fahen (©. 87 f.) in Wien 41767 als Alceſte auf und zeigte ſich als 
große Sängerin und Schaufpielerin. So dharalterifirt fie Sonnenfels 
gef. Schr. V ©, 4148. (Hiller wöchentl, Nachr, III ©. 134 ff.) 
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ein regered Interefie hatte, wies diefen ehrfofen Antrag ab. 
Sie konnte es am fo eher, als fie in der That mit den von 
Wolfgang für fie componirten Arien ebenfo zufrieden war 
als der Maeſtro Lampugnani?, der fie ihr einftubirte und 
die Compofitionen nicht genug zu loben wußte. Der Tenorift 
Guglielmo d' Ettore feheint mehr Neigung gehabt zu ha⸗ 
ben fih auf Intriguen gegen den jungen Maeftro einzulaffen ; 
wenigftend fchreibt L. Mozart fpäter (29. April 4778) an 
feinen Sohn, ver ſich über vie Gegner beflagte, die er in 
Paris fand: „Denke nur auf Italien, auf deine erfte Opera, 
auf d’Ettore zurüd — man muß fi dDurchfchlagen“®. Am 
fpäteften ftelite fidh der Primo uomo ein, niht Manzuoli 
— die mit ihm angefnüpften Verhandlungen (S. 498) müfs 
fen fich zerſchlagen haben —, fondern Santorini, der zuletzt 
tm Turin gefungen hatte; erſt am 4. December fam er in 
Mailand an, und am 26. December war die Aufführung. 


Die Proben begannen unter günftigen Umftänden; felbft 
der Copiſt hatte feine Sachen fo gut gemacht, daß in den Re: 
citatioproben fih nur ein Fehler gefunden hatte, und die 
Eänger bewährten fich in denfelben als vortrefflih. Am 17. 
December war die erfte Brobe mit vollem ſtarkbeſetztem Or⸗ 


— — — m 


5) Giambattiſta Lampugnani (geb. 4706 geſt. 1772), ein 
fruchtbarer Opern⸗ und Kirchencomponiſt, lebte damals in Nailand als 
ein berühmter Geſanglehrer, fpielte in ber Oper den erſten Flügel, wenn 
die Somponiften nicht zugegen waren, ımb feßte die pasticci zufammen, 
als ein zur Ruhe gefehter Componiſt (Barney Reife 1 ©. 74 f.). Er Hat 
nach Arteaga (rivoluz. c. 48 II p. 257 over 11 S. 332 der Ueb.) befons 
dere auf die Erweiterung ber InftrumentalsBegleitung Sorgfalt gewanbt. 

6) Er war ebenfalls Cavaliere, fand in hurbaterifchen Dienften und 
hatte die letzte stagione mit großem Beifall in Padua gefungen (Burney 
Reife 1 ©. 96). Im Jahr 1774 trat ex in Würtembergifche Dienfte, ſtarb 
aber gleich darauf. 
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cheſter "im Redoutenfaal, zwei Tage darauf die zweite im 
Theater; fie entfchieden bereits vollftändig zu Gunſten der 
neuen Oper. „Bevor die erfte Probe mit dem Kleinen Orche⸗ 
fter gemacht wurde“, fchreibt L. Mozart „hat e8 nicht an Leu⸗ 
ten gefehlt, welche mit fatyrifcher Zunge die Muftf don zum 
Voraus ald etwas Junges und Elendes audgefchrieen, und 
fo zu fagen prophezeiet, da fie behaupteten, daß es unmög⸗ 
lich wäre, daß ein fo junger Knabe, und noch dazu ein Deut: 
fcher®, eine ttaliänifche Oper fchreiben fönnte, und daß er, 
ob fie ihn gleich al8 einen großen Virtuofen erfannten, Doc 
das zum Theater nöthige Chiaro ed oscuro unmöglid} ver: 
ſtehen und einfehen könnte. Alle viefe Leute find nun von 
dem Abend der erften. Kleinen Probe an verftummt und reden 
nicht eine Silbe mehr. Der Copift ift ganz voll Vergnügen, 
welches in Italien eine gute Vorbedeutung ift, indem, wenn 
die Muſik gut ausfällt, ver Copiſt manchmal durch Ber: 
Ihidung und Berfaufung der Arien mehr Geld gewinnt als 
der Kapellmeifter für die Compoſition hat?! Die Sängerin» 


7) 86 befland nach 2. Mozarts Angabe aus 14 Prim= und ebenfovies 
len Second Biolinen, 2 Klavieren, 6 Gontrabäffen, 6 Violoncellen, 2 Fa⸗ 
gotten, 6 Biolen, 2 Oboen und 2 Blautraverfi, „welche wo feine Flauti das 
bei find allezeit mit 4 Oboen fpielen”, 4 Corni di caccia und 2 Clarini, 
folglich in 60 Perfonen. 

8) HSaffe und Naumann waren jung und unbefannt nach Italien 
gefommen und hatten dort unter berühmten italiänifchen Meiftern ihre 
Schule gemacht ehe fie mit Opern hervortraten; fie Fonnten alfo für eins 
gebfrgert gelten, Mozart war allein in Deutfchland gebildet. Charafteris 
ftifch ift die Anechote bei Dittersdorf (Selbftbiogr. S. 444 f.) über deſſen 
Biolinfpiel ein Bolognefe ausrief: Come & mai possibile, che una tar- 
taruga tedesca possa arrivare a tale perfezione! Ob die allgemeine 
Meinung heutzutage wefentlich verändert ift ? 


9) Die Partitur mußte bei ihrer Abreife noch in Mailand bleiben, weil 
der Copiſt Beftellungen auf fünf vollfländige Abfchriften hatte, eine für 
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nen und Sänger find fehr zufrieden und völlig vergnügt, ab⸗ 
jonderlidy diePrimadonna und Primouomo wegen des Duetts 
voller Freude” '?. "Auch die professori ( Inftrumentaliften ) 
im Orchefter waren zufrieden, und erklärten die Muſik fei 
klar, deutlich und leicht zu fpielen; der Vater, der auch noch 
Ohren zu haben glaubte, wenn fie auch vielleicht etwas par⸗ 
theiifch feien, und genau Acht gab, war guten Muths. Ihre 
Zreunde waren eben fo heiter als die Neider ftumm waren, 
die bedeutendften Mufifer Fioroni, Sammartini, Lam—⸗ 
pugnani, Piazza Colombo erflärten ſich entſchieden 
für die neue Oper. Unter diefen Umftänven fonnten fie, ob⸗ 
gleich die erfte Oper der Stagione in der Regel am wenig» 
ften Beachtung fand '!, der Aufführung mit Ruhe entgegen» 
jeben. 

Am 26. December hatte fie unter Wolfgangs Leitung '? 
Statt und der Erfolg übertraf noch die Erwartung; die Oper 
fand allgemeinen außerorventlichen Beifall. Nach allen Arien, 
einige wenige der Nebenperfonen ausgenommen, erfolgte ein 
erftaunlicyes Händeflatfchen und der Ruf evviva il Maestro | 
evviva il Maestrino! Ja e8 wurde gegen alle Gewohnheit 


die Impresa, zwei nach Wien, eine für die Herzogin von Barma, einenach 
Liffabon ; Die einzelnen Arien ungerechnet. 

10) „Der Primouomo fagte, daß, wenn biefes Duett nicht gefalle, 
er ſich noch einmal wolle befchnägeln laſſen.“ 


44) Es war üblich in jeder Stagione (Saifon) drei neue. Opern aufs 
zuführen, von benen bie zweite als die wichtigfle angefehen wurde, weil 
isre Aufführung in die belebteſte Zeit fiel und am meiften Beachtung fand ; 
es war daher eine Ehre für den Componiften, wenn man ihm bie zweite 
Oper antrug. 

43) In den erften drei Aufführungen birigirte Wolfgang am erflen 
Klavier, Lampugnani fpielte das zweite ; von da an birigirte Lampugnani, 
und Melchior Ehiefa war am zweiten Klavier, 
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einer erften Muffährung '? eine Arie der Primadonna wieders 
Holt. In der zweiten Aufführung fleigerte fich der Beifall, 
zwei Arien wurden wiederholt und aud) das “Duett verlangte 
man Dacapo; allein da ed ein Donnerflag war und in ben 
Kreitag (Hafttag) hineinging, die Meiften aber noch zu Haufe 
efien wollten, mußte man ſich kurz faflen und die Vorftelung 
dauerte mit den nach jedem Act eingelegten Balletten ſechs 
ftarfe Stunden. Die Oper ging in der That alle stelle und 
wurde swanzigmal bei vollem Theater und ftetö gleichem Bei⸗ 
fall wieberholt'!. Wolfgang erhielt im Bublicum den Nauen 
des Cavaliere filarınonico , den die Accademia filarmonica 
zu Verona gewiffermaßen beftätigte, indem fie ihn am 5. Ja⸗ 
nuar 4771 als ihren Kapellmeifter unter ihre Mitglieder aufs 
nahm "®, 


48) Dei der erften Aufführung wird auch in neuerer Zeit in Italien 
bas Schickſal einer Oper und der einzelnen Nummern feftgeftellt. Mit eis 
ner gefpannten Aufmerffamfeit, die fehr gegen die gewöhnliche geräufchs 
volle Bleichgültigfeit des Opernpublicums abſticht, folgt man jebem eins 
zeluen Muſikſtück; jedes befommt feine Cenſur. In der Regel bleibt es 
während ber Stagione bei dieſer Entfcheidung; was am erfien Abend leb⸗ 
haften Beifall gefunden Hat, wird auch fpäter mit Entzüden angehört, 
das Mebrige unter der Eonverfation des Bublicums begraben. 

44) Die Mailänder Zeitung vom 2. Januar brachte folgenden Artikel 
über die Oper: Mercoledi scorso si & riaperto questo Regio Ducal 
Teatro colla rappresentazione del Dramma intitolato : il Mitridate, 
Rö di Ponto, che ha incontrata la pubblica soddisfazione si per il 
buon gusto delle decorazioni, quanto per l’eccellenza della musica 
ed abilita degli attori. Alcune arie cantate dalla Signora Antonia 
Bernasconi esprimono vivamente le passioni e toccino il cuore. Il 
giovine maestrodicappella, che non oltrepassa l’eta d’anni quindeci, 
studia il bello della natura e ce lo rappresenta adorno delle piä 
rare grazie musicali. 


45) Das Diplom Iautete: 
Cop tratta dal Protooollo dell’ Archivio dell’ Accademia Filar- 
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Nachdem am 5. Januar noch eine Alademie beim Grafen 
Firmian geweſen war, in welcher dem Wolfgang ein neues 


monica di Verona con l'assistenza de’ Padri Gravissimi. Foglio Eee 
pag. 81. 4774. 5 Gennajo. 


D giorno deli 5 del mese di Genmajo 4774 convocata la Magni- 
fica Accademia filarmonica di Verena con l’assistenza de Padri 
Gravissimi. 

Espose il Siga. Conte Mureri Bis, Governatore, essere antico 
istitato di questa Accademia di procacciarsi !’onore delle persone 
virtuose, acciocchd delle loro distinte virtü ridondi sempre piü 
lustro e decoro alla siessa Accademia, cost essendo bastantemente 
note le prerogative distinte, delle quali va adorno il portentoso 
giovane Sign. Amadeo Wolfgango Mozart di Salisburgo, masstro 
de’ Concerti di S. A. Rev”? I’ Arcivescovo Principe di Salisburgo, 
Cavaliere dello speron d’oro condecorato dal Regnante Sommo 
Pontefice, che si degnd udirlo ed applaudire al merito di esso gio- 
vane : e veramente puö decantarsi per un prodigio de’ piü distinti 
nella professione di musica, e lo puo accertare questa nostra cittä 
di Verona mentre in que’ pocchi giorni, che vi si trattenne, diede 
prove tali del suo valore nel suonare il clavicembalo, in piü incon- 
tri all’ improviso le cose piü difcoltose con tale prontezza e leg- 
giadeia riducendo sul fatto in ottima musica & piü istromenti alcuni 
tratti poetici che gli farono esibiti con. istupore de’ piü intendenti 
in tale arte. E questa nostra Accademia Filarmonica può fare le 
piü veridiche sincere atiestazioni del merito imparreggiabile di 
questo giovane, il quale nella sala dell’ Accademia in Gennaro dell’ 
anno 8Corso alla presenza di dame e cavalieri 6 della pubblica rap- 
presentanza colli musicali stromenti sostenne con somma maestria 
e ammirazione 6 sorpresa di tulta quelia nobile adunanza ji mag- 
giori cimenti. E ciö oltre le molliplici notizie avute da piü parti 
dell’ Italia, dove si & fatto sentiro questo ammirabile giovane da 
primi professori e diletienti di musica riportandone da tutti encomj 
ed appleusi. In somma questo insigne talento promette sempre piü 
avanzamenti ammirevoli da far istapire tattli quelli che l’avranno ad 
udire in progresso poich® in etä cosi [resca il suoraro ingegno è 
pervenuto a tal grado di sapere che ormai avvanza e supera i piü 
vslorosi intendenti di musica. 
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fhönes und ſchweres Eoncert zam Spielen vorgelegt worden 
war, unternahmen fie einen Abftecher nach Zurin, wo fie eine 
prächtige Oper fahen. Am 34. Januar waren fie wieder in 
Mailand !® und reiften nach kurzem Aufenthalt nad) Venedig, 
wo fie am Bafhingmontag anfamen. Hier genoffen fie die 
Freuden eines venetianifchen Carnevald. Da fie bald bei der 
ganzen Nobilität eingeführt waren, fanden ihnen jederzeit 
herrfchaftliche Gondeln zu Dienften um ſich auf den Lagunen 
ſchaukeln zu laffen; eine Gefellfchaft draͤngte die andere, jeden 
Abend fonnten fie in der Oper oder an einem Belufligungsorte 
zubringen; eine Akademie die fie gaben fiel glänzend aus. 
Auf der Rüdreife hielten fie fid) einen Tag in Padua auf, 
befuchten die muflfalifchen Rotabilitäten Ballotti'” und 


Perciö sarebbe di gran vantaggio a questa nostra Accademia la 
quale nella Musica, Poesia e Belle Lettere ha sempre avuto nome 
da per tutto fra le piü segnalate e distinte, che questo insigne gio- 
vane fosse ascritto Maestro di Cappella dell’ Accademia Filarmo- 
nica, sperando che da lui sarä aggradita questa dimostrazione di 
stime. 

Proposto in Accademia si decorosa proposizione o discorsa con 
erudila facondia dagli Accademici restö universalmente acclamate, 
e per conseguenza descritto il Sign. Amadeo Wolfgango Mozart 
Maestro di Cappella della Magnifica Accademia Filarmonica di 
Verona. 

46) Bon Mailand berichtet 2. Mozart ein muſikaliſches Creigniß, das 
ihm zumal in Italien faft unglaublich exfcheint. „Wir hörten auf der Gaſſe 
zwei Arme, Mann und Weib, mit einander fingen und fie fangen Alles in 
Duinten, fo daß keine Note fehlte. Das habe ich in Deutfchland nicht ges 
hört. In der Ferne glaubte ich, ed wären zwei Perſonen, bie febe ein be= 
fonderes Lied fängen. Da wir näher famen, fanden wir, daß es ein ſcho⸗ 
nes Duett in puren Quinten war.” Wlibicheff erkennt darin die im Bolf 
lebendig gebliebene Tradition des zwölften Jahrhunderts; mir fcheint diefe 
Ehrenrettung zweier unmufitalifcher Bettler zu gelehrt. 

47) Franc. Ant. Ballotti, geb. 1697 in Bercelli, trat in ben Fran⸗ 
ziskanerorden und wibmete fich der Muſik; er wurbe 17238 Organift an der 
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Ferrandini?s — Tartini war im Jahr vorher geftorben —, 
und Wolfgang ließ fich auch auf der trefflichen Orgel in Sta 
Giuftina hören. Hier wurde ihm auch der Auftrag ertheilt 
ein Oratorium zu fhreiben, wahrfcheinlich La Betulia libe- 
rata, worauf wir noch zurüdfommen werben. In Dicenza 
wurden fie vom Bifchof, der aus dem Haufe Cornero war 
und ihre Bekanntſchaft in Venedig gemacht Hatte, einige 
Tage zurüdgehalten; auch in Verona, wo fie bei ihrem alten 
Freunde Luggiati wohnten, mußten fie wieder mehrere Tage 
verweilen, Ende März 1774 trafen fie wieder in Salz 
burg ein. 


T. 


Bereichert mit Erfahrungen für feine Kunft wie für das 
Leben und mit außerordentlichen Ehren überhäuft fam Wolf: 
gang wieder heim, reifer und fertiger, aber fo unfchuldig und 
befcheiden, fo kindlichen Sinnes als er fortgegangen war. 
Der nächſte Erfolg des großen Beifalld, welchen die Oper 
gefunden hatte, war ein neuer Contract mit der Impresa in 
Mailand für die erfte Oper im Barneval 1773, — deren Ho⸗ 
norar auf 430 gigliati erhöhet wurde —, den fie noch wäh 


Kirche St. Antonio und farb als folder 1780. Er war der erfle Orgel⸗ 
fpieler Italiens, ein ungemein fruchtbarer Kirchencomponift und galt für 
den bedeutendſten Theoretiler und Eontrapunktiften neben Padre Martini. 
Barney rühmt ihn ebenfalls als einen Mann vom liebenswürdigſten Chas 
after (Reife 1 S. 94 ff.). 

48) Giov. Ferrandini, aus Venedig, Fam frühzeitig nach Müns 
hen und wurde dort Kapellmeifter, Truchfeß und geheimer Rath, compo⸗ 
nirte auch eine Reihe von Opern für die bortige Bühne. Er lebte gewoͤhn⸗ 
li mit feiner Yamilie in Padua und machte dort ein anfehnliches Haus 
(Meißner Biographie Naumanns 1 S. 144 ff.). Er ſtarb hochbejahrt in 
München 1798. 
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rend ihres Aufenthalts in Mailand abgefchlofien hatten!. 
Und faum in Salzburg angekommen erhielten fie, wie es 
ihnen fchon angedeutet worden war, ein Schreiben vom Gra⸗ 
fen Firmian, welcher im Ramen der Katferin Maria Therefla 
Wolfgang beauftragte zur VBermählung des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand mitder Prinzeffin Maria Ricciarda Beatrice, 
Tochter des Erbprinzgen Ercole Ratnaldo von Modena, 
eine theatralifche Serenata zu componiren. Die Bermählung 
ſollte im October des Jahres 1774 Statt finden, vorausfickt- 
lich war alfo der Aufenthalt in Salzburg nicht von langer 
Dauer. Ungenugt wird er diefe Zeit für feine muftfalifche 
Fortbildung nicht gelaffen haben; beftimmt nachweisbar find 
nur eine %itanei und ein Regina coeli, welche er im Mat und 
eine Symphonie, welche er im Juli diefes Jahrs compo- 
nirte?; wodurch er auch feinen Pflichten als Eoncertmeifter 
genügte. Indeß ſcheint es nicht, ald ob er bei dem Erzbiſchof 
fonderlich in Gnaden gewefen ſei; mindeſtens bezweifelte 
2, Mozart es fpäter, daß ver große Beifall, welchen die Sere- 


4) Der Contract lantet: 

Resta accordato il Sign. Amadeo Mozart per mettere in musica 
Hl primo dramma che si rappresenterä in questo Regio Ducal Teatro 
di Milano nel Carnovale dell’ anno 4773 e le si assegnano per ono- 
rario delle sue virtuose fatiche Gigliati cento trenta, dico 430r*. ed 
allogio mobigliato. 

Patto che il sudd®. Sign. Maestro debba transmettere tutti li 
recitativi posti in musica entro il Mese di 8bre dell’ anno 1772 e 
ritrovarsi in Milano al principio del susseguente mese di 9bre per 
comporte le arie ed assistere a tutle leprove necessarie per l'opera 
saddetta. Risservati le soliti infortunij di teatro e fatto di Principe 
(che Dio non voglia). 

Milano 4 Marzo 4771. 

G!’ Associati nel Regio Appalto del Teatro. 
Federico Castiglione. 
2) Andre Berzeichn. 10. 44. 444. 
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nata in Mailand fand, den Erzbiſchof bewegen würbe Wolfe 
gauge eingedenk zu fein, wenn eine Beſoldung ledig werben 
ſollte. Darum wird fid) wahrfcheinlid Wolfgang weniger 
gekümmert haben ale fein Vater; er benupte aber dieſe Zeit 
um fi zum eritenmal zu verlieben. Seine Briefe an bie 
Schwefter aus der nächften Zeit find reich an Hindeutungen auf 
eine namenlofe Schönheit, auf unausfprechliche Gefühle, und 
da wir erfahren, daß die junge Dame fih um biefelbe Zeit 
verheirathete, fo fehlt Fein Zug zu einer ſchwaͤrmeriſchen Liebe, 
wie fie fich für einen fechszehnjährigen Juͤngling fchidt, die 
übrigens feinen natürlichen guten Humor nicht beeinträcdh« 
tigte. 

Am 24. Auguſt kamen fie wieder in Mailand an®, die 
Bermählung war auf den 45. October feftgefept, das Text⸗ 
buch zu der Oper aber noch nicht angelangt; man rechnete 
damals darauf daß ein Maeſtro auch darin feine Meifterfchaft 
bewähre, daß ihm feine Kunft jeverzeit zu Gebote fiehe*. 
Die Biographien der damaligen Eomponiften find voll von 
Zügen diefer Schnellfertigfeit, die an ſich freilich nur ein 
zweifelhaftes Verdienſt hat, aber jedenfalls ein Beweis von 
einer ficher und feft ausgebilveten Kuuftübung ift, welche, fo 
gewiß fie allein den Künftler nicht ausmacht, doch nie unges 
fitaft von ihm verahtet wird. Auch trug der Eharafter ber 


8) Unterwegs hielten fie ſich, wie gewöhnlich anf diefen Reifen, in 
Alla bei ven Gebrüdern Birini (nicht Piccini, wie bei Niſſen gedruckt if) 
and inBerona bei Luggiati auf, 

4) So fchreibt Naumann am 4%, Oct. 1778; „Runmehro habe Zeit 
anszuruhen nnd mich zu präpariren vor S. Benedetto, welche den zweiten 
Beiering in bie scena geht; ich wünfchte nur bei Zeiten das Buch zu bes 
fommen, bamit ich ruhig arbeiten kann, es tft aber hier nichts anders zu 
thun, eine Oper muß in einem Fleinen Monat gemacht, gelernt und aufges 
fährt fein.“ 
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Staliäner, welche das Prompte und Schlagfertige in ber 
Kunft und in jeder Geiſtesbildung vor Allem body fchägen 
— man darf nur an ihre Improvifatoren denfen — das Sei⸗ 
nige bei diefe Richtung zu fördern. Wolfgang war deshalb 
auch unbefümmert; er erfrente fi) des ungemein gnäbigen 
Empfanges bei der Prinzeffin Braut, ließ ſich das treffliche 
Obſt fchmeden, davon er aus brüderlicher Liebe für die 
Schwefter mitaß, und ald das Buch endlich angefommen und 
mancher Veränderungen wegen noch einige Tage vom Dich⸗ 
ter zurücdbehalten worden war, machte er ſich Anfang Sep: 
tember mit einem Eifer ans Componiren, daß der Vater am 
413. September, wo die Recitative und Chöre fertig waren, 
meinte, in zwölf Tagen werde wohl die Oper mit dem Bal⸗ 
let fertig fein, was auch fo ziemlich eintraf: Fein Wunder, 
wenn er fich beklagt, daß ihm die Finger vom Schreiben weh 
thaten. In dem Haufe, wo fie wohnten, war über ihnen ein 
Violiniſt, unter ihnen ein anderer, nebenan ein Singmeifter 
der Lectionen gab, gegenüber ein Oboiſt. Wie mancher hätte 
unter foldyer Unigebung auf alles Muſiciren verzichtet; Wolf: 
gang aber meinte (Beil. V, 36): „Das ift Iuftig zum Com: 
poniren, das giebt Gedanken.“ Der Tenorift Tibaldi kam 
faft täglich gegen A Uhr zu ihnen und blieb am Tifch 
bis 4 Uhr figen, während Wolfgang fortfuhr zu componiten. 
Auch Manzuoli, der diefesmal wirklich engagirt war, be- 
fuchte fie öftere. Ueberhaupt war jest der Verkehr mit den 
Künftlern, die „lauter gute und berühmte Sänger und ver: 
nünftige Leute“ waren, angenehm und durch feine Intrigue 
und Gabale geftört®. Wolfgangs bereits befeftigte Stellung 


5) Eine Probe von feinem Hochmuth erzählt Wolfgang feiner Schwes 
fter (Beil. V, 43). 

6) Auch die berühmte Gabrielli, welche während dieſer Zelt nach 
Mailand Fam, lernten fie nun kennen (Beil. V, 40). Ein Urtheil Mozarts 
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im Publicum fowie die Gunft, welche er beim kaiſerlichen 
Hofe genoß, mochten dazu auch das Ihrige beitragen. 

Auch das Verhaͤltniß zu Hafle, der Metaftafiod Ruggiero 
als Feftoper” componirte, war das beſte. Es war feine ge: 
ringe Auszeichnung daß Männern wie Haffe und Metaftafio, 
welche den Höhepunkt bezeichneten, den bie italiänifche Oper 
erreicht hatte, ver junge Mozart als bereit ebenbürtiger 
Meifter zur Seite geftellt wurde. Es. ift ein merfwürbiges 


über fie, das er zwar erft fpäter ausgefprochen hat, das fich aber auf biefes 
Zufammenfein gründet, ift bemerkenswerth. Ex fehreibt (Mannheim 49. 
Bebr. 1778) an feinen Bater: „Wer die Gabrielli gehört Hat fagt und 
wirb fagen, daß fie nichts als eine Paſſagen⸗ und Rouladenmacherin war; 
und weil fie fie uber auf eine fo befondere Art ausdrückte, verbiente fie Bes 
wunderung, welche aber nicht länger dauerte, als bis fie das viertemal 
fang. Denn fie fonnte in der Länge nicht gefallen ; der Baflagen iſt man 
bald müde, und fie hatte das Unglüd daß fie nicht fingen fonnte. Sie war 
nicht im Stande eine ganze Note gehörig auszuhalten, fie hatte Feine 
messa di voce, fie wußte nicht zu souteniren, mit einem Wort: fie fang 
mit Kunft, aber feinem Verſtand.“ 

7) Metaftaflo fchreibt 40. Oct. 1774 (opp. post. HI p. 446 f.): A 
dispetto della giusta mis delerminazione di lasciar finalmenste in 
pace le muse, l’adorabile mia sovrana mi à nuovamente mandato 
in Parnaso a meltere insieme un nuovo dramma per festeggiar le 
nozze dell’ augusto suo figliuolo l’arciduca Ferdinando, e non è stala 
mai tanto meritoria la ubbidienza. Me ne A in vero largamente ri- 
compensato l'onore ch’ella mi fa mostrandosi non ancor annojata 
delle mie cantilene, e dandomi sempre pubbliche prove dei suo 
clementissimo gradimento ; ma non vorrei vedermi finalmente una 
volta costretto ad informar tulto il mondo con qualche mia troppo 
debole produzione, che il zelo d’ubbidirla, che nel mio cuor sem- 
pre cresce, non basta a sostener le veci del vigor della mente che 
sempre scema. Il titolo del nuovo dramma & Il Ruggiero ovvero 
l’Eroica Gratitudine, soggetto tratto dai tre ultimi libri del Furioso 
di Lodovico Ariosto, e non alieno dalle nozze che si celebrano, 
poichö gl’ eroi del dramma S0no dal mıo autore annoverati fra gli 
avl illustri della sposa reale. 
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und bedeutfames Zufammentreffen, wie wir fie mitunter in 
der Kunftgefchichte finden, daß der Mann, der wie Wenige 
ein langes Xeben hindurch die Bühne beherrfcht Hatte, gleich: 
fam perfönli das Scepter dem Jüngling übergab, der bei 
Lebzeiten feinen Ruhm freilich nicht erreichen aber ihn dauern⸗ 
der der Nachwelt übergeben follte. „Mir ift leid“, fchreibt 
L. Mozart „die Serenada des Wolfgang hat Die Oper des 
Haſſe fo nievergefchlagen, daß ich e8 nicht befchreiben kann.” ® 
Und Haffe felbft fol ausgerufen haben: „Der Jüngling wird 
Alle vergefien machen“?! Es fieht ihm gleich, daß er einſich⸗ 
tig und neidlos die fünftige Größe Mozarts erkannte und 
pries. Sanft und gutmüthig wie er war, fanden ihn auch 
junge Künftler frei von Anmaßung und Scheelfucht, ſtets 
bereit fremdes Verdienft anzuerfennen und zur Anerfennung 
zu bringen, fo Duanz'!, Naumann'! und Moyart felbft, da 
er ald Knabe in Wien mit der Künftlercabale zu kaͤmpfen 
hatte (S. 89) "?. 

Das Zeitfpiel vom Abbate Parini, weldhes Mozart com⸗ 
ponirte, hieß Ascanio in Alba und beftand aus zwei Acten, 
welche durch ein Ballet verbunden waren. Es war darauf 
eingerichtet fcenifche Pracht zu entwickeln, weshalb aud) die 
Tänze eine große Rolle darin fpielten und dies gab Gelegen⸗ 
heit mehr Chöre anzubringen als fonft gewöhnlich war. Die 


8) Metaftafto Außert fich unmuthig in einem Briefe an Gamera, daß 
er es mit aller Mühe, die ex fich mit dem Ruggiero gegeben habe, doch den 
Theaterbirectoren nicht habe recht machen können (opp. post. III p. 46%). 

9) Carpani Le Haydine p. 83. Kanbler Cenni int. alla vita del 
G. A. Hasse p. 27: Questo ragazzo ci fara dimenticar tutti! 

40) Marpurg kit. Beltr. 1 ©. 237 ff. 

44) Meißner Biographie Raumanne I S. 120 ff. 227. 288. 

412) Misliweczeck traf hier wieder mit ihnen zufammen, ba er bie erſte 
Oper für ben Garneval zu fchreiben hatte. 
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Ballette von Pid und Fabier wurden fehr gerühmt. Vielleicht 
trug auch diefe glänzende Ausflattung zu der günfligen Auf⸗ 
nahme bei; genug der Beifall war außerordentlich. Die hohen 
Bermählten gaben durch Klatichen, Bravorufen und Berneis 
gen gegen den jungen Maeſtro das Beilpiel, dem das übrige 
Publicum folgte; zwei Arien mußten regelmäßig wiederholt 
werden, die Oper erfuhr eine Reihe von Aufführungen, und 
der Eopift hatte wieder die Bartitur mehrmals abzufchrei- 
ben. Auch die Belohnung blieb diesmal nicht aus, außer 
dem Honorar erhielt Wolfgang eine mit Diamanten befebte 
Dofe. 

Nachdem die Oper vollendet war, fchrieb Mozart im No: 
vember noch eine Symphonie und ein Divertimento 1?, viel 
leicht für eine Akademie oder fonft auf Beftellung. 

Während des Aufenthalts in Mailand war auch ein Eon- 
tract mit dem Theater S. Benedetto in Venedig zu Stande 
gefommen, durch welchen Wolfgang beauftragt wurde für 
das Earneval 4773 die zweite Oper für diefed Theater zu 
fchreiben '*. Wie dies möglich war, da der Contract diefelben 


48) André Verz. 442. 138. Das leptere,, welches urfprünglich acht⸗ 
ſtimmig war, hat er fpäter viergehnftimmig bearbeitet. 
44) Der Contract lautet: 
A di 47 del mese di Agosto 1774. Venezia. 
Con la presente privata scrittura, quale voglion le parti che 
abbia forza e vigore, come se fatla fosse per mano di Pubblico No- 
taro di questa ed altra Citiä, il Sign. Michel dall’ Agata conduttore 
del opera eroica, che si dovrä rappresentare nel venturo Carne- 
vale dell’ anno 4778 principisndo le recite il giorno di S. Steflano 
nel megnifico teatro nobile di S. Benedetto, ferma o stabilisce il 
Sign. Wolfgang Amadeo Mozart maestro di capella per scrivere la 
seconda opera, che saräa data in detto Carnevale con obbligo di non 
dover scrivere in alcun altro teatro della capitale, se non hä prima 
esseguito la presente scriltura. Con obbligo di ritrovarsi in Venezia 
per li 30 Novembre 4779 per esser pronto a tutte le prove e rap- 
Jahn, Mopart, I. 15 
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Verpflichtungen rüdfichtlich des Aufenthalts in Venedig feſt⸗ 
feßte, welche durch den früheren fchon für Mailand übernoms 
men waren, iſt ſchwer zu begreifen, wenn nicht etwa einige 
Rachgiebigkeit von Seiten des venetianifchen Imprefario zu 
erwarten, vielleicht auch verfprochen war'”. Indeß kam dies 
fer Contract nicht zur Ausführung ; Mozarts Stellvertreter 
wurde Naumann, ber auf feiner zweiten Reife nach Italien 
grade rechtzeitig nad) Venedig kam, um die zweite Dper zu 
übernehmen, die noch unbefegt war, während alle anderen 
bereitS vergeben waren. Er fehrieb dann den Soliman von 
Migliavacca, der außerordentlihes Glück madhte'®. 


8. 


Bis Mitte December verzögerte fih ihre Rüdfehr nach 
Salzburg, und noch in demfelben Monat componirte Wolf: 
gang eine Symphonie '. Bald nachher überftand er eine 


presentazioni, che si doveranno fare nel detto tempo. Ed in ricom- 
pensa delle sue virtuose fatiche li viene accordato dal Sign. dal!’ 
Agata Zecchini num, settanta o sua giusta valuta, onde promette il 
suddetto di pontualmente adempire senza riservo di nessun’ altra 
respettiva parte, salvo soli li patti soliti riservarsi in materia de’ 
teatri, ed in fede vale Zecchini num. 70. 

Michele dall’ Agata. 

45) In einem Briefe an Breitkopf (7. Febr. 4772) fehreibt 2, Mos 
zart: „Wir find den 45. December aus Mayland zurück angelanget, und 
da mein Sohn fich abermahlen durch Verfertigung der theatraliſchen Se⸗ 
zenate vielen Ruhm erworben, als ift ex abermahlen berufien die erſte Cars 
nevals Opera bes fünftigen Jahres in Mayland und gleich darauf in dem 
nämlichen Carneval die zweyte Opera auf dem Theater S. Benedetto in 
Benebig zu fehreiben. Wir werben demnach bis Bude kommenden Geptems 
bers in Salzburg verbleiben, Dann und zwar zum drittenmahl nach Italien 
abgehen.” 

46) Meißner Biographie Raumanns I e. 279 ff. 

4) Andre Verz. 143. 
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fhwere Krankheit?. Ihre Heimkehr fiel zufammen mit dem 
Tode de Erzbiſchofs Sigismund, welder am 16. Des 
cember 4774 einer langwierigen Krankheit erlag. Zu feinem 
Nachfolger wurde nach oftmals wiederholten Scratinien am 
14. Maͤtz 772 Hieronymus Joſeph Kranzv. Baula 
Graf von Colloredo Biſchof von Ourk gewählt, zum 
allgemeinen Erſtaunen und Kummer der Bevoͤlkerung, die 
von ihm wenig Heil hoffte?. Bon dieſem Fürſten, der ſich 
in der Gefchichte der Muſik eine traurige Berühmtheit 
duch die unwürdige Behandlung Mozarts gefichert hat, 
wird fpäter näher zu berichten fein. Zu den Keftlichkeiten, 
welche fein Einzug und die Huldigung (am 29. April 1772) 
bervorriefen, gehörte auch eine Oper, deren Eompofition 
Wolfgang aufgetragen war. Dan hatte Il sogno diScipione 
gewählt, eine allegorifche azione teatrale von Metaftaflo, 
welche am 4. Detober 4735 zum Geburtstage der Katferin 
Eliſabeth mit Mufif von Prebieri aufgeführt wurde. Gie 
war mit Beziehung auf die unglüdlichen Kriegsereigniffe in 
Stalien geſchrieben und appellirtte an bie Tapferkeit und 
Standhaftigfeit, Die ein großer Feldherr auch im Unglüd bes 
wahre. Wie weit das für die Berhältniffe des Erzbiſchofs 
Hieronymus paßte, fcheint man nicht Angftlich erwogen 





2) Dies geht hervor aus einem Briefe feiner Schwefter ( Salzburg 
3. Juli 4819) an den Regierungsrath v. Sonnleithner, welcher fie um 
Auskunft über die Portraits Mozarts gebeten Hatte, in welchem es heißt: 
„Dasienige fo gemalt wurbe wie er von der itallänifchen Reife zurückkam 
iR das ältefte (in ihrem Beſitz), da war er erſt 46 Jahr alt, aber da er von 
einer fehr ſchweren Krankheit aufftand, fo fieht das Bild Fränflich und fehr 
gelb aus ; fein Bild in dem Samiliengemälbe, da er 22 Jahr alt war, tft 
ſehr gut und das Miniaturgemälbe, wo er 26 Jahr war, ift das jüngfe fo 
ich habe,” 

3) Ausführliche Nachrichten finden fich bei [Koch Sternfelb], die lepten 
dreißig Jahre des Hochfifte und Erzbisthums Galzburg (1816) ©. 36 ff. 

15* 
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zu haben; ja man machte es ſich fo bequem daß man den 
Tert der Licenza, welche nach herkoͤmmlicher Weiſe die Nutz⸗ 
anwendung Direct an den Gefeierten richtete*, unverändert 
ließ bi8 auf den Namen Carlo, an defien Stelle Girolamo 
trat. Es ift fpaßhaft daß Mozart, der nad) feinem Meta: 
ftafio componitte, in der Partitur auch den Tert unterlegte: 
Ma Scipio esalta il labbro e Carlo il cuore,, dann den Na⸗ 
men ausradirte und Girolamo hineinfchrieb. Wer hierin ein 
Zeichen von Öleichgültigfeit gegen die Perſon des neuen Erz⸗ 
bifchofs fehen möchte, Tann die Beftätigung auch darin fins 
den, daß diefe Oper den Charakter einer Gelegenheitsmufif, 
bei der ed mehr darauf ankommt Parade zu machen ald Em: 
pfindung auszudrüden, in einem Grade verräth, wie feine 
andere Mufit von Mozart. Wahrfcheinlich ift die Oper Ans 
fang Mai 4772 aufgeführt". 


Die übrigen Compofitionen, welche nadyweislic, in Diefe 
Zeit fallen, find eine Symphonie die im Yebruar® und eine 


4) Da die meiften Opern bei Feftlichfeiten zu Ehren hoher Herrfchafs 
ten gegeben wurben und man biefer Deranlaffung auf dem Theater felbft 
zu gebenfen liebte, fo begnügte man ſich nicht mit allegorifchen Anfpieluns 
gen, fondern ließ am Schluß der Oper ben ober bie &efeierten direct ans 
fprechen,, meiftens in der gewöhnlichen Form einer Arie mit Recitativ, an 
die fih wohl auch ein Chor anſchloß. Sie Hand mit der Oper und ihrem 
Inhalt in gar keinem Zuſammenhang und hieß Licenza. Man kann über 
die verſchiedenen Arten, dieſes Fabula docet anzubringen einen Brief Me⸗ 
taſtaſios an Farinelli Iefen, opp. post. I p. 800 ff. 

5) @8 Scheint faft, als fei fie fpäter noch einmal gegeben worben; we⸗ 
nigſtens findet fich die Arie der Licenza in einer zweiten Gompofition,, die 
der Handfchrift nach aus einer foäteren Zeit herrührt, und bie erfle beiwei⸗ 
tem übertrifft. Doch wäre es denkbar, daß fie auch allein in einem Concert 
bei Hofe gefungen, oder an irgend eine andere Compofition angehängt 
worben fei. 

6) Andre Verzeichn. 444. 


229 


Litanei de venerabili, ein höchft beveutendes Werk, die im 
März componirt wurde’. Den Januar fcheint die Krankheit 
hingenommen zu haben und im April war Mozart wohl mit 
der Oper beichäftigt, im Mai find außer einem Regina coeli® 
nicht weniger als drei Symphonien fertig geworven?, im 
Suni ein großes Divertimento '°, im Juli und Auguft wies 
derum drei Symphonien '!'. Gewiß iſt diefe Kruchtbarkeit 
außerordentlich, und doch find dieſe ficher zu bezeichnenden 
Compofitionen ſchwerlich die einzigen welche während biefer 
Zeit entftanden find. Bemerkenswerth aber if es, daß Mo- 
zart, der zum Herbft wieder eine neue Oper zu fchreiben hatte, 
feine Zeit nicht vorzugsweife zu Stubien für diefe verwandte, 
fondern ſich vielmehr faft ausfchließlicy mit Kirchen» und In» 
firumentalmufif befhäftigte. Die äußere Veranlaffung dazu 
boten feine Stellung und die Verhältniffe in Salzburg, allein 
die Weiſe, wie er fich dieſe zu Nutzen machte, fpricht für die in- 
nere Röthigung welche er empfand, fich nach allen Seiten hin 
zu bewegen und frei zu machen. Daß die Mehrzahl diefer 


7) Andre Berzeichn. 12. Die Cantate (1) „Heiliger, ſieh gnäbig” bes 
flieht aus einigen Eägen dieſer Litanei, und zwar dem Kyrie (p. 3— 9 
Bart.), Panis omnipotentia (p. 40 — 44), Viaticam (p. 15), Pignus 
futurae gloriae-(p. 16 — 26). 

8) Andre Berzeichn. 43, 

9) Andre Berzeichn. 445. 446. 447. 


40) Andre Berzeichn. 189. Ge if für 2 Violinen, 9 Bratfchen und 
Bag, Flöte, Oboe, Fagott, und 4 Hörner gefchrieben und befteht aus 7 
Gäten. a) Allegro; b) Adagio für die Saiteninfirumente; c) Menuett mit 
drei Trios, von denen das erſte für 4 Hömer, das zweite für Oboe Flöte 
und Fagott, das dritte für alle Blasinftrumente il, und Coda; d) Alle- 
gretto mit obligater Flöte; e) Mennett, defien erſter Theil von 4 Hoͤrnern 
geblafen wirb, mit zwei Trios und Coda; f) Adagio für fämmtliche Blas⸗ 
infirumente; g) Allegrd non molto. 

44) Andre Berz. 448 (mit 4 Hömern). 449, 420. 
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raſch hingeworfenen Inftrumentalcompofitionen ſich vor des 
nen anderer Meifter der Zeit nicht beſonders auszeichnete iſt 
gewiß, und man kanu ſich daher das Urtheil erfiären, das ein 
Correſpondent Burneys, welcher im Sommer 1772 in Salz» 
burg war, über ihn fällte. Ex habe Mozart, ven Vater befucht 
und ih von Wolfgang und feiner Schwefter Duetts vorfpie- 
len laſſen; Wolfgang fei noch immer ein großer Meifter auf 
feinem Inſtrument, allein er fcheine auf feiner höchften Spige 
zu fein, und nad) der Muſik, welche von feiner Compofition 
im Orchefter aufgeführt wurde, zu urtheilen, fcheine er ein 
Deweis mehr daß frühzeitige Früchte mehr ungewöhnlich als 
vortrefflich feien'?. Es wäre unbillig dem Manne jet zu 
verübele daß er damals falfch prophezeiet hat; doc, ift in 
diefem Urtheil vielleicht etwas von der Salzburger Stimmung 
zu fpüren. ' 

Ende October begaben fie ſich wiederum auf die Reife 
nad; Matland, um dort zur rechten Zeit für bie neue Oper 
einzutreffen. Sie reiften über Innobruck und Bogen, wo Wolf: 
gang „für die lange Weile“ ein Quattro componirte '®, feierten 
defienRamenstag (31. Det.) luſtig bei pen Gebrübern Pirini, 
hielten fich auch in Verona in gewohnter Weife auf und 
langten daher erfi am 4. Rovember in Mailand an. 2. Mos 
zart, der Die legte Zeit viel unwohl gewefen war, fchien bei 
den Unregelmäßigfeiten des Reiſelebens fich befler zu befin- 
den, doc) Fehrten während des Aufenthalts in Mailand die 
alten Uebel wieder, Schwindel und Kopffchmerzen, die ſich 
nad einem unglüdlidhen Fall eingeftellt hatten, und trübe 


4%) Burney Reife II ©. 268. 

48) Ans dieſem Jahr find drei Heine Divertimenti für die 4 Gaitens 
inftrumente erhalten (Andre Verzeichn. 487), zu denen jenes Quartett ges 
hören mag. ” 
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bupochondrifche „ Salzburger Gedanken“ in denen er fledkte 
ohne es zu merfen und die er fich dann rafch aus dem Sinn 
zu fchlagen fuchte. In ihnen fan man ohne Zweifel den Res 
flex feiner Lage erfennen, die unter dem neuen Erzbifchof bes 
drängter und drüdender geworben war, denn beide Mozarts, 
Bater und Sohn, waren nicht geartet ſich feine Gunft zu er- 
werben. Er fah daher in eine trübe Zufunft, wenn es nicht 
gelang, wenigſtens Wolfgang aus der untergeordneten Stels 
fung in Salzburg in eine angemefjene an einem anderen Drt 
zu bringen, und wir werden fehen, daß fein Streben von jet 
an emtichieden darauf gerichtet war. Schon von Mailand 
aus that er Schritte um in Florenz für fi) oder Wolfgang 
eine Anftellung zu finden, allein die Ausfihten, welche fich 
ihm eröffnet hatten, giugen nicht in Erfüllung. 

Die Oper, welche Wolfgang zu componiren hatte, war 
Lucio Silla, zu welder Giovanni da ®amera in Mai- 
land den Tert gedichtet hatte. Wolfgang bradyte diesmal eis 
nen Theil der Recitative fertig mit, aber nicht zu feinem Vor⸗ 
theil; denn der Dichter hatte mittlerweile feinen Tert Meta- 
ftafio zur ‘Prüfung vorgelegt, der vieles geändert und eine neue 
Scene eingelegt hatte. Indeß hatte er Zeit die Recitative 
umzuſchreiben und zu vollenden fowie auch die Chöre nebit der 
Duverture zu componiren, denn von den Sängern hatte ſich 
erft der Secondo uomo Suartt eingeftellt. Dann fam au 
der Primo uomo Rauzzini'* und am 4. December die 





— 


46) Benanzio Ranzzini, geboren in Rom 1752, war ein vor⸗ 
treflicder Sopraniſt (Fetis macht ihn fonderbarerweife zum Tenoriften), 
geſchickter Klavierſpieler und auch ale Eomponift nicht unbedentend; meh⸗ 
tere Opern von ihm wurben mit Beifall gegeben. Gr trat 1766 in bie 
Dienſte dee Ehurfürften von Baiern ; in München lernte ihn Burney ken⸗ 
nen als es ſchon beſtimmt war, daß er in Mozarts Oper fingen werde 
(Burney Reifen II ©. 93. 440). Nach der Mailänder stagione fang er 
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Primadonna de Amicis'’. Die Aufführung ſollte wieber 
am 26. December fein und bis dahin waren noch vierzehn 
Stüde zu machen, unter ihnen das Terzett und das Duett, 
die für vier zu rechnen waren. „Ich Tann unmöglich viel 
ſchreiben“, fchreibt er am 5. Dec. der Schwefter (Beil. V, 49) 
„denn ich weiß nichts, und zweitens weiß ich nicht-was ich 
Schreibe, indem ich nur immer die Gedanfen bei meiner Oper 
habe und ®efahr laufe dir ftatt Worte eine ganze Arie hinzu 
fchreiben“. Die de Amicis war mit ihren drei Arien, von 
denen die Hauptarie mit ganz neuen und außerordentlich 
fhweren Baffagen ausgeftattet war, im hohen Grad zufries 
den '® und fang fie zum Erſtaunen. Immer fehlte noch der 


in Babua in der Armida von Naumann, der von ihm fchreibt: „Sch habe 
einen Sänger, welcher meiner Muſik @hre macht, ein gewiſſe Rauzzini; 
ich weiß feinen befiern, denn er bat alle guten Qualitäten, fingt wie ein 
Engel und ift ein vortrefflicher Acteur.” Im Jahr 4778 verließ er Mün⸗ 
hen und ging nach Sonden, wo er Anfangs als Sänger an ber italiäni« 
ſchen Oper, dann ale Befanglehrer lebte; im Jahr 1787 zog er ſich nach 
Bath zurück, wo ihn Haydn auffuchte (Dies biogr. Nachr. S. 126 f.), und 
farb dort 1840. 

15) Anna de Amicis, geb. in Neapel um 1740, wurbe durch 
bie Teft zur Sängerin gebildet und zeichnete ſich Anfangs in der Opera 
buffa aus, bis Chr. Bad fie im Jahr 1762 in London ale Prima 
donna für die Opera seria engagirte. Seit der Zeit genoß fle eines großen 
Rufs; Naumann, der fie im Jahr 1766 in Neapel kennen lernte, fchrieb 
mehrmals in fein Tagebuch, fie finge wie ein Engel, und denfelben Ausdruck 
wiederholt er, da fie 1778 nach dem Ende der Mailänder stagione nach 
Venedig kam und dort wiederum mit Naumann zufammentraf. Es fcheint 
als wenn fie in Mozarts Oper zum letztenmal öffentlich aufgetreten fei. Sie 
war wenigftens ſchen mit Buonfolazzi, einem Beamten in Neapel 
verheirathet und fang deshalb fpäter nur noch mehr in Privatgefellfchaften. 
Vgl. Berl. mufſik. Wochenblatt ©. 4. 

16) Aber fie mußte erft gewonnen werben; in fpäterer Zeit erinnert 
2. Mozart feinen Sohn an die Intriguen der de Amicis bei der dritten 
Oper in Italien (Brief vom 29. April 4778). 





— — 


233 





Tenoriſt Cardoni, bis endlich die Nachricht eintraf, er ſei ſo 
ſchwer erkrankt, daß er nicht auftreten könne; num ſuchte man 
einen Tenoriften aus Turin zu gewinnen — auch diefer kam 
nicht und man war am Ende genötbigt einen Kirchenfänger 
aus Lodi Baffano Morgnoni zu nehmen, der nur dort 
einigemal auf dem Theater gefungen aber noch Feine größere 
Bühne betreten hatte. Diefer fam am 47. December an, wie 
fhon die Proben in vollem Gange waren, und am folgenden 
Tage fchrieb Wolfgarig von den vier Arien, welche er zu fin 
gen hatte, gleich zwei nieder. Die Hauptprobe verlief glüds 
ih, und auch die erfte Borftellung hatte troß verfchiedener 
Unglüdsfälle ven beften Erfolg. 

Die Oper fing regelmäßig eine Stunde nad Ave Maria 
an, und das Bublicum war demnach um halb ſechs verfam- 
melt, mußte aber diefesmal bis acht Uhr auf den Hof war: 
ten. Der Erzherzog hatte naͤmlich nach der Tafel noch erft 
fünf eigenhändige Gratulationsfchreiben zum neuen Jahr 
nach Wien erpediren müflen, und man wollte wiflen daß ihm 
das nicht allzurafch von der Hand gehe. Die Oper begann 
alfo, da das Publicum und die Sänger durch das lange 
Warten ſchon abgefpannt waren. Unglüdlicherweife reiste der 
Zenorift aus Lodi das Bublicum während der erften Arie der 
Primadonna zum Lachen. Er hatte während ihres Gefanges 
durch Geberden feinen Zorn zu äußern; nun glaubte er ein 
Vlebriges thun zu müfjen und gefticulirte fo ungeberbig, daß 
man in Lachen ausbrach; dies beftürzte Die de Amicis, 
welche nicht gleich wußte, wen das Gelädyter galt, und fie 
fang den ganzen Abend nicht gut, befonders nachdem Rau z⸗ 
zini gleich bei feinem Auftreten von der Erzherzogin mit 
Klatſchen empfangen war?”. Nichts defto weniger gefiel die 

47) Ranzzini hatte es an die Erzherzogin zn bringen gewußt, er 
werde vor Furcht nicht fingen köͤnnen, um fich den Applaus vom Hofe im 
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Oper fo fehr, daß fie mehr als zwanzigmal bei ſtets vollem 
Haufe gegeben wurde und täglich: einige Arien wiederholt 
werden mußten '®. 

Dies war die lebte Oper, welche Mozart für Italien 
fhrieb'?. Bei dem günftigen Erfolg der erften und dem leb⸗ 
haften Interefie für feine Perfon kann man den Grund dafür 
nicht darin fuchen, daß ihm Feine ferneren Anträge gemacht 
wurben , fondern daß der Erzbiſchof ihm beharrlich den Ur: 
laub verweigerte, was im Berein mit der ungünfttgen 
Stellung und üblen Behandlung in Salzburg ihn auch bes 
wog im Jahr 4777 die Dienfle des Erzbifchofs zu verlaſſen. 

Welche Beranlaffung ed hatte, daß 2. Mozart im Juli 
4773 mit Wolfgang nad) Wien reifte, wiflen wir nicht, da 
er in feinen Briefen die Angelegenheit, welche ihn dort bes 
fhäftigte, abfihtlih nur andeutet; ohne Zweifel betraf es 
die Veränderung und Berbefierung der Lage feines Sohnes. 
Sie wurden von der Kaiferin gnädig empfangen, fanden bei 
ihren alten $reunden die befte Aufnahme*®, allein trog des 


Voraus zu fihern. Um die de Amicis zu tröften, wurde fie am folgens 
ben Tage zu einer Audienz mach Hof beſchieden; und nun erft ging bie 
Oper gut, Man ſieht aus folchen Zügen daß eine Opernaufführung das 
mals nicht bloß Sache des Bublicums, fondern auch der höhern Diploma⸗ 
fie war. 

418) Ban fcheint auf den Erfolg ber Oper fehr geſpannt geweſen zu 
fein. Naumann notirte in fein Tagebuch vom 3. Jan. 1773: „Sch ging 
zum Golloredo, hörte die Nachrichten von ber Opera aus Mailand.” 
Sonſt finde ih in den Briefen und Tagebüchern Naumanns, deren Bes 
nugung mir die Familie freundlich geftattet hat, keinen Hinwels auf eine 
perföntiche Belauntfchaft mit Mozart, ale die Erwähuung eines Briefe 
von Mozart aus Salzburg im Januar 1774 , welcher ihm einen Tenoriſt 
Hornung empfahl. 

19) In Mailand componirte Mozart noch eine Motette für Sopran 
Exultate, Andre Ber. 14. 

20) Nach einer banpichriftlichen Notiz von Rochlitz Hatte Mozart 
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langen Aufenthaltes, welchen vie Abweſenheit de® Erzbiſchofs 
von Salzburg möglidy machte, wurde nichts ausgerichtet, als 
daß fie ihr Geld dort zufepten. Wir hören von keiner Akade⸗ 
mie, nicht viel von Sefellfchaften, für welche auch die Jah- 
reszeit nicht günftig war, kurz von feinen Erfolgen als der 
Aufführung einer Mefle von Wolfgang bei den Jefuiten, bie 
vielen Beifall hatte. Er benupte die Muße um im Monat 
Auguft und September ſechs Quartetts zu fhreiben?'; ob 
auf Beftellung eines Liebhabers wiſſen, wir nicht, doch war 
damals durch Haydns Quartetts Die Vorliebe für dieſe Gat- 
tung in Wien fihon fehr allgemein, und es ift wohl denkbar 
daß nur darin die Aufforderung für Wolfgang lag ſich in 
derfelben zu verfuchen. Auch die Compofition einer großen 
Serenata fällt in dieſe Zeit??. 

Mit Ende September trafen fie wieder in Salzburg ein 
und brachten auch faft das ganze Jahr 4774 ruhig Dort zu, 
während defien Wolfgang vorzugsweife Inftrumental» und 
Kirchenmuſik ſchrieb??. Für das Earneval 1775 aber erhielt 


Hiller zur Fortſetzung feiner Biographien in einem Briefe Mittheilungen 
über fein Leben gemacht und von biefem Aufenthalt in Wien berichtet, daß 
man in den angefehenfien Familien, welche ihn mit feinem Dater oft 
Abends Hei fich fahen „ihn gern nicht nur die Finger fondern auch die Zunge 
rühren hörte.” Leider war ber Brief nach Hillere Tode nicht wieber aufzu⸗ 
finden geweſen. 

24) Andre Berzeichn. 117 83. 

33) Die Originalpartitur iR im Bells von 9. Cranz in Hamburg ; 
vgl. A. M. 3. XXXIII ©. 784 f. 

238) Unter diefen if eine Missa brevis in F, beren Nutograph Andre 
dem Sohne Mozarts ſchenkte, fpäter in Prag gebrudt. Dem Credo liegt 
das Thema 
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er den Auftrag für München eine komiſche Oper zu fchreiben. 
Wahrſcheinlich hatte der Fürftbifhof von Chiemfee, Graf 
Kerdinand von Zeil, ein treffliher Mann und treuer 
Gönner Mozarts, der fi in Angelegenheiten des Erzbis⸗ 
thums mehrere Jahre in München aufhielt, mit hierzu ges 
wirft; aber auch der Churfürſt Marimilian IIT hatte ſchon in 
früheren Jahren, wie wir wiffen, ſich lebhaft für Mozart in⸗ 
tereffirt: ihm fonnte der nahen perfönlichen Verhältniffe we⸗ 
gen der Erzbifchof von Salzburg nicht abfchlagen Wolfgang 
für die Oper zu beurlauben. Der Ehurfürft war fehr mufifa- 
(fh, componirte felbft Kirchenmuſik, worunter ein Stabat 
mater vorzüglich gelobt wurde, und fpielte namentlidy Die 
Gambe, — wie Nautnann einem Freunde fchrieb „göttlich“, und 
Burney verfihert, er habe nach dem berühmten Abel keinen 
fo ausgezeichneten Gambiften gehört. Auch feine Schwefter, 
die verwittwete Churfürftin von Sachſen Maria Antonta, 
welche fih damals zum Beſuch in München aufhielt, war 
Sängerin und EComponiftin und hatte zu ihren italiänifchen 
Opern felbft den Tert gevichtet. Es wurde baher in Müns 
hen für Orcheſter und Sänger in Oper und Kirche viel ge⸗ 
than, obgleich die mufikalifchen Leiftungen denen in Mann 
heim damals doch nachſtanden *. 

Der Tert zu der von Mozart componirten Oper La finta 
giardiniera war im Jahr 4774 von Anfoffi componirt und 
in Rom mit außerordentlichem Beifall aufgeführt worden ; 
nach feiner Gompofition wurde fie 4775 aud in Wien geges 
ben. Sie ift fehr reich an Mufifftüden und Mozart, dem bie 


zu Grunde, das, obgleich vielfach verwendet, doch nicht in der Weiſe vers 
arbeitet erfcheint wie in der C-dur Symphonie. 

24) Nachrichten über die Mufif in München findet man bei Burney 
Reifen Il ©. 90 ff. Schubart Leben, Abſchn. 46, 1 ©. 196 ff. 
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reihen Hülfsquellen von München zu Gebote ftanden, hatte 
ed mit den Gefangspartien wie mit den Orchefter ernfthafter 
genommen als es bei einer Opera buffa üblid war. Man 
fand daher daß man noch nie eine fhönere Mufif gehört habe, 
wo alle Arien fchön feien, allein fie war natürlich auch ſchwe⸗ 
rer einzuftudiren als die gewöhnlihen Opern. Nachdem 
Wolfgang mit feinem Vater Anfang December 177% einge: 
troffen war?” — wie weit er die Oper fchon fertig mitbradhte 
wifien wir nicht — und es and Probiren ging, beſchloß man 
die Oper, damit fie recht gut einftubirt werden möchte, nicht 
am 29. December, wie Anfangs beftimmt war, fondern erft 
im Januar zu geben. Die Aufführung anı 43. Januar 1775 
fiel glänzend aus, der Hof und das Publicum überfchütteten 
den Componiften mit Beifall und Ehrendbezeugungen?®, Seine 
Schwefter Marianne, welche den fehnlichften Wunſch ger 
hegt hatte, bei diefer Aufführung zugegen zu fein, war von 
einer Frau v. Durft zu fich eingeladen worden und Fam An» 


35) Sie hatten eine Fleine aber bequeme Wohnung bei Hrn. v. Perna 
gefunden, der ihnen mehr Höflichkeit und Ehre erwies al6 fie zu verbienen 
glaubten und in vielen Stüden feine Bequemlichfeit aus wahrer Freund⸗ 
ſchaft für fie aufopferte (Brief &. Mozarts 9. Der. 41774). 


36) 2. Mozart erzählt daß im vorigen Jahr Kapellmeifter Tozzi durch 
eine Opera buffa, die von dem Trierfehen Gapellmeifter Sales componirte 
Opera seria gänzlich ausgeflochen habe, jekt fage man allgemein, daß 
Wolfgang ihn mit gleicher Münze bezahle, denn Tozzi hatte bie Opera 
soria für biefes Karneval zn fehreiben. Dergleichen &erede war ihm nicht 
lieb, denn es Eonnte leicht Mißgunſt und Cabale gegen Wolfgang erregen, 
woran es auch nicht gänzlich gefehlt zu Haben fcheint, denn diefer fchreibt 
feiner Mutter daß er bei der zweiten Aufführung feiner Oper nothwendig 
felbft zugegen fein müſſe, weil man fie fonft nicht mehr fennen würde, es 
fei dort ganz curios (Beil. V, 56). Allein den Intendant Graf Seeau, 
welchen feine Mutter dabei in Verdacht hatte, fprach er ale einen lieben hoͤf⸗ 
lichen Herrn gänzlich davon frei (Beil, V, 55). 
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fangs Januar nad München um die Freude ihres Bruders 
zu theilen und zu erhöhen. 

Ein anderer unfreiwilliger Zeuge von Mozarts Trium⸗ 
phen war der Erzbifchof von Salzburg. Er war veranlaßt im 
Januar 1775 dem Churfürft von Baiern einen Befuch zu mas 
chen?”, und obgleich) er erfinady der Aufführung der Oper ein- 
traf und vor ver Wiederholung derfelben München ſchon wieder 
verließ, mußte er, wie 2. Mozart nicht ohne Genugthuung 
berichtet, von aller hurfürftlicher Herrihaft und dem ganzen 
Adel die Lobeserhebungen der Oper anhören und die feier: 
lichen Glückwünſche, die fie ihm alle machten, entgegenneh- 
men. Er war dabei fo verlegen, daß er mit nichts ald einem 
Kopfneigen und Achſel in die Höhe ziehen antworten fonnte. 
Schwerli werden ſolche Scenen bei einem Charafter, wie 
der des Hieronymus war, bewirkt haben, daß Mozart bei 
ihm höher in Gunft ftieg. 

Außer der Oper mußte Mozart auch feine Kirchenmufif 
vorführen, es wurben mehrere Mefien und eine Litanei von 
ihm in der Hoffapelle aufgeführt und eine Motette als Offer: 
torium componitte er in Mündyen”®, Berner ließ er fih auch 
als Klavierfpieler hören, ein Concert eigner Compofition 
hatte er zu diefem Zwed mitgenommen”, und feine Schwe: 


27) [Aoch⸗Sternfeld] d. letzten 80 Jahre d. Hochſt. Salzburg ©. 348. 

33) Diefer Motette, die mir nicht weiter bekannt if, erwähnt er ſelbſt 
in einem Briefe an Badre Martini, welchem er fie zuſandte (Beil. VI, 2). 
Die Aufführung der Meſſen berichtet &. Mozart, der ſich auch von feiner Fran 
für die Aufführung am Neujahrstag zwei Litaneien de Venerabili, eine von 
ihm componirte in D-dur, unb bie von Wolfgang mit der Fuge Pignus 
futurae gloriae, ohne Zweifel die ©. 2239 erwähnte ſchicken läßt. Die 
Angabe bei Riffen, daß Mozart in München noch zwei große Meſſen, und 
eine Befper de dominica componirt habe beruht wie ich fürchte anf einem 
Mißverſtaͤndniß. 

29) Dies iſt ohne Zweifel das Klavierconcert in D-dur, welches im 
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fter mußte ihm von ſeinen Sonaten und Variationen mit- 
bringen ®, 

Der große und allgemeine Beifall, welchen Wolfgang 
fand, gab dem Bater eine ziemlich beflimmte Husficht,, daß 
ihm für das nächfte Jahr die Opera seria übertragen werben 
würde; weshalb fie nicht in Erfüllung gegangen ifl, ob man 
in München feiner vergeffen oder der Erzbifchof die Erlaub⸗ 
niß verweigert hat ift nicht befannt. Das Gerede aber, wel« 
ches in Salzburg allgemein war, Wolfgang werde in chur- 
fürftliche Dienfte treten, fchrieb er feinen Feinden zu und des 
nen, welchen ihr Gewiflen fage, daß er es zu thun Urſache 
hätte; er fei ſolches Kindergewaͤſch ſchon gewohnt und lafle 
fich dadurch weder warm noch kalt machen. Nichts defto weni⸗ 
ger kann man nicht zweifeln, daß ihm nichts lieber gewefen 
wäre, als wenn das Gerücht wahr geworben wäre; ald vor⸗ 
fihtiger Mann aber wollte er feine Stellung in Salzburg 
nicht dadurch gefährden daß man ihm vorwerfen fönne, er 
habe in München Unterhandlungen angefnüpft. 

Nachdem fie die Freuden des Barnevals in der Haupt: 
ftadt bis zu Ende genofien hatten, Eehrten fie am 7. März 
4775 nach Salzburg zurüd. Noch in vemfelben Jahr gab ver 
Aufenthalt des Erzherzogg Marimilian, des jüngften 
Eohns von Maria Therefia*! und fpäteren Erzbiſchofs 
von Eöln, Veranlaſſung zu Hoffeften, bei welcher Gelegen⸗ 
heit Mozart den Auftrag erhielt die Feſtoper zu componi: 


December 4778 componixt war (Andres Verz. 496), befien letzter Gap 
nicht gedruckt ifl. 

80) Er führt feine Dariationen über ein Menuett von Fifcher an (ges 
drudt Oeuvr. compi. H2n.44) und Bariationen über ein Mennett von 
Eckart, welche nicht von ihm componirt zu fein fcheinen. 

31) Geboren 8. Dec. 4759, 


240 


ten, zu welcher Il r& pastore von Metaftafio gewählt wor- 
den war. 

Da von bier bis zur Gompofition des Idomeneo fünf 
Fahre verfloffen, welche für Mozarts Entwidelung entfchei« 
dend waren, wird e8 angemeflen fein, die Opern, über deren 
Entftehen bis jegt berichtet worden ift, im Zufammenhange 
näher zu betrachten. 


9. 


Es ift befannt, daß die Entftehung der Oper mit dem 
Beftreben zuſammenhing die Weiſe, in welcher die antife Tra⸗ 
gödie dargeftelt worden fei, ausfindig zu machen und zu re⸗ 
produciten. Die Opera seria zeigt in ihrer fpäteren feft aus: 
gebildeten Form, wie weit ſich dieſe auch von jenen erften 
Beftrebungen entfernt hat, doc noch den Einfluß derfelben. 
Das, worauf man damals hauptfächlid, ausging, war das 
Recitativ, eine Vortragsweiſe, weldye zwifchen dem rein 
mufifalifchen Ausdruck der lyriſchen Poeſie — für weldyen 
man damals faft ausfchließlich den mehrftiimmigen Gefang 
gebrauchte — und der gewöhnlichen Sprache die Mitte hielte, 
geeignet dem Dialog fowohl in der epifchen Erzählung als 
bei der dramatifchen Action zu dienen, raſch, biegfam, aus⸗ 
drudsvoll, muftfalifch in ihren Elementen, aber diefe Leichter 
und freier geftaltet als in der eigentlichen Verarbeitung der 
damals üblichen fünftlerifchen Form. Es bevurfte langer Zeit 
and Anftrengung, ehe der Compromiß zwifihen Sprache und 
Gefang, auf dem das Weſen des KRecitativs beruht, zu 
Stande fam; diefes blieb dann die Orundlageder Opera seria, 
auf welcher den Monodien und Ehören der antifen Tragödie 
entfprechend die mufifalifch ausgeführten Gefänge hervortra⸗ 
ten, in welchen die gefteigerte Iyrifche Stimmung ihren Aus» 
druck fand. 
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Da man von der antifen Tragödie ausging, fo waren 
auch die Gegenftände, welche man für die Oper geeignet hielt, 
der alten Mythologie oder Gefchichte — beide wurben das 
mals ja ald vollkommen gleichartig angefehen — faft aus⸗ 
fhließlih entnommen. Die Art, wie fie in der Oper poetifch 
aufgefaßt und behandelt wurden, war freilich von antifem 
Geiſt fo entfernt als möglich. Die Aufführung der Opern 
wurde bald ein integrirender und zwar einer der wichtigften 
Theile der Hoffefte, und dies beftimmte am meiften den Eha- 
rafter ihrer Wusbildung. Man fuchte dem Tert eine unmit- 
telbare Beziehung auf das Feſt und die Gefelerten zu geben, 
wählte danach den Gegenſtand und führte ihn in jener alles 
gorifhen Weile aus, in der die Ungeheuerlichfeit einer poe⸗ 
ftelofen Phantaſie mit der einer devoten Schmeichelei wett- 
eifert, und für welche die „Fabuleufe Hiftorie” eine unerfchöpfs 
liche Rüftfammer abgab. Den Traditionen der alten Tragoͤ⸗ 
die gemäß Hatte man audy den mimifchen Tanz mit dem Ge⸗ 
fang verbunden, mehr und mehr wurde aber nicht die Stei⸗ 
gerung der poetifchen Wirfung, fondern ein blendender Glanz 
finnlicher Pracht der Zweck diefer Vereinigung der verfchiede: 
nen Künfte. Auf eine vernünftig zufammenhängende Hand: 
lung, dichteriſche Darftellung der Leidenfchaften und Situas 
tionen fam e8 immer weniger an, fondern nur auf einen bun⸗ 
ten Wechfel von Eoftumes, Mafchinerien und Decorationen, 
wozu man in der Mythologie allen möglichen Apparat und 
in der Willführ, welche man in der Behandlung berfelben 
für erlaubt hielt, die poetifche Berechtigung fand '. Der Auf: 


4) Die deutfche Zauberoper iſt ein Reflex dieſer Feſtoper. Indem fie 
dem gemeinen Publicum einen ähnlichen Sinnengenuß bieten wollte, wie 
ihn die vornehme Welt in jenen großen Opern fand, ſchlug fie denfelben 
Weg ein, nur entlehnte fie die Blemente dazu dem Kreife der nationalen 
Vorſtellungen und Auſchauungen und führte fie Pentahiit, ans, wenn auch 

Jahn, Mogart, I. 
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wand, die Pracht ver Decorationen und Coſtumes, die Leis 
ftungen der Mafchiniften, in welchen fih Anfangs die Höfe 
von Italien und Franfreih, dann aud) die deutichen von 
Wien, München, Dresven und Stuttgart überboten, waren 
außerorbentlich und übertreffen in vieler Hinficht noch die ans 
erfennenswerthen Beftrebungen der Decorationsoper unferer 
Zeit?. Die Mufik fuchte in diefem Strudel ſich oben zu er⸗ 
halten fo gut fie es vermochte und wirklich erfahren wir, daß 
man auch damals neben ver Befriedigung anderer Sinne fid} 
noch durch die Compofition habe entzüden lafien. 

Allein die Ausbildung der Oper nad) diefer Richtung hin 
führte zu einer Reaction, welche zunaͤchſt aus zwei Urfachen 
hervorging. Die eine war der Außerlihe Umftand, daß die 
Opern des außerorbentlichen Aufwands wegen nur an fürft« 
lichen Höfen bei feierlichen Gelegenheiten gegeben werben 
fonnten. Run aber wollte das Publicum an Genüſſen der 
Art Theil nehmen, es verlangte regelmäßige Wiederholung 
und für Theaterunternehmer (impresari), welche Gelb ein- 
nehmen und nicht zufegen wollten, wurde es eine Nothwen⸗ 
digfeit den Aufwand für die äußere Darftellung einzufchrän 
fen®. Hierzu kam dann ein anderes ungleich beveutendered 
Moment, ohne deſſen Hervortreten jenes erfte wahrfcheinlich 


felten poetifch. Dies nationale Element ift jedenfalls fehr bedeutend und 
hat fi, wie wir fehen werben, Tünftlerifch wirkſam erwieſen. 

2) Die prachtvollen in Folio gedruckten Tertbücher mit ausgeführten 
Kupferſtichen, welche man bei ſolchen Feſtlichkeiten vertheilte, geben eine 
Borftellung von dem Glanze diefer Aufführungen. 

3) Es iſt meines Wiſſens nicht befannt, wanu es regelmäßige Eitte 
wurde, bie Oper zur Hauptfeier des Carnevals zu machen, woran fich die 
Ausbildung der zum großen Theil noch jetzt in Italien gültigen Cinrich⸗ 
tungen ber impresa fnüpft ; ebenfo wenig ift bie allmaͤhliche Entwidelung 
derfelben nachgetwiefen, was von mannigfachem Interefie fein würde. 
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gar nicht zur Geltung hätte Fommen können, die Ausbildung 
der Geſangskunſt zu einer Höhe, daß fie das mufifalifche 
Publicum zu beherrſchen fähig war und es möglich machte 
den Genuß des Sehens dur) den des Hörens zu erfegen. 
Dies ift der Ausgangspunkt für die Umbildung der Oper, 
welche unter Dem Zufammenwirfen günftiger Umftände ihre 
fefte Geftalt durch Dichter und Eomponiften erhielt, während 
das belebende Element weientlih von den Sängern aus: 
ging *. 

Die Neugeftaltung der Oper ° wird allgemein Aleſ⸗ 





5) Während die erften Anfänge der Oper mit Vorliebe und Gifer ers 
forfcht find — es genügt auf Kieſewetter (Schidfale und Beſchaffenheit 
des weltlihen Geſanges ©. 38 ff.) zu verweifen — iſt dagegen für bie 
Geſchichte der Oper feit Scarlatti Wenig oder Nichts gelhan. Das bes 
fannte Buch von Stef. Arteaga — Le rivoluzioni del teatro musi- 
cale Italiano. Benebig 41785 8 Bde., in beutfcher Ueberſetzung von Fo r⸗ 
kel: Geſchichte der italiänifchen Oper. Leipzig 41789 2 Bde. — giebt für 
die eigentliche Berfchichte der Oper geringe Ausbeute. Arteaga hatte fich 
mit mufifalifcien Studien nicht ſelbſt befchäftigt, dieſer Theil feines Buche 
foll auf Mitteilungen vom Babre Martini beruhen; Arteagas Leis 
ftung ift die äflgetifche Kritif nach allgemeinen Grundfäpen. — G. W. 
Finke Weſen und Sefchichte der Oper (Leipzig 1888) iſt dürftig und 
offenbar meift aus abgeleiteten Quellen geflofien. Bine forgfältige Details 
forfhung würbe für die Zunft» und Eulturgefchichte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts intereffante Auffchlüffe geben. Ich ſelbſt habe eine folche nicht ans 
ſtellen können; was ich ſelbſtändig kennen lernen und prüfen konnte iſt ges 
ring gegen die ungeheure Maffe des Material und ich werde mich gem 
befcheiben,, wenn meine Darftellung von groben Mißgriffen frei geblies 
ben ift. 

5) Es iſt beachtenswerth,, daß die Oper in Paris, welche Lully 
hanptfächlich feit 1672 begründete, aus Italien auswanderte, ehe bort bie 
Umgeftaltung ber Opera seria vollbracht war, und von allen Reformatio⸗ 
nen unberührt blieb, welche man in Italien vornahm. Als ſpaͤter Gluck 
bie franzoͤſiſche große Oper reformirte, fand er daher bort einen eigenthüms 
lichen Boden für feine Beftrebungen vor, 

16* 
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ſandro Scarlatti? zugeſchrieben, dem Schüler des roͤmi⸗ 
ſchen Kapellmeiſters Giacomo Earifjimi’. Scarlatti 
gründete die neapolitaniſche Schule, deren Meiſter in unun- 
terbrochener Tradition die italiänifche Oper des vorigen Jahr: 
hunderts gefaltet und ausgebildet haben®. Wie weit Scar- 


6) Aleffandro Scarlatti war 1659 in Trapant geboren. Im 
Jahr 1680 ſchrieb er in Rom die Oper L’onestä nell’ amore. und lebte 
feit 4698, mit einer Unterbrechung von 4708 — 1709, wo er fi in Rom 
aufhielt, in Neapel; hier Rarb er 1725. Er hatte nach feiner eigenen An⸗ 
gabe im Jahr 1745 bereits 406 Opern componirt. 

7) Stacomo Cariſſimi — geb. in Pabua, im Jahr 167% gegen 
90 Jahr alt, Kapellmeiſter an der St. Apollinariekicche in Rom, — kann 
als Begründer des modernen Geſangs im Recitativ wie in der Kantate 
angefehen werden. Obgleich es nicht erwiefen und nicht einmal wahrs 
fcheinlich iſt, daß Scarlatti fein unmittelbarer Schüler war, fo ift es un= 
zweifelhaft daß feine Schule beſtimmenden Ginfinß auf ihn übte. 

8) Leonardo Leo (1696 —1756 oder 1745), aus derfelben Schule 
hervorgegangen ımb in berfelben Richtung wirkend, war lange nicht fo 
fruchtbar als Scarlatti. Der Schüler und Nachfolger Scarlattis Frans 
ce8co Durante (41698 — 1755) War zwar für bie Oper felbft nicht 
thätig, allein aus feiner vortrefflichen Schule ging eine Reihe von Com⸗ 
poniften hervor, weldhe faft alle in beiden Gattungen der Oper wie für bie 
Kirche wit Auszeichnung fehrieben. Hier mögen nur die bedentendften ges 
nannt werden Ric, Borpora (1685 ober 1687— 1767), Dom. Sarri 
(1688—41788), Leon. Binct (1690—1784 oder fpäter), Franc. Feo 
(1698—1 740 ober fpäter), Ad. Haffe (1699-4783), Terrabeglias 
(17 ..— 1754), Jeſi genannt Bergolefe (1707 — 1789), Pas q. 
Gafaro (1708—1787), Duni (1709-1775), Dav. Berez 471 — 
4778), Nic. Jomelli (4746 — 4774), Rinaldo da Gapna (geb. 
1715), Tom. Traetta (1737—4779), Buglielmt (1727-1804), 
Nic. Piccini (1728—1800), Sacdhint (1735 — 1786), Pasq. 
Anfofft (4736-1797), Giac. Batfiello (1741—1816), Franc. 
be Majo (1745—1774), Dom, Gimarofa (1754-1301). Es iſt 
zum Erſtaunen, daß in biefer langen Reihe von Componiſten, in welcher 
wir bis zu Mozarts Zeitgenofien gelangt ind, bie fämmtlid der neapolis 
taniſchen Schule angehören, nur vier ſich befinden, welche nicht auch im 
Königreich Neapel geboren waren, Haffe, Terradeglias, Bergolefe und 
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latti die feit ihm im Weſentlichen feftflehende Form erfunden 
ober dem fchon Borhandenen ein bleibendes Gepräge verlies 
ben, welchen Antheil feine Nachfolger an dem weiteren Aus» 
bau im Einzelnen gehabt haben, das iſt bis jet nicht hin⸗ 
reichend erforicht, wie denn auch die Mehrzahl diefer Meifter 
in der Gefchichte der Mufif noch wie die Schatten in der ho⸗ 
merifchen Unterwelt erfcheinen, matte Scheinbilder ohne in⸗ 
dividuelles Leben?, das ihnen erft die Darfiellung eines 
gründlichen Korfchers geben kann '’. Hier, wo ed nur bie 


Onglielmi. Das übrige Italien Hatte diefen fehr wenige Operncomponis 
Ren vor ähnlicher Bedeutung an die Seite zu flellen, namentlich Franc. 
Gasparini aus Lucca (1665 - 1787), der in Venedig uud Rom thaͤtig 
war, Balt. Galuppi (1708 — 1785), genannt Buranello der in 
Benebig und Giuſ. Sarti (1729-1802) der In Bologna gebildet war, 
Uebrigens galt Rom für den Ort, defien Publicum am ſchärfſten Fritifirte 
und Beifall wie Mißfallen mit dem größten Gnihuflasmus Außerie, wo 
daher Künftlerreputationen hauptfächlich gegründet und zerſtört wurden 
und natürlich auch die Parteiintrigue am Iebhafteften war (Burney Reife I 
©. 293); und grade Rom hat für Die Oper beveutende Meifter weder ge= 
boren noch gebildet, 

9) Wer ſich überwindet Heinfes winerwärtige Hildegard von Hos 
henthal zu lefen, wird aus feinen pauegprifchen Bergliederungen ſchwer⸗ 
lich ein anfchauliches und klares Bild von ben einzelnen Meiftern, ges 
fchweige denn von dem Bntwidelungsgang ber Oper befommen. Inbeflen 
iſt das Buch harakterikifch für die Stimmung und das Urtheil der das 
maligen Enthufiaften für italiänifche Muſik. Dazu gehört es auch, daß 
Mozart in dem im Jahr 4798 erfchienenen Buche nur eine kurze beiläufige 
Erwähnung gefunden hat, aber nicht mit in die Reihe der Meifter geftellt 
iR. — Auch die Charakteriſtik, welche Riehl (mufikalifche Charakterföpfe 
©. 144 ff.) von Haffe giebt, ift ziemlich allgemein gehalten und gar Mans 
dies gilt von der Zeit überhaupt, nicht allein von Hafle. 

49) Die größte Schwierigfeit liegt in der Unzugänglichfeit bes weſent⸗ 
lichen Materials, der Opernpartituren. Die Fruchtbarkeit der meiſten 
Gomponiften ift außerordentlich, fie fchrieben für ſehr verſchiedene Theater, 
und nur bie Opern, welche guches Blüd machten, gingen auf andere Bühs 
nen über und wurden alſo wenigftens in Abſchriften verbreitet, Denn ges 
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Aufgabe if, die Grundzüge jener Form, welche Mozart in 
fefter Weberlieferung fertig überfam, klar und anfchaulich zu 
machen, kann man auf das Detail indivinueller Richtungen 
und Talente wohl verzichten. Denn allerdings ift ein ftets 
und mit Recht als charakteriſtiſch hervorgehobener Zug in der 
Entwidelung diefer Oper ihre Stabilität, daß fie an den ein- 
mal aufgenommenen Formen mit Zäbigfeit fefthält. Zum 
Theil war dieſes in den allgemeinen Anfichten und Verhält- 
niffen der Zeit begründet, welche auch fonft ähnliche Erſchei⸗ 
nungen hervorriefen, zum Theil lag e8 im Charakter der Ita⸗ 
liaͤner, deren Neigung einer Schönheit zugewendet ift, welche 
für jede empfängliche Natur unmittelbar anfprechend und 
leicht faßlich ift, wofür es neben finnlichem Reiz vor Allem 
einfacher und Har ausgefprochener Formen bedarf. Diefer 
Schönheit werben dort noch heute Neuheit und Charafteriftif 
wenn e8 fein muß, und allerdings aud) wenn e8 nicht fein 
muß, willig geopfert. Endlich liegt diefes Feſthalten an ver 
einmal gewonnenen Form im Weſen der fi natürlich ent- 
wickelnden Kunft felbft. Wenn dieſelbe ſich Formen gebilvet 
bat, in welchen ein ihr weſentliches Element feinen Ausdruck 
findet — und gewiß war es für die Mufif wefentlich Formen 
zu finden, in denen der Geſang Fünftlerifch zur Geltung fam 
—, hält fie diefelben mit Eifer und Zähigfeit bis zur Einfei- 
tigfeit feft, bildet allmählich an ihnen fort und giebt fie nicht 
feicht eher auf als bis fie ſich vollftändig ausgelebt haben. 
Und diefe Stetigfeit einer oft faft unmerklich fortfchreitenden 


brudt wurde bie gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts Feine oder fehr 
wenige italiänifche Opernpartituren. Da ferner die Opern noch mehr als 
andere Gompofltionen eine nur momentane Würdigung erfuhren, fo if 
wenig Acht auf ihre Erhaltung gegeben ; auch jetzt fcheint in den Samm⸗ 
Iungen bie Oper des vorigen Jahrhunderts gegen’ andere Zweige ber 
Muſik cher zuruͤckgeſetzt zn werben. 


247 


Ausbildung ift die nothwendige Bedingung für die Wirkſam⸗ 
feit jener großen Meifter, weldye die nach den verfchieben- 
fien Richtungen ſcheinbar bis zur Erfhöpfung ausgebildeten 
Formen ald Borbereitungen zu einem Größeren empfangen, 
um fie insgeſammt einer höheren Stufe der Bollendung zus 
zuführen und ein neues Ganze aus ihnen erftehen zu laffen. 


10. 


Die Hauptbeftandtheile der Oper waren das Reritativ 
und die Arie. Das Reritativ, beflimmt das Geſpräch wies 
derzugeben, wurbe durchaus einfach gehalten; die Gliederung 
nad) dem Rhythmus und nad) den Intervallen — denn von 
eigentlidyer Melodie ift nicht die Rede — nähert fich moͤglichſt 
dem Gefprähstone und läßt dem Sänger volle Freiheit für 
einen lebendiger und ausdrudsvollen Vortrag. Dem entfpre= 
hend war die barmonifche Begleitung. Die Bäffe geben den 
Grundton an, dieBioloncelli und das Klavier den Accord, der 
je nad) Umftänden liegen bleibt oder wieder angeichlagen wird. 
Im Allgemeinen ift auch der Charakter der Harmonie einfach : 
furz das muſikaliſche Element ift beim Recitativ gewiſſer⸗ 
maßen eine beſcheidene Grundirung, von der das Einzelne 
fi abhebt ohne den Zufammenhang zu verlieren. Es vers 
ſteht fih, daß dieſe Einfachheit in der Behandlung des Reci⸗ 
tatios den Componiſten nicht hinderte, durch charakteriſtiſche 
Declamation, durch geiſtreiches Hervorheben bedeutender 
Momente, namentlich mittelſt uͤberraſchender Wendungen der 
Harmonie, die Selbftändigfeit feiner Auffaffung zu bewaͤh⸗ 
ren, ohne den Eänger zu fefleln. In der That fehlt ed auch 
nicht an Beifpielen von meifterhaften Recitativen; allein im 
Allgemeinen iſt nicht zu leugnen daß diefes fogenannte Reci- 
tativo secco bald als eine Nebenſache behandelt wurde, die 
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der Componiſt fo raſch als möglich abzuthun fuchte und bei 
der er den Sänger feinem Schidfal überließ. Es ſetzten fich 
gewifie Formen, gewiſſe Harmonische Fortſchreitungen und 
Trugfchlüffe feft, die für das Recitativ fo unumgänglich wurs 
den, wie mandye Redensarten für den gefelligen Verkehr und 
wie diefe von allen Seiten aus Bequemlichkeit mit derfelben 
Geduld hingenommen wurden. Da bei der Einrichtung der 
Terte faft Alles was den Gang der Handlung und ihre Mo: 
tivirung betrifft, und fomit das worauf das dramatifche In⸗ 
terefie beruht, dem Recitativ zufält, fo ift eine Bernacdhläfs 
figung beffelben nur durch die immer ftetgende einfeitige Vor⸗ 
liebe für ven Gefang, ale eine künftlerifche Leiftung für ſich, 
zu erklären, die allmählich alles Andere zurüdvrängte und die 
Dper in einem ihrer wichtigften Element beeinträdhtigte. 
Das Berürfnig für eine leidenſchaftlich gefteigerte Situation, 
welche aber ihrer Anlage nad) das Fefthalten der Stimmung 
in einer ausgeführten Darftellung wie fie die Arie giebt, nicht 
zuließ, einen ebenfalls über den Ton des gewöhnlichen Ge⸗ 
ſpraͤchs gefteigerten Ausdruck zu gewinnen, rief das ſoge⸗ 
nannte begleitete (obligate) Recitativ hervor!. Es unterfchei- 
det fich zunächft dadurch, daß ftatt jener einfachen Accorde, 
das Orcheſter — Anfangs nur fänmtlihe Saiteninftrumente 
— begleitend eintritt, und nicht allein durch den verftärkten 
und mobificitten Klang, fondern auch durch nuaneirte Phra⸗ 
fen oder ausgeführtere Zwifchenfpiele den wechſelnden Em⸗ 
pfindungen einen beftimmteren und fchärferen Ausdruck ver⸗ 
leiht. Das Recitativ felbft giebt dabei feinen eigentlichen 


4) Scarlatti foll daſſelbe zuerſt in feiner Oper Teodora 4698 einges 
führt Haben , die größere Ausführung der inftrumentalen Zwifchenfäße in 
den Recitativen wird Rinaldo da Capua zugefhrieben (Bumey Nelfe I 
©. 214). 
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Eharakter nicht auf, obgleich es natürlich flärker accentuirt 
und bewegter iſt, auch mitunter auf kurze Zeit in eigentlichen 
Geſang übergeht?. Wo ein lebhafter Wechfel verſchiedenar⸗ 
tiger oder widerſtreitender Gefühle, ſei es im Monolog oder 
im Geſpraͤch darzuftellen ift, tritt das begleitete Recitativ ein, 
und zwar bildet es meiitend den Uebergang zu einer fletigen 
Empfindung, welche aus jenem Wechfel hervorgeht, und in 
einem Gefangftüd ihren angemefienen Ausdruck findet. Im 
dem begleiteten Recitativ haben Eomponiften und Sänger 
das Höcdjfte des dramatifchen Ausdrucks zu leiften gefucht, 
und je mehr in der Arie dad Interefie der Geſangskunſt übers 
wog, um fo mehr fuchte man hier jenem Moment gerecht zu 
werben. 

Für den eigentlichen Funftgemäßen Gefang wurde die 
Arte die faft ausfchließliche Korn. Denn die Chöre, mit 
denen früher wenigitend regelmäßig der Act fchloß, wurden 
nebft den dazu gehörigen Ballets? abgefchafft und famen nur 
mehr ausnahmsweiſe vor*. Herner wurden mehrftiimmige 


2) Man nannte diefe durch wirfliche Geſangsmelodie aus dem Reci⸗ 
tatio hervorgehobenen Stellen Cavata oder Cavatina. Dann wurde bars 
aus eine Fleinere Form der Arie, welche in einer einfach fortgeführten 
Melodie die lyriſche Stimmung ausbrüdte, ohne zweiten Theil, ohne 
Wiederholung, ohne Bravurpaſſagen, ohne weitere Ausführung. So gals 
ten fie Anfangs für einen Beftandtheil und befonderen Schmud des Reci⸗ 
tatiosz fpäter wurden fle dann auch felbfländig behandelt. Eine andere 
Bezeichnung der in das Recitativ eingefchalteten melodidfen Stellen iR 
Arioso, hauptfächlich für getragenen Geſang. 

3) Dafür bildete ſich die Sitte aus, ſelbſtaͤndige Ballets zwifchen den 
cten einer Oper zu geben. 

4) Namentlich in den Fällen, wo eine Hoffeſtlichkeit auch äußeren 
Glanz verlangte, wurden Ehöre, Ballets, Decorationen und Mafchinerien 
auch in Dieter Battung ber Oper angebracht. Wie ſolche Schlußchöre ges 
wöhnlich angefehen wurden, zeigt eine Aeußerung Metaftaflv's in einem 
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Enfemblefäge auf die möglichft Heine Zahl befchränkt und es 
bildete fich eine ziemlich ftreng innegehaltene Sapung daß in 
jeder Oper ein Duett für die Prima Donna-und den Primo 
Uomo, und ein Terzett, an welchem audy der Primo Te- 
nore Theil nahm, vorfommen mußte, aber nicht leicht meh⸗ 
tere noch andere Enſembles; ja felbft der Plag für diefe Mus 
ſikſtücke am Ende des zweiten und dritten Acts war ziemlich 
feft beftimmt. Diefe Befchränfung der mehrftimmigen Säge 
hatte nicht etwa ihren Grund in der Echwierigfeit derfelben, 
denn die früheren Operncomponiften waren meiſtens gründ= 
liche und fertige Kontrapunftiften, fondern in dem überall 
vorherrſchenden Beftreben den Sänger als Geſangskünſtler 
geltend zu machen, wie das auch die Anlage folder Enſem⸗ 
blefäße deutlich zeigt. Es kommt in ihnen nicht ein bedeuten- 
der Moment der fortfhreitenden Handlung, ein Eonflict 
ftreitender Leidenfchaften, der einer Entwidelung und Löfung 
entgegendrängt, zur Darftelung, fondern in der Regel geht 
eine dramatifch bewegte Situation ihnen vorher, deren Abs 
ſchluß fie in einer Weife bilden, welche den breit ausgeführ: 
ten Ausdrud einer bereitd entfchievenen Stimmung zuläßt. 
Dem entfprechend werden fie in einer recht eigentlich concer: 
tirenden Weiſe behandelt, fo daß die einzelnen Stimmen 
durch die Verfhiedenheit der Klangfarbe und Gefangsfunft 
mit einander wetteifern fönnen, jede hat Raum ſich neben ver 
andern volftändig augzubreiten und geltend zu madyen, und 
auch wo die Stimmen mit einander gehen, tft, wenn es nicht 


Briefe an Haſſe (opp. post. 1 p. 857): Desiderei che l’ultimo coro 
fosse uno di quelli, co’ quali avete voi introdotto negli spettatori il 
desiderio , per l’innanzi incognito, di ascoltargli e — che faceste 
conoscere, che questo coro non 8, come per l’Ordinario, una super- 
fluitä, ma una parte necessarissima della catastrofe (vom Altilio 
Regolo). 
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ein ganz einfaches Zufammenklingen ift, der concerticende 
Eharafter vorberrfchend. 

Die Arte, als der Iyrifhe Ausdruck einer feftgehaltenen 
Stimmung, war ebenfalls nur in felteneren Faͤllen der Cul⸗ 
minationspunft einer dramatiſchen Situation, viel häufiger 
knüpfte fie nur an die Handlung an und erhielt von diefer 
ein beftimmtes Colorit, während ihr eigentlicher Inhalt ziem⸗ 
lich allgemeiner Ratur war; es Fam dann auf den Componi⸗ 
fien wie auf. den Sänger an, die Arie im Charakter des 
Drama zu geftalten. Berechnet war auch fie auf den Ge: 
fangsfünftler und gab ihm daher vor allen Dingen Raum 
und Gelegenheit feine Kunft zu zeigen. Auch bier war fehr 
bald eine Form gefunden, welche dann in ihren wefentlichen 
Momenten feftgehalten wurde. Die Arie? beftand regelmäßig 
aus zwei Theilen, welche beftinnmt mit einander contraftirten, 
meiftend durch Verfchievenheit des Tempo, der Tart- und 
Tonart, doch blieb die legte in der Regel eine verwandte. 
Gewöhnlich beginnt ein Allegro im graben Tact, welches 
von einem langfameren Sag, häufig in ungradem Tact, aufs 
genommen wird; allein hierin ift Feine fefte Regel und in der 
Behandlung und Ausbildung des Einzelnen tft dem Compo⸗ 
niften freier Spielraum gegeben, dem für die Situation er⸗ 
forverlichen Ausdruck und der Individualität des Sängers 
zu genügen. Meiftentheils ift der erfte Sat der breiter anges 
legte, ausführlichere und namentlich auf die Virtuofität des 


5) Um die Verſchiedenheit der verfchiebenen Charaktere und Situatio⸗ 
nen wenigfiens im Allgemeinen zu bezeichnen, unterſchied man bie Aria di 
bravura, patetica und di mezzo carattere, fowie man auch ganze Rols 
Ien auf diefe Weife bezeichnete. Allein diefe Scheidung der Geſangskunſt, 
des Ausdrucke der tragifchen Leinenfchaft und ruhiger leidenfchaftelofer 
Empfindung als getrennter, für fih felbändiger Blemente trug nur noch 
mehr bazn bei, die Formen ber Oper flereoiyp zu machen. 
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Sängers berechnete; im zweiten Theile pflegte dagegen der 
Eomponift dem Sänger Ruhe zu gönnen und durch gewählte 
Harmonien, ausgeführtere Begleitung u. Abnl. feine Kunft 
zu zeigen. Er ift deshalb Häufig für ung intereffanter ald der 
erfte, welcher gewöhnlich ein oder auch mehrere Hauptmelo: 
dien in verſchiedenen Lagen wieberholt, aber ohne eigentlich 
thematifche Verarbeitung derfelben zu bringen, und an viefe 
Paſſagen anzufnüpfen pflegt. Eine weſentliche Kunft ded 
Sängers war es, diefelbe Melodie fo oft fie vorkam in ande: 
rer Weife, mit anderen Verzierungen und Accenten vorzutra⸗ 
gen, und der Componiſt, der ihm gewilfermaßen nur vie Um: 
riffe vorzeichnete, gab ihm hierin wie in der Ausführung der 
Cadenz, welche ftets dem Sänger ganz überlaffen blieb, 
Gelegenheit felbftändig Bildung und Geſchmack zu zeigen. 
Diefe Aufgabe wurde nod) fhwieriger, als es Sitte wurbe 
den ganzen erften Theil am Schluſſe des zweiten, der dadurch 
zu einem Mittelfab wurde, zu wiederholen®; denn ed würde 
für eine Schmach gegolten haben, wenn ein Sänger benfel- 
ben ohne neue und gefteigerte Vortragsmanieren anzubrins 
gen, fo wieder gefungen hätte wie dad erftemal. Ja, wenn 
eine Arie, welche geflel, ein» oder mehreremal da Capo ver» 
langt wurde, fo wußte ein ausgezeichneter Sänger das Bus 
blicum jedesmal durd) neue Erfindungen im Bortrag zu über« 
rafchen. Dadurch ftellte fi der Sänger gewiflermaßen dem 
Eomponiften an die Seite, ed war nicht allein Auffafjung 
und Vortrag im heutigen Sinn, durch welche er fich geltend 


6) Nach Arteaga rivol. c. 18 Il p. 497 f. (1E ©. 2362) wäre Bal⸗ 
baffare Ferrari ein beliebter Sänger im fiebzehnten Jahrhundert 
nicht fowohl der Erfinder ale die Beranlafiung des Dacapo geweien; es 
if von Scarlatti in der Oper Teodoro (1695) augewendet, und findet ih 
nach Kiefewetter (Geſch. der Mufil ©. 88) ſchon vor Searlatti. 
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machte, ſondern er mußte ſelbſt productiv fein, wenn glei 
angeregt und in gewifien Grenzen gehalten durch den Com⸗ 
poniften. Das Verdienſt des lepteren aber galt deshalb nicht 
für ein geringeres, weil er dem Sänger einen Antheil an der 
Erfindung überließ; man ſah es vielmehr als ein befonveres 
Lob an, wenn die Production des Eomponiften geeignet war 
auch tim Sänger den fchöpferifchen Funken zu erweden. 

Bei diefer entſcheidenden Einwirkung, weldye die Kunft 
des Gefanges auf die Ausbildung und Behandlung der Oper 
äußerte, ift es klar, daß nicht allein mittelmäßigen und ſchwa⸗ 
hen Componiften gegenüber der Einfluß der Sänger: die 
Oberhand gewinnen, fondern überhaupt die Richtung der 
Geſangskunſt auch die der Componiften beftimmen mußte. 
Bon den Leiftungen jener großen Sänger?” und Sängerin: 
nen® können wir uns nad) den faft unglaublichen Erfolgen 
beim Publicum und den lobpreifenden Berichten ihrer Zeit- 
genpfien Feine beftimmte Vorftellung machen, und aud) die 
viel klarere Einfiht in die Befchaffenheit ihrer Stimmmittel 
und Kunftfertigfeit, weldye die für fie gefehriebenen Arien uns 
gewähren, bietet ohne die Unmittelbarkeit des finnlichen Ein- 
druds doch nur einen fehr ungenügenven Mafftab dar. In: 
deffen ift unverfennbar, daß von der Mitte des vorigen Jahr: 


7) Es genügt an die berühmten Caſtraten Seneſiuo (Bernarbi, 
4680 — nach 4740), Bernacchi (4700 — nad 4755), Caffarelli 
(Majorani, 1708— 4788), Barinelli Groschi, 1705—1782), 
Salimbeni (17412 — 4754), Grefcentini (1769— 4846) zu erins 
nem. 


8) Man denke nur an Bittorta Tefi (160? — 1775), Fauſtina 
Bordoni — Haffe (1700 — nad 1774), Brancisca Cuzzoni — 
Sandoni (1700— 1770), Regina Mingotti (17281807), 
Encrezia Agnjari (1748—1788), Francesca Babrielli (1785 
— 4795). 
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bunderts an die Richtung auf äußere Virtuofität (Bravura) 
immer mehr bervortritt, der Reichthum an Verzierungen und 
Schnörkeleien überhand nimmt, die Dramatifche Auffafjung 
nnd die darauf beruhende Befeelung des Geſanges feltener 
wird?, während die Anmaßung der Sänger und die Gefü- 
gigfeit der Componiften zunimmt, fo daß die Oper mehr und 
mehr in eine Zufammenftelung von Tunftreichen Geſang⸗ 
ftüden ausartet, für welche der dramatifche Zufammenhang 


9) Metaftafio ſchreibt an Balfabigi (20. Dec, 4758) nach Paris, wo 
die itallänifchen Buffoniften fo viel Auffehen machten: non vorrei che 
insieme co’ nostri pregi adottassero i nostri difelti. A parlar since- 
ramente gl’ Italiani in gran parte per far soverchiamente pompa 
dell’ abilitä del canto, della quale a distinzione delle altre nazioni 
gli à forniti la natura, si sono non solo dimenticati d’ imitarla, mA 
trascorrono asssi spesso sino ad opprimerla (opp. post. Il p. 94); 
und balp darauf (24. Jan. 1753) an Bernacchi: Quali cicalate non si 
farebbero su la vergognosa prostituzione della nostra povera mu- 
sica, ridotta a meritar la derisione de’ rivali stranieri, e costretta 
ad imitar non piü le passioni 6 la favella degli uomini, ına il cor- 
netto di posta, la chioccia ch’ a falto l’uovo, i ribrezzi della quar- 
tana o l’ingrato stridere de’ gangheri rugginosi? [Dies geht auf die 
Opera buffa.] Se questi pazzi e deplorabili abusi offendono tanto 
il mio orecchio, quale effetto faranno in voi, gran maestro di met- 
tere, di spandere e di sostener la voce, di finir con chiarezza tuflo 
ciö che s’intraprende, e di soltometiersempre l’abilitä alla ragione ? 
(opp. post. IT p. 99. vgl. p. 215.) In den ſtaͤrkſten Ausdrücken fpricht 
er fih über die Bravurarien gegen Chaftellur (15. Juli 1765) aus: Le 
arie chiamate di bravura sono appunto lo sforzo della nostra mu- 
sica, che tenta sostrarsi all’ impero della poesia. Non à cura in 
tali arie nd di caratteri, n& di situazioni, n& di affelti, n& di senso, 
ne di ragione; ed ostentando solo le sue proprie ricchezze, col 
ministero di qualche gorga imitatrice de’ violini e degli usignuoli & 
cagionato quel diletlo, che nasce dalla sola maraviglia, ed à riscossi 
gli applausi, che non possono a bona equitä esser negali a qualun- 
que ballerino di corda, quando giunga con la destrezza a superer 
la commune aspeltazione (opp. post. II p. 880). 
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nur mehr einen Außerlichen Faden abgiebt. Mit dem drama- 
tiſchen Geſang nimmt auch die dramatifche Darftellung ab, 
die Sänger verwenden auf diefelbe, ald ein überflüffiges oder 
den Geſang wohl gar ftörended Beiwerk, immer weniger 
Mühe'°, und auch das Publicum gewöhnt ſich feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf einzelne Leiftungen einzelner Birtuofen zu 
richten und das Uebrige nur fo mit in den Kauf zu neh» 
men''. Die Componiften, weldye zum großen Theil wenig 
Luft hatten ihre Mühe an vorausfichtlich undankbare Par: 
tien zu verſchwenden, folgten diefem Beifpiel und wandten 
ihre Kraft ebenfalls nur auf Einzelnheiten '*. 

Hier darf eine eigenthümliche, ja unbegreifliche Erſchei⸗ 
nung nicht außer Acht gelaffen werden, welche einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die Geftaltung der Opera seria gehabt 
hat, die Anwendung der Eaftraten. Bereitd zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts wurden, weil es für ein Aergerniß 
galt, wenn Frauen in der Kirche fangen, und Kuaben für 
den funftreichen Gefang nicht ausreichten, Gaftraten zum Ge⸗ 
fang in der Kirche verwendet, von diefer übernahm fie Die 
Dper. Im Kirchenftaat war es feit Innocenz XI Brauen 
verboten auf dem Theater aufzutreten und Gaftraten über: 
nahmen deshalb die Srauenrollen ; der Reiz aber, welchen ihr 


40) Gretry erzählt gefehen zu haben, wie ein Sänger bei Geite ging 
und eine Orange verzehrte, während ein zweiter fich mit feinem @efange an 
ihn als Begenwärtigen richtete (Memoir. I p. 449.). 

44) Pendant les neuf à dix annees que j’ai habil6 dans Rome, 
fagt berfelbe Gretry (Mem. Ip. 144.), je n’ ai vu reussir aucun opera 
serieux. Si queiquefois l’on s’y portoit en foule, l'etoit pour enten- 
dre tel ou tel chanteur; mais lorsquil n’6toit plus sur la scöne, 
chscun se retiroit dans sa loge pour jouer aux cartes et prendre 
des glaces, tandis que le parterre bäilloit. 

43) Die Darſtellung, welche Arteaga (in dem mehrfach erwähnten 
Buch Cap. 42 ff.) vom Berfall ber Oper giebt, iſt anfchaulich genug. 
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Geſang ausübte, verurfachte Daß aud) an anderen Orten und 
dann auch neben den Sängerinnen Eaftraten auftraten. Und 
nun bildete ſich die unnatürliche Regel der Opera seria aus, 
daß der Hauptheld und erfte Liebhaber von einem Caſtraten 
dargeftellt wurde, der wie zum Hohn den Titel eines Primo 
Uomo erhielt. Wie fehr fih auch diefe durch die ſchmach⸗ 
vollfte Gewalt der Ratur abgeziwungenen Stimmen durch den 
Umfang und die Schönheit der Töne auszeichnen und, gleich 
Inftrumenten, für die höcdhfte Kunfifertigfeit eignen mochten, 
fo gehörte doch ein ausgefuchtes Raffinement im Genuß des 
Hörend dazu. um den natürlihen und fittlichen Widerwillen 
zu überwinden und den grellen Wiberfpruch gegen die Natur 
bei einer dramatifchen Darftellung zu vergeflen. Daß eine 
ſolche Einrihtung möglich war, allgemein werden und ſich 
über ein Jahrhundert erhalten konnte, ift ein merfwürbiger 
Beweis dafür, in welchem Grade ver Genuß am kunſtmaͤßi⸗ 
gen Gefange damals vor Allem den Vorrang behauptet'?. 
Und grade die Eaftraten waren der Gegenftand der höchiten 
Bewunderung '*, an feinem Theater, feiner Kirche durften fie 


48) Raguenet (paralitle des Italiens et des Francois 1702. 8 26 fi. 
bei Matthefon mufic. Eritif I S. 444 ff.) rechnet es unter die größten 
Borzüge der italiänifchen Mufif, daß fle ſich der Caſtraten bedient, welche 
man in Frankreich nicht. kannte. 

44) Als Zeugniß mag hier leben was Heinſe an Jacobi aus Venedig 
(36. Jan. 4784) ſchreibt (Schriften Th. III S. 408 f.): „Ich habe dieſe 
unglüdtichen Opfer des Ohrenſchmauſes nie anders betrachtet ale ſich 
ſelbſt Spielende Inſtrumente; aber dieſer (Pacchierotti) hat mich oft 
mit feiner leidenſchaftlichen Action vergefien machen, daß er eine war, 
uud ich Habe oft im entzückten Ohr gehabt: o benedetto il coltello, che 
ł a tagliato li coglioni I fogl. Hildegard Th. III ©. 19]. Gine füßere 
Stimme fann man nun einmal nicht Hören, und fie ift wahrer Gonftantia 
vom Hohen Kap, und was der Menfch oder Halbmenſch für eine Kunft und 
Natur zugleich im Vortrag hat, überfleigt alle Vorſtellung ımb muß man 
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fehlen. Auf die mufifalifche Geftaltung der Oper übten fie 
natürlich einen fehr beftimmenden Einfluß. Eine eigentlich 
dramatifche Ausführung der wichtigften Rollen war aber 
nicht möglich, wenn Helden und Liebhaber nicht ald Männer 
auftraten. Die Caftratenftimme unterfcheidet ſich zwar merf: 
lich von einer Frauenſtimme — wie ja überhaupt der Gaftrat 
nicht weiblich fondern weibifch wird —, fie entbehrt der weib⸗ 
lihen Seele und Leidenfchaft eben fo wohl als der männlis 
hen, fie ift geſchlechtlos, fo zu fagen abftract; nothwendig 
betrat im Caſtraten nur der Sänger, der Gefangsfünftler die 
Bühne, und die oben bezeichnete Richtung der Oper war da= 
duch daß man Caſtraten die Hauptrollen übertrug, aufs 
Schneidendſte bezeichnet. 

©egen die Prima Donna umd den Primo Uomo trat auch 
der Tenorift fchon zurüd, wie das auch die Rollenverthei- 
Iung mit ſich brachte, Indem die Rollen der Väter, ver nicht 
begünftigten Nebenbuhler, auch wohl der Fürften und Tyran⸗ 
nen meiftens in feine Hände gegeben waren. Durch eine felt- 
fame Gonvenienz, für die weder ein innerer noch Außerer 
Grund vorliegt, war von der Opera seria — als wollte mar 
die hohe Stimmung, zu der das ganze Perfonal hinaufge« 
fhraubt war, durch nichts ftören — die Baßſtimme gänzlidy 
ausgeſchloſſen: Baßpartien fommen in derjelben gar nicht, 
oder höchftens einmal in der Nebenpartie eines Prieſters oder 
dgl. vor!*, Das hängt audy damit zufammen, daß wenig 
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ſelbſt hören. Kein Frauenzimmer, man mag ſagen was man will, hat fo 
viel reine vollkommene Chorden und eine ſolche Bruſt. Es ift eine Stärke 
und ein Anhalten im Ton, daß die Seele davon wie von einem Strom mit 
fort muß.” 

45) Perche escludere il basso ? fagt Sav. Mattei (La riforma del 
teatro vor Metaftafio opp. post. III p. XXXII): Un Ircano, un larba 
quanto starebbe bene ad un basso? Si d creduto, che la voce di 


Jahn, Mozart, I. 17 
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oder gar feine Enfembiefäge in derſelben angebracht wurden ; 
denn eine reiche Entfaltung nach diefer Seite hin hätte die 
Einführung der Bapftimme aus mufifaliichen Ruͤckſichten 
nothwendig gemacht. 

Schon die ganz äußerliche Rüdficht auf die enormen 
Summen, welche man berühmten Sängern und Sängerinnen 
zahlte, brachte es mit fich, daß jede Oper in der Regel nur 
drei, höchftens vier Hauptrollen hatte, deren Darfteller durch 
das Beiwort primo ausgezeichnet wurden. Die übrigen Ber: 
fonen, welche die dramatiſche Conception etwa nöthig machte, 
mußte der Dichter und bejonders ber Gomponift als unterge- 
ordnete behandeln, nicht allein, weil gewöhnlich nur mittel⸗ 
mäßige Kräfte für deren Ausführung vorhanden waren, fons 
dern hauptfächlich weil es nicht im Interefie der erſten Sän: 
ger und Sängerinnen lag, daß bie Rebenpartien Aufmerf- 
famteit und Beifall erregten. In der Zeit der abfoluten Herr: 
fchaft der Gefangsfünftler controlirten fie die Arien der Se⸗ 
condarier, caffirten die Arien welche zu brillant waren oder 
nahmen fie für fi, wo denn der Dichter zuſehen mochte wie 
er das einrichtete. Deshalb wurde mitunter heftig geftritten, 
welches die erfte Partie fei!*. Sogar eine äußerliche Etikette 


basso non sia voce di galantuomo e si & rilegata nel teatro buflo: 
ma & voce piü di galantuomo quella dell’ eunuco ? 

16) Metaftafio fchreibt an Barinelli (15. Dec, 4758): Quando io 6 
composto l’Adriano, ö procurato di far parti eguali quanto & possi- 
bile, fra Adriano e Farnaspe, Emirena © Sabina. Nella sostanza 
Adriano e Sabina sono le prime parti: l’una e l’altra formano il 
principal soggetto dell’ opera, e l’una e l’altra cresce nell' andare 
innanzi: con tutto ciö in grazia della vivacitä delle prime scene di 
Farnaspe, tutti i musici si sono ingannali, ed io sono stato richiesto 
della decisione, di cui ora mi richiedete, diverse altre volte. — 
La distribuzione poi delle parte essendo impresa piü politica che 
scientifica, non posso farla io, che non essendo su la faccia del 
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hatte ſich feftgeftellt: wer die prima parte fang, nahm den 
Ehrenplat rechts von den Mitfpielenden ein, weil es in der 
Regel auch die vornehmfte Perfon im Stüd ift. Als Bauftina 
Haffe im Jahr 1748 die Dircea im Demofoonte fang, welche 
dramatifch und mufifalifch betrachtet die erfte Rolle hat, aber 
erft fpäter als Prinzeffin erfannt wird, verlangte fie nichte 
befto weniger den Ebrenplag vor der anerkannten Fürftin 
Creusa und erflärte fonft nicht auftreten zu wollen. Metar 
ftafio mußte in zwei Briefen an Hafle und Baron Diesfau 
über das Sachverhaͤlmiß mit vorfichtiger Motivirung ents 
fcheiden um fie zum Nachgeben zu bewegen '?, 

So wirfte alles zufammen, daß die Opera seria in ihrer 
Außerlich fcharf begrenzten Korm, an der man um fo fefter 
hielt, je mehr fie auf Convention und Einfeitigfeit begründet 
war'?, nach der einen Richtung des Funftvollen Gefanges hin 
ſich ausbildete, und zwar fo daß nicht Kraft und Eharafteri- 
Rif, fondern Weichheit und Virtuofität diefer Entwidelung 
ihr eigenthümlicyes Gepräge gaben. 


1A. 


Auch die Behandlung der Inftrumentalbegleitung und die 
Zufammenfegung des Orchefterd wurde bereit durch Scar⸗ 
latti fo feſtgeſetzt, wie fie in der Folgezeit im Wefentlichen beis 
behalten wurde. Zum Recitativo secco ded Dialogs wird, 
wie fchon bemerft, nur vom Baſſe ver Grundton des Accords 
angegeben, während auf dem Klavier, an welchem der Com: 
ponift oder der ftellvertretende Kapellmeifter dirigirte, der volle 


luogo, ignoro una quantitä di circonstanze necessarie a ben deci- 
dersi (opp. post. 1I p. 445 f.). 
47) Metaftaflo opp. post. I p. 282 ff. 
418) Belehrend find die Rathfchläge, welche Boldoni erhielt, als er 
feine Oper Amalassunta vorlas (mem. I, 38 p. 450 ff. . 
17* 
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Accord angefhlagen und je nach Bebürfnig wiederholt wird. 
Sn den Arten und Enfembles tritt die volle Inftrumentalbe= 
gleitung ein; die aber den Eharafter ver Begleitung, der Un⸗ 
terordnung unter den Geſang fehr beftimmt fefthält. Aller« 
dings hatte ſchon Scarlatti die Begleitung von dem Bann 
erlöft, nur die generalbaßmäßige Ausfüllung der Harmonie 
darzuftellen, welche einem gegebenen Baß zu einer gegebenen 
Melodie Schritt vor Schritt folgt, und ihr eine freiere Be⸗ 
wegung gegeben; allein von Selbftändigfeit und Unabhän- 
gigfeit des Orchefters den Singftimmen gegenüber war dabei 
noch feine Rede. Selbftändig trat das Drchefter nur auf in 
den meift fehr langen Ritornellen, die aber nur die Motive 
der Arie vom Sänger auf die Inftrumente übertragen wieder⸗ 
holten, in den kürzeren Zwifchenfägen ber begleiteten Recita⸗ 
tive und endlich in der die Oper eröffnenden Sinfonia. 

Für diefe hat ſich frühzeitig eine ziemlich conftant feitges 
haltene Korm ausgebildet!. Sie befteht aus drei Sägen, eis 
nem Allegro, einem langfameren auch durch Tactart, Inftrus 
mentation — die meiftens ſchwaͤcher iſt — und Charakter ab⸗ 
ftechenden fürzeren Sag, und einem rafch hinfließenden, hei⸗ 
teren und meift raufchenden Allegro. Diefe Grundzüge ließen 
eine reiche und vielgeftalte Entwidelung zu, fowohl in Rück⸗ 
fit der mufifalifchen Ausführung und Geftaltung, ale der 
individuellen Charafteriftif nad) Maßgabe des Gegenftandes 
der Oper. Allein hierfür wat in Italien von jeher wenig 
Sinn, man legte geringen Werth auf Die Duverture, und es 
blieb meiftend bei der ganz allgemeinen Abftufung der drei 


4) Früher wandte man auch in Italien die durch Lully in Frankreich 
feftgeftellte Form der Quverture an, welche mit einem Grave beginnt, 
auf welches ein 'rafcher, meiftens fugirter Sag folgt, der zuletzt wieder 
ind Grave übergeht und damit fchließt. 
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Säße unter einander. Leitet doch auch Arteaga ? die Ouver⸗ 
ture aus der Rothwendigfeit ab das verwirrte Murmeln der 
Zubörer zu ftillen, ihre Aufmerkſamkeit zu erregen und ihre 
Bemüther zur Stile und guten Ordnung vorzubereiten, ob» 
gleich er Die Componiften tabelt, daß fie nicht ihren Vortheil 
daraus zu ziehen verfländen und durdy die Symphonie den 
Affect auszudrüden fich beftrebten, der in der erſten Scene 
herrſchte. 

Bei den erſten Opernaufführungen war das Orcheſter 
zum großen Theil ſehr reich und complicirt und es werden 
eine Reihe damals gebraͤuchlicher Inſtrumente genannt, die 
aber fo vollſtaͤndig verſchollen zu fein ſcheinen, daß ſelbſt die 
neueften Inftrumentationsfünftler ihr Orcheſter noch nicht 
damit gefhmüdt haben. Das Drchefter Scarlattis aber bil« 
det in feiner Zufammenfegung ſchon die weientlidhe Grund 
lage des noch heute beftehenden. Den Hauptftamm bilden bie 
Saiteninftrumente, Biolinen, Bratfchen und Bäffe; aber ihre 
Anwendung ift fehr einfah. Die Violoncelli gehen regel: 


2) Arteaga rivol. 48 1. II p. 472 (Il S. 289 ff. d. Ueb.). Dies hat 
ſich auch der ſchon früher einmal erwähnte Schaul gemerkt und rühmt von 
Somellis Symphonien daß fie in diefem Sinne wahre Duverturen find 
(Briefe über den Geſchmack in der Muſik S. 79 f.), ein Geraͤuſch, wie 
Weber (Hinterl, Schr. 15.68 f.) fagt, das im Orcheſter gemacht wird 
um die Zuhörer zur Stille zu bewegen. Etwas feiner ift die Auffaflung 
bei Rouffeau (Dictionn. de mus. Ouverture) : Dans un spectacle nom- 
breux oü les spectateurs font beaucoup de bruit, il faut d’abord 
les porter au silence et fixer leur attention par un debut Eclatant 
qui les frappe. Apr&s avoir rendu le spectateur attentif, il convient 
de l’interesser avecmoins de bruit par un chant agréable et flatieur 
qui le dispose à l’attendrissement qu’on tächera bientöt de lui in- 

spirer, et de determiner enfin l’ouverture par.un morceau d’un au- 
tre caractöre, qui tranchant avec Je commencement da drame, 
marque, en finissant avec bruit, le silence que l'acteur arriv6 sur 
la scöne exige du spectateur. 
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mäßig mit den Contrabäflen und auch die Bratfchen bilden 
häufig nur die Verftärfung des Baſſes, fo daß fie nicht felten 
in der Partitur gar nicht gefchrieben werden; wo fie felbftän- 
dig auftreten, find fie dagegen manchmal getheilt, wie bie 
Piolinen, die aber auch fehr oft miteinander gehen. Unter 
den Blasinftrumenten fpielen die Oboen bei weitem bie 
Hauptrolle; nur neben ihnen, zur Abwechslung und bejon- 
deren Eharafteriftif erfcheinen die Flöten, vereinigt find fie 
felten, daher auch meiftens im Orcheſter beide Inftrumente 
von benfelben Perfonen geblafen wurden. Berner werden 
dann die Hörner angewendet und um einen befonderen Glanz 
zu verleihen Trompeten und Paufen?; Fagotts dienen in der 
Regel nur ald Verſtaͤrkung der Baͤſſe und treten felten felb- 
ftändig auf. Demgemäß waren bis gegen dad Ende des vori: 
gen Jahrhunderts audy die größten Orcheſter befegt und ein- 
gerichtet. Ein Beifpiel fahen wir fon oben S. 214 am Mai⸗ 
länder Orcheſter; intereflant ift auch Die Notiz, welche Rouſ⸗ 
feau * über die von Haffe veranflaltete und als mufterhaft ge: 
priefene Beſetzung und Anordnung des Dresdner Orcheſters 
mittheilt®. 


8) Pofaunen waren in der Kirche regelmäßig im Gebrauch, nicht in 
der Oper. 

4) Rouſſeau Dictionn. de mus. Orchestre, danach wiederholt bei 
Kandler (vita di Hasse Taf. 4), Haffe beftätigte in Wien Burney daß bie 
Angaben Rouffeaus vollkommen genau feien (Reife II S. 237). 





EA s Bz, 


4 Klavier des Rapellmeiftere. 
3 Klavier des zweiten Accompagniften. 
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Vergegenwärtigt man ſich den allgemeinen Eindrud eines 
folhen Orcheſters, fo fällt zunächft die ſtarke Befegung der 
Bapftimme auf, welche der durch den Sänger vertretenen 
herrſchenden Melodie gegenüber am felbftändigften auftritt 
und in der That für diefelbe eine fefte Grundlage bildet. 
Diefe beiden Elemente treten als die wefentlichften fo entfchies 
den hervor, daß nicht felten die Melodie dem Baß gegenüber 
noch durch Die eigen und Oboen oder Blöten verftärkt wird. 
Um ſich aber die Wirkung felbft bei ftarfer Figuration nicht 
zu dürftig vorzuftellen, darf man nicht vergeflen, daß der Ac- 
compagnift auf dem Slügel die Harmonie ausfüllte. Diefe 
zu verftärfen und durch Abwechslung der Klangfarbe zu bele: 
ben war die Hauptaufgabe der Blasinftrumente, Indeſſen 
tritt, wo das Orchefter als ein Ganzes behandelt wirb und 
feine Beftandtheile mehr in der Maffe wirken, fehr felten ein 
Beftreben nad) feiner, detaillirter Schattirung durch abwech⸗ 
felnde Inftrumente hervor; wo dieſes erreicht werden foll, 
verwendet man concertirende Soloinftrumente. 

Stalien zeichnete fich damals auch als die Mutter und Pfle⸗ 
gerin der Inftrumentalvirtuofen aus. Eine Reihe ausgezeichs 
neter Bioliniften® begründete den Ruhm des Biolinfpiele und 


3 Bioloncelli, 
4 Contrabäfle. 
5 Erſte Biolinen. 
6 Zweite Biolinen. 
7 Oboen, 
8 Flöten. 
a Bratfchen, 
b Fagotts. 
c Hoͤrner. 
d Trompeten und Bauten auf einer Tribune. 
6) Es genügt an Arcang. Eorelli (1658—1718), Franc, Ges 
miniani (4680-4762), Ant. Vivaldi (16..— 4748), Giuſ. 
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erhob ihn auf eine außerorventliche Höhe, auch für Oboe und 
Fagott?” gab es in Italien trefflihe Meifter und fpäter erſt 
fonnte Deutfchland auch hier mit Italien erfolgreich wettei⸗ 
fern; in Frankreich blieb die Inftrumentalmufif am längften 
zurüd. Schon Scarlatti führte die Leiftungen der Inftrumen- 
tafotrtuofen in die Oper ein; die Richtung auf das bloß 
äußerlich Virtuofenhafte war hier noch näher und gefährlicher. 
Das Begünftigen der einzelnen glänzenden Leiftung wirkte im 
Orcheſter fo nachtheilig, wie auf der Bühne, indem fie bie 
forgfältige Durchbildung zu einem Ganzen hinderte. Dann 
aber, da man es liebte, den Inftrumentalvirtuofen mit dem 
Gefangvirtuofen foͤrmlich wetteifern zu lafien, wirkte allmaͤh⸗ 
ich die Kunft jenes auf diefen ein, anftatt daß es umgefehrt 
fein follte, und trug nicht wenig dazu bei, daß Die Stimme des 
Sängers als ein Inftrument behandelt wurde. Bekannt ift es 
daß Farineli feinen Ruhm in Rom begründete, indem er mit 
einem ausgezeichneten Trompetenbläfer wetteiferte, für den 
Borpora eine obligate Partie zu Barinellis Arte gefchrieben 
hatte. Die Hauptaufgabe war ein lang ausgehaltener Ton 
und Farinelli beftegte feinen Nebenbuhler durch Dauer und 
funftmäßigen Vortrag zweimal. Die Anecdote? ift charakteri⸗ 
ftifch für die Verſchiedenheit virtuofenhafter Leiftungen in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten. Damals hatte die Kunft der Trompeten- 
bläfer einen Grad der Ausbildung erreicht, von dem die heu⸗ 


Tartini (1692 — 1770), Pietro Nardini (1722—1798), Gaet. 
Pugnani (1727 — 1808), Ant, Lolli (478341802) zu erinnern. 
7) Ich nenne nur die Gebrüder Beſozzi, Aleffandro (1700 — 
4775), Antonio (4707 — 4784), Önetano (1727 —nad 1798), 
Oboiſten und Girolamo (1748 — 1734) Fagottiſt. 
8) Burneys Erzählung (Rıife 1 ©. 158) if von Fotis in einigen 
Punkten berichtigt. 
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tigen Trompeter noch entfernter find als unſere Sänger von 
den Geſangskünſtlern jener Zeit. 


12. 


Endlich muß aud) der Opernterte gedacht werden. Daß 
fie anlegt erwähnt werden gefchieht nicht ohne Berechtigung 
noch Abſicht; denn bei der vorher angedenteten Entwidelung 
der Oper wurben fie mehr und mehr nur das Gerüfte, wel- 
bes dem Mufifer diente feine Lichter und Lampen zu einer 
glänzenden Illumination daran zu befeftigen. 

Die Richtung auf Befeitigung der äußeren Pracht und 
Bereinfahung der Mittel, welche Die neue Geftalt der Opera 
seria heroorrief, mußte ſich zunaͤchſt in den Dichtungen zeis 
gen. Man wählte die Gegenftände nad) wie vor aus der 
claffifchen Mythologie und Gefchichte, oder wenn man ja ein 
anderes Sujet ergriff, fo mußte es diefen analog fein; allein 
man verbannte das Zauber: und Spektafelmefen und führte 
ftatt deſſen eine zufammenhängenve, aus innern Motiven fi 
entwidelnde Handlung ein, wodurch denn allerdings die erfte 
Horderung ded Dramas ausgefprochen war. Ferner wurde 
die früher üblihe Mifhung des Tragifchen und Komifchen 
aufgehoben und alle Fomifchen Elemente ftreng aus der Oper 
verbannt. Darin fept Arteaga das Hauptverbienft des Sil⸗ 
vio Stampiglia', übrigens fei er troden und ohne Leben 
gewefen, und habe weder dem Reritativ Wohlflang zu geben 
noch die Arie muſikaliſch zu machen verſtanden?. Auf dem 


4) Silyio Stampiglia, ein Römer, geb. 16. ., war faiferlis 
her Hofpoet unter Franz I, wurde von Karl VI verabfchiebet, und 
ſtarb in Neapel 1725. 

3) Arteaga le rivol. 40 I p. 67 f. (11 S. 56f, d. Ueb.). Apoſtolo 
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von ihm und einigen anderen angebahnten Wege fchritt zu⸗ 
nah Apoftolo Zeno fort?. Er war ein Mann von 
gründlicher Bildung und Gelehrfamfeit und firebte mit be= 
wußter Einficht danach die Oper der alten Tragödie nachzu⸗ 
bilden, Er fuchte ihr einen Fräftigen, männlichen Geift zu 
geben und wählte danach feine Gegenftände, richtete fein Aus 
genmerf auf eine natürlich fich entwidelnde Handlung, rich⸗ 
tige Charafterzeihnung und einfache Eprache. Daß feine 
Dpern allgemeinen Beifall und Bewunderung fanden und in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts vielfach compo⸗ 
nirt und aufgeführt wurden, legt Zeugniß für die Einfach 
heit und den Ernft in der Richtung der Muſik ab; au 
daß man fpäter feine Terte für die muftfalifhe Behandlung 
zu gedehnt fand ift ein Beweis daß früher die Mufik in ihren 
Anfprüchen auf Ausdehnung befcheidener wart. Seine Ber: 


Zeno fagt dagegen von ihm (lett. IV p. 24): era piü ingegnoso che 
dotto, e ne’ suoi drammi v’ ha piü di spirito che di studio. Freilich 
war der Maßflab von 4735 von dem von 1785 fehr verfchieden. Seine 
Opern behandelten meift hiftorifche Gegenſtaͤnde, Zeno zeichnet bie Parte- 
nope und Camilla, Nrteaga La caduta dei decemviri aus, 

8) Apoftolo Zeno, aus einer urfprünglich Tretenfifchen Familie, 
geboren in Benebig 1688, wurde von Karl VI als faiferlicher Hofpret 
4747 nach Wien berufen, wo er ſich bis zum Jahr 4729 aufbielt und dann, 
feiner Dienfte in Gnaden entlaffen, nach Venedig zurückkehrte. Hier lebte 
er mit hiſtoriſchen Studien befchäftigt bis 1750. 

4) Gretry erzählt (memoir. I p. 444): D’anciens professeurs 
m'ont assur6 cependant que jadis les poömes d’ Apostolo Zeno et 
ceux de Metastasio avoient obtenu des succös réels; et aprös les 
avoir interrog6s sur la maniere dont ils eloient traites par les mu- 
siciens de ce temps, j'ai su qu'ils faisoient les airs moins longs qu’ 
aujourd’hui, moins de ritournelles, presque point de roulades, ni 
de repetitions. So ſpricht Mattei (La riforma del teatro vorMetaflafto 
opp. III p. XXXIX f.) von den älteren Gompofitionen Metaflafiofcher 
Texte: Veggansi gli spartiti anlichi, quando i drammi di Metastasio 
si cantavano intieri senza la miserabile carneficina, che oggi si fA, 
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dienfte® wurden aber hauptfächlich in den Schatten geftellt 
durch Metaftafios Leiftungen, welche auf eine merkwürdige 
Weiſe die Richtung jener Zeit bezeichnen, die fie gefördert ha⸗ 
ben, wie fie durch diefelbe hervorgerufen wurden. 
Metaftafio®, der fich frühzeitig durch fein improviſa⸗ 
torifches Talent ausgezeichnet hatte, erhielt vurh Gravina 
eine gründliche gelehrte Bildung, welche ihn ausbrüdlich auf 


e si osserverä la sobrietä e prudenza di quei maestri, che scriveano 
quanto bastava, ed i cantanti non restringevano la loro abiltä a’ 
soli gorgheggi , ma badavono all szione, con cui interessavano gli 
speltatori , cosa oggi del tutto trascurato e riserbata a’ ballerini, a 
quali i cantanti, come diceva Metastasio, si contentano di servir 
d’intermezzo. 

5) Metaftafio , von Babroni zu einem Urtheil über Zenos Opern aufs 
gefordert, ſchreibt dieſem (opp. post. Il p. 409): Jo poco sicuro di me 
stesso nel saper conservare il dovuto mezzo fra l'invidia e l’affelte- 
zione evito il minuto esame delle opere suddette ;, ma non posso 
perö tacere, che quando mancasse ancora al Signor Apostolo Zeno 
ogni altro pregio poetico, quello di aver dimostrato con felice suc- 
cesso, che il nostro melodramma e la ragione non sono enti in- 
compatibili (come con tollerenza, anzi con applausi del publico 
parea che credessero quei poeti, ch’ egli trovö in possesso del tea- 
tro quando incomminciö a scrivere) quello, dico, non essersi repu- 
tato esente dalle leggi del verisimile ; quello di essersi - difeso dalla 
contagione del pazzo e turgido stile allor dominante ; e quello final- 
mente di aver liberato il coturno dalla comica scurrilitä del socco, 
con la quale era in quei tempo miseramente confuso, sono meriti 
ben sufficienti per esigere la nostra gratitudine e la stima della po- 
steritä. Vgl. Arteaga a. a. O. Ip. 69 ff. (II S. 58 ff. d. Ueb.) Gol⸗ 
doni mem. I, 44 p. 296 f. 

6) Pietro Trapaffi (Metaftafio), geb. in Rom 41698, wurde 
von dem berühmten Rechtsgelehrten Gravina erzogen und fehrieb in fels 
nem viergehnten Jahr die Tragödie Glustino. Seine Laufbahn ale Operns 
dichter eröffnete ex in Neapel 4724 mit der Didone. Im Jahr 41780 kam 
er ale Hofpoet nach Win, wo er 1732 ſtarb. — Die Kritik, welche Ars 
teaga (le riv. c. 44 ff.) übt, trifft in den wefentlichften Punkten das Kich⸗ 
tige, während Hiller (Ueber Metaflafio umd feine Werke, Leipz. 1786), der 
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die Mufter des claffifchen Alterthums zurüdführte, “und durch 
fein Berhältnig zur Sängerin Marianna Bulgarini 
frühzeitig genaue Kenntniß von allem was die Technif der 
Opern angeht. Der von Apoftolv Zeno angegebenen 
Richtung folgend fuchte er in feinen Dperndichtungen ein 
Drama zu liefern, das allen Anfprüchen an ein folche8 ge= 
nügte. Pſychologiſch richtige Darftellung der Charaktere und 
Leidenfchaften, eine aus ihnen hervorgehende folgerichtig ent⸗ 
widelte Handlung war fein Hauptaugenmerf, Wenn gleich 
die antife Tragödie fein Mufter war, fo erkennt man in ber 
Auffaflung derjelben deutlich den Einfluß der Zeit und vor 
allen der frangöfifchen Tragödie, obwohl Metaftafio ſich von 
manchen engberzigen Beichränfungen derſelben emanciptrt. 
Allein Metaftafto ift feine große und Fräftige Natur, flarfe 
Leidenfchaften faßt er nicht; feine pfychologifche Auffaflung 
ift Har und verftändig, aber befhränft, wie feine Gefinnung 
anftändig und wohlmeinend, aber nicht frei und groß if. 
Daher ift in feinen Dramen die Darftellung der Charaftere 
wie der Handlungen wohlüberlegt, paffend, zufammenhän« 
gend, aber fie geht über eine gewifle Mittelmäßigkeit nicht 
hinaus. Auch in der Charafteriftif ift er ſehr befchränft; es 
ift ihm nur um die Eremplification gewiſſer pfochologifcher 
Grundfäge und Erfahrungen zu thun, die in fehr geringem 
Mage indivipualifirt werden’. Zu dem eigentlich belebenden 
Element feiner Dramen machte er die Liebe, welche nirgend, 


faft ganz dem Galfabigi folgt — bemfelben Ealfabigi, det fpäter mit Gluck 
die Oper zu reformiren fuchte — , viel weniger vorurtheilsfrei in feinem 
Lobe Metaftaflos if. Das Urtheil von A, W. Schlegel (VBorlefungen 16 
Th. V ©. 850 ff.) ift befannt, wie das von Roufleau (Dictionn. de mus. 
Genie). 

7) Burney bemerft, wie ber Gharakter und das Benehmen Netaſtafios 
feiner Poefie durchans entſpreche (Reife II ©. 470 f.) 
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wenigftend bei Rebenperfonen,, fehlt und in der Regel der 
Kernpuntt iſt, von welchem die pſychologiſche Motivirung 
ausgeht. Kam er fchon dadurch dem Gefchmad feiner Zeit 
genoffen entgegen, fo noch mehr Durch die Art wie er fie bes 
handelte, indem er fie zwar lebendig und leidenfchaftlich, aber 
fo darftellte, daß Weichbeit, felbft Weichlichkeit und eine 
wohlverhuͤllte Sinnlichkeit ihr eigentlicher Charakter waren, 
die Ausführung der darauf beruhenven Verhältniffe aber in 
der That dem wirklichen Leben nachgebildet war. Um fo eher 
fanden fie Eingang bei dem Publicum, das ſich und feine Lieb⸗ 
(haften anftändiger und veredelt auf ver Bühne wieder fand, 
und dem audy fonft Metaftafio in Feiner Weife Anftrengung 
und Selbftüberwindung zumuthete fondern es auf die bes 
quemfte Weiſe genießen ließ. Dies befonders aud) durch feine 
Sprache, weldye correct, fließend und frei ift, ohne daß man 
je an die Arbeit erinnert wird, und von hinreißendem Wohls 
laut, im Ausdruck einfach und natürlich, nur foweit rhetorifch 
als italiänifche Sprache und Poefte es verlangt, und nie um 
ein feines concetto verlegen. 

Zu diefen Borzügen, welche Metaftafio als dramatifcher 
Dichter befaß, kam nod) der welcher ihn als Operncomponiſt 
auszeichnete: feine Poefte war muſikaliſch. Er mar ſelbſt für 
Mufit begabt und hatte im Verkehr mit Sängern und Com: 
poniften diefe Anlage ausgebildet, fo daß er fühlte und wußte, 
worauf es bei einem zur Compofition beftimmten Tert anfam. 
Er fang? und fpielte Klavier, er componirte felbft einwenig, 


8) Es iſt freilich Scherz, wenn er an Farinelli fehreibt: Sappiate ch’. 
io canto la vostra aria come un serafino (opp. post. I p. 394) ; aber 
er fang doch. 

9) Er erwähnt Heiner Gompofttionen: (opp. post. 1 p. 386. 402); 
auch find deren gedruckt. 
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und ed war ihm eine angenehme Anregung zu poetifcher Bes 
ſchaͤftigung auf dem Klavier zu fpielen ; er fagt ſelbſt, er Habe 
nie eine Arie gedichtet, ohne fie bei ſich zu componiren, fich 
von ihrem muſikaliſchen Charakter eine ganz beftimmte Bor: 
ſtellung zu machen '°. 

Den Fortgang der Handlung, die dramatiſche Motivirung 
verlegt er regelmäßig in den recitativiſchen Dialog, die Arie 
(oder Duett, Terzett) drüdt, faſt immer zum Befchluß einer 
Scene, das Gefühl aus, weldyes das Refultat der vorherge⸗ 
henvden Bewegung ift und fie momentan abfchließt. Dies 
wußte er beftimmt und Har, ſchlicht und ſoweit gemäßigt aus: 
zudrüden, daß er dem Componiften Anregung und zugleich 
Spielraum für freie mufifalifche Behandlung gab. Allerdings 
finden fich neben einfachen Aeußerungen des Gefühle in feis 
nen Arien häufig allgemeine Sentenzen und Bergleichungen, 
die er gern vom Meer entnimmt. Diefe aber entfprachen dem 
Gefchmad der Zeit und ftörten die Muſiker nicht, die legteren 
gaben ihnen fogar eine willfommene Gelegenheit zu mandyer: 
let Malerei, die damals beliebt war und von der Opera 
buffa bis zur Karifatur übertrieben war. Diefe allgemeine 
Anlage der Arien wurde nun aber gehoben durch eine wohl: 
lautende, melodiöfe Sprache, welche der Mufif auf balbem 
Wege entgegenfam, durch eine einfache, aber doch abwech⸗ 
felnde Rhythmik, welche dem Muſiker Freiheit ließ, endlich 
durch die zwedmäßigfte Gliederung fowohl in der Zufams 
menftellung entfprechender und contraftirender Gedanken als 
in der fontaftifchen Gonftructton, weldye dem Componiften 


—— 





40) Sa giä Vostra Eccellenza, ſchreibt er an feine alte Bönnerin, 
die Fürſtin Belmonte (opp. post. I p. 884), ch’ io non 80 scrivere 
cosa che abbia ad esser cantate, senza o bene o male immaginarne 
la musica. 
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überall eine bequeme Grundlage für die mufifafifche Periodi⸗ 
firung gewährte ohne ihn zu befchränfen. Kein Wunder, daß 
Metaftafio die Bühnen und die Componiften beherrſchte und 
das unerreichte Mufter für alle Operndichter wurde, die nas 
türlich feine Chwächen am glüdlichften nachahmten, fo daß 
Naumann wohl Recht hatte, ale ihm ein alter Tert von Me: 
taftafio zum Componiren gegeben wurde, zu fchreiben: „Die 
ältefte Oper von Metaftafio tft mir lieber als eine neue von 
irgendwelchem der jetigen Poeten.“ 

Metaftafio fah fehr gut ein daß der Dichter einer Oper 
nur den Stamm bergiebt, welchen der Componift mit Laub 
und Blüthen bekleidet '', allein er war weit entfernt ven Dich» 
ter als die untergeordnete Nebenperfon anzuſehen, ver fi 
unter die abfolute Herrfchaft des Componiſten begiebt'?; er 
verlangte vielmehr von dieſem daß er der Dolmeticher des 
Dichters fei, und was diefer angedeutet habe in lebendiger 
und kräftiger Charafteriftif ausführe‘'*. Dies hatten nad 


44) Er fehreibt an den Dichter Migliavacca (opp. post. Il p. 47): 
Disegnate un tronco con pocchi ramı, aflinchd nell’ essere rivestito 
di foglie non perda affatto la forme. Abbiate sempre innanzi gli 
oechj il vero e potrete in ogni dubbio consigliarvi la nature. 

43) Quando la musica, fchreibt er an Ehaftellur (opp. post. II 
p. 329f.), aspira nel draınma alle prime parti in concorso della 
poesia, distrugge quesia e se stessa. E un assurdo troppo solenne, 
che pretendano le vesti la principal considerazione a gara delle 
persone, per cui sono falle. | miei drammi in tutta Italia per quo- 
tidiana esperienza sono di gran lunga piü sicuri del pubblica fa- 
vore recitati da’ comici che cantati da musici, prova, alla quale 
non so 86 potesse esporsi la piü eletta musica d’un dramma ab- 
bandonata dalle parole. Die Thatfache beftätigt Goldoni (mem. I, 20 
p. 410). 

43) Conveniamo dunque perfettamente da noi, ſchreibt erbemfelben 
(opp. post. Ip. 355), chesia la musica un arte ingegnosa, mirabile, 
dilettevole, incantatrice, capace di produrre da se sola portenti, 
ed abile quando voglia accompagoarsi con la poesia, e far buon 
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feiner Meinung die älteren Componiften trefflich geleiftet, in 
feinen fpäteren Jahren wird er nicht müde den Verfall ber 
Muſtk zu beflagen, welche durd das Unweſen der Geſangs⸗ 
yirtwofität mit der Schönheit auch die Wahrheit des Aus: 
drucks und der Charafteriftif zerftört habe“. 


uso delle sue immense ricchezze, non solo di secondare ed espri- 
mere con le sue imitazioni, mä d’ illuminare ed accrescere tutte le 
alterazioni del cuor umano. Sehr charakterikifch und interefiant ift ber 
ausführliche Brief an Haſſe (opp. post. I p. 344 ff.), in welchem er ihm 
den Attilio Regolo, welchen er componiren follte, ausführlich zergliebert, 
damit er in der muſikaliſchen Charafteriftit nicht fehl greife ; wobei er fo 
in das Detail geht, daß man fieht wie geläufig ihm bie Technik ber bras 
matiſchen Sompofition war. Bemerkenswerth iſt auch die Weife, wie er 
Fräulein Martinez bei ihren Gompofitionen unterflügte. Tutto l’ajuto, 
fagt er (opp. post. Ill p. 109), ch’ io — posso darle, si & il far che 
legga in mia prosenzu le parole che vuol porre in musica prima di 
metter mano all’ opera, e quando non son contento della sua 
espressione, farle sentire, rileggendo io medesimo , la maggiore o 
differente energia, della quale a bisogna il sentimento di quelle. 
44) Non possiamo non confessar, ſchreibt er (opp. post. II p. 355), 
l’enorme abuso, che fanno per lo piü a’ giorni nostri dı cosi bell’ 
arte gliartisti, impiegando a caso le seduttrici facoltä di questa fuor 
di luogo e di tempo, a dispetio del senso commune —, onde il 
confuso spettatore spinto nel teınpo stesso a passioni affatto con- 
trarie dalla poesia e dalla musica, che in vece di secendarsi si di- 
struggono a vicenda, non puö delerminarsi ad alcuna ed & ridotto 
al saolo meccanico piacere, che nasce dall’ armonica proporzione 
de’ suoni o dalla mirabile esteusione ed agilitä d’ una voce. lo per- 
donerei a’ compositori di musica un cosi intollerabile abuso, se 
fossero scarse le facoltä dell’ arte che trattano; — mä non essen- 
dovi passione umana, che non possa essere vivamenie espressa 6 
mirabilmente adornata da si bell' arte in cenio e cento diverse ma- 
niere, perch® mai dovrassi soflrire l'insulto, che quasi a bello stu- 
dio essi fanno senza necessitä alla ragione? Bin andermal, wo er 
von der paſſenden Dauer einer Oper fpricht, fagt er (opp. post. II p. 88): 
Ocouperö sul teatro tutlo quelio spazio che lasciano oggidi per mi- 
sericordia alla povera poesia i ritornelli, i passaggi, le repliche , le 
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Wenn übrigens die Eomponiften, wie wir fahen, ſtets 
duch Bedingungen befchränkt waren, die aus beftimmien 
Berhältniffen hervorgingen, fo war das mit den Dichtern 
ebenfo fehr der Fall. Auch fie verfaßten ihre Opern nicht ale 
freie poetifche Eonceptionen, fondern nur auf Beftellung, wo 
denn die Beranlaffung und die vorhandenen Mittel und ‘Ber: 
fonen die Wahl und die Behandlung des Stoffes bedangen. 
Der Umftand daß Zeno und Metaftafio Fatferliche Hofpveten 
waren und vom Hofe ihre Beftellungen erhielten war dabei 
fein günftiger, und abgefehen von der Einwirkung individuel⸗ 
ler Gefchmadsrichtungen des sommo padrone '? wirfte die 
ganze Atmoſphaͤre wefentlich mit auf die Berweichlichung und 
Verflachung der Oper ein. Die Impresari wählten die 
Textbücher, weldye der von ihnen engagirte Componift nad) 
ihrem Ermefien zugetheilt befam, theild nach dem Beifall, 
den fie gefunden hatten, theils und noch mehr nach dem Be: 
ftand ihrer Sänger. In der Regel wurden fie dann für den 
vorliegenden Fall zurecht gemacht, wozu ſich begreiflicherweife 


fermate, i trilli e le cadenze de’ musici e la tarda stanchezza de’ 
ballerini. 

45) Apofiolo Zeno fchreibt zu feiner Rechtfertigung (lett. IE p. 91): 
Ho caricata poi l’opera di sentimenti, poich® questi sono ciò 
che piü piace alla); Corte e] massimamente al Padrone. Was für 
andere Bedingungen gelegentlich zu erfüllen waren fieht man aus Metaftas 
fios humoriſtiſcher Klage gegen Farinelli, als er eine neue Oper für bie 
Hofdamen ſchreiben follte, die nur in weiten Hofen auftreten und nur tu⸗ 
gendhafte Rollen fpielen wollten (opp. post. II p. 89 f.): I soggetli 
greci e romani sono esclusi dalla mia giurisdizione, perchd queste 
ninfe non debbono mostrar le loro pudiche gambe; onde convien 
ricorrere alle storie orientali, affinchd i bragoni e gli abili talari di 
quelle nazioni inviluppino i paesi lubrici delle mie attrici, che rap- 
presentano parti da uomo. Il contrasto del vizio e della virtù & or- 
namento impralticabile in questi drammi, perch& nessuno della 
compagnia vuol rappresentar parte odiose. - 

Jahn, Mogart, 1. 18 
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in feltnen $ällen der Dichter ſelbſt hergab, fondern in der 
Regel ein Localpoet gebraucht wurde, der die nöthigen Kür: 
zungen und Zufäge machte, bei denen der Text felten ge- 
wann '®, 

. Die Aleinherrfchaft des Zeno und Metaftafio, denen alle 
Dichter fih Angftlich anſchloſſen, würde allein hinreichen zu 
erklärten, daß die Opera seria im Verlauf des vorigen Jahr: 
hunderts eine in allen inneren und äußeren Verhältniffen fo 
feſt abgefchloffene und ftarr gewordene Form erhielt; wir 
ſahen daß die Richtung der Muſik ebendahin ging. So ift es 
begreiflic daß man heutigen Tages beim Lefen der Terte wie 
ver PBartituren überwiegend den Eindrud der Schablone er: 
hält. In feiner Kunft ſchwindet das Gefühl für das Leben: 
dige in der individuellen Geſchmacksrichtung einer Zeit fo 
leicht und fehnell ald in der Muſik; was die Gegenwart am 
lebhafteften entzüdt, fpricht fehr oft nur ein fehr Vergängli: 
ches mit einer momentanen Wahrheit aus und bleibt wenn 
der Hauch und Duft der Unmittelbarfeit verſchwunden ift nur 
noch formell verftändlich, wie in einer Maske die Züge des 
Geſichts feftgehalten find, aber ohne das bewegliche Muskel⸗ 
fpiel welches demfelben erft Leben und Ausdruck giebt. 


13. 


Diefe Skizze wird genügen um für die Erfenntnig und 
Würdigung von Mozarts Leiftungen in der Opera seria die 
nothwendigen Borausfegungen und den richtigen Maßftab zu 


46) Darüber Hagen Zeno (lett. IE p. 418. VI p. 100, 19. 287) 
und Metuftaflo (opp. post. II p. 102. 446. III p. 164) bitter. Was 
ihnen zugemuihet wurde, fieht man daraus, daß in einer Oper zu fünf 
handelnden Perfonen die ſechſte verfangt wurte (opp. post: II p. 87). 
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gewinnen'. Er fand eine bis ins geringfte Detail der Form 
und Technif feftftehende Satzung vor, an der zu rütteln ihm, 
dem Jüngling, der eine fo eben ihm eröffnete Laufbahn be- 
trat, nicht in den Sinn fam, um fo weniger als die außer: 
ordentliche Leichtigkeit und Fruchtbarkeit feiner Erfindung ihm 
eine gegebene Form nie als eine läftige Beengung erfcheinen 
ließ, fondern als eine Anforderung, was er mit und aus der⸗ 
felben zu machen im Stande fei. Es bedurfte daher ſchwer⸗ 
lich der Ermahnungen feines Vaters den hergebradhten For⸗ 
men gerecht zu werben, die ficherlich nicht ausgeblieben waͤ⸗ 
ten, wenn der Jüngling die Schranken des Herkommens nie: 
derzumerfen Miene gemacht hätte. Allein das entfprach auch 
dem Entwidelungsgange Mozarts nicht, welcher nicht ſprung⸗ 
weife und in einzelnen Erplofionen fich manifeftirte, ſondern 
ruhig und ftetig fortfchritt, und die verfchiedenartigen Ele⸗ 
mente feiner Zeit in fi) aufnahm und verarbeitete, um das 
Wahre und Echte in denfelben um fo ficherer und Flarer zur 
ſchoͤnſten Bollenduug reifen zu laſſen. Mozart fand ferner die 
Oper vollftändig in den Händen der Sänger und Sängerin: 
nen, und zwar hatte die Bravur damals bereits über die Cha- 
takteriftif im Wefentlichen den Sieg davon getragen. Er 
nahm den Krieg mit diefen Mächten und dem Publicum nicht 
auf, fondern erfannte das fait accompli an; allein er fuchte 
ſich auf billige Bedingungen zu ftellen. Es war feine ausge: 
Iprochene Abficht den Sängern zu Dank zu fehreiben, ihre 
Virtuofität geltend zu machen, allein in einer Weiſe daß die 


4) Leop. v. Sonnleithner hat in einer Meihe von Auffäpen in der 
Gäcilia (XXIII ©. 238 ff. XXIV ©, 68 ff, XXV ©. 65 ff.) über bie 
früheren Opern Mozarts gründlich und mit Urtheil gehandelt. Soweit es das 
ihm zu Gebot ſtehende Material geftattete, Hat er fie im Detail charakte⸗ 
rifirt und ein thematifches Berzeichniß der einzelnen Rummern gegeben. 

18° 
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muftfalifche Schönheit, Adel und Würde in den Melodien, 
in der Harmonie, in der ganzen Führung, welche er nicht als 
jenem Erforderniß abfolut widerfprechenn anſah, zugleich ihr 
Hecht behaupteten: beiden Anforderungen gleihmäßig und 
zugleich zu genügen ſah er als feine eigentliche Aufgabe an. 
Auch die bramatifche Charakteriftif war damit keineswegs 
aufgegeben, aber fie trat allerdings häufig in die zweite Linie 
zurüd. Faſt in allen diefen Opern find einzelne Momente und 
Partien, welche mit einer vollfommenen, ergreifenden Wahr: 
heit des dramatifchen Ausdrucks aufgefaßt und dargeftellt 
find, und zwar nie auf Koften der Schönheit und des Eben: 
maßes. Allein dies ift feineswegs durchgehende und in glei- 
dem Maße der Fall und nicht felten tritt die Eharakteriftif 
vor dem Wohlklang und der Virtuofität zurüd. Nun darf 
man zwar nicht überfehen daß die Begriffe von dramatifcher 
Wahrheit und Charakteriftit nach Zeiten und Nationen ver: 
ſchieden find; man darf fi) nur Die poetifche Behandlung der 
damaligen Opern vergegemwärtigen um zu begreifen, daß eine 
Zeit, welche dieſe für wahr und dramatiſch erfannte, auch an 
die Eharakteriftif der Mufif und Action ganz andere Anfor- 
derungen machen mußte, als wir es jeßt thun; man muß end: 
lich nicht vergeffen, daß der Bortrag vortrefflicher Künſtler 
auch nach diefer Seite hin zu beleben vermochte, was und 
jest al todter Notenkram erfcheint?. Allein damit ift auch 





3) Auch wer moderne italiänifche Muſik, deren Ausdrudsweife dem 
deutſchen Gefühl oft unnatürlich und unwahr erfcheint, von guten ttaliänt- 
ſchen Sängern hat vortragen hören, wird neben der Befrienigung, welche 
WBohlflang und Bortrag hervorrufen, nicht verfennen können, daß im Aus: 
drud der Leidenſchaften und Empfindungen ein nationales Element fid 
geltend mache, das als ſolches wahr und berechtigt it. Ebenſo ift es mit 
der franzöftfchen fomifchen Oper, in welcher ebenfalls die nationale Wahr: 
beit in Auffaſſung und Darſtellung unbeftreitbar ift. Auf deutfchen Büh⸗ 
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zugleich zugegeben daß die Opern Mozaris aus diefer Periode 
unter dem Einfluß einer beftimmten, und in ihrem Geſchmack 
vielfach verderbten Zeit ftehen, welche der jugendliche Meifter 
noch nicht beberrfchte, und es verfteht ſich von felbft, daß das 
Abfinden mit vielen nur Außerlichen und conventionellen For⸗ 
derungen dem Kunftwerl die Spuren derjelben mitunter 
ebenfo tief und tiefer eindrüdte als die des fchöpferiichen Ge⸗ 
nied. Es ift deshalb auch erlaubt, dieſe Werfe, die alle ſehr 
beftimmt den Charakter ihrer Battung tragen, in dieſem 
Sinne fummarifcher zu behandeln und nur Einzelned befons 
ders hervorzuheben. Eins tritt pabei fehr Har hervor, daß es 
die Aufgabe jener Zeit war, durch das Streben nach einer 
dramatifchen Charakteriſtik, welche in der Natur der menfch- 
lihen Empfindung und Leidenfchaft, aber nicht minder auch 
im Weſen der Muſik als einer Kunft begründet wäre, fich 
von einem conventionellen Formalismus zu befreien und einer 
nur auf materiellen Wohlklang gerichteten Schönheit Gehalt 
und Bedeutung zu verleihen. Die Spuren diefes Strebeng, 
weiches in dem innerflen Kern von Mozarts Fünftlerifcher 
Natur begründet war, laſſen ſich fchon in diefen Opern un: 
verfennbar nachweiſen. Unfere heutige Opernmuſik fchreitet 
dagegen im einfeitigen Streben nach Charafteriftit, indem ſie 
Schönheit und Ebenmaß aufgiebt, mit unleugbarem Erfolg 
auf die Karifatur zu. 


Der Tert zu der erften Oper Mitridate Re di Ponto war 
vom Abbate Parini nad Rarine bearbeitet?. Der Inhalt 


nen werben aber italiäniiche und franzoͤſiſche Opern hauptfädhlih durch 
das freilich unvermeibliche Hineinmifchen dentfcher Empfindung und Bors 
tragsweife unwahr und unnatürlich und wirken dann allerdings auf bie 
Bildung des Geſchmacks ſchaͤdlich und verwirrend ein. 


8) Sonnleithner Hat das gedruckte Textbuch benupt, das mir fehlt. 
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ift kurz folgender*: Auf die Nachricht von dem Tobe des 
Mitridate übergeben die Bewohner von Nimfea feinem 
Sohne Sifare die Schlüffel der Stadt. Aſpaſia verlangt 
von ihm Schuß gegen die Bewerbungen feines Bruders Far⸗ 
nace, wobei fie ihre Neigung für Sifare verräth, welche 
diefer im Herzen erwiebert. Al8 Farnace Afpafia zwin- 
gen will fich zu vermählen, ſtürzt Sifare ſich dazwiſchen; 
die fämpfenden Brüder trennt Arbate mit der Nachricht, 
daß Mitridate fo eben gelandet ſei; fie verföhnen ſich und 
befchließen was vorgefallen ift dem Vater zu verjchweigen. 
Dann tritt Marzio auf und verfpricht dem ehrgeizigen Bar: 
nace die Hülfe der Römer gegen feinen Vater. 

Mitridate erfcheint, muthig und ſtolz, ohne durch 
die erhaltenen Riederlagen erfchüttert zu fein, und wird von 
feinen Söhnen empfangen; er ftellt dem Farnace feine 
Braut Ismene vor, welche diefer fühl empfängt. In Mi: 
tridate wird durch das Benehmen feiner Söhne das Miß: 
trauen rege, daß fie um Aſpaſia ſich bewerben ; als Arbate 
ihm dies von Sarnace beftätigt, geräth er in die Außerfte 


4) Das Perfonenverzeichniß ift folgendes: 


Mitridate, Re di Ponto e d’altri 
regni, amante d’Aspasia. 

Aspasia, promessa sposa di Mi- 
tridate, egiä dichiarata Regina. 

Sifare, figliuolo di Mitridate e di 
Stratonice, amante d’Aspasia. 

Farnace, primo figliuolo di Mitri- 
date, amante della medesima. 

Ismene, figlia del R& de’ Parii, 
amante di Farnace. 

Marzio, tribuno Romano, amico 
di Farnace. 

Arbate, governatore di Ninfea. 


Sign.Cav. Gugl. d Ettore virtuoso 
di camera (Tenore). 

Sign. Antonia Bernasconi (Prima 
Donna. Soprano). 

Sign. Pietro Benedetti, delto Sar- 
torino (Soprano. Primo uomo). 

Sign. Giuseppe Cicognani (Con- 
tralto). 

Sign. Anna Francesca Varese \Se- 
conda Donna. Soprano). 

Sign. Gasp. Bessano (Tenore). 


Sign. Pietro Muschietti (Soprano). 
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Wuth. Barnace erklärt ver Jomene daß er fie nicht mehr 
liebe, was fie, in ihrem Stolz wie in ihrer Liebe gleich fehr 
verlegt, dem Mitridates klagt. Diefer befchließt ihn zu 
firafen, und da Afpaftas Faltes Benchmen ihn vermuthen 
läßt, daß fie die Liebe des Farnace erwiedere, trägt er dem 
Sifare aufüber Aſpaſia zu wachen. Natürlich geftehen 
ſich die Liebenden nun ihre Neigung, aber tugendhaft, wie fie 
find, fordert Aſpaſia zugleich Sifare auf fie auf immer 
zu vermeiden, um ihr die Erfüllung ihrer Pflicht nicht zu er⸗ 
ſchweren. 

Mitridate beräth darauf mit feinen Söhnen um ihre 
Sefinnungen zu erforfchen die Kortfegung des Kriege, und 
erräth das Einverftändniß des Farnace mit den Römern. 
Da er befiehlt ihn einzuferfern, giebt ISmene den Rath 
ihn wenn es nöthig wäre felbft zu tödten; Farnace gefteht 
zwar feine Schuld ein, klagt aber Sifare dergrößeren Schuld 
eines Einverftändniffes mit Aſpaſia an. Um fie zu prüfen 
erklärt Mitridate ihr, er wolle großmüthig auf ihre Hand 
verzichten und fie dem Farnace vermählen, was ihr das 
Geftändniß ihrer Liebe zu Sifare entlodt; das fegt ben 
Mitridate in folhe Wuth, daß er beive Söhne und Aſpa⸗ 
fia zu töbten beſchließt. Hier ift nun der paflende Moment 
mit einem Duett, in welchem vie Liebenden den Tod der 
Trennung vorzigiehen erflären, den zweiten Act zu been 
digen. 

Im dritten Acte fuht Jsmene, die ihre Aufwallung 
wieder bereuet, Mitridate zur Milde zu bewegen, auch 
Aſpaſia bittet um Sifares Leben, deſſen Unſchuld fie bes 
theuert; da fie aber fi) weigert Mitridate ihre Hand zu 
geben, bleibt viefer bei feinem Entſchluß, und während er 
den Römern, die einen Angriff auf die Stadt machen, entge: 
gen zieht, follen die Schuldigen fterben. Aſpaſia ift eben 
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im Begriff den Giftbecher zu leeren, als ihr Sifare, den 
Ismene befreiet hat, venfelben entreißt und fich dann den 
Feinden entgegenftürzt. Auch Farnace, den die eindringen- 
den Römer aus feinem Thurm befreien, wird von Reue ers 
griffen, Tehrt zum Gehorfam zurüd und fledt Die Flotte ber 
Römer in Brand. Sie werben beftegt, aber Mitridate ifl 
im Gefecht tödtlich verwundet worden ; vor feinem Ende ver: 
einigt er Aſpaſia mit Sifare und verzgeiht Farnace, ber 
ſich mit Ismene wieder ausgeföhnt hat. j 

Die Oper befteht mit Ausfchluß der Duverture aus vier 
und zwanzig Nummern, lauter Arien, mit Ausnahme eines 
Duettd und des Quintetts am Schluß. Die Originalparti« 
tur fcheint verloren gegangen zu fein, eine Abfchrift befindet 
ſich in der Bibliothef des Bonfervatoriums in Paris, eine 
von derfelben genommene Eopie im Befig der Gefellfchaft 
der Muſikfreunde in Wien hat Sonnleithner benutzt; dieſelbe 
lag aud) mir vor. Das Schlußquintett und eine im Tertbuch 
angegebene Arie der Afpafia im dritten Act fehlen aber 
auch in viefer Partitur. Dagegen finden fich im Nachlaß bei 
Andre (Verz. 32) mehrere einzelne Nummern diefer Oper in 
einer von der in die Bartitur aufgenommenen verſchiedenen 
Eompofitton, welche um fo intereffanter find, als fte zeigen, 
dag Mozart bei diefer wie bei der erften Oper, um fich und 
mehr vielleicht um den Sängern zu genügen, wieder verfchies 
dene Anläufe und Verfuche machen mußte. Zu der erften 
Arie des Mitrivate (n. 7): 

Se di lauri il crine adorno 
fide spiaggie a voi non torno 
find vier verſchiedene ſtizzirte Entwürfe vorhanden; die Arie 
der Afpafia (n.13): 
Nel grave tormento 
che il seno m’ oppreme 
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mancare giä sento 
Ja pace del cor 


it in einer verſchiedenen Compoſition angefangen, die aber 
ſchon im erftien Tempo bald abbricht; fünf andere Nummern 
find in vollftändiger Ausführung vollendet und haben ſpaͤte⸗ 
ten Bearbeitungen Platz gemacht ?. 

Bei einer flüchtigen Mufterung fieht man fogleih, daß 
bie Oper ganz und gar in den oben bezeichneten Rahmen ber 


5) &8 find folgende: 
n. 4 Arie ver Afpafia Al destin che la minaccia 
togli oh Dio quest’ alma oppressa 
in G-dur, lang ausgeführt, mit vielen Pafjagen, ziemlich fteif. 
n. 8 Arie der Jomene In faccia al oggelto, 
che m’arde d’amore, 
dovrei sol diletto 
sentirmi nel core 
in B-dur /,, mit einem Mittelfaß in G-moll 2/, Allegreito ; recht 
hübſch ohne ansgezeichnet zu fein. 
n. 42 Arie des Sifare Lungi da te mio bene 
se vuoi che porti il piede, 
non ramentar le pene, 
“ ch’ io provi, o cara, in te 
in D-dur, Adagio, eine lange gehaltene Cantilene, die aber nicht recht 
frifh if. Im Mittelfag G-dur 4 bricht fie ab. 

n. 47 Duett, in Es-dur viel länger ausgeführt. Auf das Adagio folgt 
ein Allegro in C-moll, das in B-dur fchließt, worauf das Adagio mit einis 
gen Beränderungen wieberholt wird, baun beginnt wieber bas Allegro in 
F-moll und fchließt in Es-dur. Das Duett if reichlich mit Tergenpaflas 
gen ausgeflatiet, übrigens etwas fteif. 

n. 49 Arie des Mitridate Vado incontro al fato estremo, 

crudo ciel, sorte spietata |! 
ma fra tanto un’ alma ingrata 
l'ombra mia precederä 
in F-dur. Der Ausdruck ift ſtolz und kräftig, die Harmonien find uns 
gewöhnlich kühn und frappant. Vielleicht iſt dies der Grund, weshalb der 
Sänger fie verfhmäht hat; die Arie welche an ihre Stelle getreten iſt, 
geht gerade in diefer Hinficht über das Gewöhnliche nicht hinaus. 
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damals gangbaren Opera seria paßt. Fangen wir beim 
Aeußerlichen an. Die mufifalifche Etifette ift gewahrt, die 
erften und zweiten Partien find in der üblichen Weife geſchie⸗ 
den; die der Secondarier find nicht bloß leichter (nicht immer 
einfacher), wie es die Kräfte der Ausführenden verlangen 
mochten, fondern ihrem Charakter nad) blaffer und unbedeu⸗ 
tender — fie find durchgehende ſchwächer inftrumentirt — fie 
follten eben nicht hervortreten, fondern den Hauptpartien zur 
Folie und ald Bindeglieder dienen. Die Hauptfänger aber 
mußten namentlich gleich beim Auftreten Gelegenheit haben 
ihre Kunft zu entfalten, — der Dichter mochte für eine ent⸗ 
fpredhende Situation forgen —; außerdem mußte in jedem 
Act wenigftend zu einer großen Arie Beranlaffung fein. Da⸗ 
für finden wir denn auch bier hinreichend geforgt, und wir 
fönnen uns von den Stimmmitteln und der Geſangskunſt nas 
mentlich der Bernasconi und des d' Ettore die günftigfte 
Borftelung machen; die Partien gehen bis ins hohe c und 
geben alle Gelegenheit eine vielfeitig ausgebildete Geſangs⸗ 
funft zu zeigen; nicht in gleichem Maaße hervortretend find 
die beiden Baftratenpartien. Unleugbar hat das bewußte Be: 
ftreben den verfchiedenen Richtungen der Singefunft gerecht 
zu werden der mufifalifch Fünftlerifchen Oeftaltung Eintrag 
gethban. Die allgemeine Form der Arien in zwei Sägen, von 
denen, wenn nicht beide, doch der erfte wiederholt wird, ift 
ſchon darakterifirt, fie ift auch hier die herrfchenve. Ihre An- 
lage begünftigt, da fie nicht von einem Hauptgedanfen als 
dem Mittelpunft aus das Ganze gliedert, das Zerfallen in 
Einzelnheiten; dies wird durch jenes Beftreben noch mehr be: 
fördert. Zunächft was der bravura eigentlich angehört, die 
Paffagen erfcheinen als etwas ganz Selbſtaͤndiges; es ift 
nicht ein durchſtehend gleihmäßig reich figurirter Gefang, 
bei welchem aus dem Kern der Hauptmelodie die verzierenden 
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Paflagen herauswachſen und viefelbe umranfen und umfpie: 
len, wie in der ardhiteftonifchen Ornamentif, fondern fie tre⸗ 
ten neben diefelbe, find als ein für fid) Beftehenves ihr anges 
reiht. Der Gefchmad in den hieflir angewendeten Figuren, 
wie viel Erfindfamfeit und feine Berechnung fich auch darin 
zeigen mag, ift vor allem wanbelbar, weil er am meiften von 
der individuellen Fertigkeit des Sängers und der dadurch ins 
fluirten Richtung der Zeit abhängig iſt: das feiner Zeit Danfs 
barfte wird meiftend am rafcheften undankbar. Aber auch in 
der den Paflagen gegenüberftehenden Eantilene macht fid) 
diefe Zerftüdelung bemerfbar, zum Theil weil die verfchieves 
nen Geſangsmanieren geltend gemacht werden follten, die 
Kunſt lang gehaltener Töne, getragener Melodie, weiter 
Sprünge, foncopirter Rotengänge, die damals beliebt waren 
u. dgl. m. Da man nun diefe verfchiedenen Dinge nicht ohne 
Weiteres neben einander ſetzen fonnte, wurden die einzelnen 
Motive der Arie dazu benugt, welche aber dadurch gegen ein: 
ander zu verfchiedenartig und in ſich zu abgeichlofien erfchei« 
nen. Ohne Zweifel bat damals grade da der Reichthum ver 
Abwechslung entzüdt, wo wir jegt einen Mangel an Einheit 
und organifcher Gliederung empfinden. Dieſer wird noch ge- 
fleigert durch den allyuhäufigen Abſchluß der einzelnen Glie⸗ 
der durch eine volle oder halbe Cadenz, an welche ſich häufig 
noch ein Zwifchenfpiel anfchließt, fo Daß jedesmal ein vollſtaͤndi⸗ 
ger Abfchnitt entfteht. Noch dazu find die harmonifchen Wen⸗ 
dungen im Allgemeinen monoton und dürftig, die Form der 
Cadenz mit dem Triller ebenfo ftereotyp, wie heute die mit 
der überhängenven Serte: Sänger und Publicum verlang« 
ten e8 fo und warteten ungebuldig darauf. Allerdings mag 
die Freiheit, welche vem Sänger beim Vortrag gelaſſen war, 
manchem eine ganz andere Geſtalt gegeben haben, wie ja die 
Ausführung der Eadenz ganz ihr Werk war; allein Die Mäns 
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gel, welche im Grundriß, in der ganzen Conception lagen, 
fonnten dadurch wohl verftedt, aber nicht gehoben werben. 
Eine andere Schwäche, die fich nicht felten offenbart und 
ebenfalls ihren legten Grund in dieſer Zerftüdelung hat, ift 
die der rhythmiſchen Gliederung, welche ganz ähnlich ver 
harmoniſchen Geftaltung ſehr oft zu Feiner Freiheit und Si⸗ 
herheit kommt, fondern plöglich abgeſchwaͤcht wird und gleich⸗ 
fam einfnidt. 

Alle diefe Mängel der formellen Behandlung find nicht 
etwa durch jugendliche Unficherheit Mozarts entftanden, fie 
find vielmehr aus der herrfchend gewordenen Auffaffung her⸗ 
vorgegangen, er theilt fie mit den erfahrenften Meiftern jener 
Zeit und man hat fie damals fchwerlich als folche empfun- 
den. Wohl aber treten neben denfelben auch Borzüge hervor, 
welche bereits ven Mozart charakterifiren, der jene Mängel 
zu überwinden berufen war. Unwillkührlich fragt man ſich, 
was es denn war, das in dieſen Jugendopern Mozarts nicht 
allein das Publicum entzüdte, fondern aud einem Meifter 
wie Haffe die Aeußerung entlodte, der Jüngling werde Alle 
vergeffen machen. Ein befreundeter geiftreicher Künftler pflegt 
zu fagen, das Bublicum wolle immer etwas Neues, aber das 
Reue müſſe ſchon dagemwefen fein; wer ihm etwas wahrhaft 
Neues biete, muthe ihm eine Anftrengung zu, der es ſich nicht 
unterziehen möge. So wird denn auch damals das große 
Publicum am meiften dadurch angefprochen fein, daß bie 
Oper fo bereitwillig auf feine gewohnten Anfprüche einging, 
daß fie dies mit Geſchick und Gefchmad und mit einer gewifs 
fen jugendlichen Friſche that, welche dem Hergebracdhten den 
Reiz einer Neuheit gab, den wir gar nicht mehr empfinden, 
höchftens in einzelnen Fällen einfehen können. Daneben 
mochte ed denn auch die einzelnen Züge von tieferer Bedeu⸗ 
tung und höherem Adel ahnen, in welchen Haffe die Keime 
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einer künftigen Entwidelung erfannte, und die wir, in denen 
das lebendig ift was Mozart geworben ift, nicht ohne Mühe 
aus dem Ganzen bervorfuchen, das uns fremd ifl. Aber fie 
find da, theils in einzelnen Theilen und Abfchnitten, wo uns 
eine edle, freie Zeichnung in der Melodie überrafcht, die echt 
Modartſch iR und aus ihrer Umgebung, freilich nur vorüber: 
gehend, hervorleuchtet — häufig befonders in den zweiten 
Theilen und namentlich in den Sägen in Moll, die meiftens 
einfacher und charakteriftifcher find —; theild in einigen 
Arien. Richt alle find Bravurarien, einzelne find beftimmt 
den Charakter der Situation dramatiſch auszufprechen; hiefe 
find einfacher in der Form, in einem Sage, und nicht bloß 
fürzer fondern mehr zufammengedrängt und in ſich einig; 
bier machte der Componiſt vem Sänger keine befonveren Zu: 
geſtaͤndniſſe, fondern folgte feinem eigenen Impulſe, fie haben 
daher den am meiften eigenthümlichen Charakter. Die vor: 
züglichfte unter ihnen iſt die Arte ver Aſpaſia (n. 4)8. Auf 
die Nachricht daß Mitridate angelangt fei, wodurch ihre 
ſtille Liebe zu Sifare, den fie in Gefahr fieht, aller Hoff: 
nung beraubt ift, richtet fie an diefen die Worte: 

Nel sen mi palpita dolente il core, 

mi chiama a piangere il mio dolore, 

non sd resistere, NON SO restar. 

Mä se di lagrime umido & il ciglio, 

& solo, credimi, il tuo periglio 

la cagion barbara del mio penar. 
In einem einzigen, unaufhaltfam hinſtrömenden Sag (Alle- 
gro agitato) ift diefer Schmerz, der mehr ahnen läßt als er 
ausfpricht, mit fo ergreifender Wahrheit ausgebrüdt, daß 
wenn man fi Das Lob vergegenwärtigt, welches der Ber: 


6) Sie iſt im Alavieranszug von Sonnleitäner in der Gäctlia mitges 
theilt, 
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nasconi als dramatifcher Sängerin gegeben wird, die Wir- 
fung außerordentlich gewefen fein muß. Die Art aber, wie 
diefe mit den einfachften Mitteln erreicht wird, der Fluß der 
ausdrudsvollen Melodie und der reichen Harmonie, das 
fhöne Maaß im Ausdrud, der nur einigemal zu fcharfen Ac⸗ 
centen ſich fteigert, — das Alles ift echt Mozartſch. Die Be: 
gleitung ift ebenfalls eigenthümlich, befonders in der ſchönen 
Figur der Geigen; audy die Oboen find feiner angewendet 
als fonft gewöhnlich. Hier fehlt nichts zur Vollendung. 

Mas die dDramatifche Charakteriſtik im Allgemeinen an- 
langt, fo darf man fi) nur erinnern daß bie beiden Liebhaber 
Sopran und Alt fingen, man darf fi) nur aus der oben ge⸗ 
gebenen Sfizze die Anlage der Charaktere und Situationen 
und dazu die Art der italiänischen Opernpoeſie vergegenwär: 
tigen, um zu wiffen daß das heroifche Wefen der Oper ftarf 
mit Salanterie, und zwar mit Galanterie im Puder und 
Reifrock verfept ift, was natürlich auch auf die Mufif großen 
Einfluß haben mußte. Berfegt man ſich aber in diefe Auf: 
faffungsweife, welche damals allgemeingültig war, hinein, 
fo wird man geftehen müflen, daß nach Abzug alles Virtuo⸗ 
fenwefens, ein allgemeiner Charakter von dignite und noblesse 
— die franzöftfchen Ausdrücke paſſen hier beffer als Die ent 
fprechenden deutſchen — fi) ausfpricht, der allerdings mehr 
von höfifch ausgebildeter Etifette als vom claſſiſchen Alter: 
thum abgeleitet ift, aber ein feft ausgeprägter, dem Sinn der 
Zeit und Nation entiprechender und fünftlerifch nicht fchlecht« 
bin unbebeutender if. Mitridate, ver nebft Aſpaſia am 
beftimmteften charafterifirt ift, vergißt zwar, wie Sonn: 
leithner richtig bemerkt, über dem König und Helden nie daß 
er erfter Tenorift iſt, allein man kann auch umgefehrt fagen, 
daß er über dem Tenvriften nie ganz den König vergißt. 
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14. 


Dem Gegenſtand und der Anlage nach ſteht dem Mitri- 
date am nädften die 4772 componirte Oper Lucio Silla. 
Der Tert war von Giovanni Bamerra gedichtet und 
von Metaftafio revidirt!; der Inhalt ift ungefähr folgender”. 

Gecilio, ein von Silla geädhteter Senator, ift heim: 
Lich nad) Rom zurüdgefehrt um das Schidfal feiner Verlob⸗ 
ten Giunia, der Tochter des C. Marius zu erfahren; 
fein Sreund Cinna benachrichtigt ihn, daß Silla die Nach— 
richt von feinem Tode habe verbreiten laſſen, um die Hand 
der Giunia zu gewinnen; er räth ihm bei den Gräbern fie 
zu erwarten. Silla, nachdem er von Giunia, der er feine 


4) In dem Tertbuch, das Eonnleithner (Cäcılia XXIV ©. 79 ff.) be- 
nutzte, fagt der Berfafjer zum Schluß des argomento: Da tali istorici 
fondamenti è tralta l’azione di questodramma, la quale 8 per veritä 
fra le piü grandi, come hä sensatemente osservato il sempre celebre 
e inimitabile Sgr. Abbate Pietro Metastasio, che colla sua rara affa- 
bilita 8’ degnato d’onorare il presente drammatico componimento 
d’una pienissima approvazione. Allorchd questa proviene dalla me- 
ditazion profonda e dalla lunga egloriosa esperienza dell’ unico mae- 
stro dell’ arte, esser deve ad un giovine aulore il maggior d’ogni 
elogio. 


3) Das Perfonenverzeichniß lautet: 


Lucio Silla, Dittatore 

Giunia, figlia di Cajo Mario e pro- 
messa di Cecilio 

Cecilio, Senatore proscritio 


Lucio Cinna, amico di Cecilio e 
nemico occulto di Lucio Silla, 
patrizio Romano 

Celio, sorella di Lucio Silla 

Aufidio, tribuno, amico di L. Silla 


Sgr. Bassano Morgnoni (Tenore). 

Sgra. Anna de Amicis- Buonso- 
lazzi (Prima Donna). 

Sgr. Venanzio Rauzzini (Sopre- 
no, Primo uomo). 

Sgra. Felicitäa Suarti (Soprano). 


Sgra. Daniella Micuci (Soprano). 
Sgr. Giuseppe Onofrio (Tenore). 
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Hand angetragen hat, mit Stolz zurüdgeriefen ift, befchließt 
fie zu töbten. An einer dunklen Grabftätte mit Denfmälern 
tömifcher Helden erwartet Cecilio feine Berlobte. Sie 
tritt auf, begleitet von edlen Jungfrauen und Männern, 
welche auf Silla Rache herabrufen, und trauert an der Urne 
ihres Vaters. Als fie allein ift, zeigt fi ihr Cecilio, ven 
fie Anfangs für einen Geift hält, dann führt die Freude des 
Wiederſehens zu einem Duett. 

Im zweiten Act räth Aufidio, der ſchlechte Freund 
Sillas diefem, Giunia öffentlich für feine Verlobte zu er- 
Hären um bie Parteien zu verföhnen, dann werde fie dem 
allgemeinen Wunfche nicht widerftreben Fönnen. Celia, 
feine Schwefter,, die immer zur Güte räth, befennt ihm, ihr 
Zureden habe bei Giunta nichts gefruchtet,; er verfpricdht 
ihr darauf fie mit Cinna, ihrem Geliebten zu verbinden. 
Kaum ift er abgegangen, flürzt Cecilio herein um ihn, 
durch ein Traumgeficht gemahnt, zu ermorden; Cinna aber 
räth zum Auffchub, was fih auch Cecilio gefagt fein läßt. 
Cinna, nun ganz mit Racheplänen befchäftigt, hört wenig 
auf Belia, die ihm das nahe Glüd ihrer Liebe verkünden 
will, und fucht dann Giunia zu bereven, daß fie fcheinbar 
nachgebe und Silla im Schlafgemach ermorve; allein fie 
weigert ſich am Staatsoberhaupt Verrath zu begehen. Nun 
befchließt er felbft Silla zu tödten. 

Giunia, welde dem Silla erflärt, daß fie nie ihm 
ihre Hand reichen werde, wird von ihm mit dem Tode be: 
droht; bittet aber nichts defto weniger Cecilio, der beide 
rächen will, ruhig zu bleiben und fich zu verbergen. Celia 
fucht fie vergebens durch die Schilverung ihres eigenen Glücks 
zur Nachgiebigfeit zu bewegen, inveflen kann fte fich doch trü- 
ber Ahnungen felbft nicht.erwehren. 

Auf dem Capitol erklärt nun Silla, vom Bolf mit 
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Zuruf empfangen, daß er ſich mit Giunia vermählen werug, 
Aufidio fpriht die Zuftimmung des Volks aus, allein 
Siunia weigert ſich und will fich erftechen, woran fie aber 
verhindert wird. Da ftürzt Gecilio mit gegüdtem Schwert 
herzu, wird indefien entwaffnet und Silla verfündigt ihm 
‚ auf den folgenden Tag feinen Tod; Cinna, der auch mit 
bloßem Schwert berbeieilt, ftellt fich, da er den Plan mißlun⸗ 
gen ficht, als käme er zu Sillas Schug. Ein Terzett zwis 
fhen Siunia, Eecilio und Silla befchließt ven Art. 

Im dritten Act erfährt der gefeffelte Cecilio von Cinna 
das Rähere über den Verlauf des mißlungenen Plans und 
bittet diefen ihn zu rächen; Giunta erklärt ihm, fie fei ent: 
fchloffen vor ihm zu fterben. Als Aufidio kommt ihn abzu⸗ 
holen, nimmt er von ihr Abfchied. 

Bor verfammeltem Volk erklärt Silla, viefer Tag folle 
ihm Rache und feinem Herzen Ruhe geben. Giunia klagt 
ihn als den Mörder ihres Verlobten an und fordert dad Bolt 
zur Rache auf; Silla verzeiht ihr und dem Cecilio und 
vereinigt das liebende Paar. Gerührt gefteht nnu Cinna 
feinen Anfchlag auf Silla; auch ihm wird Verzeihung und 
die Hand der Celia. Endlich verzeiht Silla aud dem Au⸗ 
fidio feine ſchlechten Rathichläge, legt die Dictatur nieder 
und giebt Rom die Freiheit wieder. Dafür wird ihm im 
Schlußchor zugefungen 

Il gran Silla, che a Roma in seno, 
che per lui respira e gode, 
d’ogni gloria e d’ogni lode 
vincitor oggi si fa. 
Sol per lui l’accerba sorte 
€ per me felicitä, 
e calpesta le ritorte 
la Latina libertä. 
Einem folhen Tert gegenüber begreift man veb Metaftafios 
Jahn, Moxert, 1. 
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Dpern body gehalten werden mußten. Bon Charakteren und 
pſychologiſcher Motivirung ift keine Rede. Silla iR eine Art 
von umgelehrtem Titus; die ganze Oper hindurch ſchwankt 
ex zwiſchen Grauſamkeit und Gewiffensbiffen und fchättet zu- 
legt ganz unerwartet ein Füllhorn von Großmuth aus. Auch 
Giunia, die noch am eheften einem Charakter ähnlich fieht, 
ift ungleich und fchwanfend. Die Situationen aber find alle 
wie darauf angelegt, daß nichts zu Stande fonınıt ; man fieht 
welche Mühe e8 dem Dichter gemacht hat, ſoviel Scenen an- 
einander zu reihen, daß bie nöthigen Arien in der herfümm- 
lichen Abwechslung herausfommen. Und die Verfe des Ter: 
tes, wie weit find fie von der Orazie und dem Wohllaut Mes 
taftafiog entfernt ! 

Kein Wunder, wenn Mozart bei diefem Text fi an die 
Sänger hielt?. Bon dem Unftern, welcher über der Tenorpartie 
waltete ift ſchon (S. 232 f.) erzählt worden. Da man zulegt 
mit einem ungeübten Sänger fidy begnügen mußte, fo ließ er 
die Partie des Silla fallen, foweit fie nicht für ven Zuſam⸗ 
menhang des Stüdes nothwendig war. Die beiden Arien, 
welche Mozart gleich für ihn componirte, zeigen daß fie auf 
einen Sänger berechnet find, deffen Stimme und Kunftfertig- 
feit fich nicht über das Mittelmäßige erheben; fie find furz 
gehalten, ohne alle Paſſagen und fegen nur einen mäßigen 
Umfang voraus, die ftärfere Inftrumentation allein verräth 
daß es eine erfte Partie vorftellen fol. Zwei andere Arien 
des Silla, welche im Tertbuch ftehen und auf die auch in der 
Bartitur am Schluß des Recitativs durch Das Segue l’aria di 


3) Die Bartitue ber Oper id in Mozarts Handſchrift vollftändig bei 
Andre (Berg. 85); es find drei Theile, zufammen 640 Seiten ſtark. Sie 
enthält außer ber Ouverture 28 Nummern, darunter drei Ehöre (6. 17. 
33), ein Duett (7) und ein Terzett (18). 
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Silla verwiefen wird * find nicht vorhanden und, wie Sonn» 
leithner ganz richtig vermuthet, gar nicht componirt worden 
um den Tenoriften nicht mehr als nöthig war zu befchäftigen. 

Defto mehr Nachdruck ift auf die Partien der de Amicis 
und Rauzzinis gelegt. Giunia hat vier Arien, welche 
in ihrer mufifalifchen Behandlung auf eine große Sängerin 
berechnet find. Die eigentliche Bravurarie ift im zweiten Act 
(n. 44): Ah se il crudel periglio del caro ben ramento. 
Hier find lange Paſſagen, verfchiedener Structur, die bie 


— gehen, die Hauptſache, und Mozart ſelbſt erwähnt 


jpäter noch die Arie von der de Amicis als ein Mufter ſchwie⸗ 
tiger Bravurarien®. Ein Beifpiel ſolcher Paffagen mag hier 
von vielen angeführt werden 





n 
— — 
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4) Da Mozart, wie wohl die Meiſten, die Recitative für ſich compe- 
nixte, fo find die einzelnen Scenen bis dahin wo eine Arie eintritt auf bes 
fonderen Blättern gefchrieben und durch das segue auf dieſe verwielen. 
Die einzelnen Arien, Duelts u. f. f. find ebenſalls jede geſondert gefchries 
ben und haben zu Anfange bie Stichworte des vorangehenden Recitatine. 
Aus diefen Blättern und Heften wurde dann die Bartitur zufammengelegt. 
Nichts kommt häufiger vor als daß die Tonart, in welcher das Recitativ 
urfprünglich abſchloß, nicht zu der paßt, in weldyer die Arie fpäter coms 
ponirt wurde; dann iſt die erforderliche Anzahl von Tacten umgefchrieben, 
um ben jetzt nöthig geworbenen Hebergang herzuſtellen. 

5) In bem Elogio storico di W. A. Mozart vom Conte Folchino 
Schizzi (@remona 1817. p. 26 ff.) wird folgende Anekdote auf die Ges 
währ des Abbate Gervellini erzählt, ver Zeitgenoffe Mozarts war (Niffen Anh. 

19* 





Trotz der Bravur fann man auch diefer Arie einen entichie- 
denen Eharafter durchaus nicht abſprechen, obwohl diefer in 
der erften (n. 4)° und dritten Arie (n. 46)” noch beftimmter 


©. 73. A.M.3.XX ©.93). Die de Amicis Habe Mozart gefagt, ermöge 
ihr feine Gedanken und Entwürfe in Betreff ihrer Arien mittheilen, fie wolle 
ihn dann babei berathen und werbe durch ihren Befang ſchon etwaige Schwä- 
hen der Compofition zu verdecken wiffen. Nach kurzer Zeit fei Mozart zu 
ihr gefommen, habe um Entfchuldigung gebeten daß er eine Arie bereits 
fertig gemacht habe und fie ihr gezeigt. Da fie nun bei der Durchficht bie: 
felbe vortzefflih gefunden und ben jungen Gomponijten mit Lchfprüchen 
überhäuft habe, fo habe Mozart freundlich Tächelnd ihr erklärt, wenn ihr 
die Arie nicht geflele, fo habe er eine zweite und für den Fall dag auch 
diefe ihr nicht genüge eine dritte in Bereitfchaftz alle brei feien bann pro⸗ 
birt und von den Mufilorrfländigen für Meiſterwerke erflärt worden. 
Schade, daß dieſe drei Bearbeitungen nicht mehr exiſtiren! Indeſſen ge 
ſtehe ich, daß dies nicht der einzige Grund ift, weshalb ich die Anefvote 
für ein erfimbenes Geſchichtchen halte. 

6) Die Gingangsarie Delle sponde tenebrose befteht aus einem An- 
dante mä adagio und Allegro, welche beide wieberholt werben, und an 
bie fich ein gefleigertes Allegro € anfchließt; Paſſagen, hauptfächlich in 
Triolen, find mäßig angebracht. 

7) Diefe Arie Parto, m’ affreito, mä nel partire il cor si spezza, 
mi .manca l’anima befteht aus einem einzigen, unaufbaltfam forts 
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ausgedrückt iſt. Man wird jept vielleicht nicht geneigt fein 
eine dramatiſche Charakteriſtik verfelben anzuerkennen, und 
allerdings ift diefelbe weniger darauf gerichtet, die augen» 
blickliche Situation in ihrer eigenften Individualität aufzus 
faffen, die einzelnen Momente derfelben ſcharf auszuprägen, 
fondern fie begnügt fi den Charakter und die Stimmung 
der handelnden Perfon in den wefentlihen Zügen auszu⸗ 
prüden. Wan kann dabei an die Masken ver alten Tragödie 
denfen, welche auch den Perfonen des Dramas das allgemeine 
dauernde Gepraͤge ihres Charakters aufprüdten, welches für 
alle individuelle Ausführung der Schaufpieler die Grundlage 
und Rorm abgab. Diefe allgemeinen Zügenun werden auch bier 
beftimmt und Far, fowohl in einzelnen Motiven ald in der 
allgemeinen Färbung ausgefprochen; bei der Detailausfüh- 


fohreitenden Allegro assai. Bine bewegte Figur in ber erflen Geige, 


— rt Ar 
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von einer begleitenden in der zweiten unterftüßt, ift faft conftant durchge⸗ 
führt ; die Harmonie ift intereffant und raſch wechfelnd , befonders durch 
das unmittelbare Nebeneinandertreten von Dur und Moll wirffam; das 
Ganze drüdt die unftät fchwanfende Stimmung treffend aus. Auch hier 
find die Paflagen, wie 
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fa tan-ti spa - 
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IS II — — 
- si- mi 
fo fehr fie auch Hervorleuchten, doch nicht das Wefentliche und eigentlich 
Charakteriftifche. Die Arie iſt nur von den Gaiteninfirumenten begleitet; 
bei der foriwährenden Bewegung in den @eigenfiguren follte die Sing⸗ 
fimme nicht auch noch durch Blasinfirumente gedeckt werben. 
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rung macht fich dann beſonders die Rüdficht auf die Kunft Des 
Geſanges geltend al8 auf diejenige, welcher die Ausführung 
zugewiefen ift. Es ift Die Aufgabe des Sängers, wenn der 
Eomponift ihm die Mittel geboten hat um Charafteriftif und 
Geſangkunſt zu entwideln, beides fo zu leiften, daß die hoͤhere 
Einheit beider gewonnen werde. Allerdings wurde grade bier 
auf die Individualität des darftellenden Künftlerd gerechnet, 
der Eomponift wußte was diefe zu leiſten vermochte und ar: 
beitete für fie. Daher erkennt man auch jegt nody den weſent⸗ 
lichen Charakter in feinen Hauptzügen; die eigenthümliche 
Belebung, welche ein großer Künftler den auf feine Indivi⸗ 
dualität berechneten Einzelnheiten zu verleihen wußte, können 
wir und freilich nicht mehr beftimmt vergegenwärtigen und 
daher auch nicht die eigentliche Wirkung auf die Zeitgenofien. 
Es ift aber ein Irrtbum, wenn man Bravur und Charafteri- 
ftit ſchlechthin als Gegenfäge im Vortrag betrachtet. Bon 
bloßen Kunftftüden ver Kehlfertigfeit abgefehen, fo kann die 
Eoloratur an ihrem Ort und in der rechten Weife vorgetra- 
gen jehr wohl auch Leidenfchaft und überhaupt Stimmung 
ausdrüden; allerdings ift grade dabei die Individualität des 
Singenden von außerorbentlihem Einfluß. So ift aud in 
den Arien der Giunia der Charakter einer ftolgen, Fühnen 
und fräftigen Römerin beftimmt ausgefprochen ; verfucht man 
ſich eine Darftellerin vorzuftellen, deren Individualität die 
Aufgaben, welche ihr ald Sängerin geftellt find, genehm 
waren, fo fann man leicht erfennen, daß ihr Alles, zum Theil 
auch im eigentlich figurirten Geſang, zu einer dramatiſch bes 
flimmt ausgeprägten Charafteriftif geboten war; einzelne 
Zuthaten, in welchen ſich ausfchließlich die Sängerin zeigte, 
empfand man bei der damaligen Gefchmadsrichtung weniger 
als ſolche. Ganz ungetrübt ift aber der dramatifche Ausdruck 
in der legten Arie der Giunia (n. 22): 
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Fra i pensier più funesti di morte 

veder parmi l’esangue consorte, 

che con gelida mano m’addita 

la fumante sapguigna ferita, 

e mi dice: che tardi a morir? 

Gia vacillo, gia ımanco, gia moro, 

e l’estinto mio sposo che adoro 

ombra fida m’aflrelto à seguir. 
Sie ift durchaus einfach gehalten, ohne alle Verzierungen, 
aber darum nicht weniger geeignet eine große Stimme in ih: 
rem ganzen Umfang und Reichthum zu entfalteh; der charaf: 
teriftifche Ausdruck derſelben ift ganz vortrefflich ®. 

Nicht minder erfennt man in der für Rauzzini gefchrie- 

benen Partie des Cecilio die Rüdficht auf den Sänger, fos 
wohl auf die Befchaffenheit der Stimme — fie geht in der 


Höhe nicht über — hinaus, macht aber auch die Tiefe 


bis — geltend — als die Art der Bildung. Er war 


ein fozufagen gelehrter Sänger, theoretiſch gebildet und felbft 
Eomponift, und es find ihm daher wohl abſichtlich manche 
Schwierigkeiten im Treffen gemacht; fo ift 3. B. das feiner 
zweiten Arie (n. 9) vorhergehende Recitativ reich an fremd: 
artigen harmonifchen Wendungen und Uebergängen, die zum 


8) Sie befteht aus einem langen Adagio und einem Allegro, und fteht 
der fpäter üblichen Form der Arien fchon fehr nahe. Auch die Behandlung 
des Orcheſters zeichnet fich ans. Es find Floͤten, Oboen und Bagotts vers 
einigt und zwar find fie als zueinandergehörig den Saiteninftrumenten 
ſelbſtaͤndig gegenüber geftellt, eine Gruppirung ber Inftrumente, welche 
damals noch nicht üblich war. Auch die Weife, wie im Allegro das Orches 
fer felbftändig der Singſtimme gegenübertritt, — was Mozart fpäter zur 
Bollendung gebracht hat — mußte beitragen biefer Arie damals eine ſehr 
eigenthümliche Bedentung zu geben. 
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Theil wirklich ſehr hart find ; in der dritten Arie werben ihm 
Eprünge zugemuthet wie 


— 4 * — — 
3 ——— ĩ — — 
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om bra, om bra om bra, om bra fe - del 


bie feine geringe Sicherheit des Einfages bezeugen. Die erfle 
Arie (n. 2), welche durch ein fhönes ausdrucksvolles Recita⸗ 
tiv eingeleitet wird, ift am meiften beftimmt ben Geſangs⸗ 
fünftler ind günftige Licht zu ftellen. Sie beginnt, wie die 
Caftraten das liebten, mit einem lang ausgehaltenen Ton 
und bringt nachher außer mancher anderen Gelegenheit die 
Stimme zu entfalten auch glänzende Paflagen verjchiedener 
Art; hat aber im Ganzen den damals üblichen Charafter ohne 
eigenthümlich hervortretende Erfindung. Durch Charakteriftif 
ift die zweite Arie (n.9) die bedeutendſte, fie drückt einen ftol: 
zen und freien Sinn fräftig und lebendig aus. Die dritte 
(n. 44) ift wieder mehr auf den Sänger beredynet, die lehte 
(n. 24) aber fann man ſich faum anders ald aus einer Laune 
deffelben erklären. Cecilio im Kerfer, im Begriff zum 
Tode geführt zu werden, wird durch die Thränen, welche 
Giunia um ihn vergießt, aufs Außerfte gerührt und wendet 
fich zu ihr mit den Worten: 


Pupille amate, 
non lagrimate | 
morir mi fate 
pria di morir. 
Quest’ alma fida 
à voi d’intorno 
fard ritorno 
sciolta in sospir. 


Diefe weichlich fpielenden Worte find von Mozart zwar fehr 
einfady und recht hübſch aber mit einer fo zierlichen Anmuth 
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behandelt, daß fie der Situation und dem Charakter des Ce⸗ 
cilio fo wenig ald möglich entſprechen, und fih, wie Sonn- 
leithnner treffend bemerkt, viel eher für eine Soubrette fchiden 
würden. Wahrfcheinlich hat der Caſtrat gewuͤnſcht fih auf 
dieje weichlich zierliche Weife beim Publicum zu empfehlen. 

Außer diefen Arien find für die Hauptperfonen noch ein 
Duett zwiſchen Giunia und Celia und ein Terzett zwifchen 
denfelben und Silfa gefchrieben. Beides find nicht grade her⸗ 
vorragend bedeutende, aber fehr wohl angelegte und geſchickt 
ausgeführte Muſikſtücke. Das Duett (n. 7) befteht aus einem 
Andante und einem etwas zu gevehnten Allegro, in wel: 
chem die Singftimmen meiftens in Terzen oder Serten zu⸗ 
fanımengehen ; doch finden fich auch fchon Heine Imitationen, 
wie fie fpäter faft typifch für die Structur der Duette waren; 
das Ganze ift ſehr bequem und hat Damals fiher guten Ein- 
drud gemacht. Das Terzett (n. 18) ift gut angelegt. Jede 
der drei Stimmen hat ein charafteriftifches Motiv, die zwar 
nicht verarbeitet werden, aber fcharf unterfchieven neben ein- 
ander geftellt find ; nachher wo fie zuſammenkommen, ift theils 
den beiden Liebenden, deren Stimmen mit einander gehen, 
Eilla gegenübergeftellt, theils geben auch bier Fleine Eintritte 
der drei Stimmen einen lebendigen Ausdruck: kurz man ges 
wahrt hier fchon etwas von ber mufifalifchen Architektonik, 
welche Mozart fpäter fo meifterhaft ausübt. 

Bor allem aber verdient die ganze Scene, welche dem 
Schluß des erften Acts vorangeht, ausgezeichnet zu werben ; 
fie ift mit wahrhaft dramatifcher Kraft und in großartiger 
Weiſe angelegt und durchgeführt. In einem prachtvollen 
Atrium, das mit den Denfmälern der Ahnen gefchmüdt ift, 
erwartet Gecilio in der Dämmerung die Ankunft der Giunia. 
Die wechfelnden Empfinnungen, welche die Betrachtung der 
Heldengräber und die Sehnſucht nach der Geliebten in ihm 
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erregen fpricht er in einem begleiteten Necitativ aus, das 
wie alle der Art, welche in diefer Oper vorkommen, ſchön und 
bedeutend ift. Sie erfeheint, umgeben von edlen Römern und 
Römerinnen, um die Geifter der Helden um Beiftand und 
Rache anzuflehen. Der Chor 

Fuor di queste urne dolenti 

deh n’uscite alme onorate, 


e sdegnose vendicate 
la Romana libertä ! 


ift ernft und feierlich und von der fhönften Wirkung. Gegen 
die gewöhnliche Art die Chöre in der Oper zu behandeln iſt 
er vol Ausdruck und Charakter, harmonifch bedeutend, und 
durch felbftändige Stimmführung belebt: ein ganz vortreff: 
liches, dramatifch wirkſames Muſikſtück“?. Giunia fchließt ſich 
ihnen mit den Worten an: 


O del padre ombra diletta, 
che d'intorno à me t’aggiri, 
i miei pianti, i miei sospiri 
deh ti movano a pietà! 


in einem einfachen, fehr ausdrucksvollen Adagio, das wohl 


Schmerz aber ohne Weichlichkeit, und einen ftolgen, Fräftigen 
Sinn ausdrüdt. Der ruhige getragene Gefang bewegt ſich 
in der eigentlichen Sopranlage und giebt einer [hönen kraͤf⸗ 
tigen Stimme den erwünſchteſten Spielraum ſich zu entfalten. 
Dies Gebet erwiebdert ver Chor mit den Worten; 

Il superbo, che di Roma 

stringe i lacci in Campidoglio, 

rovesciato oggi dal soglio 

sia d’esempio ad ogni etä! 
weiche kräftig und lebhaft ausgebrüdt find und, wenn glei) 
weniger eigenthümlich als ver erfte Chor, die Scene würbig 


9) Sonnleithner hat diefen Chor mit dem Klavierauszug in ber Caͤ⸗ 
cilia mitgetheilt. 
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abſchließen, die in ihrer ganzen Totalität fo ern, fo wahr: 
haft dramatifch und muſikaliſch ſchoͤn ift, daß man hier inne 
wird, wozu eine Opera seria im beften Sinne erhoben wer⸗ 
den fonnte °. — Nachdem der Chor ſich entfernt bat, tritt 
Cecilio aus feinen Berfte hervor und nach einem Furzen 
Recitativ, in welchem die Liebenden einander erkennen, folgt 
das bereits erwähnte Duett, deſſen etwas leichter Charakter 
ohne Zweifel audy auf die vorhergehende Scene und ihren 
angefpanuten Ernft berechnet war, um durch den Gegenfaß 
noch entfchiedener zu wirken. 

Unter den zweiten Partien bat die der Celia noch am 
meiften felbftändigen Charakter. Ihre beiden erflen Arien 
(n. 3 und 40) find im Ganzen einfad) und recht gragiöß, na⸗ 
mentlicy die zweite, während die beiden lebten (n. 45 und 19) 
von gewöhnlichen Zufchnitt und auch der Erfindung nad) 
nicht beveutend find. Das gilt auch von den drei Arien des 
@inna (n. 4. 42. 20), und von der Arie des zweiten Te: 
nord Aufidio (n. 8); fie find zum Theil mit Paflagen 
verfeben, um auch diefen Künftlern Gelegenheit zu geben zu 
zeigen, daß fie etwas gelernt haben, allein weder eine be⸗ 
fondere Rüdfihtnahme auf ihre Individualität, noch aus: 
geprägte Charakteriſtik oder Virtuofität treten in ihnen her: 
vor *. 


40) Sonnleithner Hat mit Recht darauf aufmerkſam gemacht, daß die⸗ 
fer Chor in feiner Haltung und felbft in der Behandlung der Singftimmen 
mit dem erften Chor in Glucks Orfeo eine gewiſſe Verwandtſchaft zeige, 
ohne daß aber eine beſtimmte Reminiscenz irgendwie bemerflich wäre. 
Ob Mozart die Gluchkſche Oper gelannt habe umd durch dieſelbe angeregt 
worben fei, dürfte kaum zu ermitteln fein; möglich iſt es, da fie 176% in 
Wien aufgeführt wurde. 

44) Es iſt nicht ohne Intereſſe zu fehen, wie die Orbnung der Muſik⸗ 
Rüde iſt. Bolboni erhielt die Anweifung dafür zu forgen, che non ven- 
gano di seguito due arie patetiche, essendo inoltre necessario spar- 
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Der Chor tritt außer der bereits befprochenen Scene noch 
zweimal auf, aber nicht wieder in fo bedeutender Weife. Im 
zweiten Act wird Silla bei feinem Erfcheinen auf dem Capi⸗ 
tol mit einem Chor begrüßt (n. 47), der recht Fräftig ift und 
durch eine raufchende Begleitung unterflügt wirb, aber feine 
eigenthümliche Bedeutung hat. Bemerfenswerth ift es im: 
mer, wie der Chor hier wieder gegen das Ende des Acts ein: 
geführt if. Zwar bleibt die Ehre den Act mit dem Duett 
oder Terzett zu befchließen den Solofängern, denen ihr Ef: 
fect nicht durdy einen darauf folgenden Ehor verfümmert wer: 
den durfte; der Verfuh den Chor an der Handlung zu be: 
theiligen, weift aber auf die Ausbildung des Finales hin, wozu 
auch im erften Act fchon ein beſtimmter Anfag gemacht wird. 
Im legten Act aber macht ein raufchenver Chor den Befchluß, 
mit welchem die Soloftimmen abwechſeln; der Sag tft nicht 
erheblich. 

Die Symphonie befteht nach der üblichen Weife aus drei 
Säßen (Molto Allegro C; Andante % ; Molto Allegro %) 
und zielt in ihrem Charakter nicht auf irgend einen Zufam- 
menhang mit der Oper felbft hin. Der erfte Satz zeigt etwas 
mehr Kormation, namentlich durch ein beftimmt bervortreten- 
des zweites Motiv, aber eine Verarbeitung findet nicht Statt, 
der Rüdgang zum erften Thema ift fogar ziemlich ungefchidt ; 
in einigen Wendungen zeigen fi Spuren der fpäteren Mo: 
zartihen Manier. Der zweite Sap hat einige befcheidene In: 


tire con la medesima precauzione le arie di bravura, le arie 
di azione, di mezzo carattere, i minuet ed i rondö (mem. I, 38 
p. 152). Mit Abficht IR es auch fo eingerichtet, daß eine Arie der Secon⸗ 
barier immer benen ber Primarier vorangeht um biefen ale Folie zu bies 
nen; auch folgen biefe nicht unmittelbar auf einander, um bem Publicim 
Zeit zur Erholung zu laſſen. 
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firumentaleffecte, die damals wirkfam fein mochten, der britte 
ift munter und weiter nichts. Die Behandlung des Orche⸗ 
fter6 hat in der Symphonie feinen vom gewöhnlichen abwei- 
chenden Charafter; hie und da ift dies in der Oper felbit der 
Gall. Unwefentlicher ift es, daß die Trompeten häufiger ges 
braucht werden, theilweife auch die Pauken; bemerfenswerth 
dagegen, daß nicht felten die Blasinftrumente ſchon eine 
freiere, den Saiteninftrumenten gegenüber felbftändige Bes 
wegung erhalten haben. Ueberhaupt ift in der Begleitung 
das Beftreben unverkennbar, fie reicher, felbftändiger und 
lebendiger zu geftalten. So find namentlich der zweiten Geige 
vielfach lebhafte, harakteriftifche Begleitungsfiguren gegeben, 
und hie und da find Jmitationen angebradht. Indeffen kommt 
das Alles noch nicht über Anfäpe hinaus, hauptfädhlich des⸗ 
halb, weil die Form der Mufifftücde — obgleich auch in ihrer 
Behandlung eine etwas größere Freiheit fich geltend macht 
und nicht mehr fo fireng das alte Arienfchema befolgt wird 
— noch nicht auf thematische Durchführung und Verarbei⸗ 
tung angelegt ift, ſodaß die einzelnen Motive meift ziemlich 
loder aneinander gereiht find. Der Einfluß der überlieferten 
Zorm ift allen Verſuchen nad, freierer Geftaltung, die fi im 
Einzelnen wahrnehmen laſſen, noch entjchieden überlegen; 
in manchen Dingen zeigt er ſich noch al8 mechanifche ©e- 
wohnbeit, wie 3. B. un die Cadenz des Sängers einzulei: 
ten faft regelmäßig diefelbe harmonifche Wendung gebraucht 
wird '?, 


12) Das e— felten variirte Schema iſt 
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15. 


Die beiven Feftopern, welde Mozart im Jahr 1774 
und 4772 componirte, gehören im Wefentlicyen der Opera 
seria an; allein auch für diefe Gattung hatten ſich gewiſſe 
befondere feftftehende Normen gebildet. Die festa (oder auch 
azione) teatrale hatte eine unmittelbare Beziehung zu den 
Perfonen welche gefeiert werden ſollten; der Gegenftand fo: 
wie die Behandlung waren hauptfächlicy hierauf gerichtet". 
Rad) der damaligen Geſchmacksrichtung war fie alfo vorherr: 
ſchend allegoriſch und der Stoff faft ausſchließlich der alten 
Mythologie entlehnt, befonders liebte man es dieſen Spielen 
einen paftoralen Charakter zu geben. Das dramatifche Ele: 
ment trat dabel in den Hintergrund, ed ift meift nur foviel 
Handlung verwendet ald nöthig ift, die einzelnen Situatio: 
nen mit einander zu verbinden; man fah es fogar als einen 
Vorzug diefer Art von Poefte an Reflerionen anbringen zu 
fönnen, die mehr oder weniger offenbare Schmeidheleien ent: 
hielten. Dem entfprecyend nahm die mufifalifhe Behandlung 
noch offner und ungezwungener den Charafter des Eoncert: 
mäßigen an und begnügte fid) die Sänger als folche glänzen 
zu laſſen. Da die fcenifche Darftellung dabei etwas nur Aeu⸗ 
ferliches war, fo wurde fie hauptfächlid dazu benugt um 
durch glänzende Coſtumes und Decorationen der Feftlichfeit 


1) Man nannte ſolche Stüde auch Serenata, weil mit diefem Namen 
jede Abendmuſik zu Ehren einer beftimmten Perfon bezeichnet wurbe ohne 
Rückſicht darauf, ob fie für Singftimmen oder Orchefter oder für beibe, 
und in welcher Form ſie componirt fei. Daß ganz befonders Inftrumentals 
compofitionen von einer beſtimmten Form fo genannt wurden, ift befannt 
und wird noch wieber zur Sprache kommen. 


2 oe en — — — — — — — — — u — eruggrus 
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eine entſprechende Zierde zu geben, und man pflegte ſie in 
dieſer Beziehung beſonders reich auszuſtatten. Sie waren an 
die herkommlichen drei Acte und überhaupt an die ſceniſche 
Eintheilung der Opera seria nicht gebunden; da fie urfprüng- 
ih als Zwifchenfpiel mit der großen Oper, die ja nicht 
leicht fehlte, oder mit anderen Hoffeftlichfeiten verbunden 
waren, pflegten fie fürzer zu fein, in einem oder höchftens 
zwei Acten. Auch wenn fie felbftändig aufgeführt wurden, 
ftanden fie der Opera seria im Umfange nach — die Ballets 
füllten den Reft des Abends aus — und nahmen neben der» 
felben den zweiten Rang ein; weshalb dem jungen Mozart 
das Feftipiel, Haſſe Die Oper übertragen wurde?. 


Der Dichter von Ascanio in Alba, derAbbate Giuſeppe 
Parini?, hatte durch diefes Feftfpiel allen Anfprüchen, die 
man bei einer Feftlichfeit, wie e8 die Vermählung des Erz: 
herzogs Ferdinand mit der Herzogin Maria Beatrir 
von Efte war, zu genügen gefucht. Götter, Helden und 
Schaͤfer find die handelnden Perfonen, e8 fehlt nicht an Des 
corationen, Chören und Ballets, und fchmeichelhafte Ans 
fpielungen find nicht gefpart ; für die Ausführung waren auds 





2) Die Serenata wurbe in der Regel nur einmal aufgeführt und es 
wird bei Marpurg (frit. Beitr. ILS. 44 f.) den Gomponiften ein Bor: 
wurf daraus gemacht, daß fie in Anfehung der Form und des Ausbrude 
nicht zwifchen der Serenata und Oper einen Unterfchieb machten. So wie 
bei dieſer Schönheiten vorfommen müßten, welche immer merflicher würs 
ben, wenn man fie vielmal hörte, jo müfle bei der Serenata Alles in leicht 
verbundenen kurzen und auf einmal faßlichen Sägen beftehen. — Es war 
alfo jedenfalls ein außerorbentlicher Erfolg daß Mozarts Serenata mehre⸗ 
remal wieberholt wurde. 


8) Das Stüd ift wieder abgebrudt in Opere di Gius. Parini publi- 


cate ed illustrate da Franc. Reina. Mail. 1808. t. III. gl. Sonn⸗ 
leithner Caͤcilia XXIV ©. 65 ff. 
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gezeichnete Künftler berufen*. Der Inhalt läßt fih kurz an- 
geben. 

Geleitet und empfangen von einem Chor von Genien und 
Grazien fteigt Venus mit ihrem Enfel Ascanio vom Him- 
. mel herab und verkündet ihm, daß fie ihn in diefem längft von 
ihr geliebten Lande mit Silvia, einer fehönen und tugend⸗ 
haften Nymphe aus Hercules Stamm vermählen wolle, die 
durch Amors Fürforge ihn ſchon im Traum gefehen habe und 
in heimlicher Liebe zu ihm erglüht fei. Ascanio fühlt fich 
dadurch beglüdt und da ihm Venus räth erft unerkannt 
Silvia zu beobachten und zu prüfen, fpricht er, nachdem ſie 
ihn verlaffen bat, feine Ungeduld über diefe Verzögerung fei- 
nes Glüdes aus. Fauno kommt mit einem Ehor von Hir- 
ten zum Opfer und preift dem Ascanio ehrfurchtövoll, wie 
die Huld der Venus Land und Volk begfüct®. Nun nahet 


4) Das Berzeichniß der Berfonen IR folgendes: 


Venere Signora Falchini (Seconda donns, 
Soprano). 

Ascanio Signore Manzuoli (Primo uomo. 
Mezzosoprano). 

Silvia, ninfa del sangue d’Ercole Sıgnora Girelli (Prima donna, 
Soprano). 

Aceste, sacerdote Signore Tibaldi (Tenore). 


Fauno, uno dei principali pastori Signore Solzi (Soprano). 


5) Dies ift eine Anfpielung auf den Namen Ercole, welcher bei den 
Zürften von Efte gebräuchlich war, und den auch ber Vater der Braut 
führte, 

6) Wenn Fauno von der Schupgättin des Landes fagt: Ella quei 
bene, che natura ne diè, cura, difende, gliaddolcisce, gli aumenta, 
in questi campi semina l'agio e reco l’alma fecondilä ; nelle ca- 
panne guida l’industria e in libertämodesta la trattien, la fomenta; 
il suo favore & la nostra rugiada e i lumi suoi pari all’ occhio del 
sol son per noi, fo war nicht zu fürchten, daß man die Komplimente für 
Maria Therefia mißverftehen könnte. Gbenfo verſtändlich find bie 
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Silvia, von Aceſte geleitet und von dem Ehor der Nym⸗ 
phen und Hirten geprieſen: 


Hai di Diana il core, 

di Pallade la mente, 

sei dell’ Erculea gente, 
saggia donzella, il fior. 

I vaghi studi e l’arti 

son luo diletlo e vanlo, 
e delle Muse al canlo 
presti l’orecchio ancor. 
Ha nel tuo core il nido 
ogni virtù piü bella, 

mä la modestia & quella, 
che vi risplende ognor ”. 


Worte, welche Acefle an die fi) entfernende Benns richtet: Fermati! 
almeno lascia, che rompa il freno al cor riconoscente un popol 
fido ; io son, pietosa dea, interprete di lui. Questo tuo pegno fidalo 
a noi. Vieni! Tu sei nostro emor, nostro ben, nostro sostengo; 
adoraremo in lui l’imagine di te, di te, che spargi sui felici mortali 
puro amor, pura gioia , dite, che leghi con amorosi nodi i popoli 
ira lor, che in sen d’amore dai fomento alla pace, e di questo orbe 
stabilisci le sorti, e l’ampio mare tranquilizzi e la terra. Ah, nel 
tuo sangue d’eroi, di semidei sernpre fecondo si propaghi il tuo 
core e la stirpe d’Enea occupi il mondo. Auch in ber Rede, mit 
welcher Benus den Ascanio einführt, find bie Beziehungen auf Maria 
Therefia aufs dentlichfte ausgefprochen. Daß die Kaiferin mit Benus 
identiflcirt wurde hatte nach dem damals üblichen Stil gar fein Bedenken. 

7) Björnftahl fagt von der Prinzeffin Beatrix (Briefe II S. 296), 
fie befiße außer anderen großen Bigenfchaften auch die, daß fie die Mufen 
liebe. „Sie lieft lateiniſch, deutſch, franzöfifch, italiänifch u. ſ. w., arbeis 
tet in der Geſchichte, redet mit Fertigkeit die genannten Sprachen. Dr. 
Dltrochi, Bibliothekar an der Ambroſiana, if ihr Lehrer gewefen; 
noch ist, feitdem fie vermählt iſt, frägt fie ihn oft um bie beſten Schrift⸗ 
fteller, die fie lefen will; es ift ein großes Vergnügen, fie reden und urthei⸗ 
len zu Hören.” Uebrigens mag man aus biefer Probe fehen, wie es mit dem 
paſtoralen Charakter gehalten wird, wenn Hirten und Nymphen in ſolchen 
Ausbrüden Silvia preifen, und wie man ſich eine Nymphe vorzuflellen 

Jahn, Mogart, I. 


306 


Der Priefter Acefte verfündet Silvia, welche von ihm 
erzogen ift, daß Venus felbit fie ihrem Enfel Ascanio 
vermählen und eine neue Stadt ihnen gründen werde, und 
drückt feine Freude über Died Glüd in einer langen Arie aus. 
Silvia ift beftürzt und erflärt daß fie einen im Traum ihr 
erfchienenen fehönen Jüngling liebe; Acefte beruhigt fie 
dadurch, daß Venus ihr diefen Traum gefendet habe, wor- 
auf fie nun ebenfalls ihre Freude in einer langen Arie aus: 
fpricht. Nachdem ſich Alle entfernt haben um dad Opfer vor: 
zubereiten, äußert auch Ascanio in einer Arie fein Ent- 
züden über die reizende Silvia; Venus aber verlangt daß 
er nun noch die Tugend der Silvia prüfen folle. 

Nach dem Schluß des Actes folgt ein Ballet, in weldyem 
die Nymphen und Orazien vor den Augen der erftaunten Hirs 
ten den Hain in einen prachtvollen Tempel verwandeln, das 
erfte Gebäude der neugegründeten Stadt?. 

Silvia begrüßt diefe neue Schöpfung mit Verwunde⸗ 
rung und äußert ihre Sehnfucht nach dem noch ungefehenen 
Geliebten, worin ein Chor von Hirtinnen fie beftärkt. Als 


babe, die in diefer Weiſe gefchildert wird. Die Folge iſt daß auch eine 
mufifalifche Charakteriftif nicht möglih, auch wohl gar nicht beabfich- 
tigt iſt. 

8) «Il biondo crine sul tergo gli volava e misto al giglio ne la 
guancia vezzosa gli fioriva la rosa, il vago ciglio... . padre, per- 
dona, non piü.» Auch hier fieht man daß der Dichter cin Porträt ans 
fängt, und fann vielleicht errathen, warum er es nicht vollendet. 

9) In Mozarts Bartitur it am Schluß des erſten Acts die Baßſtimme 
bes Ballets, das aus 9 Nummern befteht, von einem Copiſten gefchrieben, 
angeheftet, wohl zur Controle für den Dirigenten. Bei den mehrfach repes 
tieten Chören ift in der Partitur in gleicher Weife nur die Baßſtimme wie 
berhoit. 2. Mozart ſchreibt ausdruͤcklich, daß Wolfgang auch das Ballet 
welches die beiven Acte verbinde, componiren müffe (7. Sept. 1771); es 
wirb baher eine befondere Bartitur für den Dirigenten bes Ballets gewe⸗ 
fen fein, welche fich nicht erhalten hat. 
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Ascaniv erfheint, erblicdt fie in ihm den Geliebten; da er 
fih aber nicht zu erfennen giebt, bleibt fie zweifelhaft, ob er 
wirfiih Ascanio fei, Fauno der dazu kommt beftärkt fie 
in vem Wahn, daß er es nicht fei: fie wird ohnmächtig. 
Ascanio fpricht feinen Schmerz aus, daß er fi) nicht in 
feiner wahren Geftalt zeigen dürfe und entfernt fich, damit fie 
ſich erholen und ihren Seelenfchmerz und den Entfchluß ihrer 
Pflicht getreu zu bleiben in einem langen Recitativ und Arie 
äußern könne, Dann kommt er wieder und wirft fich ihr zu 
Süßen, fie weift ihn mit den Worten Io son d’Ascanio zu⸗ 
rück und entflieht, was ihm Gelegenheit zu einer Arie voll 
zärtlicher Bewunderung giebt’. Acefte, dem fie Alles an⸗ 
vertraut hat, belobt fie wegen ihres Pflichtgefühls; da er- 
fheint unter den Ehören der Hirten und Rymphen Venus 
und führt Adcanio der Silvia als ihren Gemahl zu. 
Nachdem die Liebenden und Acefte ihre volle Befriedigung 
in einem Terzett haben laut werden laflen, ermahnt Venus 
die jungen Herrſcher ihre Pflichten gegen.ihre Unterthanen 
treulich zu erfüllen und ſchwebt unter den Aeußerungen der 
Dankbarkeit welde Acefte im Namen des Volkes ausfpricht 
und einem heiteren Schlußchor wieder zum Olymp empor. 
Es nimmt uns Wunder, daß grade diefe Oper es war, 


40) Diefer Zug ift Harakteriftifch, daß, wie lebhaft auch vie auf Schoͤn⸗ 
heit und geiflige Vorzüge gegründete gegenfeitige Neigung hervorgehoben 
wird, doch, weil es eine fürftliche Bermählung gilt, die Unterwerfung der 
Neigung unter die Pflicht ale das Höchfte gepriefen wird. Maria Therefia 
fihrieb (13. Oct. 1763) an die Oberhofmeiiterin der Prinzeſſin Maria 
Joſepha, welche für den König von Neapel beflimmt war: Je ne saurois 
voas cacher que Je connois tr&s bien l’avantage de cette alliance, 
mais mon coeur maternel en est extremement allarme6 : Je regarde 
la pauvre Josephe comme un sacrifice de politique; pourveu 
qu'Elie fasse son devoir envers Dieu et son 6poux et quElle- fasse 
son salut, düt Elle mome &tre malheureuse, Je serois contente. 


20 * 
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auf welche Haſſe feine Prophezeihung über Mozarts künftige 
Größe gründete, denn fie erfcheint ung ſchwaͤcher, gewoͤhn⸗ 
licher als die bereits befprochenen. Zwar befundet fie, wie 
ſich erwarten läßt, eine völlige Sicherheit und Gewandtheit, 
allein in keinem Stüd derfelben tritt eine wahrhaft bedeutende 
und originelle Erfindung in einer Weife hervor, wie dies in 
einzelnen Stüden jener Opern der Yall ift. Von den vierzehn 
Arien, welche die Oper enthält?', find fünf ganz in der alten 
Form gefchrieben in zwei Theilen, welche wiederholt werben, 
(n. 9. 44.44.45.46) die übrigen find mit Ausnahme zweier 
Gavatinen (n. 7. 48) zwar in einem Sag, allein diefer hat 
ganz den hergebrachten Zufchnitt, und namentlich zeigt ſich 
in allen die abgebrocdhne, etwas ungefchidte Art wieder ine 
Thema zurüdzufommen. Auffallender ift es faft noch, daß 
auch die begleiteten Recitative ſich nicht durch einzelne hervor: 
ſtechende fchöne Züge auszeichnen ; die beiden Recitative des 
Ascanio (n. 2) und ver Silvia (n. 16) find fehr lang, 
aber nicht fehr bedeutend. Lebendiger ift ſchon das Recitativ 
(n. 43) in welchen die Liebenven, da fie fich zuerft fehen, 
jeder für fich ihre Unruhe ausprüden ; hier find gegen die da: 
malige Gewohnheit auch Blasinftrumente beim Recitativ an: 
gewendet, übrigens ift Die Behanblung des begleitenden Dr: 
cheſters nicht hervorftehend, wenngleich in einzelnen Zügen 
ein Streben nady größerer Freiheit bemerkbar ift'?. 


— 





41) Die Originalpartitur in zwei Bäuden von beinahe 480 Seiten 
befindet fich bei Andre (Verz. 83), ein von Mozart corrigirtes Eremplar 
anf der k. k. Hofbiblicthef in Wien. Die Oper enthält 22 Nummern. 

43) Eine Arie der Silvia (n. 44) if mit vier Hörmern (zwei in G, 
zwei in D) begleitet, allein ohne baß dieſe zu eigenthümlichen Effecten bes 
nut wurden. Die lebte Arie Ascanios (n. 48) ift außer Hörnemn, Fa: 
gotte, Flöten noch mit zwei Serpentini begleitet, die in F ftehen. Senn 
leithner vermuihet wohl mit Recht, daß dieſe Inftrumente, die ich nirgends 
erwähnt finde, dem englifchen Horn ähnlich waren. 
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Unter den Sängern '? tritt am eigenthuͤmlichſten Mans 
zuoli hervor, dem Mozart mit diefer Partie bewährte was 
er einkt in London von ihm gelernt hatte (S. 59f.). Sie ift 
für eine entfchiedene Mezzofopranftimme gefchrieben, gebt 


über den Umfang von — nicht hinaus, hält ſich 


aber faft immer in ven Mitteltönen ; fie hat gar feine Paſſa⸗ 
gen, nur bie und da leichte Verzierungen. Die einfache meift 
getragene Melodie, in weldyer fie fich durchgehende bewegt, 
it nicht ohne edle Empfindung, aber fie erhebt ſich nicht zu 
einem leidenfchaftlichen Ausdrud oder zu lebhafter Erregung. 
Wie fehr man damals an beflimmte Formen gewöhnt war, 
fann man daraus fehen, daß auch in diefer Caftratenpartie 
die erfte Arte in. 2) mit einem langausgehaltenen Ton bes 
ginnt, während die legte (n. 18) einen ähnlichen Charakter 
von weicher, etwas tänbelnder Anmuth bat, wie dies im 
Lucio Silla der Fall ift, nur daß dies hier der Situation 
nicht unangemeflen erfcheint. 

Die Bartie der Girelli'* if reicher an Abwechslung. 
Für uns am anfprechendften ift die erfte Cavatine (n. 7), 
welche kurz, einfach, von anmuthigem Charakter und in der 





48) Schon im Jahr 1763 waren die drei Hauptperfonn, Giovanna 
Barbara Girelli — verheirathet mit einem damals berühmten Oboi⸗ 
len, dem Spanier Aquilar —, Manznoli und Tibaldi zufammen 
in Glucks Oper 11 trionfo di Clelia in Bologna aufgetreten (Dittersborf 
Lebensbeichreibung S. 108 f.). 

44) Im Jahr 4768 war die Girelli, welche im Jahr 4 766 unter ben 
Gängeriunen ber Berliner Oper genannt wird (Hiller woͤch. Radır. 1 S. 
74) , in Leipzig und lie ſich dort in einem Goncert mit vielem Beifall hoͤ⸗ 
zen. „Bine feine biegfame Stimme, eine große Fertigkeit tm Bortrage ges 
ſchwinder Paſſagen find Borzüge, die ihr einen anfehnlichen Platz unter 
den guten italiänifpen Sängern verfchaffen” Heißt es bei Hiller (woͤch. 
Nachr. 11 &. 359). 
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Anlage wie der Behandlung nad) abgerumbet ift. Zwei von 
den übrigen Arien (n. 8. 41) find Bravurarien mit verfchies 
denartigen, nad) damaligem Gefchmad brillanten Paflagen ; 
doch tragen fie in dem melodiöfen Theil einen gewiflen heroi⸗ 
fhen Eharafter, wie ihn die Opera seria ausgebildet hatte, 
nicht ohne Freiheit und Würde oder vielleicht richtiger Vor: 
nehmheit, wie fie dem italtänifdyen Weſen gemäß ift. Diefer 
tritt befonders in der legten Arie (n. 16) hervor, die ohne 
Paflagen ift und fowohl im Adagio wie im Allegro einfachen 
und ausvrudsvollen Geſang bat. 

Tibaldi war ſchon bejahrt und feine Stimme nidht 
mehr vollfräftig'°. Die beiden Arien, welche er zu fingen 
hatte (n. 6. 49), find mit langen Paffagen verziert, die einen 
ſehr geläufigen Sänger verrathen; übrigeng ift ihre Lage im 
Allgemeinen nicht hoch, und in ihrem Charakter haben fie 
nichts Ausgezeichnetes. 

Das Schlußterzett (n. 24) ift im Ganzen einfach gehal: 
ten; anfangs find die Stimmen in einzelnen charafteriftifchen 
Motiven einander gegenübergeftellt, fpäter wo fie zufammen: 
gehen, find die Sopran: und Tenorflimme mit einander grup⸗ 
pirt, fo wie ihnen audy die Paffagen zugetheilt find, mit wel: 
chen fie ſich ablöfen, während die Bartie Manzuolis aud 


45) Giuſeppe Tibaldi war burh Glucks Einfluß nach Wien bes 
eufen worden, wo er 4767 ben Admet in der Alcefte fang. Sonnenfels 
fagte Damals von ihm: „Er war zu feiner Zeit eine ber fchönften Tenor: 
flimmen Wälfchlands und befaß auch fonft alles Talent das einen Eänger 
Thägbar macht, aber auf der Schaubühne hatte er Feine Seele. Jetzt, da 
er einige von feinen höheren Saiten verloren hat und öfters feine Zuflucht 
zu einem unangenehmen Kalfett nehmen muß, wirb er belebt“ ; was Son 
nenfels dem Einfluß der Gluckſchen Muſik zufchrieb (Hiller woͤch. Nacht. 
11 ©. 182), — Giacomo Tibaldi-aus Bologna war es, den Reis 
chardt in Dresden ſah und als fchlechten Sänger, aber vortrefflichen fomifchen 
Schaufpieler bezeichnet (Briefe e. aufmerkj. Reifenden 1776 11 ©. 119 f.). 
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bier ihren einfachen Charakter behauptet und jenen beiden 
dadurch gegenübertritt. 
Dei den beiden Secondariern ift zu bemerken daß fie mehr 
Höhe hatten als die erften Sänger ; die Bartiedes Fauno geht 
be- 
(n. 44) fogar bis — die der Venus bis 


— — 





— 


(n. 40), auch find ihre Arien mit Paffagen reichlich verfehen ; 
im Charakter aber find fie allerdings merklich untergeorbnet 
gegen die der Silvia und Adcanios, auch find einem 
Jeden nur zwei Arien zugetheilt. 


Eigenthümlich find diefer Oper die vielen Chöre, fieben 
an der Zahl. Sie greifen nicht eigentlich in die Handlung 
ein, fondern find mehr ale ein erhöheter Schniud angebracht; 
bei fünf wird dazu auch getanzt, was auf ihre mufifalifche 
Behandlung natürlid) einwirken mußte. Gleich in der Ouver⸗ 
ture ift, nach dem Schluß des erften lebhaften und rauſchen⸗ 
den Allegro, der zweite Satz zu einem Tanz „von elf Weibs⸗ 
perfonen“ wie L. Mozart fchreibt „nämlich acht Genien und 
drei Grazien oder acht Grazien und drei Deeften“ verwendet, 
und ftatt des dritten Satzes tritt ein Chor der Genien und 
Grazien mit entfprechendem Ballet ein. Die Orchefterpartie 
hat audy ganz ven Charakter eines dritten Sapes in der Sym⸗ 
phonie, und die Singftimmen, weldye dazu treten, — theile 
vierftimmig, theils zweiftimmig die Frauen⸗ und Männer: 
ſtimmen einander gegenübergeftellt — erjcheinen nicht als 
felbftändiger Chor, welchem das Orcheſter zur Begleitung 
dient, fondern fie füllen nur nach Art der Blasinftrumente 
die Harmonie aus, wobei fie allervings ſich freier bewegen 
und die Stimmführung ift, ohne dieſen harmoniſchen Cha⸗ 
rafter aufzugeben, gevandt und fließend. Der Chor wird 
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wiederholt, wenn Benus wieder gen Himmel fhwebt und 
fpäter zum Schluß des Actes noch einmal bei gleicher Ver⸗ 
anlaffung. In ähnlicher Weiſe werden auch die meiften 
anderen Chöre, wie Refrains, bei entiprechender Situation 
repetirt; und gleich der zweite (n. 3) kommt nicht weni- 
ger ale ſechsmal vor. Er ift zweiftimmig für Tenor und 
Baß und durch die Begleitung merkwürdig '®, übrigens aber 
nicht eigenthümlich. Bedeutender ift der folgende Chor (n. 5), 
dem eine Feine Entrada vorhergeht, welcher die nahende 
Silvia indenS. 305 mitgefheilten Verfen preift. Er ift vier⸗ 
ftimmig, wird aber durch zwei Fleine dreiftimmige Säfe — 
zuerft zwei Eoprane und Alt, dann zwei Soprane und Tenor 
— unterbrochen. Er ift lebhaft, von heiterem Charakter; die 
Begleitung ift namentlich durch eine bewegte Figur der Vio⸗ 
linen, wie fie fi) zum Tanze paßt, felbftänvig, aber auch die 
Singftimmen bewegen fich lebendig und frei, antworten eins 
ander, mehrmals hält der Sopran einen hohen Ton mehrere 
Tacte aus, während die anderen Stimmen in rafcher Bewe⸗ 
gung fortgehen: kurz, wie einfach und beſcheiden auch die 
angewandten Mittel find, fo fpricht fih in Diefem Chor Cha⸗ 
tafter und Leben aus. Im zweiten Act find zunächft zwei 
Frauenchöre. Der erfte zweiftimmige (n. 42) verfündigt Sil⸗ 
via die Nähe des Geliebten und ihres bräutlichen Glücks. 
Er ift friſch und anmuthig und die beiden Stimmen beivegen 
fi in der ungezwungenften Lebendigkeit, in leichten Imita- 
tionen, mit einander und nebeneinander. In ähnlicher Weife, 
aber noch lebhafter greift der nächfte dreiſtimmige Chor (n. 47) 
ein, und zwar wirklich dramatiſch an der Situation fich bes 


16) Er ift begleitet von 2 Floͤten, 2 Oboen, 2 Fagotts mit denen die 
Bioloncells gehen, 2 Hoͤrnern und dem Bag; eine Sufammenftellung von 
Inſtrumenten, die damals gewiß von auffallender Wirkung tar, 
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theiligend. Als Silvia den Ascanio zurüdweit und ſich 
raſch entfernt, fällt der Chor ein 


Allegro. 


Soprano 1. FF ee 


Che strano e - ven - to 











N 1 
Soprano 32. m — lt — 
Che strano o- 
—— — — — 
Ale. FE— — 
. La ve ——ñ——⸗e 
Basso. , ———⏑ — — — — 





——— — — >= 
| tur-ba la vergi-ne in que - sto di? 
— — — — 


| 
ven-to tur - ba la ver-gi-ne in que-sto wf. f. 





und drädt in einem furzen, In der begounenen Weiſe durch» 
geführten Sage fein Befremden aus. Der darauf folgende 
Ehor (n. 20), Scendi celeste Venere, welcher dreimal wies 
derholt wird, bat im Ganzen wieder einen einfach harmoni⸗ 
fihen Eharafter, fo daß nur an einer Stelle die Singftimmen 
in felbftändiger Bewegung anseinandergehen, iſt aber Fräftig 
und von guter Wirkung. Der Schlußchor (n. 22) iſt ganz 
in der Weife des erften, zu einem lebhaften Inftrumentalfag, 
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wiederholt, wenn Benus wieder gen Himmel ſchwebt und 
fpäter zum Schluß des Actes noch einmal bei gleicher Ver⸗ 
anlaffung. In ähnlicher Weife werden auch die meiften 
anderen Chöre, wie Refrains, bei entfprechender Situation 
repetirt; und gleich der zweite (n. 3) kommt nicht weni- 
ger als ſechsmal vor. Er ift zweiftimmig für Tenor und 
Baß und durch die Begleitung merkwürdig '®, übrigens aber 
nicht eigenthümlich. Bedeutender ift der folgende Chor (n. 5), 
dem eine Feine Entrada vorhergeht, welcher die nahende 
Silvia in den S. 305 mitgefheilten Verfen preift. Er iſt vier⸗ 
ſtimmig, wird aber durch zwei Feine dreiftimmige Säbe — 
zuerft zwei Eoprane und Alt, dann zwei Soprane und Tenor 
— unterbrochen. Er ift lebhaft, von heiterem Charakter ; die 
Begleitung iſt namentlich durch eine bewegte Figur der Bio: 
linen, wie fie fi zum Tanze paßt, felbftänpig, aber auch die 
Singftimmen bewegen ſich lebendig und frei, antworten eins 
ander, mehrmals hält der Sopran einen hohen Ton mehrere 
Tacte aus, während die anderen Stimmen in rafcher Bewe⸗ 
gung fortgehen: kurz, wie einfady und befcheiden auch die 
angewandten Mittel find, fo fpricht fi in diefem Chor Cha⸗ 
takter und Leben aus. Im zweiten Act find zunächft zwei 
Frauenchöre. Der erfte weiftimmige (n. 42) verfünbigt Stil 
via die Nähe des Geliebten und ihres bräutlichen Güde. 
Er ift frifch und anmuthig und die beiden Stinnmen bewegen 
fi) in der ungegwungenften Lebendigkeit, in leichten Imita« 
tionen, mit einander und nebeneinander. In ähnlicher Weiſe, 
aber noch lebhafter greift der nächfte preiftimmige Chor (n. 47) 
ein, und zwar wirklich dramatifch an der Situation fich ber 


16) Er ift begleitet von 3 Floͤten, 3 Oboen, 2 Fagotts mit denen bie 
Bioloncells gehen, 2 Hörmern und dem Baß; eine Sufammenftellung von 
Inftrumenten, bie damals gewiß von auffallender Wirkung war. 
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theiligend. Als Silvia den Ascanio zurüdweift und fidh 
raſch enifernt, fällt der Chor ein 


Allegro. 


Soprano 1. Fass m 


Che strano 6 - ven - to 


— 0 _ 
Soprano 3. m 2 — == 


Che strano e- 
—— — — nn 
Alto. — —— 


Ba: 1 55 
asso. — me — ⸗ 








— —— —— —— — 


PD —— 
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= I = 
ven-to tur - ba la ver-gi-ne in que-sto u. ſ. f. 








und drückt in einem furzen, in der begonnenen Weiſe durch⸗ 
geführten Sage fein Beftemden aus. Der darauf folgende 
Chor (n. 20), Scendi celeste Venere, welcher dreimal wies 
derholt wird, bat im Ganzen wieder einen einfach harmoni⸗ 
fhen Eharafter, fo daß nur an einer Stelle die Singſtimmen 
in felbftändiger Bewegung andeinandergehen, ift aber Fräftig 
und von guter Wirkung. Der Schlußchor (n. 22) ift ganz 
in der Weife des erften, zu einem lebhaften Inſtrumentalſatz, 
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der rauſchend aber unbedeutend ift, eine wirffame Berftär- 
fung ; daneben vollftändiges Ballet. 

Es ift begreiflich daß diefe Chöre, namentlich durch das 
feenifhe Arrangement gehoben, wefentli zum Erfolg der 
Oper beigetragen haben. Sie zeigen auch eine foldye Sicher⸗ 
heit und Freiheit, namentlich auch ein fo verftändiges Maß⸗ 
halten um die richtige Wirkung zu erreichen, daß vielleicht 
bier die Tape zum Borfchein fam, an weldyer Haffe den 
Löwen erfannte. 

Das zweite Feſtſpiel, welches Mozart zu Ehren des neu: 
erwählten Erzbifhofs Hieronymus zu Anfang des Jahre 1772 
componitte, war Metaſtaſios Sogno di Scipione, ein allegos 
riſches Gedicht in einem Act nach klaſſiſchen Muftern 7, 

Dem jüngeren Scipio, der im Palaſt des Mafliniffa 
eingefchlafen ift, erfcheinen die Standhaftigfeit (Costanza) 
und die Glüdsgättin (Fortuna), geben fich ihm zu erfennen 
und verlangen, daß er entjcheide, wen von beiden er zur Füh⸗ 
terin durchs Leben wählen wolle. Da er Bedenkzeit verlangt, 
fhildert Kortuna in einer Arie ihre flüchtige unbeftändige 
Natur; Eoftanza belehrt ihn auf feine Frage, wo er fi 
befinde, er fei in den Himmel entrüdt und unterrichtet ihn 
ausführlich über die Harmonie der Sphären und daß er fih 
in der Region des Himmels befinde, wo feine abgefchiedenen 
Vorfahren weilen. Diefe nahen ſich ihm in einem Chor, und 
aus ihrer Mitte tritt der ältere Scipio Africanus hervor 
und belehrt ihn über die Unfterblichkeit der Seele und bie 


47) Die Srundlage bildet Ciceros Somnium Scipionis, das ſelbſt 
im Ginzelnen nachgebildet if; damit hat Metaftaflo die Fiction des Silins 
Italicus verbunden, ber im funfjzehnten Buche feiner Punica bem Ecipio 
die Virtus und Voluptas erfcheinen und ihn zwifchen männlicher Tapfers 
keit und finnlicdem Wohlleben wählen läßt, nur daß den Umſtaͤnden gemäß 
bei Metaftafio Costanza und Fortuna aufireten. 
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Belohnung der Guten im jenfeitigen Leben. Auf Scipios 
Wunſch nähert fi ihm audy fein Vater Yemilius Bau« 
lus; diefer zeigt ihm die Erde als einen Heinen Punkt im 
unermeßlichen Weltenraum und mahnt ihn an die Nichtigs 
feit alles Irdifchen gegenüber der Ewigfeit. Ergriffen von 
diefen großartigen Betrachtungen wuͤnſcht Scipio fogleich 
dem irbifchen Leben entrüdt bei feinen Ahnen bleiben zu koͤn⸗ 
nen, allein Africanus weift ihn darauf bin, daß er bes 
fiimmt feiRom zu retten, daß er daher auch ferner ausharren 
und durch große Thaten fi) den Kohn der Ewigkeit verdienen 
müfje. Nachdem er ed abgelehnt hat durch einen Rath Sci⸗ 
pios freie Wahl zwifchen beiden Goͤttinnen zu beeinträchtigen, 
verlangen diefe die Entjcheidung. Fortuna, die ſchon mehr: 
mals ihre Ungeduld geäußert bat, ſchildert ihm nun noch ein= 
mal ihre Allmacht, welder Eoftanza eine Darftellung ih» 
ter fiegreichen Kraft gegenüberftellt. Al8 Scipio fih für 
die legte entfcheidet, droht ihm Fortuna mit ihren fchwerften 
Heimfuchungen, die blendende Helligkeit verſchwindet, ein 
furchtbares Ungewitter bricht: herein, — Scipio erwacht im 
Palaſt des Maffiniffa, und fließt mit ven Worten: 
fu sogno 
tutto cid ch’ io mirai? No, la Costanza 
. sogno non fu: meco rimase. lo sento 

il nume suo, che mi riempie il pello. 

V’intendo, amici dei: l’augurio accelto. 
Die Anfpielungen auf die Umftände, unter welchen das Stüd 
am 4. Det. 1735 zur Beier von Earl VI Geburtstag — 
der in Italien ſchwere Niederlagen erlitten hatte — aufge 
führt wurde, find hier wie an anderen Stellen, namentlich in 
den Reden des Africanus und der Eoftanza verftändlich 
genug. Dennoch tritt zum Schluß noch die Licenza ein, 
welche mit folgenden Worten direct die Anwendung auf den 
Gefeierten madıt:: 
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Non & Scipio, o Signor, — ab, chi potrebbe 
mentir dinanzi a tel — non & l’oggelto 
Scipio de’ versi miei. Di te ragiono, 
quando parlo di lui; quel nome illustre 

& un vel, di cui si copre 

il rispettoso mio giusto timore. 

Ma Scipio esalta il labbro, e Carlo il core. 


Worauf dann im einer Arie und dem Schlußchor noch ein 
förmlicher Glückwunſch ausgefprochen wird. 

Daß man dieſes Gelegenheitsftüd '? in Salzburg ohne 
alle Aenderung paſſend fand zur Begrüßung des neuen Erz 
biſchofs ift ſchon erwähnt, wahrfcheinlich wegen der philofos 
phifch-moralifchen Betrachtungen ; und wirklich wird von ita⸗ 
liänifchen Kritifern daſſelbe al8 ein Muſter gepriefen,, wie 
man folche Reflexionen au im Drama behandeln könne’. 
Bon einer Handlung kann wie man fieht nicht die Rebe fein, 
es ift eine Art von Eoncert in Coftum, und felbit bei dem 
Wenigen von Action ift e8 kaum begreiflih, wie Scipio 
an derfelben als ein Träumender oder Vifionär Theil nehmen 
und in diefem Zuftand feine Arien fingen fonnte; und doch 
ift e8 fo gemeint, da er ja,zum Schluß aus feinem Traum 
aufwacht?o. 

Mozarts Compoſition hat denn auch den Charakter des 


418) Es war 1746 auch in Berlin mit Muſik von Richelmann aufge⸗ 
führt worden (Marpurg frit. Beitr. IS. 81). 

19) ©. N Moreschi riflessioni intorno le feste ed azioni tea- 
trali (vor Metaftafio opp. XII p. IV): Dopo aver letto il Sogno di 
Scipione non puö piü alcuno porre in dabbio, se convenga alla 
poesia drammatica il tratiar cose flosofiche ; ma & costretto di af- 
fermare, che tento fu al solo Metastasio concesso. Was bann weiter 
im Binzelnen ausgeführt wird. 

20) Und grade diefen Schluß und bie Art, wie damit die Licenza vers 
bunden ift, empfiehlt Metaftafio ale mit großem Beifall aufgenommen bem 
Sarinelli zur Nachahmung (opp. post. I p. 804). 
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Gonrertmäßigen mehr als irgend eine feiner dramatiſchen 
Compoſitionen aus jener Zeitz fie hält ſich aber auch ftrenger 
an den Leiften der damals üblichen Formen und ift an eigen: 
tbümlicher und bedeutender Erfindung aͤrmer ald irgend eine 
der anderen, fie macht recht eigentlich den Einbrud von ber 
ftellter Arbeit und ſcheint auch in großer Eile verfertigt zu 
fein. Sogar die Partitur trägt davon manche Spuren, ob⸗ 
gleich diefer Umftand, da es eine Reinfchrift ift, nicht viel bes 
weift”'. Ueber die Aufführung felbft habe ich nichts Näheres 
in Erfahrung bringen können, fo daß ich audy die Beſetzung 
nicht anzugeben im Stande bin, nicht einmal, ob außer den 
Salzburger Künftlern etwa Fremde engagirt worden waren. 


Die Ouverture iſt dadurch ausgezeichnet, daß der zweite 
langfamere Sat diefelbe befchließt, und zwar indem er mit 
einem Uebergang aus der Haupttonart D- dur nad) E-dur, 
der decrescendo bis zum pp geht, auf den ſchlummernden 
Scipio vorbereitet. Dies ift aber auch außer dem begleite: 
ten Recitativ, in weldyem zum Schluß das Ungewitter dar⸗ 
geftellt ift, unter welchem Scipio wieder auf die Erde vers 
fett wird, dad einzige dramatiſch charakteriftifche Moment. 
Es ift auffallend, daß im Verlauf des Stüds die mehrmals 
gebotene Gelegenheit zu einem begleiteten Recitativ, 3. 2. 
bei der Schilderung der Sphärenharmonie, nirgend benußt 
worden ift; die langen Reden verlaufen alle im Seccore: 
citativ. 

Von zehn Arien iſt keine einzige durch dramatiſche Cha⸗ 
rakteriſtik ausgezeichnet; ſelbſt die Partien der Costanza und 


— — — — — — 


24) Die Originalpartitur befindet ſich bei Andre (Verzeichn. 34) und 
iſt in einem Band von 845 Seiten enthalten. Die Oper befteht ans 12 Num⸗ 
mern. — Sonnleithner hatte fich die Partitur nicht verfchaffen können und 
berichtet daher (Cacilia XXIV ©. 77 ff.) über diefe Oper nur fummarifch. 
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Fortuna find nicht wefentlich von einander unterfchieden. 
Jede von ihnen hat zwei Arien zu fingen, davon ift die eine 
groß angelegt, im heroifchen oder feriofen Stil, mit voller 
Orchefterbegleitung ??, die andere nur vom Quartett begleitet 
und von Ffleinerem Zufchnitt, beide mit Paſſagen, vie bie 


* 
S gehen, reichlich verſehen. Die Abwechslung beſteht 


darin daß zuerſt Fortuna die größdre Arie (n. 2) und Co⸗ 
ftanza die Heinere (n. 3) fingt, während es nachher umge: 
fehrt (n. 8. 9) iſt; fonft find die Arien dem Charakter nach 
fo wenig unterſchieden, Daß man fie, abgefehen vom Tert, 
füglid) unter einander vertaufchen Fönnte. Auch eine Rück⸗ 
fiht auf verfchiedene Stimmlage und Gefangsbildung macht 
fich nicht bemerkbar, es find zwei tüchtig gefchulte hohe So⸗ 
prane vorausgefekt, von denen feiner vor Dem andern bevor⸗ 
zugt wird. Deshalb ift audy nicht wohl zu ermitteln, von 
wem die Licenza (n. 44) gefungen fei, weldye in demſelben 
Charakter gefchrieben if. Es ift ſchon bemerkt daß von dieſer 
legten Arie noch eine zweite Compofition vorhanden ift, 
welche fi ſchon durch die Handfchrift als eine um mehrere 
Jahre fpätere erweift. Nicht minder beftimmt ergiebt fich dies 
aus der Arie felbft. Sie ift zwar audy eine Eoncertarie im 
alten Stil, mit vielen Paſſagen verbrämt und nicht eben 
durch bedeutende Erfindung ausgezeichnet, allein vie fefte 
Gliederung ihrer Structur, die Selbftändigfeit und die fei⸗ 
nere Schattirung der Drchefterpartie laffen feinen Zweifel 
über einen merklich fpäteren Urfprung. Ob fie für eine wie: 
derholte Aufführung des ganzen Feſtſpiels oder für ein Eon: 
cert gefchrieben fei, Läßt ſich nicht fagen?®. 

33) Sogar in ber befonders von der zweiten Violine durchgeführten 


Begleitungsfigur find dieſe beiden Arien einander ähnlich. 
38) Die Arie ift jetzt an ihrer Stelle mit der von L. Mozart herrüh⸗ 
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Die drei römifchen Helden fingen ſaͤmmtlich Tenor. Afri⸗ 
canus hat eine große Bravurarie zu fingen mit Paffagen 


bis ins SE (n.5), die zweite (no. 8) ift ruhiger und ein« 


facher gehalten, macht audy am eheften einen Anfag zu charak⸗ 
teriſtiſchem Ausdruck, doch ift dieſer nur äußerlich, indem er 
das im Tert ausgeführte Bild vom Fels, der unerfhüttert im 
Meer fteht, mit einer allerdings fehr befcheidenen Malerei ans 
deutet. Die Arie des Aemilius Paulus (n. 6) hat einen 
tanzartigen, aber nicht fehr lebhaften Charakter, der in man» 
hen rhythmiſchen Wendungen an die Polonaife erinnert, 
was aud) von der zweiten Arie der Fortuna (n. 8) gelten 
fann. In der Arie des Baulus ift auch nicht verfäumt bei 
den Worten un fanciullin che piange durch einen chromatis 
hen Gang das Weinen anzubdeuten. Scipio endlich hat 
zwei Bravurarien (n. 1. 10) mit vielen Paſſagen zu fingen, 
von denen die zweite audy durch ihre Länge fich auszeichnet. 

Ueberhaupt find die meiften Arien von großer Ausdeh⸗ 
nung und durch lange Ritornelle eingeleitet. Auch wo fein 
eigentlicher, abgefonderter zweiter Theil ift, fehlt doch das 
Dacapo nicht; auffallend ift dabei, daß die Mittelfäge, wo 
fie durch Verfchiedenheit des Tacts und Tempos als folche 
hewortreten, nur furz und flüchtig behandelt find. Die 
Behandlung des DOrchefters zeigt allerdings etwas mehr Frei: 
heit und Selbftändigfeit als fie fonft Damals wohl gemöhn- 
li) war, aber auch in diefer Beziehung fteht dieſe Serenata 
vem A8canio nad), der doch früher componirt ift. 

Die beiden Chöre find ebenfalls gewöhnliche Opernchöre. 
Der erfte (n. 4), mit welchem Scipio von feinen Ahnen 


tenden Ueberſchrift Aria della Licenza eingeheftet ; allein wann bie ge= 
ſchehen fei weiß ich nicht, und, urfprünglich war fle beſonders paginirt. 


320 


begrüßt wir, ift nicht ohne Kraft und Würde, aber ohne be- 
deutende Charakteriftif und faft durchaus nur harmoniſch ges 
halten; an einer einzigen Stelle madyen die Singftimmen 
einen Anfag zu felbftändiger Bewegung, aber es find nur 
wenige Tacte. Im Schlußchor (n. 42) find die Stimmen in 
der üblichen Weife gefebt, zu einer raufchenden Begleitung, 
in lebhafter Bervegung die Harmonie vervollftändigend ohne 
felbftändige Bedeutung. 


16. 

Diefer Art von Feftfpielen ift in vielen Beziehungen nahe 
verwandt das Dratorium oder wie ed aud) genannt wird 
die azione sacra’. 

Filippo Neri (geb. 1515 geft. 1595)? ließ bei den 
eigenthümlichen andächtigen Verfammlungen, welche er im 
Beetjaal (oratorio) hielt, auch geiftliche Gefänge (laudi spi- 
rituali), eine Art von Motetten, vortragen. Da die weltliche 
Oper gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts als eine 
neue Erfindung einen großen Reiz ausübte, wurde in jenen 
Verſammlungen ihrer Tendenz gemäß, vie verfchiebenar: 
tigen Mittel geiftiger Cultur und heiteren Lebensgenuffes zu 
erbaulichen Zweden zu verwenden und dadurch zu vereveln, 
auch eine geiftlihe Oper zur Aufführung gebracht. Das erfte 
Werk der Art, das oratorio dell’ anima e del corpo von 
Emilio de Cavalieri wurde im Jahr 1600 im Oratorio der 


4) Eine gründliche Detailforſchung über die Gefchichte des Oratoriums 
und bie fehr verfchiebenartigen Momente, welche auf die Ausbildung des⸗ 
felben zu verfchiebenen Zeiten und an verfehiedenen Orten Cinfluß gehabt 
haben, fehlt leider noch. Die Auffäge von Fink (in Grfch und Gruber Gns 
cyclopaͤdie III, 4 p. 405 ff.) und Keferftein (A. M. 3. XLV p. 873) find 
ganz unbefriedigend. 

3) Es wird faum nöthig fein an Göthes Charafteriftif in ber italiäs 
nischen Reife (W. XIX ©. 825 ff.) zu erinnern, 
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Chiesa nuova auf einer Bühne mit Decorationen, von agi⸗ 
renden Sängern im Coflum und mit Tängen aufgeführt. 
Dann wurde es feſtſtehende Sitte, anfangs um der weltli- 
Ken Oper ein Gegengewicht zu geben, bei den Andach⸗ 
ten im Belfaal dramatifche Aufführungen zu veranftalten, 
deren Stoff der Bibel entlehnt* und in einer Weile behan⸗ 
delt war, daß mit der Unterhaltung audy Erbauung beab- 
fichtigt wurde. In der Form, fowohl was den dialogiſchen 
Tert als auch die muflfalifche Bearbeitung deſſelben ans 
langte, ſchloſſen ſich diefe biblifchden Dramen, welche von dem 
Orte ihrer Aufführung Dratorien genannt wurden, ganz der 
Dper an und wurden auch fpäter noch wie diefe auf den zu 
diefem Zweck errichteten Bühnen mit Decorationen und im 
Coſtum aufgeführt®. Diefe Darftelungen wurden nachmals 
auf die Faſtenzeit befchränkt, in weicher die Aufführung von 
Opern nicht geftattet war, und vertraten gewiffermaßen die 
Stelle verfelben. Obgleich die Borftellung mit Action und 
Eoftum in der Kirche mehr und mehr einer concert 
mäßigen Aufführung Plat machte, fo blieb doch die Korm 
derfelben die Dramatifche oder wenigftens dialogifirte”. So 
wurden fie dann auch in den Kirchen mit dem Gottesdienſt 


3) Kieſewetter Schickſale und Befchaffenheit des weltlichen Befanges 
S. 44 f, 

4) In den Ryſterien und verwandten Aufführungen des Mittelalters 
waren ſchon bibliſche Geſchichten bramatifch dargeftellt worden ; hier hans 
delte es fich befondere um die muſikaliſche Behandlung in der durch die 
Gefänge der Oper eingeführten Gigenthümlichfeit. 

5) Binterfeld Ich. Gabrieli U S. 154 ff. Kiefewettera.a.D. ©. 58. 

6) Im Theater führte man in den Fakten auch fpäter noch Oratorien 
förmlich auf. So fah Goethe (Werke XIX S. 182) in Neapel die Zerftö- 
rung Jernfalems durch Nebukadnezar. Bol. auch Dittersborf Lebensbes 
ſchreibung ©. 444 ff. " 

7) Sie waren mitunter in lateiniſcher Sprache gebichtet, 3. B. Haffes 
Serpentes (die eherne Schlange). 

Jahn, Mozart, I. 21 
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in der Art in Verbindung gefegt, daß venfelben eine Meſſe 
und eine von einem Knaben gehaltene Rede voranging?, zwi⸗ 
fhen den beiden Abtheilungen dee Oratoriums aber eine 
Predigt gehalten wurdeꝰ. 

Die Ausbildung der azione sacra hielt gleichen Schritt 
mit der Opera seria, als deren Halbfchwefter man fie anzu: 
ſehen gewohnt war. Apoftolo Zeno war es, welcher dem 
Dratorium, indem er Einheit der Handlung, der Zeit und 
des Orts und eine ftrengere Behandlung der dramatifchen 
Darftellung einführte, die beftimmte Form gab, welche dann 
von Metaftajio in ähnlicher Weiſe wie die Oper vervollkomm⸗ 
net wurde '°. Es war feftgefeßt, Daß daffelbe, wenn ed meh: 
tere Abtheilungen hatte, nicht in drei fondern in zwei Theile 
(parte) zerfiel, weil die Predigt in die Mitte verlegt wurde ; 
übrigend entſpricht die Einrichtung ganz der Oper. Die einzel: 
nen Berfonen treten redend auf; für ven Dialog iſt das Rerita- 
tiv verwendet, als Ausdruck der gefteigerten Empfindung tritt 
die Arie ein, feltuer ein Enſembleſatz; dagegen fehlen Chöre nie 
und werden mehr angewendet als in der Oper, und zwar ſtets 
fo daß der Ehor ald an der Handlung Theil nehmend gedacht 
wird. Der Stoff ift der Bibel, meiftens dem alten Teftament, 
oder doch der Legende entlehnt wie Santa Francesca Romana 
(von Al. Erarlatti) oder Metaftafios berühmte Sant’ Elena al 
Calvario. Er ift mit einiger Freiheit zu einer Handlung ausge⸗ 
bildet, oder vielmehr, da es zu einer eigentlich dDramatifchen 


—,—,— — 





8) Auch dies war ſchon bei Neris Erbauungen fo angeorbnet, Winters 
feld a. a. O. II S. 450. 

9) ©. die Berichte über ſolche Aufführungen in Vologna bei Hiller, 
wöcentl. Nachr. I ©. 47, in Rom bei Burn«h Reife 1 S. 276 ff. Im 
Wien wurden Oratorien regelmäßig in ber kaiſerlichen Kapelle aufgeführt ; 
fpäter wurden fie im Theutır zu wohlthätigen Zwecken gegeben. 

40) Eatfatigi dissertaz. (vor Metaftafi: opp. VIII p. ClIl f.). 
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Handlung nicht fommt, um die Begebenheit in einer Reihe 
dialogifirter Scenen darzuftellen,, find Perfonen und Motive 
je nach Bedürfniß hinzuerfunden. Dies ift mit Maaß gefche- 
hen um den Charakter der Tradition nicht zu beeinträchtigen 
und au Metaftafio hat auf Liebesmotive gänzlich verzichtet. 
Die dichteriſche Sprache fucht einigermaßen den biblifchen Ty⸗ 
pus zu wahren '', doch gewinnt der lebhaft rhetorifche Stil der 
italiänifhen Poefle darüber entfchieven die Oberhand, mur 
daß das Tändelnde und Spielende möglichft vermieden 
wird ?. Die Ratur des Stoffes und die Tendenz der Er⸗ 
bauung bringt es mit ſich, daß moralifhe und religiöfe Be- 
trachtungen den Hauptinhalt der Befpräche und faft den ein- 
zigen der Arien und Chöre ausmachen, die bei der ganzen 
Haltung der DOratorien felten eine beftimmte, individuelle 
Eharafteriftif haben. Hierin fowie in den Mangel an dra⸗ 
matifcher Handlung fteht die azione sacra der fogenann: 
ten azione teatrale noch näher als der eigentlichen Opera 
seria '®. 

Die Sage von Judith ift in dem berühmten Oratorium 
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14) Metaſtafio belegt die einzelnen Sentenzen und Auédrücke fleißig 
mit Stellen der Bibel und der Kirchenvaͤter. 

43) Andres (giudizio sulle opere del Metastasio vor defien opp. 
XI p. XXXIV) drüdt fih darüber fo aus: Nella Betulia liberata e in 
altri oratorj vi sono cantici sacri e religiosi, in cui nel piü amiche- 
vole vincolo si vedono unite la religione e la poesia vestire le Muse 
del maestoso manto dell’ espressioni scritturali. 


13) Sav. Mattel (la filosofa della musica ver Metaftafios opp. 
III p. XLVi ff.), der fonft mit Ginficht und @ifer über die Entartung der 
Oper handelt, fpricht die Erwartung aus, daß von Metaftaflos Dratos 
rien, die ihm vere compilissime tragedie find, die Regeneration der 
Dper ausgehen werbe; und Galfabigi (a. a. O. p. CVII) findet fie den 
antiken Tragödien im Wefentlichen verwandt , denen man fie burch geringe 
Medificationen ganz nahe bringen koͤnne. 
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Metaftafiod La Betulia liberata, welches nach mehreren An- 
deren'* auch Mozart componirt bat, in folgender Art be- 
handelt i. 

O zia, umgeben von den verzagten Einwohnern Bein⸗ 
lias, macht ihnen wegen ihres Kleinmuths Vorwürfe und 
erklärt feinen Vorſatz die Stadt dem Feinde nicht zu uͤberge⸗ 
ben. Amital und Eabri entwerfen ibm eine Schilderung 
von den Leiden, die das Volk durch Hunger, Durk und 
Krankheit zu ertragen hat; vergebens erinnert er fie, wie ber 
Herr ihren Bätern geholfen habe, fie verlangen die Unterwer⸗ 
fung unter Holofernes, nur mit Mühe erlangt er einen Yuf- 
fhub von fünf Tagen und flebt mit bem Chor zu Gott um 
Mitleid und Hülfe. Da tritt Judith auf, fie entfegt fich über 
diefen Entfchluß und ſchilt die Kleinmuͤthigen, die au Gottes 
Hülfe verzweifeln, oder ihr beftimmte Grenzen zu ſtecken ſich 
vermeſſen: il primo & vile, temerario il secondo. Ihre Arie 
mag als Maßſtab für den Stil dieſer Poefie gelten: 


Del pari infeconda 
d’un fiume & la sponda, 


44) Es war zuerft in Wien mit Muſik von Reutter im Jahr 1784 
aufgeführt ; fpäter nach der Gompofttion von Flor. Gaßmann (Dittersborf 
Selbſtbiogr. S. 208), welche Salieri theilweife umgearbeitet im Jahr 
4824 wieder zur Anfführımg brachte (Wiener muf. Ztg. VS. 294). Auch 
Gafaro componirte daſſelbe und in Dresden Schufter u. Raumann (Reicharbt 
Berl. muf. Big. Ip. 474 f.), in Berlin Muffint (ebend. II ©. 89). 


45) Die handelnden Berfonen (interlocutori) find : 


Ozia, principe di Betulia. 
Giuditta, vedova di Manasse. 
Amital, nobile Uonna Israelita. 
Achior, principe degli Ammoniti. 
Cabri 
Carmi 
Coro degli abitanti di Betulia. 


capi del popolo. 
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se lorbido eccede, 

se manca d’umeor. 

Si acquista baldanza 
per troppo speranza; 
si perde la fede 

per Iroppo rumor. 


Sie ermahnt die Betroffenen zum Bertrauen und zur Ge⸗ 
duld, und verfündet daß fie einen großen Entfchluß gefaßt 
babe, den jegt noch Niemand zu erfahren begehren möge; 
während fie ſich vorbereite, follen Alle fi zum Gebet verei- 
nigen; ber vorige Chor wird wiederholt. Carmi bringt 
Achior als Gefangenen, der auf Befragen erzählt, daß H o⸗ 
tofernes ihn, weil er Ihm von dem Muth der Ifraeliten, 
der wunderbaren Macht ihres Gottes, der fie unbeflegbar 
mache jo Lange fie ihm gehorfam wären, berichtet Habe, in 
die Stadt gefhidt babe um ihn mit derfelben zu verderben. 
Als Judith naht, läßt man fle mit Ozia allein, der mit 
Erftaunen gewahrt, daß fie fich reich geſchmückt hat; fie ver⸗ 
langt mit ihrer Magd aus dem Thor gelaffen zu werden, 
ohne etwas Näheres anzugeben. Ozia willfahrt ihr, und 
der Ehor drüdt (in der Ferne) fein Erftaunen über ihr Unters 
nehmen aus. 

Zu Anfang des zweiten Theil fucht Ozia dem Heiden 
Achior in einer gründlichen, ziemlich langen Disputation 
zu beweifen daß ed nur einen Bott gebe. Ehe er ihn ganz 
überzeugt hat, tritt Amital auf und meldet wie eirte allge: 
meine Todtenftille ſich über die Stadt gelagert habe, der Aus⸗ 
drud der aufs Aeußerfte geftiegenen Noth und Verzweiflung. 
Geſchrei und Tumult unterbricht fie: Judith kehrt zurüd 
und berichtet in ausführlicher Erzählung , wie e8 ihr gelun- 
gen fei Hplofernes zu tödtenz als fle dem unglänbigen 
Achior das abgefchnittene Haupt entgegenhält, wird dieſer 
vor Schred ohnmaͤchtig. Nah Ju dit hs Arie kommt er wie 
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der zu ſich und erklaͤrt daß er nun zum Glauben an den einen 
Gott Abrahams bekehrt ſei, auch Amital thut ob ihres 
Kleinmuths Buße. Nun tritt Carmi auf und erzählt, wie 
fie auf Judiths Geheiß ein Kriegsgefchrei erhoben, und 
daß dann die Afiyrier als fie entvedt daß Holofernes er: 
mordet fei von Entfegen ergriffen in wirrer Flucht fich ſelbſt 
aufgerieben hätten ‘®. Ein Danflied an Gott, weldhes Ju: 
dith mit dem Chor anftimmt, macht den Beichluß. ° 

Die Eomponiften fchritten auf dem Wege, welcher ihnen 
durch Die Dichter gewiefen war, unbebenflidy vorwärts und 
behandelten auch ihrerfeits das Oratorium vollfommen wie 
die Opera seria'?, fie waren durch das geringere Maaß dra- 
matifchen Lebens fogar in der Handhabung ihrer an ſich 
mehr concertmäßigen Formen weniger eingeengt. In ber 
Form ift daher durchaus fein wefentlicher Unterfchied zu bes 
merfen, es ift diefelbe Behandlung des Recitativo secco und 
obligato , der Arien und fogar auch der Haupiſache nad) der 








46) Ich gebe hier eine Probe der Darftellung im Recitativ: 

Ecco ciascuno 

precipita alla fuga, e nella fuga *) 

un l'altro urta, impedisce. Inciampa e cade 

sopra il caduto il fuggitivo : immerge 

stolido in sen linvolontario acciaro 

al compagno il Compagno; Opprime Oppresso, 

nel sollevar l’amico il fido amico. 

Orribilmente il campo 

tutto rimbomba intorno **) wtf. f. 

*) Jud. cap. 45 v. 4. 
*®) Jud. cap. ik v.48. 

47) Scheibe (krit. Muſicus 23 ©. 216) bemerkt daß die Staliäner ihre 
Dratorien ganz nach der theatralifchen Schreibart und den Regeln ber 
Singfpiele componirten, und findet den einzigen Unterjchieb in der Veraͤn⸗ 
derung der Inftrumente und daß fie in traurigen Stüden den Ton der In⸗ 
firumente durch die Dämpfung derfelben mäßigen. 
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Choͤre; eine größere Freiheit iſt nur darin gegeben daß bie 
Baßſtimme für den Sologeſang im Oratorium zuläffig war. 
Run hätte allerdings dem Gegenſtand und der Beftimmung 
nad) Die geiftige Auffaffung eine ganz andere und von Ernft 
und Andacht befeelt fein follen. Allein fo wenig wie die dich⸗ 
teriiche Behandlung einen firdlich frommen Charafter hatte, 
fo wenig war dies in der Mufif der Fall, die noch dazu den 
moraliſch philofophifchen Anſtrich, welchen der Text durch die 
gehäuften Reflerionen erhielt, mit ihren Mitteln fich nicht 
geben konnte. Allerdings fchließen die im Oratorium darzııs 
ſtellenden Situationen das Tändelnde und Ueppige und die 
Leidenſchaft der Liebe in ihren verfchiedenartigen Aeußerungen 
gradezu aus und halten auch da, wo fie nicht pathetifch find, 
doch eine ernfte Grundſtimmung feft, weldye den Charafter 
der Mufif im Allgemeinen beftimmt; allein diefer wird da⸗ 
durch von dem der Oper nicht in feinem Wefen verfchieden 
fondern nur Außerlicy modificirt: jedes einzelne Mufifftüd 
eined Oratoriums würde in einer Opera seria bei der ent- 
Iprechenden Situation vollfommen am Ort fein ohne aus 
dem Charakter zu fallen, und umgekehrt Arien, welche in einer 
Opera seria eine Stimmung ausdrüden, die an fid) audy für 
das Oratorium paflend wäre, würden ohne den Charakter 
defielben zu flören in demſelben Platz finden. Auch wurde 
das Oratorium ebenfo wie die Oper als eine Gelegenheit für 
Sängerinnen und Eaftraten angejehen, Kunft und Virtuofität 
des Geſanges geltend zu machen, die Bravur war vonder Kirche 
jowenig als von der Bühne ausgefchloffen, und auch in Dies 
fer Beziehung hielt man wohl ein gewiſſes Maaßhalten für 
ſchicklich, aber ein wefentlicher Unterſchied fand hier ebenfo- 
wenig Statt. Die Richtung der Kunft begegnete fih wie ges 
wöhnfich mit der Neigung des Publicums, das es als fein 
Recht anfah in den Kaften, wo feine Dpern geftattet waren, 
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bie entfpeechende Unterhaltung vom Oratorium zu verlangen, 
und die Täufchung, mit welcher es ſich dieſe Unterhaltung, 
weil es fie in der Kirche fand, als Gottesdienſt und Erbauung 
antechnete, blieb nicht aus. 

Mozarts Muflf zur Betulia liberata fleht ganz auf dies 
fem Boden. Auf der Driginalpartitur‘® if leider nicht, wie 
fonft in den meiften Fällen, eine Angabe über Zeit und Dit 
der Vollendung und Aufführung zu finden; die Handfchrift 
aber wie die Beichaffenheit der Compoſition weiſen unzwei⸗ 
felhaft auf die Jahre 1770 — 4773 bin. Da nun im Mär 
1774 Mozart in Padua den Auftrag erhielt ein Oratorium 
zu fchreiben '?, fo hat die Vermuthung daß dieſes eben Betu- 
lia liberata fei, Alles für ſich. Ueber vie Befegung der Solo: 
partien iſt wie über die Aufführung unter diefen Umftänven 
nichts Näheres anzugeben ?®. 


18) Die Origimalyartitur in zwei Bänden von 240 Eeiten ift bei Aus 
dr& ‚Berzeichn. 24). — Das Dratorium enthält 15 Nummern. 

49) Leop. Mozart ſchreibt nur (44. März 4771): „Wolfgang befam 
auch eine Arbeit, indem er ein Oratorium nach Padua componiren maß.” 
Da Misliweczeck im October 1770 in Bologna ebenfalls ein Oratorium 
für Padua fehrieb, wie L. Mozart berichtet (37. Oct. 4770), das alſo für 
die Faſten 1771 befimmt war, fo konnte Wolfgangs Auftrag nur auf die 
Baften 1772 gehen. Wahrſcheinlich wollte man ſich über die Wahl bes 
„Textes noch erft verftändigen, daher dieſer nicht angegeben. wird. 

230) Andre giebt in feinem handſchriftlichen Verzeihmiß an, zufolge 
einer Bemerkung auf dem Tertbuch — das ich nicht gefehen habe — fet 
dies Oratorium in den Faften 1786 aufgeführt und Mozart fcheine dazu 
noch einen Ginleitungschor Qual fiero caso und ein Quintett Te solo 
adoro componirt zu haben. Hierüber habe ich nichts Näheres ermitteln 
enden. Iene beiden Mufifftüde find nicht bei Andre; auch finden fe fi 
m Mozarts eigenem Catalog feiner Gompofltionen von 1784 an nidyt vers 
zeichnet. Berner hat Hr. Dr. Leop. v. Sonnleithner , der darüber genaue 
Nachforſchungen angeſtellt hat, mir mitgetheilt daß dies Oratorium im 
Jahr 4786 in Wien nicht aufgeführt werben iſt, und in den Goncerten ber 
Tenfünfllergefellichaft in Wien überhaupt nicht. 
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Die Symphonie iſt in den üblichen drei Sägen geſchrie⸗ 
ben, die alle kurz gehalten und im Charakter ernfier ſind — 
die Tonart in allen ift D-moll —, namentlich der legte Sag 
hat natürlich feine Epur von ver ausgelaſſenen Luſtigkeit, wie 
ihn bei den Opernouverturen charakterifirt. Es iſt mehr Ein- 
heit in diefer Symphonie als fon gewöhnlich der Fall ift, 
die Motive paflen zu einander, andy die Stimmführung if 
telbftändiger und es finden fi Anſaͤtze zu imitatorifcher Bes 
handlung, ohne daß «8 indeſſen zu eigentlidher Berarbeitung 
fäme?!. 

- Auf die Symphonie folgt ein Seccorecitativ, welches für 
den Dialog durchgehends angewendet iſt; und es ift charaf- 
teriftifch, Daß die langen predigtartigen Reden, die chetorifch 
aufgepugten Reflexionen ohne irgend hervorgehoben zu wers 
den in einem Strich des gewöhnlichen Recitativs fortgehen. 
Es bedurfte eines ganz ausgezeichneten declamatorifchen Vor⸗ 
trage und einer ſehr empfänglichen Aufmerkſamkeit, wenn 
dieſer Theil des Dratortums bei foldher Behandlung die bes 
abfichtigte Wirkung ausüben follte. Rur zweimal ift das be⸗ 
gleitete Recitativ angewendet. Znerft ald Judith auftritt und 
das Volk ſchilt (n. 5); dies iſt ganz in der Weife der Oper 
gehalten, die lebhafte Declamation wird durch kurze charak⸗ 
teriftifche Inftrumentalſaͤtze unterbrochen, welche paſſend ers 
funden und, namentlich in der Modulation, gefchidt behan⸗ 
deit find; das Ganze iſt ausprudsvoll und lebendig. Yerner 
trägt Judith die lange Erzählung von ihrem Abenteuer mit 
Holofernes (n. 41) in einem begleiteten Recitativ vor. Der 


24) Zu diefer Symphonie find außer Oboen und Fagotts, vier Hörner 
(in D und P) und Trompeten (in D) verwendet. Tie Blechinftrumente 
find im erfien und legten Sag flarf gebraucht und in ganz ähnlicher Weife, 
wie es jept gewoͤhnlich iſt. 
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Charakter der Erzählung, die nut al8 eine bedeutende hervor: 
gehoben werden follte, verbot hier eine ähnliche Behandlung 
und jo werden, denn die begleitenden Accorde von den Sai⸗ 
teninftrumenten — meiften® in ziemlich hoher Lage, woge⸗ 
gen die Altftimme ver Judith fcharf abftiht — ausgehalten. 
Dies wird aber audy mit fehr geringer Abwechslung durchge: 
führt, nur felten tritt eine bewegtere Figur ein, und an eine 
im Einzelnen ausgeführte Charafteriftif ift dabei nicht zu den: 
fen. So find 3. B. da wo Jubith berichtet, wie fie im ent: 
ſcheidenden Augenblid zu Gott geflehet, die Worte des Ge⸗ 
bets durchaus nicht, weder durch ariofen Gefang noch verän: 
derte Begleitung hervorgehoben. Man würde diefe Einfadh- 
heit heute wahrfcheinlich Tangweilig finden und in der That 
fönnte im Einzelnen mehr gefchehen fein; man fieht wohl, 
daß damals auch in der Kirche die Arien als die Hauptjache 
angefehen wurden. Indeſſen darf man nicht vergeflen, daß 
der funftgerechte Vortrag eined ausgebildeten Sängers aud) 
im Recitativ damals mitRecht Huch gehalten wurde und kann 
fich wohl geftehen daß die jetzt übliche Detailmalerei, die den 
Sänger wie den Zuhörer wie in Windeln einfchnürt nicht 
minder ermüdend wirft. 

Die Solopartien find durch alle vier Singftimmen ver⸗ 
treten, denn Amital, Cabri und Carmi find Sopran, Judith 
Alt, Ozia Tenor und Achior Baß; Schade, daß fie nirgend 
zu einem Enfemble vereinigt find, nicht einmal ein Duett 
fonmt vor. 

Judith hat außer einem Solo mit Chor, wovon nad): 
ber, drei Arien zu fingen. Die erfte (n. 5), deren Tert oben 
nıitgetheilt ift, kann weder eine eigentliche Bravurarie fein 
noch den heroifchen Eharafter der Judith ausfprechen ; indeſ⸗ 
fen ift Alles gethan, fie der erfteren foviel al& irgend angeht 
zu nähern. Sie drüdt nicht eine eindringliche ernfte Mah⸗ 
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Recitativ Die Krone aufſetzt, ſondern In ziemlich lebhafter Bes 
wegung ſoll fie durch eine gewiſſe, allerdings gemäßigte An» 
muth eher einen Gegenfat zum Recitativ bilden, und es if 
foviel wie möglich gejchehen dem Tert eine dankbar gefällige 
Arie abzugewinnen; auch Pafjagen find angebracht, doch find 
fie nicht vorherrfchend noch ausgedehnt. Die mochte wohl 
mit durch die Individualität des Sänger® bedingt fein, denn 
auch die zweite Arie (n. 7) Parto inerme e non pavento if 
ohne Pafjagen, obgleich fie durdaus im Charafter einer 
großen heroifchen Opernarie gehalten ift: fie fängt mit dem 
beliebten lang ausgehaltenen Ton an. Sie ift im Ganzen 
fräftig und würdig gehalten, allein in der Ausdrucksweiſe 
weldye der Oper eigen iſt. Die legte Arie (n. 44) Prigioner 
che fä ritorno dagli errori al di sereno hat als Hauptfaß 
ein fehr langes, namentlidy auch in der Begleitung forgfältig 
ausgeführtes Adagio, das durch einfachen Gefang und ernfte 
Haltung der Stimmung Judiths, die jo eben ihr Abenteuer 
berichtet bat, recht wohl entfpricht;, allein es fehlt derſelben 
an Schwung und an empfundener fchöner Melodie, wie fie 
Mozart jpäter zu Gebote ftand. Der kurze Mittelfag in %s 
fällt dagegen fo fehr aus der Stimmung, daß man ihn ſich 
nur aud der Gewohnheit, die einen Gegenſatz der Art ver- 
langte, erflären fann. — Die Altftimme ift in dem Umfange 


benutzt; die tiefen Töne nur gelegentlich und 


ohne dem Sänger Veranlaffung zu geben damit zu prunfen, 
wie denn die ganze Partie feine Bravurpartie im engeren 
Sinne if. 

Daß dieſe Beſchränkung nicht auf der Auffaffung des 
Dratorienftild beruhte, fieht man aus den Partien der Ami: 
tal und des Dia. Die erfte Arie der Amital (n.3): 
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Non hai cor, se in mezzo a questi 
. miserabili lamenti 

non ti scuoli, nen ti desti, 

non ti senti intenerir 
ift zwar im Ganzen einfach und ohne Pafjagen, allein als 
Allegrofag einer großen feriofen Arie behandelt, dem dann 
ein Mittelfag in %s entgegengeftellt ift. Man fieht, die Rüd- 
fiht auf den Sänger und eine bereits feftfiehende Form ift 
dabei vor dem was die Situation und der Tert verlangten, 
entfcheidend gewefen. Die zweite Arie (n. 10) dagegen: 

Quel nocchier, che in gran procella 

non siaffanna e non favella, 

& vicino a naufragar f 
ift eine recht eigentliche Bravurarie mit Paſſagen, lang aus: 
gehaltenen Tönen, in lebhafter Bewegung, mit reicher figu: 
tirter Begleitung, und in ihrem ganzen Zufchnitt aufs Ge⸗ 
fallen eingerichtet; wozu die Situation ebenfo wenig Veran⸗ 
laffung giebt ald die Worte des Textes, obwohl man zuges 
ben muß daß dieſe eigentlich zu gar feiner Muſik Beranlaffung 
geben. Die legte Arie (n. 43) Con troppo rea vilta quest 
alına ti oltraggiö ift dem Tert angemeffen ernſt und feierlich 
gehalten, ohne daß dem Sänger die Gelegenheit feine Kunft 
zu zeigen darum gänzlich benommen wäre. 

Achnlich verhält es fidy mit der Partie des Ozia. Seine 
erfte Arie (n. 4) D’ogni colpa la colpa maggiore & l’eccesso 
d’un empio timore ift eine breit angelegte Bravurarie mit 


Paſſagen bie ge die fi ven Vorzug die erfle zu fein 


zu Nutz macht und fidy lang ausdehnt; übrigens hat fie den 
ernften Charakter, wie er für heroifche Figuren in ver Oper 
ausgeprägt war, Die zweite Arie (n. 9) Se Dio veder tu 
voi, guardalo in ogni oggetio ift fehr wei und anmuthig 
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gehalten ; fie erinnert von allen am meiften fchon au fpäteren 
Meoyartihen Stil ſowohl in manchen Einzeinheiten der Dies 
lodienbildung und der Begleitung, obgleich dieſe nicht grade 
Die bedentendſten find”, als auch in der ganzen Auffaflung 
uud im Charakter. Dabei fehlt e8 auch nicht an Baflagen 
und anderweitiger Beranlaffung. für den Sänger ſich auszu⸗ 
zeichnen. 

Minder bevorzugt ift die Baßpartie des Achior umd nicht 
eigentlich bravurmäßig behandelt. Die eine Arie (n. 6) Ter- 
ribile d’aspetio macht einen mehr lärmenden als raufchenden 
Eindrud, wozu die Art der Begleitung nicht wenig beiträgt, 
und Die mit dem Gegenftand allenfalls übereinftimmt, da bie 
eutfeglide Erfcheinung des Holofernes geſchildert wird ??. 
Die zweite Arie ded befehrten Achior (n. 42) Te solo adoro, 
mente infinita, ift jehr einfady, aber ohne beveutende Erfin- 
dung und Charafteriftil; Die Begleitung ift theilweife, aber 
auch nur in der einfachſten Weife, imitatorifch gehalten. 

Die beiden Arien des Cabri (n. 2) Ma qual virtü non 
eede und Garmi (n. 14) Quei moti che senti find in der 








22) Bine Wendung, deren Mozart _— 
ſich in fpäterer Zeit mit Borliebe bevient, EEE — 
findet ſich in dieſem Oratorium mehrmale N 
in berfelben Weife angebracht. 

23) Diefe polternde Behandlung der Baßſtimme war damals Häufig 
und eben deshalb ſchloß man fie von der Opera seria ans. Matthefon bes 
merkt gegen Raguenet, der die Bäffe der franzöfifchen Oper als einen Bors 
zug derfelben vor der italfänifchen hervorhebt (Crilica Musica IS. 4407.) : 
„Db wir gleich hie zu Lande noch mit ziemlichen Baͤſſen verfehen find, zie⸗ 
ben wir doch eine fanbere Discant = und Alts Stinme , ja bißmweilen einen 
Baritono ben groben Bäflen vor. — Daß die tiefen Singbäfle einer Har⸗ 
monie viele Majeftät, viele Garmonie und force geben , iſt unflreitig ; ob 
aber allemahl etwas agreables, und wicht vielmehr fehr oft was rudes 
und entfeßliches dabei vermacht fen, will Dem Iuhörer überlaflen.” 
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Weife, vole fie für Secondarier gejchrieben wurden, im Gan⸗ 
zen einfach, nicht ohne Ausdruck, aber doch nicht bedeutend 
und eigenthümlich. 

Die hergebrachte Form der Arien ift faft durchgehende 
feftgehalten. Der zweite Satz ift nicht immer durch Veraͤnde⸗ 
rung im Tact und Tempo, übrigens aber beftimmt genug 
unterfchieden, gewöhnlich furz und ziemlich oberflächlich be= 
handelt; das Dacapo tritt regelmäßig ein, aber meift fo, daß 
nur der legte Theil des erften Sages wiederholt wird. Die⸗ 
fer it in der gewohnten Weiſe breit angelegt, mit langen 
Kitornellen, die Cadenz fehlt nicht und wird in der S. 304 
angegebenen Weife herbeigeführt. Die Begleitung ift ebenfalls 
der Anlage wie der Behandlung der Inftrumente nach von 
der in der Oper gebräuchlichen nicht verſchieden, doch ift fie 
mit mehr Sorgfalt ausgeführt, ald es dort gewöhnlich ift. 
Eigenthümliche Begleitungsfiguren zeigen ſich namentlich in 
der zweiten Geige, zuweilen auch in der Bratfche, und werden 
feftgehalten, hie und da finden fich imitatoriiche Anfäge, auch die 
Dlasinftrumente machen gelegentlich Verfuche felbftändig auf: 
zutreten. Was der Art gefchehen ift, das ift mit fiherem Ge- 
(hi gemacht, aber e8 fteht noch einzeln da und hat der Bes 
handlung des Orcheſters noch fein durchgreifendes felbftän- 
diges Gepräge gegeben. 

Auch die Chöre, obwohl fie mehr Plag einnehmen als 
gewöhnlich in der Oper, fhließen fi) dod) eng an die Opern- 
höre an. Der Schlußchor des erften Theile (n. 8): 


Oh prodigio! oh stupor! Privata assume 
delle pubbliche cure 

donna imbelle il pensier! Con chi governa 
non divide i consigli! A rischj esposta 
imprudente non sembra! Orna con tanto 
studio se slessa, e non risveglia un solo 
dubbio di sua virtü! Nulla promette, 
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e ſà tutto sperar! Qual fra viventi 
pud l’autore ignorar di tai portenti? 


it feinem Inhalt wie der Form nad) fein Igrifcher Erguß der 
Stimmung, fondern eine Betrachtung, wie fie etwa für ein 
Recitativ paflend ift; der Componift hat einen feft gefchloffe: 
nen Chor daraus gemacht. Das Bindemittel liegt in der Bes 
gleitung, welche zwei marfirte und gegeneinander abftechende 
Motive abwechfelnd fefthältz die Durdyführung ift feine con= 
trapunftifche, fondern eine harmoniſche, und die gefchidte, 
einfacdye aber reihe Modulation ift es, welche diefem Sag 
Intereffe und Bedeutung giebt. Die Singftimmen find weber 
der Begleitung gegenüber noch unter einander felbitändig, 
das melodifche Element tritt auch in der Oberftimme wenig 
hervor, fie geben die Harmonie in vollen Accorden an und 
nur in fofern die Declamation e8 erforderlich macht, erjcheint 
im Rhythmus eine mäßige Bewegung. Da aber die Lage 
der Singftimmen für den Klang aufs Befte benugt, da bie 
Modulation intereffant ift, die begleitenden Figuren charafte- 
riftiih ind Ohr fallen und im Ganzen ein würdiger Ernft 
fräftig ausgedrüdt wird, fo iſt diefer Chor von entfchiedes 
ner Wirfung und in feiner Gattung vortrefflich; er zeigt 
cine vollkommne Meiiterfchaft über die Mittel und den Aus: 
druck. 


In anderer Weiſe und unter ſich ähnlich ſind die anderen 
Choͤre gehalten; beide ſind Gebete, beide ſind mit Solo ver⸗ 
bunden. Der erſte Satz (n. 4) iſt ſehr einfach. O zia ſingt 
mit einer einfachen, faſt liedartigen, ſchoͤn geführten Cantilene 
von weichem Charakter voll innigen Gefühls vor**: 


24) Das Solo des Dia begleiten die eigen pizzicato in einer Bes 
wegung, die wohl an Harfen erinn.rm fell. 
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Pietä, se irato sei, 
pietä, Signor, di noi: 
abbian castigo i rei, 
ma l’abbiano di te, 
worauf der Chor ebenfo einfach und kurz die beiden legten 
Zeilen wiederholt und abfchließt. Der zweite Vers ift in dem: 
feinen Charakter gehalten aber in veränderter Compoſition; 
hierauf wird der erfte wiederholt und mit einer wirkſamen 
Steigerung zum völligen Schluß geführt: ein fehr wohlflin- 
gendes, fhönes Mufifftüd, abgerundet in der Korm und von 
rührendem Ausdrud. 
Größer angelegt ift der lebte Chor. Der Chor beginnt 
mit den Worten: 
Lodi el gran Dio, che oppresse 
gli empj nemici suoi, 
che combatt& per noi 
che trionfö cosi, 
denen Judith in zwei Strophen antwortet, welche den Sieg 
über den übermädhtigen Feind näher ſchildern, dann fällt der 
Chor mit den obigen Worten wieder ein; beides wiederholt 
fid) preimal, fo daß der Chor den Wechjelgefang beſchließt, 
auf welchen dann noch eine allgemein moralifche Betrachtung 
als Schlußchor folgt. Um nun dem Refrain des Chors eine 
erhöhte Kraft und Bedeutung zu geben hat Mozart dazu eine 
uralte kirchliche Melodie gewählt: 


Andante. 

en: 

BeREHEFEEEEN 
Lo-di al gran Di - oche op-pres-se gliempj ne-mi-ci 


4, . 

















Man fieht, es ift diefelbe, welche im Eingange des Requiem 
zu den Worten Te decet hymnus in Sion et tibi reddetur 
votum in lerusalen angewendet worden ift*®, Hier ift fie 
vierftimmig geſetzt, jedesmal mit theilweife veränderter Har- 
monie; die Harmonifirung iſt würdig und fräftig, und bei 
aller Einfachheit inteeffant und bedeutend ; die Singftimmen 
find gut geführt und obgleich fie nicht contrapunktiſch behans 
delt find, durch einzelne freiere Bewegungen charafteriftifch 
und lebendig. Dazu kommt eine mit jeder Wiederholung 
wechfelnde Figur, welche von den Geigen ausgeführt wird, 
— während ver Baß und die Bläfer den Ehor unterftügen — 
zuerft in laufenden Sechzehnteln, dann in Triolen, das drittes 
mal rhythmiſch verfchieden charakterifirt. Alles iſt mit großer 
Leichtigkeit und Sicherheit ausgeführt und ohne Anſprüche 
zu machen von guter und ernfler Wirfung. Bei der vierten 


— 


25) Es if, wie mir berichtet worden, ber zweitheilige Tropus bes neunten 
Kirchentons (lonus peregrinus) zum Pfalm In exitu Israel de Aegypto. 
Jahn, Mozart, 1. 22 
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Wiederholung hat Mozart den im zweiten Theil etwas abgeäns 
derten Gantusfirmus der Tenorftimme zugetheilt, indem er ven 
Sopran mit defien Anfangsnoten einen Takt vorangeben läßt: 





Bon hier geht er in den Schlußchor über. Die Solopartie 
der Judith ift, wie es der Tert mit fich brachte, frei gehalten. 
Sie hat einen durchaus einfachen, würbigen und ernften 
Charakter und iſt in der Anlage von der Weife der Arien 
weſentlich unterſchieden, und eher einem burchcomponirten 
Liede zu vergleichen; indeſſen tritt das melodiöfe Element et- 
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was vor dem derlamatorifchen zurüd. Obgleich die Sologes 
fänge wie begreiflich vor dem ſchweren Gewicht des Chors 
zurũckweichen, fo find fie es doch, in denen der Charakter der 
Judith mit dem meiſten Emft und der größten Bedeutung 
ausgedrückt ift. Ueberhaupt kann man wohl darauf als einen 
bedeutſamen Umftand aufmerffam machen, daß Mozart auch) 
bier am meiften Eigenthümlichfeit, Wahrheit und Ernft ent 
faltet, wo er es ſich geflatten fonnte, von der beftimmten 
überlieferten Form abzumeichen und fich freier zu bewegen. 

Der Schlußchor ift lebhafter und glängender und man 
kann in der allgemeinen Anlage die Weiſe erkennen, welche 
für Schlußchöre damals überhaupt beliebt war, allein es if 
Maaß gehalten und der Charakter deſſelben ift nicht ohne 
Kraft und Würbe. 

Daß die Auffafiung und Behandlung des Oratoriums, 
wie fie bier vorliegt, nicht aus Mozarts Eigenthümlichkeit 
oder befonderen Berhältnifien hervorgegangen fondern die 
allgemein übliche gewefen fei, erhellt bei einer Vergleichung 
mit anderen gleichzeitigen DOratorien z. B. denen von Hafle, 
welche man unbeftritten zu feinen vorzüglichften Werfen 
zählte. Wenn man nach den Lobiprüchen, welche Hiller dem 
Oratorium Sant’ Elena al Calvario ertheilt?®, fi) eine Vor⸗ 


36) Hiller wöchentl. Nachr. I ©. 826 ff. 340 ff. 353 f. Ich führe 
Biniges daraus an. „Bon den Recitativen wollen wir überhaupt fagen, 
daß fie voller Kraft und Nachdruck, voll wahrer declamatoriſcher Schön- 
beiten find, und daß man die ganze Gewalt der Mufif empfindet, wenn 
Hr. Hafle nachdrückliche Worte des Dichters mit einem nachdrücklichen 
Aecompagnement begleitet.” Dies iR fehr wahr , bie Recitative find durch⸗ 
gehenbds vortreflich und ausdrucksvoll und manche Stellen von außerors 
deutlicher Schönheit. Es if unverkennbar, daß damals Componiſten, 
Sänger und Bublicum dem Reritatio mehr Beachtung ſchenkten als bies 
fpäterhin der Fall war. Wenn es aber beißt: „Ein Wunfch, ein Gebet an 
die Liebe, die Heffuung und ben Blanben um heilige Regungen in der 

22” 
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ſtellung von der dort herrichenden Auffaffung gemäß den beu: 
tigen Begriffen von geiftlicher Mufik bilden wollte, fo würte 
man fich fehr getäufcht finden. Bon diefem, wie von den 
übrigen Haffefchen Oratorien, gilt im Wefentlichen daſſelbe, 
was wir in dem Mozartſchen erfannten, daß auch im Drato- 
rium die Kunft des Sängers das maßgebende Element und 
daß der Ausdruck der Empfindung, der Auffafjung wie bet 
Form nach, mit dem der Oper wefentlich übereinftimmend ift. 
Die Unterſchiede, welche fi allerdings leicht wahrnehmen 
laſſen, find unwefentliche und ſolche, die in der veränderten 
Geſchmackrichtung theils der Zeit, theild des Componiſten 
begründet waren?”. Ich führe eins an, das zu vergleichen 


— 


Seele kann vielleicht in der Muſik nicht anbächtiger fein, ale es Hr. Haft 
in der dritten Arie gemacht hat,” fo iſt dies Lob und manches entſprechende 
für uns fo unverſtaͤndlich, wie ähnliche Aeußerungen über bie unübertreff⸗ 
liche Wahrheit im Ausdruck der Empfindungen und Leidenſchaften in Haſ⸗ 
ſes Opern. &6 gehört ſchon eine gewiſſe Abſtraction, ein hiſtoriſcher Sinn 
dazu, um bei der Wurdigung des Formellen das was ausſchließlich der 
Mode angehört abzuſtreifen und nicht auf das Urtheil einen beftimmenben 
Ginflug üben zu laffen ; was den Ausbrud der Empfindung anlangt, wirt 
man gany vorwiegend den Unterfchied ber Zeiten anerkennen müflen. Die 
Prophezeiung Hillers, daß Hafles Opern „allemal die Bewahrer bed gu⸗ 
ten Geſchmacks, des wahren und ausbrücdenden Geſanges auf der lyriſchen 
Bühne fein werden, wenn er auch durch gefuchte und erfünftelte Schön 
heiten, durch abentheuerlichen Klingflang künftig von berfelben verdtaͤngt 
werden fellte” fommt uns der Haſſeſchen Mufif gegenüber feltfam genug vor, 
fie ift aber intereffant, weil auch fie uns ben Weg zeigt, ben damals bie 
italiänifche Muſik nahm. Nur den größten Geiſtern iſt es verliehen, dit 
ewigen Wahrheit und Schönheit fo nahe zu fommen , ihr Wefen fo tief zu 
erfaffen,, daß es ihren Werken auf umvergängliche Weife, durch alle Zuſal⸗ 
Jigkeiten ihres Britaltere und ihrer Individualität erkennbar eingeprägt iſt. 

27) Dahin gehört es z. B. daß Haſſes Ouverturen nach frauzoͤſtſcher 
Art aus einem langſamen Sag und einem fugirten ober imitirten Allegro 
beſtehen. Auch in den Ehören tritt das Imitatorifche mehr hervor, beſon⸗ 
der6 in S. Elena, weniger ſchon im Giuseppe riconosciuto;; in den Pel- 
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hier nicht ohne Intereſſe iſt. Hiller ſagt: Nach einem kurzen 
Recitativ tritt ein Chor ein, der feierlicher, ungekünſtelter 
und rührender nicht gedacht werden könnte. Man läßt uns 
(und was fönnte in dem Munde frommer Pilger fchidlicher 
fein ?) einen befannten Geſang, der und in der Kirche fchon 
oft gerührt und erbauet hatte, die Melodie D Lamm Got⸗ 
tes unfchuldig unerwartet und auf die fimpelfte Art hören, 
defien ganzer Schmud beinahe nur in der Abwechölung ver 
Stimmen und der verfchiedenen Inftrumente befteht, die den 
Geſang unter ſich theilen; Baß und Violinen gehen indeß in 


legrini al sepolcro di N. S. iſt flatt des Chors ein frei gehaltenes Quin⸗ 
tett, in den Serpentes ifl gar fein Cher. Die Arien find ganz nach dem 
Schnitt der Opera seria, häufig mit Pafjagen ganz bravurmäßig ausge⸗ 
fattet, und fchr lang fowie auch die Ritomells; am meiſten gemäßigt ers 
ſcheint dies in S. Elena, im Giuseppe und ben Serpentes find fie volls 
Rändig in der alten Opernweiſe. Auch dır Ausdruck unterfcheidet fich nur 
duzch den verfchiedenen Charakter der Situation von dem in der Oper übs 
lichen. Gin Blement des Charafteriflifchen , das fi bei Hafle nicht felten 
findet, ift das der Malerei, wozn auch Metaftafio namentlich durch die 
Gleichniſſe vom Wind und Meer häufig Beranlafiung giebt. Hiller hebt 
das wiederholt hervor und fagt z. B.: „Die folgende, das Bild einer in 
Muth gebrachten Schlange vorftellende Arte Hat eine fenrige Beregung, 
Harmonien, die ſich auf mancherlei Art in einander verwideln, Sprünge 
und Krümmungen des Geſanges, die man fchön finden wird, fobald man 
fie mit dem Begenftande, den fie mahlen, zufammenhält“ ; er fügt no 
hinzu: „Bielleicht if es Mangel an diefer Aufmerkſamkeit gewefen, daß 
einige dieſe Arie in einem Paffioneoratorio für zu feurig gehalten haben.“ 
Ein anderes Beifpiel iit die Arie Senti il mar in ben Pellegrini, wo ganz 
ungewöhnliche Orcheſtermittel gebraucht find um das Meer zu malen. 86 
iR charakteriftifch daß Mozart vagegen diefe Art von Malerei von jeher 
nur äußerft ſparſam angewandt hat. Gs verficht fich von felbft, daß Pafs 
fagen, Berzierung und felbft die Melobienbilpung vielfach abweichen von 
der Mozaris, oder vielmehr ber Damals üblichen, und unter ben verfchies 
denen Haffefchen Oratorien iſt der Unterſchied fehr merklich. Kraft nnd 
Lebendigfeit find auch iegt noch unverfennbare Vorzüge Haſſes, weich iſt 
er jelten, weichlich faſt nie. 
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Bewegung immer unifono fort und beleben den Geſang; eine 
Simpficität die mehr werth it als zehn Fugen, und die mehr 
Einficht in das wahre Schöne des Geſangs verräth als ber 
fünftlichfte Contrapunkte?s. Es ift wahr, der Chor ift von 
fanfter angenehmer Wirkung; die chythmifche und harmo⸗ 
nifche Behandlung des Chorals zeugt für Haſſes Geſchmack, 
der ihn dem italiänifchen Stil feines DOratoriums homogen 
zu machen wußte, allein die eigentliche Bedeutung und Wir⸗ 
fung des Chorals iſt dadurch gebrochen”®. Die Art wie Mo⸗ 
zart die Fatholifche Kirchenmelodie unverändert eingeführt hat 
ift in jeder Hinfiht bedeutender und großartiger. Ich führe 
bier Hafle an, weil er zu Mozarts Zeit als ein Zeuge der 
guten alten Zeit gepriefen wurde, die in diefer Hinficht eben 
nicht fehr verſchieden dachte. Wie ftarf au) in Graund Tod 
Jeſu diefe Richtung ſich ausfpricht, weiß jeder; Daß auch 
andere Efemente ſich darin geltend machen, erklärt fich leicht 
aus den proteftantifchen Einflüffen, unter denen diefes Ora⸗ 
torium zu Stande fam. Und felbft Händel, der von den ita= 
liänifchen Oratorien ausging, ift durdy die religiöfe Empfin- 
dungs⸗ und Denkweiſe fo gut als durdy äußere Berhältniffe 
des Landes, in weldyem er lebte, beftimmt worden feinen Ora= 


28) Wen man fih an die erftaunlichen Leiflungen I. ©. Bachs auf 
biefem @ebiet erinnert 3.3. gleich an den erfien Chor der Matthaͤus⸗Paſ⸗ 
fon, fo fann man den Gegenſatz verſchiedener künſtleriſcher Richtungen unb 
Berfönlichfeiten kaum ſchlagender als durch ihn und Hafle bezeichnen. — 
Uebrigens follte man faft glauben, daß Hiller auf Bach babe hindeuten 
wollen. 

29) Es verſteht fich daß Haſſe den Choral nicht in feiner proteſtantiſch⸗ 
kirchlichen Bedeutung geltend machen wollte und konnte, er verwentete ihn 
in der Weife einer charakterififchen Decoration und bildete ihn dieſem 
Zweck gemäß um. Diefe Reminiscenz erhielt allerdings in Dresden unter 
einem protetantifchen Publicum eine befondere Bebeutung, aber auch ohne 
biefe erfüllte fie fünflerifch ihren Zweck. Wie anderer Art if die entwür⸗ 
digende Mißhandlung des Ehorals in Meyerbeers Hugenotten ! 
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torten ihre eigenthümliche Richtung und Ausbildung zu ges 
ben, welche allerdings nur durch eine großartige Ratur und 
Kunſt Ichendig werden fonnte, wie wir fie an Händel bewun⸗ 
dern ®!, 


AT. 


Ehe wir an die nähere Betradhtung der fomifchen Oper 
gehen, weldhe Mozart im Jahr 477% für München fchrieb, 
wird ed, um das Verhältniß derſelben zu den bis jegt ers 
wähnten klar zu erkennen, nicht überflüffig fein einen fluͤchti⸗ 
gen Blick auf die Entwidelung der Opera buffa zu werfen. 

Die erfte Form, in welcher fie auftrat, iſt die des Inter- 
mezzo. Zwiſchen den Acten eines ernften Schauſpiels oder 
einer Opera seria führte man, um die Zuhörer auf eine hei⸗ 
tere Weife zu unterhalten und durch Abwechslung frifch zu 
erhalten, komiſche Scenen auf. Es waren regelmäßig nur 
zwei Berfonen welche darin auftraten, eine Frau und ein 
Mann, eine eigentliche Handlung fand auch dann nicht Statt, 


80) Bol. Droyfen Vorlefungen über die Freiheitskriege 1 ©. 154 fi. 
84) Daß in Salzburg auch deutfche Dratorien aufgeführt wurben, has 
ben wir ſchon S. 71 ff. geſehen. Für ein folches Oratorium als Einlage 
ſcheint eine Sopran⸗Arie beſtimmt gewefen zu fein mit dem Text: 
Rommel ber, ihr frechen Sünder, 
feht den Heyland aller Welt; * 
fprecht, ift gegen feine Kinder 
je ein Bater fo beftellt? 
Jefus leidet tauſend Qualen, 
bis er felbR den Geiſt aufgiebt 
um am Kreuz die Schuld zu zahlen, 
die der tolle Menſch verübt. 
Mach der Handfchrift ver Bartitur (Andre Berzeichn. 78) gehört fie in bie 
erſte Hälfte der Siebziger. Sie ift mit Quartett begleitet, kurz und eins 
fach, nicht nach dem gewöhnlichen Arienzufchniti, aber nicht bedeutend. 
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wenn etwa dieſelben Perſonen in den Intermezzi deſſelben 
Stückes auftraten; jedes war die Ausführung einer für fi) 
beſtehenden komifchen Situation. Der Dialog beitand wie in 
der Oper in einem Seccorecitativ, einzelne Arien und — ge: 
wöhnlic zum Schluß — Duetts wurden angebracht, welche 
ihrem Charakter wie ihrer Behandlung nach der Opera seria 
feinen Eintrag thun durften. Eine Vorftellung fönnen die 
Intermezzi geben, welche Metaftafio für feine Didone abban- 
donata im Jahr 1724 verfaßte. Die auftretenden Perſonen 
find Dorina, eine Primadonna und Nibbio, ein Dichter, 
Eomponift, Sänger und Imprefario, der auf den canarifchen 
Inſeln ein Theater errichten will. Im erften Intermezzo 
fommt er zu Dorina um mit ihr einen Contract zu fchließen, 
nad) vielen Complimenten und Zierereien fingt fie ihm eine 
Arie vor, worauf er anfängt ihr Arien feiner Boefte und Com: 
pofition vorzufingen, bis fie um ihn mit guter Manier los zu 
werden eine Einladung vorfhütt und ihn hinauscomplimen⸗ 
tirtt. Im zweiten Intermezzo beendet Dorina fo eben ihre 
Theatertoilette, als Nibbio eintritt, dem fie nun eine poetifche 
Scene als Cleopatra vorfingt und vortragirt, was ihm wies 
derum Gelegenheit giebt eine von feinen Arien zu fingen; 
endlich fchließt er mit ihr einen Eontract unter abenteuerlichen 
Bedingungen ab, wobei ein zartes Berhältniß in Ausſicht 
geftellt wird. Dje Hauptwirfung diefer heiteren Ecenen be: 
ruht auf dem Karikiren und Verfpotten des damals herrfchen: 
den Gefhmads in der Poefle, Kompofition und Gefangweife 
der Opera seria, und in dem Preisgeben der perfönlichen Ber: 
hältniffe ver Theaterhelven, indem man das Publicum binter 
die Eoulifien führte!. Das Intermeszo ift gewiffermaßen bie 


4) Diefe Elemente haben in der fomifchen Oper immer eine große 
Rolle gefpielt; fo tft Cimarofas Impresario in angustie, ber Goethe bei 
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Kehrfeite der Opera seria, deren ideale fünftierifche Wirkung 
daſſelbe nicht durch eine farfaftifche Kritit aufzuheben fondern 
durch den fomifchen Eontraft zu heben beftimmt war?. In 
der That hat die Opera bufla, auch nachdem fie felbftänvig 
geworden war, von ihrer parodiſchen Beziehung auf bie 
Opera seria ſtets Bieles beibehalten. 

Das Mufter eines foldhen Intermezzo für zwei Perſo⸗ 
nen*® wurbe Pergolefes Serva padrona, welche zuerft in Nea⸗ 
pel 4730 aufgeführt, nicht nur in Italien, fondern audy in 
Frankreich‘— und Deutfchland® das größte Glück machte, und 
die Theilnahme für die ganze Gattung bei Künftlern wie 
beim Bublicum erhöhete. Es wurde nun eine Intrigne ein- 
geführt und eine zufammenhängende, wenn aud einfache 
Handlung hergeftellt, auch wohl die Zahl der PBerfonen auf 
drei, dann auf vier erhöhet®. Jemehr ſich das Intermezzo in 
diefer Welfe entwidelte, um fo größer wurde aber der Uebel» 
ftand daß nun zwei felbftändige Dramen Act um Act in ein- 
ander verfchränft wurden und jo gegen die urfprüngliche Ab: 


feinem Aufenthalt in Rom 4787 (Werke XIX ©. 860) fo unterhielt, dar⸗ 
auf gebaut ; und die vielfachen Bariationen vom Maestro di musica. 

3) Es ift kaum nöthig daranf hinzuweiſen, wie bie Bereinigung bee 
Saiyrorama mit der Tragoͤdie bei den Griechen, der Aiellanen bei den 
Römern trog aller fehr großen Verſchiedenheiten doch auch eine gewifie 
Berwandtfchaft mit diefer Einrichtung hat. Ob die Tradition des Alters 
thums auch hier einen beftimmten Cinfluß geübt Habe ift mir nicht bekannt. 

3) Eine nähere Angabe über ein ſolches Intermezzo 11 Alosofo e la 
donne findet ſich 4. M. 3.116. 882 ff. 

4) Grimm corresp. litt. Ip. 203 f. 

5) Goethe Berle XIX ©. 421. 

6) Goethes Scherz, Lift und Rache iſt ein ſolches erweitertes Ins 
termezzo, das, obgleich es in den Motiven und in ber Behaublung ganz ben 
Charalter der italiänifchen Intermezzi bewahrt, doch nach feinem eigenen 
Geſtändniß (Werke XIX ©. 431) über das Maaß derfelben hinausging. 
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ſtcht das Intereſſe getheilt und geihwächt wurde’. Dies 
mußte zu der Selbftändigfeit des Intermezzo als Opera bufla 
führen, an deren Stelle dann in den Zwifchenacten der Opera 
seria regelmäßig das Ballet trat. 

Gleichen Rang mit diefer hat die Opera buffa nie er⸗ 
langt. Sie erhielt ihre felbftändige Ausbildung auf den klei⸗ 
nen Reben und Bolfstheatern (teatrini) — hauptſaächlich in 
Neapel durch Logrofeino und Piccini fowie in Bes 
nedig duch Galuppi — und fand erft fpät den Zugang 
zu den großen Theatern, fo daß fie nur Ausnahmsweiſe, mei⸗ 
fiend zur Aushülfe, neben der Opera seria während der eis 
gentlichen stagione fi) zeigen durfte ®. Aber im Sommer und 
überhaupt in den Zeiten, wo feine großen Dpern gegeben 
wurden, ließ man fich die fomifchen Opern gefallen. Sie 
wurden nicht in der Weiſe wie die ernſte Oper zu Ehibitio⸗ 
nen für vollendete Gefangsfunft angewendet, die Sänger und 
Sängerinnen waren, abgefehen von dem komiſchen Talent in 
Vortrag und Action, worauf es hier anfam, denen der Opera 
seria eingeſtandnermaßen untergeorbnet, man machte an ihre 


7) Rouffeau (Dict. de mus. Intermede) : Il ya des intermödes qui 
sont des veritables drames comiques ou burlesques, lesquels, Cou- 
pant ainsi l’inter&t par un interet tout different, ballottent et tirail- 
lent, pour ainsi dire, l’attention du spectateur en sens contraire et 
d’une maniöre très opposee au bon goüt et à la raison ; unb (ebend. 
Opera): Les Italiens ont enfin banni des entr’actes de leur op6ra 
ces intermödes comiques qu’ils y avoient insöres ; genre de specta- 
cle agr6able, piquant et bien pris dans la nature, mais si döplace 
dans le milieu d’une action tragique, que les deux pidces se nui- 
soient mutuellement, etque l’'une de deux ne pouvoit jamais intéres- 
ser qu’aux döpens de l’autre. Bgl. Hiller woch. Nacht. 1 ©. 145 f. 

8) Auf den beutfchen Hoftbeatern , wo bie theatraliſche Etikette wicht 
fo ſtreug war wie in Italien, wurden nicht felten im Carneval eine Opera 
soria und eine buffa zur Abwechslung aufgeführt. 
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Birtuofität geringere Auſpruͤche. Diefe äußerliche Unterord⸗ 
nung gewährte aber für die Ausbildung der Opera buffa un- 
fhäsbare Bortheile. 

Sie überkam von jener eine fee Grundlage muſtkaliſcher 
Geſtaltung — das Recitativ, die Arie, das Enſemble — 
ohne gezwungen zu fein ſich den Beſchraͤnkungen, welche dort 
zu einem unverbrädlichen Gefeh geworben waren, zu unter 
werfen und fich innerhalb der feft erftarrten Formen zu hal: 
ten. Schon die veränderte Anwendung der Singflimmen war 
ein großer Bortheil. Der Baß, welchen bie Opera seria 
verworfen Batte, wurde eben deshalb der Edftein für die 
Opera bufla. Schon des Gegenſatzes wegen mußte der Baß⸗ 
fänger, da er in der Oper feinen Plag gefunden hatte, im 
Intermezzo um fo größere Wirkung machen und wurde des⸗ 
halb hier vorzugsweiſe begünftigt. Kam nun hinzu daß man 
damals fand, die Baßſtimme eigne fidy der Natur ihres Klan⸗ 
ges nad) vorzugsweife für das Komifche, fo benutzte man Dies 
fen Gewinn und bildete mit Vorliebe den Baßbuffo als den 
Hauptträger der komischen Effecte aus. Bon ihm wurde das 
her außer einem ausreichenden Organ ungleich weniger eine 
vollendete Geſangsbildung als vielmehr eine große Volubi⸗ 
(ität der Zunge und wenn nicht Originalität fo doch Ges 
wandtheit in fomifcher Mimik und Action verlangt. Yerner 
verzichtete die Opera butfa — wenigftens in der Regel — 
auf die Anwendung der Caſtraten. Mochte dazu immerhin 
die Rüdficht auf äußere Mittel mitgewirkt haben — denn 
die Uomini wurden am theuerften bezahlt — ; fo mußte es 
doch einleuchten, daß eine Unnatur, welche bei dem conven- 
tionell idealen Charakter der Opera seria zu einer Gewohn⸗ 
beit hatte werden Tönnen, unertraͤglich fein mußte bei Dar⸗ 
ſtellungen, welche das gewöhnliche Leben zum Gegenftande 
hatten. Damit war nicht allein die Belegenheit der Geſangs⸗ 
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virtuofität Opfer zu bringen befchränft, fondern die Stim⸗ 
men waren in ibr natürliches VBerhältniß gebracht. Der Lieb: 
haber wurde nun wie es ſich gehörte dem Tenor zugewieſen 
und für die mufifalifche Darftelung überhaupt, beſonders 
aber in ven Enfemblefägen, war eine reichere Abwechslung 
und die naturgemäße Gruppirung der Stimmen gewonnen. 
Der in der Opera seria feftgeftellte Unterfchied der Pri⸗ 
marter und Secondarier wurde hier ebenfowenig feftgehalten 
als man fih in der Zahl der Sänger und Sängerinnen in 
ähnlicher Weife befchränfte; vie bewegtere, verwideltere 
Handlung verlangte bald auch mehr Darfteller. Indefien 
bildete fih auch bier wenn auch fein fo ftrenges Geſetz Doch 
eine Gewohnheitsregel. Gewöhnlich waren in einer Oper 
drei Srauenrollen. Bon dieſen pflegte eine entichieden komiſch 
zu fein, und zwar bildete ſich die Rolle der verſchmitzten, 
fchnippifchen Zofe bald zu einer feft ſtehenden Yigur ver 
Opera huffa aus; was aber nicht hinderte daß anch an« 
dere komiſche Frauenrollen, Feifende Alte, naive Landmaͤd⸗ 
chen u. dgl. m. vorfamen. Die beiden anderen waren meis 
ftens Liebhaberinnen, auf fehr mannigfadhe Art charakteri⸗ 
firt, und mar nicht wie die Prima und Seconda donna, eine 
der anderen untergeorbnet, fondern durch verfchiedene Cha⸗ 
tafteriftif einander gegenübergeftellt. Dem Tenor fonnte aud) 
eine fomifche Rolle gegeben werben, doc ift der Buffotenor 
nicht fo regelmäßig und daher auch nicht fo ſcharf ausgeprägt 
worben als dies beim Baßbuffo der Fall ift. Nur wenn zwei 
Tenore auftreten, pflegt der eine als Buffo behandelt zu wer: 
den; gewöhnlich ift der Tenor der gefühlvolle, häufig un« 
glüdliche Liebhaber, daher denn hier am meiften der Sänger 
bervortritt. Entfchieden Fomifch find die Baßpartien und nas 
mentlich find der polternde Alte und der verfchmiste oder 
dumme Diener Figuren die felten fehlen; wo ein Baſſiſt als 
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Liebhaber oder in ähnlicher Rode auftritt, bat diefe meis 
fiens doc einen komiſchen oder wenigitens jovialen Cha⸗ 
tafter. 

Obgleich in der Auswahl, der Zahl” und Individuali⸗ 
firung diefer Figuren große Freiheit herrſchte, fo bildeten ſich 
doch gewifle feſtſtehende tmpifche Züge aus, die man trog 
der verfchiedenen Masfirung und Gruppirung immer wies 
derfindet. Hierauf hatte unftreitig der Umſtand großen Ein- 
fluß daß die Opera buffa ſich auf dem Volfstheater ausbilvete. 
Zwar die im Charakter, Dialect und Coſtum beftimmt aus⸗ 
geprägten Eharaftermasfen der italiänifchen Volfsfomöbdie hat 
die Oper nicht aufgenommen, auch nicht vollkommen entfpre- 
chende Geſtalten felbtändig ausgebildet, allein die Analogie 
bleibt nichts defto weniger unverkennbar. Auch das ift eine 
Frucht des Bodens, auf welchem die Opera buffa gewachfen 
it, daß ihre komiſchen Rollen ſtets Karikaturen find, die 
durch einzelne treffende aber übertriebene Züge eine draftifche 
Wirkung machen, aber nicht tief begründete und im Einzel⸗ 
nen wohl durchgeführte Charaftere. Der Art wie fie ſich be⸗ 
nehmen und äußern angemeflen ift vaher auch der mufikalifche 
Ausdrud'?, und es ift wohl fein Zweifel, daß der undramas 


9) Die Zahl der Perfonen war nicht befchränft, ob fie gleich gewühns 
lich nicht über fieben hinausging. Auch in der Bintheilung war die Opera 
hufſa nicht gebunden; man behielt ebenfowohl die urfprünglichen zwei 
Acte der Intermezzi bei, ald man je nach der Anlage ber Handlung bie 
Oper auch in drei oder vier Acte theilte. 

40) Mattei (riforma del teatro vor Metaftaflo opp. III p. XIX f.): 
Le commedie (per musica) presso di noi son piene di caratteri ca- 
ricali, e la lingua specisimente Napoletana non & altro che un am- 
masso di espressioni caricate ; non ci d aria, in cui non si esprime 
o il cane, o la galte, o gli uccelli, o la ruola che gira, o il cannone 
che spara, e altre cose simili: qui troverete un ubbrieco, là un 
matlo ; qui un che parla e sconnelta, là un che balbutisce ec. Quelle 
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tifche, jeder individuellen Charakteriſtik entbehrende Geſang 
der Opera seria das Hinuberichlagen ins entgegengeichte 
Ertrem in der Opera buffa hervorrief und begünftigte. Da 
man aber eine Handlung nicht wohl allein durch Karikaturen 
ausführen laſſen konnte, da man auch nicht leicht Sänger 
und Sängerinnen hatte, welche alle wirklich komiſche Action 
befaßen, jo wandte man in der Opera buffa aud) den mezzo 
carattere an. In diefen Rollen wurde nun der Gefang fchon 
mehr die Hauptfache, und wenn die eigentliche Bravur und 
Birtuofität als ſolche fi) auch nur in Ausnahmefällen in 
der Opera buffa zeigte, fo war doch dafür geforgt daß neben 
dem Charafteriftiichen auch das rein mufifalifche Element ge: 
buͤhrend vertreten war. 

Mit dem Karikiren der Hauptrollen ging die Art, in 
welcher die Handlung aufgefaßt und durchgeführt wurde, 
Hand in Hand. Die urfprüngliche Anlage der Intermezzi 
verlangte eine leicht angelegte und Lofe verfnüpfte Handlung; 
auch im Charakter der volfemäßigen Pofle liegt ed, daß nicht 
auf ein gründlich motivirtes, in allen einzelnen Zügen wohl 
zufammenhängended einiged Ganze gefehen wird, fondern 
auf wirffame Situationen, in denen die beliebten und wohl: 
befannten Figuren ihr Wefen treiben fönnen. Werden dieſe 
in hinreichender Abwechslung, lebendig und braftifch gebo: 
ten, fo vergißt das Publicum leicht, wie ſchwach der Baden 
ift, an welchen fie angereibt find. In diefem Sinne find bei- 
weitem die meiften fomifchen Dpernterte der Italiäner behan- 


cose son facilissime ad esprimersi in musica (se ben gl’ignoranti le 
smmirano e restano attoniti) in quella maniera stessa, ch’ & facile 
a un pittore esprimere un volto caricato : poich® comunque riasca 
il ritratto, basta, che vi si vegga quel lungo naso, o quel occhio 
losco del principale: ognuno lo conosce, ognuno giura ch’ & desso. 
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beit, ohne einen zuſammenhangenden Plan, ohne eine wirklich 
fpannende Intrigue, ohne durchgeführte Charakterzeichnung 
eine Reihe von groteöfsfomifchen Scenen, die jede für ſich be⸗ 
trachtet lächerlich find, getragen durch farifaturenhafte Figu⸗ 
ren. Dazu fam nun, daß auch die Opera buffa ftets für eine 
beftimmte Gefellfchaft gebichtet und componirt wurde, Zahl 
und Eharafter der auftretenden Berfonen wie die Ratur der 
anzubringenden Situationen alfo dadurch bedingt waren. 
Wenn der Dichter dadurch auf der einen Seite bei der Er: 
findung und Ausarbeitung eingeengt und befchränft wurde, 
fo war ihm feine Arbeit dadurch wieder jehr erleichtert, daß 
es nur einer gefchidten Benutzung beftimmt gegebener, ihm 
wohlbefannter Bedingungen bedurfte, um den äußeren Erfolg 
ficher zu ftellen'‘. Da die Opera bufſa immer im Range der 
Opera seria nachſtand, namentlich auch ſchlechter honorirt 
ward, fo haben ſich felten bedeutende Dichter mit ihr abgeges 
ben; fie hat feinen Metaftafio gefunden '?. 


44) Das Recept zu dem Tert einer Opera buffa, welches Arteaga 
(rivol. c. 45 III p. 140 ff. TH. ©. 610 ff.) einen Impreſario einen 
Dichter mittheilen läßt, kann man im Wefentlichen in der Mehrzahl komis 
ſcher Opernterte wiebererfenuen. 

42) Anch die Texte von Goldoni, die freilich zu ben beſſeren gehö⸗ 
zen, find nicht fo bedeutend wie man vielleicht erwarten möchte, wie er 
denn auch felbft zugiebt, daß man an fie feiue Hohen Anfprüche machen dürfe 
(mem. Ill, 48 p. 81f.). Bekanntlich hat Goethe (Werte XIX S. 420 f.) 
die komiſchen Opernterte ber Staliäner in Schuß genommen; er führt ale 
Beifpiel das Matrimonio segreto an, fowie er auch den R&ö Teodoro 
von Caſti auszeichnet (XIX ©. 855), und es ließen ſich wohl andy noch 
andere Beifpiele auführen. Goethe, der in Rom mit dem Gomponiften Kay⸗ 
fer die Oper flubirte, wurde wohl gewahrt daß „dabei hundert Dinge zu 
beobachten feien, welchen ber Italiäner den Sinn bes Gedichts aufopfere, 
3. B. alle Berfomen in einer gewiffen Folge, in einem gewiſſen Maaß zu 
befehäftigen, daß jeder EäugerRubepunftehabe u. f.w.” (XIX ©. 448 f.); 
er fah ein, daß der Dichter durch manche Anfopferungen dem Compouiſten 
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Mit ungleich mehr Geſchick und Glück wurden die muſi⸗ 
kaliſchen Formen der Opera seria von genialen Componiſten 
aus⸗ und umgebildet. Beim Recitativ bedurfte es feiner we⸗ 
fentlichen Umgeftaltung ; die flüffigere Behandlung des Dia- 
logs machte fih von felbft und im begleiteten Recitativ, das 
in der Eomifchen Oper von nicht geringerer Bebeutung blieb, 
änderte ſich der Eharafter nur infofern komiſche Situationen 
auszudrüden waren, nicht das Wefentliche der Korm. Anders 
verhielt es fich mit der Arie. Die Korm derfelben war, wie 
wir fahen, wejentlic aus der Aufgabe hervorgegangen dem 
Sänger Gelegenheit zur Entfaltung feiner Kunft zu geben 
und hatte auf Koften der dramatifchen Bedeutung ihre fefte 
Geſtalt erhalten. Das erfte Moment kam für die Opera buffa 
in den meiften Bällen ſchon aus äußeren Gründen nidht in 
Betracht; das letztere widerfprady ihrer eigentlichiten Natur, 


und Acteur entgegenarbeiten, daß „das Zeug, worauf gefickt werben 
folle, weite Faͤden haben und zu einer fomifchen Oper abfolut wie Marli 
getooben fein müſſe“ (XIX ©. 454, vgl. Briefiv. mit Zelter II S. 19). 
Bon feinen eigenen Erfahrungen ans urtheilte er billig über Opernterte; 
ex bat Recht, infofern er dem Operntert eine gewifle Biufachheit, die ohne 
Muflf dünn und dürftig erfcheinen würde, die Vorausſetzung eines phans 
taftifchen Hingebens ähnlich wie an ein Mährchen nachficht, beides wird 
durch die Muſik gerechtfertigt. Allein die Mehrzahl der Fomifchen Opern⸗ 
terte ift ganz zufammenbangslos und abfurb, ohne Feinheit und Heiterfeit, 
ganz allein auf die Wirkung poffenhafter Mebertreibung berechnet. Dazu 
fünnen die ©. 97 ff. befprochne Finta semplice und die gleich zu befpres 
ende Finta gierdiniere als Beleg dienen ; das allgemeine Urtheil daß 
troß der Beliebtheit der Fomifchen Oper die Terte abfchenlich feien fpricht 
Goldoni aus (mem. III, 26 p. 154): Non vi era alcuno che Conoscesse 
la opera comiica italiana meglio di me, sapendo che da parecchi 
anni altro non rappresentavasi in Italia che farse, di cui la musica 
era eccellente, e detestabile la poesia; und ebenfo auch Arteaga 
(a. a. O.): resteremo sorpresi nel vedere, che non havvi al mondo 
cosa piü sgusjata, piü bislacca, piü senza gusto (della poesia dell’ 
opera buffa). 
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und grade dadurch daß fie das in der Opera seria zurüd- 
gedrängte dramatifche Element wieder zur Geltung brachte, 
fand fie den allgemeinen Beifall. Die bergebrachte Form 
der Arie wird daher in der komiſchen Oper, abgeſehen von 
den Fällen, wo fie dieſelbe parodirt, nur infoweit angewen⸗ 
det, als fie Elemente der Opera seria in fih aufnimmt, na⸗ 
mentlich in den Rollen di mezzo carattere, die mitunter für 
Bravurfänger beffimmt waren und alfo auch für fie paſſend 
eingerichtet wurden. Im Allgemeinen aber erkennt fie die ein: 
zelnen Beftandiheile der Arie, die beiden geſchiedenen Theile, 
die Wiederholung des eriten, die Paffagen und die Cadenz, 
die Ritornelle nicht als nothwendige an und bedient ſich der: 
felben mit Freiheit. Das was der Zweitheilung der Arie zu 
Grunde liegt, die Oegenüberftellung von zwei ihrem Charak⸗ 
ter wie ihrer Eonftruction nach unterfchievenen Motiven, ift 
ein zu tief begründetes Bebürfniß für die fünftlerifche Form, 
als daß es hätte vernachläſſigt werden fönnen; allein man 
band fi nicht mehr au das beflimmte Gefep. Anſtatt jedes 
Motiv felbftändig auszubilden, in fich abzufchließen und durch 
einen ſchroffen Abichnitt von dem andern zu trennen, fuchte 
man vielmehr, indem man bie einzelnen Motive Inapper 
faßte und infofern ihre Selbftändigfeit befchränfte, fie näher 
mit einander zu nerbinden und ohne den Eontraft aufzuheben 
— der ja ein Hauptmittel der fomifchen Wirkung ift — doch 
den gemeinfamen Grund heroortreten zu laflen auf welchem 
beide beruhen, fowohl im Allgemeinen in der gegebenen Si⸗ 
tuation und ihrer Stimmung, als befonders in der fünjtferi- 
fhen Auffaffung und Geſtaltung. Der Foriſchritt, weldyer 
hiemit gethan wurde, ift Mar, indem nicht nur eine größere 
Freiheit und Lebendigkeit in der Bewegung, fondern die Ein- 
heit und Gliederung eines Fünftlerifchen Organismus moͤg⸗ 
lich wurde. Es ift nicht fchwer in vielen Arien, vie nur ein 
Jahn, Momt, I. 23 
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Tempo haben, die Beftandtheile der alten Yrie und den Ein- 
fluß der alten Regel deutlich zu erfennen, allein die Freiheit 
war gewonnen. Man band fi auch nicht mehr an die früher 
vorgefchriebene Ordnung der wiederkehrenden Motive, man 
ftellte und wiederholte fie je nad) Umſtaͤnden, man wandte 
mehr als zwei Hauptmotive an, gab den Nebenmotiven mehr 
Bedeutung und Ausdehnung, kurz man erweiterte den Um: 
fang der Mittel mit der Freiheit im Gebrauch derfelben “. 
Sodann aber wandte man häufig die einfachere Yorm der 
Gavatine, ebenfalls in mannigfadhen Mobdificationen, an und 
bediente ſich wo es paflend fchien auch liedartiger Gefänge'*. 

Diefe Mannigfaltigfeit und Freiheit in der Behandlung 
war der Charafteriftif behülflich, man benußte diefelbe um 
die Individualität der Berfon und der Situation ſchärfer und 
beflimmter audzudrüden und fepte fie deshalb auch mit ver 
Action in nähere Verbindung. Noch mehr trat dies Beſtre⸗ 
ben in der Behandlung der Enfembles hervor, wo man ſich 
von den Befchränfungen der Opera seria ganz frei machte. 
Duetts, Terzettö und Quartettd brachte man überall an, wo 
die Situation es erforderte oder möglich machte, obne ſich an 
die in der Opera seria vorgefihriebenen Bedingungen hin: 


— 


48) Piccini wandte zuerſt die Form des Rondo auf die Arie am, in 
welcher ein Hauptmotiv mehrfach wieberfehrt, fo daß vie Zwifchenfäge, 
welche die Wiederholungen deſſelben verbinden, frei behandelt werden. Tiefe 
Form, welche der hergebrachten Arienform gradezu entgegenſtand, und fos 
wohl reiche Abwechslung mannigfacher Gegenfäge als Geſchick und Geiſt 
in der immer erneueten Ginführung bes Thema entfalten ließ, fand großen 
Beifall und verfchiebenartige Ausbildung, und wurde dann audh in bie 
Opera seria aufgenommen (Arteaga rivol. c. 48 IE p. 298 f. Th. Il €. 
263. Mattei rif. del teatro vor Metaftafio opp. II p. XXXVIL f.). 

44) Man beflagte fih dag man in ber Oper fo viele Barcarolen zu 
hören befäme, wie in unferer Zeit nach ber Stummen von Portict (Arteaga 
a.a.©.c. 13 11p.238. Th. II S. 254). 
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fihtlich der Perfonen und des Plages zu kehren; das erhöhete 
Intereffe, welches die mufifalifche Behandlung einer Dramas 
tiichen Situation, an der mehrere Perfonen handelnd be= 
theiligt waren, durch Eontrafte und Lebendigkeit erregte, ließ 
dergleichen Muſikſtücke mit befonderer Vorliebe behandeln 
und machte fie zu einem Hauptfchmud der Opera bufla '®. 
Am höchften gefteigert war die mufifalifch - pramatifcıe Cha- 
tafteriftik in den ſchon ©. 108 f. befprochenen Finales, welche 
nicht eine Situation allein, fondern eine zufammenhängende 
Golge von dramatifhen Scenen, in weldyen die Handlung in 
lebendigem Fortſchritt einer Kataftrophe entgegengeführt ift, 
mufifalifch darſtellen. Diefe Finales find das Eigenthum 
der Opera bufla, hervorgegangen aus der Entwidelung des 
Principe, die Mufif nicht als einen Schmud dem Drama 
anzuheften fordern an der Darſtellung des Dramatifchen 
Theil nehmen zu laſſen; der Keim, welcher in der Opera 
seria durch die einfeitige Uebermacht der Gefangsvirtuofen 
ſich nicht Hatte entwickeln können, wurde in der Opera buffa 
neu belebt und weiter ausgebildet '*. Logroſcini“ fol der 
erfte geweſen fein, weldyer das Finale einführte, aber noch in 
fehr einfacher Weife behandelte, indem er dem ganzen Finale 


45) Saluppi Hatte zuerfl verfucht ein Duett zu fehreiben, in dem das 
Tempo wechfelte; was dann allgemein nachgeahmt wurde (Mallin .a.D. 
p. XLIf.). 

16) Mattei a. a. O. p. XL. Perciö ne’ testrini la musica ordi- 
nariamente & piü verisimile, perch& l’arie son lunghe [die Texte der 
Arien], e ci sono tanli finali, che sono specie di duetti, terzetli e 
quartetti di molte strofe, e non son costretti i maestri di replicar 
tante voite le stesse parole. Bisognerebbe dunque andar pian piano 
introducendo questo sistema ancora nel gran tealro. 

17) Nic. Logrofcino, geb. um 1700, geft. 4768, galt ale der 
eigentliche Erfinder der komiſchen Oper, le dieu du genre bouffon, wie 
ihn Laborde (Essai EI p. 198) nennt, bie Piccini ihn verbrängte. 
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ein Hauptmotto zu Grunde legte, welches er in einem fort- 
laufenden Sap durchführte. Piccini’? gab ihm die Man- 
nigfaltigkeit und Lebendigkeit, indem er jede Scene als einen 
befonveren Satz behandelte, und fo eine reiche Abwechslung 
und wirkungsvolle Steigerung hervorbrachte. Durch dieſe 
Erweiterung und Ausbildung der Formen der dramatiſchen 
Sefangemufit‘?, welche aus einer Wiederbelebung des ihnen 
zu Grunde liegenden Princips hervorgegangen war und des⸗ 
halb eine freie Fortentwidelung möglich machte, war ber 
Baun der erftarrten Formel der Opera seria gebrochen. Es 
war nun die Aufgabe auch für dieſe die in der Opera bufla 
errungene Freiheit zu gewinnen, was dort erreicht war auf 
einem anderen und höheren Gebiet jelbftändig zur Anwen⸗ 
dung zu bringen, es dadurch von den Zufälligfeiten zu be 
freien, mit welchen es durch den Äußeren Entwidelungsgang 
der komiſchen Oper behaftet war, und auf eine höhere Stufe 
zu erheben, von wo aus eine verebeinde Wirkung auf die 
Opera buffa nicht ausbleiben konnte. Wir werden fpäter 
fehen, auf welchem Wege und inwieweit dies erreicht wurde. 
Allerdings mußten manche fchon berührte Mängel, vie 
aus äußeren Berhältnifien hervorgegangen zunächft die Terte 
betrafen, auch die Mufif berühren. Je mehr viefelbe fih den 
charakteriſtiſchen Ausdrud der dramatiſchen Situation ange: 





—_— — 


48) Chöre wurden in ber Opera buffa faft gar nicht angewandt, und 
wo es etwa geſchah, traten fie nicht bebeutend hervor; manche Bnfembles 
fäße wurden aber in ähnlicher Weife behandelt wie die höre der Opera 
seria. 

49) Piccini® Cecchina oder La buona Agliuola (S. 169) hatte zuerft 
im Jahr 1764 in Rom, dann auf allen italiänifchen Bühnen einen folchen 
Erfolg gehabt, daß fie, ähnlich wie die Serva padrona für das Intermeggo, 
den Zeitpunft bezeichnen fann, wo bie Opera buffa ale eine befimmte 
Kunftgattung anerfannt if. 
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legen fein ließ, um fo mehr mußte fe durch karikirte Charak⸗ 
tere und pofienhafte Situationen ebenfalld heruntergesogen 
werden. In der That bifvete fi) auch namentlich für die eis 
gentlichen Buffopartien eine Gewohnheit komifcher Effecte 
aus, die zum Theil einer niedrigen Sphäre angehörten. Da- 
bin ift 3. B. der lange Zeit übliche Spaß zu rechnen, alle 
möglichen Raturlaute nadyzuahmen, das rafche Sprechen und 
manches Andere, das nur allmählich verwifcht ober veredelt 
ift. Hier war nun die firenge Schulung der Opera seria, 
von welder die Opera buffa ausging und ſich nur fchritt- 
weife entfernte, von heilfamem Einfluß, indem fie verbin- 
derte, daß man nicht um der fomifchen Charafteriftif einfeitig 
zu genügen, alle Form aufgab und eine vollftändige Wil: 
führ eintreten ließ. Erfcheint doch bei der Betrachtung jener 
älteren komiſchen Opern für einen heutigen Beobachter vie Ge⸗ 
feßmäßigfeit ihrer Formen auffallender als die Freiheit in der 
Handhabung derfelben, weiche erft im Zufammenhang der Aue⸗ 
bildung der Oper überhaupt klar hervortritt. Sodann wirfte 
auch die einfeitige Richtung, welche die Opera seria auf die 
Geſangsknnſt genommen hatte, infofern günftig ein, daß aud) 
für die fomifche Oper ald oberfter Gruudfah, der fi von 
felbft veritand, feftgehalten wurde, daß in der Mufif und vor 
Allem im Geſang das Wefen der Oper beruhe, und von ber 
naturgemäßen Geftaltung diefer Elemente die Wirkung der» 
felben ausgehen müfle. Bergegenwärtigt man ſich endlich den 
Standpunft der Eomponiften, deren Bildung auf muftfali- 
fer Schule und Tüchtigkeit berubte, und den angebornen 
Sinn der Italiäner für formale Schönheit, fo wird es be⸗ 
greiflich daß die Opera bufla trog mandyer Answüchfe doch 
zu einem muftfalifchen Kunftwerf erwuchs, das durch 


20) Außer Logrofeini, Galuppi, Piccini find von den ©. 244 ges 
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geniale Erfindung, geiftreiche und geſchmackvolle Ausführung 
die ältere Schwefter übertraf, und fie auch in der Reigung des 
Publicums weit überflügelte ?'. 

Die freiere Ausbildung kam aud) der Inftrumentalpartie 
zu Oute??. Da die Sänger in der Opera buffa nicht fo ab- 
ſolut herrichten, war es geftattet der Inftrumentalmufif einen 


nannten Gomponiften hier befondere zu nennen Bietro Suglielmi 
(1737 —1804), Basg. Anfoſſi (1736—1797), Giov. Baifielle 
(1741 — 1816), Domen. Bimarofa (1756 — 1804); obgleich vie 
Mehrzahl der dramatifchen Componiften ſich auch in der Opera bufla vers 
ſucht hat. 

21) Arteaga, nachdem er auseinandergeſetzt hat, daß die komiſche Oper 
dem Dichter, Componiſten und Darfteller freieren Spielraum giebt, weil 
fe größere Mannigfaltigkeit von Charakteren darbietet, weil diefe dem 
wirflichen Leben entnommen und leichter auszuführen find, weil desbalb 
auch ein größerer Reichthum an muftfalifchen Motiven fich bietet und die 
Natürlichkeit der Darflellung dem Säuger verwehrt, fich in virtuofenmäßi- 
gen Künfteleien zu verlieren, fährt fort (a. a. D. c. 15 Ip. 138 ff. Tb. 
16. 409 f.): E questa & la cagione per cui la musica delle opere 
buffe &, generalmente parlando, in migliore stato in Italia che la 
ınusica seria, e perch& per ua motivo di quest ullimo genere che 
si senta composta con qualche novitä e caratierizato a dovere, se 
ne trovano dieci nella musica buffa. Mossi da tali ragioni vi sono 
di quelli, che preferiscono ed amano e mostrano di pregiare assai 
piü la commedia musicale che la tragedia. E a dirne il vero — ri- 
flettendo ai presocch& incorrigibili abusi dell’ opera seria e alla 
ınaggiore veritä di natura e varieiä di espressione che somministra 
l’opera bufla, concederö volontieri, che non deve tacciarsi di stra- 
vaganza o di caltivo gusto chiunque sopra di quella a questa dasse 
la preferenza. 

233) Burney Reife 1 ©. 229: „Auch Piccini wird beſchuldigt daß er 
die Inſtrumente fo übermäßig befchäftigt, daß fein Notenfchreiber in Ita⸗ 
lien eine von feinen Opern abfchreiben laſſen will, ohne ſich eine Zechine 
mehr bezahlen zu laſſen, als er für jedes anderen Gomponiften Opern be 
kömmt. Allein bei den komiſchen Opern muß er gewöhnlich für fchlechte 
Stimmen fchreiben und müflen die Inſtrumente alfo die befte Wirkung 
thun; und freilich kommt in vergleichen Dramen foviel Zaul und Lärm 
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felbftändigen Antheil an der Charakteriſtik zu gewähren, und 
die Ratur der darzuftellenden Situationen machte es oft wün« 
fchenswerth das Orcheſter fogar in den Vordergrund zu fiel 
len 3. B. bei dem häufig vorfommenden parlando, wo den 
Inftrumenten der Ausprud der Grundſtimmung zugewieſen 
wird, während die Singflimme in freierer Bewegung die ins 
dividuelle Charafteriftif übernimmt. Bei folcher Verwendung 
mußte nicht allein dad Orcheſter reicher, mannigfaltiger aus⸗ 
gebildet, fondern allmählich zu einer Selbftänpigfeit entwidelt 
werden, welche es fähig machte, der tafchen Beweglichkeit 
der handelnden Perfonen zu folgen und zugleich die feite 
Grundlage für die bunte Mannigfaltigfeit zu bilden, ohne 
welche eine fünftlerifche Einheit nicht möglidy ift. 

Die überlieferte Form der Duverture in drei Sägen blich 
ebenfalls nicht mehr die maßgebende, obgleich man biefelbe 
auch hier anwendete; daneben fchrieb man auch zweitheilige 
Symphonien, und fehrhäufig diente ein Allegrofaß, der dann 
etwas weiter ausgeführt war, als Inftrumentaleinleitung. 


18. 


Die komifche Oper, welche Mozart für das Theater in 
Münden zum Carneval 1775 — zwei Jahr nad) dem Lucio 
Silla — componirte, war La finta giardiniera. Der Tert, 
weichen Anfoſſi bereitö componirt hatte, gehört zu den elen⸗ 
vor, daß man fie nothwenbig durch die Inftrumente Fräftig ausdrücken 
muß.” Heutzutage ericheint eine ſolche überladene Partitur freilich unbes 
ſchreiblich dürftig. 

4) Anfoſſi hatte in Rom mit feiner Incognita perseguitata im Jahr 
4773 außerorbentliches Glück gemacht und wurbe von Piccinis Gegnern 
biefem gegenüber in einer Weife begünftigt, daß deſſen Oper im Jahr 4 774 
anögepfiffen wurde, während Anjoffis Finta giardiniera den größten Beis 
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deſten die es giebt?. Die Handlung iſt uwerſtaͤndig und ver: 
worren, die handelnden Perſonen faft fämmtlich Rarifaturen?; 
e8 ift nur darauf angelegt eine Anzahl Situationen herbeizu⸗ 
führen, bei denen gelacht werden kann. 

Die Marchefe Biolante Dnefti iſt von ihrem Gelieb⸗ 
ten Eonte Belfiore in einem Anfall von Eiferfucht ver 
wundet worden und da er fie getöbtet zu haben glaubt, flieht 
er. Berkleivet macht fie fich mit einem treuen Diener Ro⸗ 
berto aufihn zu fuchen ; beide treten ala Gärtner bei Don 
Anchiſe, Podefta von Lagonero, in Dienfte, fie unter dem 
Namen Sandrina, er als Nardo. Der Bodefta verliebt fich 


fall fand. — Bei Fetis wird übrigens auch unter Piccinie Opern eine Finta 
giardiniera angeführt. 

3) Sonnleithner, der für feinen Auffap über diefe Oper (Eäcilia XXV 
©, 65 ff.) den italiänifchen Tert nicht benupen, baher auch den Gang ber 
Handlung nicht überall richtig errathen konnte, hat fpäter das für Die Rufe 
führung der Anfoffifchen Oper in Wien 1775 gedruckte Buch erhalten und 
es mix guͤtigſt mitgetheilt. 

3) Das Berfonenverzeichniß lautet: 

Don Anchise Podestä di Lagonero, amante di Sandrina. Tenore 
La Marchese Violante Onesti, amante del Contino Bel- Soprano 
fore, creduta morte, sotto nome di Sandrina 

in abito da giardiniera. 

Il Contino Belflore, primo amante di Violante ed ora di Tenore 
Arminda. 

Arminda, gentildonna Milanese, prima amante del Cav. Sopreno 
Ramiro ed ora promessa sposa al Contino 
Belfiore. 

ll Cavaliere Ramiro, amante di Arminda dalla stessa Soprano 
abbandonato. 

Serpella, Cameriera del Podestä inamorata del mede- Soprano 
simo. 

Roberto, Servo diViolante, che si finge suo cugino sotto Basso 
nome di Nardo in abito di giardiniero, amante 
di Serpetia, da lei non corrisposto. 
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in die ſchoͤne Bärtnerin und vernachläffigt die Zofe Serpetta, 
welcher er früher den Hof gemacht hat, und um deren Gunft 
fit) nun Nardo vergeblich bemüht; die beiden fremben Ein- 
dringlinge find ihr gleich verhaßt. Bei Don Anchiſe Hält ſich 
als Saft Ramiro auf, früher ein begünftigter Liebhaber 
Armindas, einer Nichte von Don Andhife, welche ihn aber 
verabſchiedet bat um fich mit Belfiore zu verloben. 

Beim Beginn der Oper find die Bewohner von Lagonero 
in voller Thätigfeit den arten zum Empfang der Verlobten, 
deren Anfunft man erwartet, zu fchmüden ; die verfchiedenen 
Gefühle der Einzelnen, ihre Sympathien und Antipatbien 
fprechen ſich dabei aus. Nachdem Ramiro dem Podeſta ges 
ftanden daß eine umglüdliche Liebe ihn quäle verläßt er ihn; 
diefer heißt Nardo und Serpetta ſich entfernen um mit San⸗ 
drina allein zu bleiben und ihr eine Liebeserllaͤrung zu ma⸗ 
. hen, welcher fie auszuweichen fucht, indeß Serpetta fie immer 
von Neuem flörtz dies giebt zu einer fomifchen Arie des Po⸗ 
deſta Veranlaffung. Darauf erflärt Sandrina dem Nardo, 
fie wolle um den Bewerbungen ded Poveſta zu entgehen 
diefen Ort verlafien und beklagt fi über die Untreue der 
Männer, Ramiro der dazukommt beklagt fich über die Uns 
treue der Frauen, und Nardo über die Hartherzigfeit Ser: 
pettad. — Arminda, die fo eben angelangt ift, läßt den Po⸗ 
defta und Serpetta ihre Launen empfinden, als Conte Bel: 
fiore eintritt, fie als Braut begrüßt und fich wie ein affectir- 
ter eitler Geck beträgt, während fie ihm auseinanderfegt, daß 
fie heftig und faunifch fet und ihn mißhandeln werde, was 
er wohl zufrieden ift, und dem Podeſta eine närriiche Rede 
hält von feinem Adel, feinem Reichthum, feiner Schönheit, 
feinen Eroberungen und feiner Liebe zu Arminda. Nachdem 
dann Serpetta und Narbo ſich gezankt, fehen wir Sandrina 
im Garten befchäftigt. Arminda, welche fie dort findet, er⸗ 
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zählt ihre daß fie den Conte Belfiore heirathen werde: vor 
Schred wird Sandrina ohnmädtig. Arminda ruft Belfiore 
zu Hülfe und überläßt ihm die bewußtlofe ECandrina um ihr 
Riechfläfchchen zu Holen; als fie zurüdfommt, tritt grade 
Ramiro dazu, die vier Liebenden erfennen einander und ge: 
rathen in die Außerfte Beitürgung, über weldye der herbei: 
kommende Podefta vergebend Auffchluß verlangt, indem alle 
abgehen und ihn allein lafien. Ehe er fih von feiner Ber: 
wunderung erholt, erzählt ihm Serpetta um ihn eiferfüchtig 
zu madyen, daß fie Belfiore mit Sandrina in zärtlicher Un- 
terhaltung gejehen habe und er zieht ſich zurüd um fie zu 
beobadhten. Belfiore ſucht Sandrina das Geftändniß zu ent- 
locken daß fie Violante fei, fie läugnet ed anfangs, dann ver: 
gißt fie fi und macht ihm wegen feiner Untreue Vorwürfe. 
Als cr ihr darauf reuevoll zu Füßen fällt, kommt. Arminda 
mit Ramiro dazu, alle ftürzen herbei, überhäufen ihn uud _ 
Saudrina mit Vorwürfen und in der allgemeinen Bermir: 
rung ſchließt der Act. 

Der zweite Act beginnt damit daß Ramiro Arminda we⸗ 
gen ihrer Untreue Vorwürfe macht, und diefe Belfiore wegen 
der feinigen; dann treibt Serpetta mit Nardo ihren Spott. 
Sandrina, welche gegen ihren Willen Belfiore noch liebt, 
wird von ihm im Garten überrafcht, vergißt ſich und über: 
häuft ihn mit Vorwürfen ; als er darauf vol Reue fleht, daß 
fie ihm ihre Liebe wieder fchenfen möge, befinnt fie fidy und 
erklärt ihm, fie habe Violante gekannt, deren Gefühle fie ihm 
geäußert habe. Ganz verwirrt macht er ihr zärtliche Entfchuls 
digungen und will ihr die Hand füflen, erfaßt aber die des 
Podefta, der laufchend herangeſchlichen ift, und geht beftürzt 
ab. Diefer macht nun Sandrina erft Vorwürfe, darauf eine 
förnliche Liebeserklärung, der fie mit Mühe auszuweichen 
ſucht. Ramiro fommt mit einem Brief, in welchem Belfiore 
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ald Mörder der Marchefe Onefti angezeigt wird und forvert 
den Podeſta als obrigkeitliche Perfon auf Unterfuchung ans 
zuftellen ; zum großen Verdruß Armindas erklärt dieſer die 
Hochzeit für aufgefchoben ; Ramiro fchöpft für ſich neue Hoff- 
nung. Der Podeſta nimmt nun Belfiore ind Berhör, ver 
trog der Einflüfterungen Armindas und Serpettas fidh in feis 
nen Ausfagen verwirrt und den Außerften Verdacht auf ſich 
giebt; da erfcheint Sandrina und erflärt, fie fei die Marchefe 
Biolante, die nur verwundet aber nicht getöbtet worden fei. 
Man glaubt ihr nicht und verhöhnt fie, und als fie mit Bel« 
fiore allein ift und diefer entzüdt ihr von Neuem feine Liebe 
erklären will, fagt fie ihm, fie fei nicht Biolante, fondern habe 
im Vertrauen auf ihre Aehnlichkeit mit ihr fich für fie ausge: 
geben um ihn zu retten. Er bleibt allein, ganz verwirrt und 
beftürzt verliert er die Befinnung und fängt an wirklich zu delis 
tiren, fommt aber doch noch wieder zu fih. Dem Bodefta und 
Ramiro berichtet darauf Serpetia, daß Sandrina entflohen 
fei, verräth aber, als jene fortgeeilt find um fie aufzufuchen, 
vor dem laufchenden Nardo, daß Arminda fie an einen ein: 
ſamen verborgenen Blag im nahen Walde habe bringen laflen, 
um zn verhindern, daß fie ihre Hochzeit mit Belfiore ftöre. — 
Hier ſehen wir dann Sandrina, im Finftern allein gelafien, 
in Roth und Verzweiflung. Hinter einander fommen darauf 
Belfiore von Nardo geführt und der Podeſta um Sandrina 
zu juchen, Arminda und Serpetta um ſich zu überzeugen daß 
fie dort hingebracht iſt; im Dunkeln geräth der Podeſta an 
Arminda, Belfiore an Serpetta, beide in der Meinung mit 
Sandrina zu reden, welche Nardo der fich ihre nähert mit 
Freuden erfennt — da fommt Ramiro, der Alles aufbietet 
Belfiore die Hand Armindas zu entreißen, mit Fadeln. Als 
die Geſellſchaft fich erfennt, ift anfangs große Verlegenheit, 
dann bricht alles in Schelten und Vorwürfe aus; Sandrina 
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{ft darüber wie Belfiore vom Berftand gefommen, beide bils 
den ſich erft ein Hirten zu fein und fingen zwifchen dem allge: 
meinen Lärm verliebte Paftorale, dann glaubt fie Medufa, er 
Hercules zu fein, zulegt wollen fie vor Vergnügen tanyen, 
während die Anderen vor Zorn und Erflaunen außer ſich 
find. 

Im dritten Act wird Nardo wiederum von Serpetta vers 
fpottet, dann beprängen ihn Belfiore und Sandrina, welche 
in ihrem Wahnftnn ihn zum Gegenfland leidenfchaftlicher 
Liebe machen, und denen er mit Mühe purch Lift entflicht. 
Der Podeſta hat hierauf von Serpetta zu leiden, die er abweiſt, 
von Arminda, welche mit Belfiore vermählt fein will und von 
Ramiro, der Armindas Hand verlangt, worauf fie ihm von 
Neuem erklärt, daß fie ihn verabfchene. — Im Garten find 
Belfivre und Sandrina eingefchlafen und erwachen unter ven 
Tönen einer fanften Mufif von ihrem Wahnfinn geheilt; fie 
erfennen fidy und nad) einigem Widerftreben giebt fie feinen 
erneneten Liebesanträgen Gehör. Auf diefe Nachricht ent- 
fchließen fi Arminda dem Ramiro und Serpetta den Narvo 
ihre Hand zu reichen und nur der Podeſta bleibt allein zurüd. 

Es foftet Mühe diefer ungefchidt an einander gehängten 
Reihe von Scenen zu folgen, aus denen feine zuſammenhän⸗ 
gende Handlung zu Stande fommt, und wenn man dazu 
nimmt, daß die einzelnen Kiguren ohne Charakter find, der 
Dialog ohne Wig und Geift, und fehr felten eine Situation 
eigentlich komiſch ift, fo wird man diefen Tert als einen ſpre⸗ 
chenden Beleg für die allgemeine Klage anfehen, daß in den 
komiſchen Opern weder eine verftändige Handlung noch ein 
unterhaltender Tert zu finden fei, ſondern alles meift auf 
untergeordnete Spaßmacherei binauslaufe. Der Eomponift 
mußte Biel leiften, der einen folchen Text über Waſſer halten 
wollte. 
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Bon Mozarts Originalpartitur find nur noch der zweite 
und dritte Act vorhanden, der erfte ift verloren‘. Run ift 
dieſe Oper aber fpäter deutfch bearbeitet worden ; der deutſche 
Zert ift in der Originalpartitur von Leop. Mozart unterge: 
legt, der auch bie und da der Derlamation wegen Fleine Berän- 
derungen in den Roten vorgenommen hat’. Daß Wolfgang 
diefer Bearbeitung aber nicht fremd geblieben war erfennt 
man daraus, daß auf befonderen Blättern die begleiteten Re⸗ 
citative, welche in der deutfchen Oper beibehalten wurden, 
von feiner Hand umgefchrieben beiliegen®. Wann diefe Bes 
arbeitung vorgenommen und wer der Ueberſetzer ift habe ich 
nicht mit Sicherheit herausbringen Tönnen. Sie wurde in 
diefer Geſtalt unter dem Titel Das verftellte Qärtners 
mädchen im Jahr 4789 in Frankfurt aufgeführt, wie man 
richtig angiebt”. Daß aber die Bearbeitung damals erft vor- 
genommen worven fei, wäre fchon deshalb fehr unwahr- 
ſcheinlich, weil Mozart in der Zeit ſchwerlich eine Jugendar- 
beit ohne erhebliche Veränderungen auf die Bühne gebradht 


4) Andre Verz. 36. Es find zwei Bände von zufammen 326 Seiten. 
Gine Abfchrift der italiänifchen Partitur ift nicht bekannt, daher find bie 
Recitative des erften Acts nicht mehr vorhanden. 

5) Davon zu nnterfcheiben find manche Kürzungen fowohl in den Res 
eitativen als in einigen Arien (n. 48.47.49. 25), welche zum Behuf der ers 
fen Aufführung in München gemacht und durch derbe Röthelfiriche und Vers 
Mebungen bezeichnet find, für welche auch der Dialog einer Scene in abgelürzs 
ter Form von Mozart neu componirt ift. In die dentſche Bearbeitung find bie 
abgefürzten Arien aufgenommen, eine Arie aber (n. 20), welcher mit Roö⸗ 
thel „bleibt ans” beigefchrieben ift , ift Dort nicht weggelaflen. 

6) Die ventfchen Stichwörter — denn an die Stelle des Seccorecita⸗ 
tivs trat gefprocdhener Dialog — find von einer dritten Hand eingetragen. 

7) Im Theaterfalender auf das Jahr 1790 S. 93 iſt unter den vom 
November 4788 bis dahin 4789 in Frankfurt neu einftubirten Stüden aufs 
geführt Das verkellte Gärtner: Mädchen, Oper aus dem Stas 
liänifchen, Muſik von Mozart. 
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gebrauchte, auch bei den übrigen Rummern find mehrfach 
Blasinftrumente zufammengeftellt, namentlich die Elarinetten 
häufig gebraucht, wie ed Mozart damals fo wenig als An- 
dere zu thun pflegten. Hier fragt es fi) nun, ob eine von 
Mozart fpäter vorgenommene Umarbeitung vorliegt, oder der 
Verſuch eines Anderen Mozart Muſik durch reichere Zuftru- 
mentation aufzubelfen'*. Gegen die erftere Annahme jpricht, 
daß in Mozartd eigenbändigem fehr forgfältigem Cataloge 
feiner Arbeiten von 4784 — 4794 dieſe Bearbeitung nicht ers 
wähnt ift, und noch mehr die Beichaffenheit verfelben. Die 
Erweiterung der Inftrumentation ift nicht ohne Gefchid und 
infofern mit einer gewiffen Sreiheit gemacht, als den zugefeb- 
ten Blasinftrumenten bie und da felbftändige Motive und 
Figuren gegeben worden find, welche zu dem urfprünglic 
Gegebenen hinzuerfunden find; allein diefe find nidyt nur im 
Ganzen unbedeutend, fondern es ift forgfältig darauf geachtet, 
daß die urfprüngliche Inftrumentation nirgends wefentlid 
dabei verändert werde. Es ift aber nicht denkbar, daß Mo: 
zart bei der Weberarbeitung eines eigenen Werks fich nicht 
einmal die Breiheit genonmen haben follte, mit welcher er 
bei der Inftrumentation Händelfcher Dratorien verfuhr, um 
das was er früher gefchrieben hatte ängſtlich zu reſpectiren; 
es ift ebenfo unwahrſcheinlich daß er, wenn er die Snftrus 
mentation völlig umarbeitete, nicht das ganze Werf wieder 


14) Wenn Jemand vermuihen möchte, jene oben erwähnten Abſchrif⸗ 
ten feien im erften Act unvollſtaͤndig, fo wird das dadurch widerlegt, daß 
fie in ven beiden letzten Acten mit der Originalpartitur übereinſtimmen, 
man alfo auch für den erſten Act daſſelbe vorauszuſetzen berechtigt iſt. Für 
die Finales ließe ſfich etwa annehmen , bag die Blasinfirnmente auf Beis 
blättern gefchrieben gewefen und diefe dann verloren gegangen wären — 
was nicht felten gefchehen ift — allein dies würde doch Feine Anwenbung 
auf andere Nummern leiden, wo fogar mehrere Syſteme unbefchrieten ges 
blieben find. 
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vorgenommen und einer durdhgreifenden Reform, namentlich ˖ 
durch Kürzung, unterzogen haben follte, da wir wiſſen, daß 
er in fpäteren Jahren eine ſtrenge Selbſtkritik übte!®, 

Wenn man fich vergegenwärtigt, was über das Verhält⸗ 
niß der Opera buffa.zur Opera seria im Allgemeinen gejagt 
worden ift, wie fchon in der erften fomifchen Oper Mozarts 
fein Talent für Alles das, worauf es bei diefer hauptfächlid) 
anfam, fo entfchieven ſich ausfpricht, endlich daß zwiſchen ber 
legten Opera seria und der Finta giardiniera mehrere Jahre 
liegen, weldye in diefer Zeit der Entwidelung von feiner ge⸗ 
ringen Bedeutung find, fo wird man nicht überrafcht fein, 
wenn diefe Oper nicht allein in der Sicherheit der formalen 
Behandlung fonvern durch Originalität und Kraft der Er: 
findung, durch lebendige Charafteriftif einen unvergleichlich 
höheren Rang einnimmt als die bisher betrachteten. 

Bon den fieben handelnden Perſonen, weldye alle mit 
fiherer Hand in feften Umriſſen gezeichnet find und jede ihre 
Individualität treu bewahren, find nicht alle komiſche Cha⸗ 
taftere'®. ‘ 

Die Partie des Ramiro, welche für einen Eaftraten ge⸗ 
fchrieben ift und ſchon dadurch auf die Opera seria hinweiſt, 
hat einen durchaus ernften Charafter: es ift der gefühlvolle, 
leidenschaftlich aber unglüdlicy Xiebenve, der nur dadurch ko⸗ 


45) Es wäre fehr zu wünfcheht daß durch weitere Nachforfchungen 3. B. 
in Theaterarchiven womöglich das vollfländige Material ermittelt würde 
um diefe Fragen zu ſicherer Entſcheidung zu bringen. 

46) Es ift leider nicht gelungen, tretz der forgfältigen Nachforſchun⸗ 
gen, welche Rapeltmeifter Lachner und Profeſſor Maier im Theaterarchiv 
wie in der fönigl. Bibliothek angeftellt Haben, über die Aufführung in 
München etwas Näheres zu ermitteln, namentlich auch nicht die Beſetzung 
der Rollen in Erfahrung zu bringen, da nicht einmal ein Tertbuch aus 
tamaliger Zeit aufzutreiben war. 

Zahn, Mopatt, I. 24 
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miſch wird, daß er trog der fchlechten Behandlung, welche 
ihm von Arminda widerfährt, unermüdlich, in feiner Neigung 
bleibt, immer von Reuen zürnt und hofft. Bon diefem Eon: 
traft, welcher in der Eituation liegt, ift in die muſikaliſche 
Charakteriſtik nichts aufgenommen. Am beftimmteften ift fein 
Charakter in den beiven Arien n. 18. 25 ausgeſprochen. Die 
erfte ift eine Bavatine, welche auf eine einfach fchöne Weiſe 
das Gefühl der hoffenden treuen Liebe ausprüdt, vol Innig⸗ 
feit und wahrer Empfindung ; die zweite eine leinenfchaftlich 
bewegte Arie, in welcher der Unmwille über die treulofe Ge⸗ 
liebte ſich ausipricht, zwar fehr unruhig und bewegt, — was 
durch die lebhaft arcentuirte Declamation wie durch die raſch 
wechjelnde, zum Theil in frappanten Uebergängen fortfchrei« 
tende Harmonie ausgedrüdt wird — aber doch mit einer 
Mäpigung des Pathos, welche auf der richtigen Erwägung 
beruht, daß in einem foldyen Charakter auch die Leidenſchaft 
nicht fo gewaltfam auflodert, daß fie Alles um fich ber ver- 
zehrt. Am rubigften gehalten ift Ramiros erfte Arie (n. 2), 
in welcher er die Betrachtung anftellt, daß ein von einer un⸗ 
glüdlichen Liebe kaum Geheilter ſich vor neuer Berlodung 
zurüdzieht; er bat die trenlofe Geliebte noch nicht wiederges 
fehen, deren Anblid ihn nachher über dem Verlangen fie zu 
befigen Alles vergeflen macht. So ift in diefen Arien eine 
durchaus folgerichtig gefteigerte Entwidelung eines beftimm- 
ten Charafterd gegeben. Ohne Zweifel gab die Eigenthünns 
licfeit des Sängers zu der individuellen Geftaltung der vom 
Dichter gelieferten Grundzüge beftimmende Beranlaffung ; 
allein darin bewährt fidy eben der Künftler, wenn er Bebin- 
gungen der Art zu Gefegen macht, nad) welchen mit innerer 
Rothwendigkeit ein im fich einiges Kunſtwerk fich entwidelt. 
Aus jenen äußeren Umftänden geht e8 auch hervor, daß vie 
Arien des Ramiro der alten Form am naͤchſten ftehen und 
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durch Paffagen am meiften für den Sänger forgen. Befon- 
ders gilt Died von der erften Arie, die im ganzen Zufchnitt 
an die Bravurarie erinnert, der auch die langen Ritornelle 
nicht fehlen; doch fieht man auch in den übrigen wohl die 
Anlage eine breitgehaltenen erften Theil, der nach einen 
Mittelfab wiederholt wird. Aber nicht allein ift dieſe Wie- 
derholung feine ſtricte — es treten dabei vielmehr mandye 
Modiftcationen ein —, fondern diefer Haupttheil ift in ſei⸗ 
nen einzelnen Beftandtheilen reicher , freier und organifcher 
gegliedert ; beſonders aber ift der Abfchnitt, welcher den ei⸗ 
gentlihen Mittelfag vertritt, nicht mehr als ein Krembartis 
ges, abfolut Contraſtirendes angefügt, fondern obgleich er 
einen- beftimmt ausgefprochenen Gegenfa bildet, ordnet er 
ſich als ein zum Ganzen gehöriger Theil demſelben ein. Das 
feine Gefühl und die Kunft, mit welcher er eingeführt, dann 
in einer Weiſe behandelt wird, welche darauf hinweiſt, daß 
er den völligen Abſchluß nicht zu geben fondern nur vorzube- 
reiten beftimmt iſt, endlich wieder ind Hauptthema zurücklei⸗ 
tet, verläugnen fich in Feiner Arie diefer Oper völlig, und 
hierin iſt ein Fortfchritt gegen die früheren unverfennbar, in 
denen eine gewiſſe Unbeholfenheit, welche den Zwang der 
überlieferten Form nicht zu überwinden weiß, grade in dieſer 
Hinfiht wahrzunehmen ift, 

Dem Ramiro fleht wie der Anlage des Textbuches fo 
auch der mufifalifhen Ausbildung nah Arminda am näd)e 
ſten“. Sie ift als ein flolges, hochfahrendes, leidenſchaftli⸗ 
bes Mädchen, die indem fie den treuen Liebhaber empörend 


AT) Siccome l’amore & il regno delle donne, fagt der Imprefario 
bei Arteaga (riv. del teatro c. 45 III p. 147. Th. U ©. 416), e l’anima 
del teatro cosi V avvisarete di fare, che il primo uomo sia inna- 
morato della prima donna e il secondo della seconda. 

24° 
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mißhandelt und einem anderen nadyläuft, dem fie die Treu⸗ 
loſtgkeit, welche fie ſelbſt begeht, aufs heftigfte vonvirft, nicht 
fomifh, kaum lädherlih, fondern widerwärtig wird. Die 
muſikaliſche Charakteriftif hat in die erfte Arie (n. 7) haupt⸗ 
fählich dadurch ein Fomifches Element gebradht, daß fie vie 
Heftigfeit ald Haftigkeit auffaßt; allerdings wird die adliche 
Dame dadurch der Soubrette näher gebracht, allein der Tert 
ftellt fie gradezu gemein dar und hat es dem Gomponiften da: 
durch unmöglich gemacht, dem eingebilveten Stolz des vor: 
nehmen Fraͤuleins die Fomifche Seite abzugewinnen'®. Die 
zweite Arie (n. 43), in welcher fie dem Contino mit der Rache 
für feine Untreue droht, ft durchaus pathetifch gehalten, und 
zwar ift in der Muſik, während die Ausprüde des Tertes faft 
roh find, ein Farifirter Ausdruck des PBathetifchen, der an 
Parodie ftreift, wie aud) die Form und Behandlung der Arie 
der Weiſe der Opera seria nahe fteht, fo daß bei angemefie- 
nem Vortrag dieſe Arie allerdings damals eine fomifche Wir: 
fung machen konnte, während heute mehr das Altmodifche 
hervortritt. Daß diefe Partie von aller Bravur frei geblieben 


48) Der Text lautet: 
Si promelte facilmente 
dagl' amanti d’oggidl; 
e la semplice zitella 
se lo crede poverella 
e si fida a dir di si; 
io perö non fö cosi. 
Patti chiari e patti schielti, 
pria di dirvisio nd. 
Voi sarete l’idol mio, _ 
il mio ben, la mia speranza ; 
ma se mai, com’ & l’usanza, 
mi mancaste, m’ingannaste, 
io le mani adoprero. 
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it, die man nad) dem Zuſchnitt diefer Arien erwarten möchte, 
war wohl in der Eigenthümlichfeit der Sängerin begründet, 
an welche überhaupt Feine befonderen Anfprüche weder hins 
ſichtlich des Umfangs noch der Ausbildung der Stimme ge« 
macht werden, und die wohl ohne Zweifel eine Seconda 
donna war. 

Eigenthümlich ift die Role der Sandrina. Komiſch ift 
fie weder urfprünglich noch wird fie ed durch die Situatios 
nen. Sie ift eine unglüdlich Liebende, von tiefem und feinem 
Gefühl, gefränft und betrogen, durch widrige Schidfale zur 
Verftellung gezwungen; die Verlegenheiten, in weldye fie 
durch die Verkleidung geräth,, find ebenfalls nicht lächerlich, 
fondern peinlich, und nehmen Theilnahme und Mitleid in 
Anſpruch. Man liebte es damals, in die Opera bufla Ber: 
fonen und Situationen einzuführen, weldhe an ſich ges 
eignet waren ein tragifche® Intereffe zu erregen, ohne daß 
man darum beforgt war, dieſe verfchiedenartigen Elemente 
mit einander in Einflang zu bringen ”. So tritt die 
Haupifcene der Sandrina am Ende des zweiten Acts voll: 
fändig aus dem eigentlichen Bereich der Opera buffa her⸗ 
aus. Sie ift im oͤden finftern Wald allein zurüdgelaffen und 
weiß fich in ihrer Roth feinen Rath; ihr Rufen um Hülfe, 


49) Arteaga läßt den Impreſario zum Dichter der fomifchen Oper fas 
gen (riv. del teatro 45 III p. 448. Th, IE ©. 412f.): Non vorrei che 
il dramme fosse intieramente serio, perchd vi vorebbono troppe 
spese, nd tampoco buffo del tutto, perch& si confonderebbe colle 
opere dozzinali. Vorrei che fosse di mezzo caraltere (lo che in so- 
sianza vuol dire, che non abbie alcuno), che facesse piangere e 
ridere allo stesso tempo, Che il giocoso entrasse in una lega, che 
mei non ha avuta col patelico, che ad un’ aria appassionala lenesse 
dietro una di trambusto, e che aprisse campo di sua abilitä alla 
virinosa Pelosini, che spicca nel tenero, e virtuoso Guaccharelli, 
che sostiene la parie di buffo per eccellenza. 
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ihre Angft und Verzweiflung fpricht fie in einer Arie (n. 24) 
aus, welche aus einem einzigen in unruhiger Bewegung fort- 
eilenden Sag (Allegro agitato) befteht. Eine charakteriſtiſche 


Biolinfigur 
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deren untuhiger Charakter durch eine Begleitung in fonfopirten 
Noten und das durch die Bäffe und Blasinftrumente hervor: 
gehobene forte des vorlegten Viertels ftarf bezeichnet ift, geht 
durch die ganze Arie in wechfelnden Modulationen hindurd) ; 
die Singftimme wirft einzelne rhythmiſch fharf betonte Aus: 
rufe dazwiſchen, einigemal ermannt fie ſich zu einer ſcharf 
accentuirten melodifchen Phrafe, die dann die unruhige Be- 
gleitung des DOrchefterd für einen Augenblid zurückdrängt, 
bis diefe ihr Treiben wieder beginnt. Das trefflihe Muftf: 
ftüd ift der wahrfte Ausdrud der athemlofen Angft eines zar: 
ten furchtfamen Mädchens — Feiner Heroin —, daß ſich ei: 
ner unbeftimmten Gefahr gegenüber hülflos allein gelaffen 
fiebt. Die Arie geht unmittelbar über in ein ausdrucksvolles 
begleiteted Recitativ, in welchem Sandrina ruhiger gewor: 
den fich umfieht und ihrer verlaffenen Lage fidy vergewiflert. 
An dieſes fchließt fi unmittelbar die Bavatine (n. 22) an: 


Ah dal pianto, dal singhiozzo 
respirar io posso appena, 
non ho voce, non ho lena, 
Y’alma in sen mancando va. 


Es ift Feine leichte Aufgabe, nachdem biefelbe Situation und 
Gemüthöftimmung ſchon fo lange feftgehalten ift, ihr nun 
noch einen neuen und gefteigerten Ausdrud zu geben, und fle 
ift bewundernswuͤrdig gelöft. Es ift wiederum ein faft ohne 
Unterbrechung raſtlos fortlaufended Allegro agitato (“). 
Die Singftimme bewegt fich dem Terte gemäß faft immer in 
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abgebrochenen, durch Paufen getrennten Noten, und erhebt 
ſich felten in einem gehaltenen Ton, in einer melodiöfen 
Phrafe zu einer größeren Kraftanftrengung. Das Drchefter 
unterhält eine fortgehende Bewegung ; anfangs tritt die erfte 
Geige mit einer eigenthümlichen zarten Figur hervor, nachher 
übernehmen eine Oboe und ein Fagott, die unter fi) und mit 
der Singftimme in Wechfelgefpräch treten, die Hauptrolle, 
während die begleitenden Biguren einen bewegteren Charats 
ter annehmen. Das Ganze ift ein einziger ruhig fortgefpon- 
nener Baden; nichts Fremdes kommt hinein, alles ift aus 
einem Grundgedanken wie von jelbft hervorgequollen, Tieb- 
liche Melodien, reich wechſelnde Harmonie, über das Ganze 
ein unnadhahmlicher Zauber von Schönheit und Anmuth aus: 
gegoflen. Wenn in der vorhergehenden Arie die Kraft der 
aufgeregten Leidenfchaft ihren Ausprud fand, fo bier die Re: 
fignation; bewundernswürdig aber ift die Einheit beider, es 
find die Aeußerungen einer und berfelben Natur, die nicht 
groß und ſtark, fondern zart und liebendwärdig, fein 
und edel iſt. Mit richtigem Tact hat Mozart, indem er 
die Leidenfchaft treu und wahr wiebergab, aber in ihrem 
Ausdrud mäßigte, der Sandrina den Charafter gegeben, 
welchen fie ald die Heldin einer Fomifchen Oper in biefer 
Umgebung bewahren mußte, wenn dad Ganze Einheit im 
Ton und Charakter erhalten follte. Und wiederum hat er ihr 
die Würde und feine Anmuth auch da gewahrt, wo die Si: 
tuation fie als die Gaͤrtnerin erfcheinen läßt, in welche fie 
fich verkleidet hat. Den Mittelpunft bildet gewiffermaßen 
die Bavatine (n. 44), in welcher Sandrina, allein, ſich 
felbft überlaffen, das Schidfal ihrer unglüdtichen Liebe bes 
klagt: 
Geme la tortorella 
lungi dalla compagna, 
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del suo destin si lagna 

e par, che in sua favella 
vogli destar pieta. 

Io son la tortorella u. f. w. 


Es ift der einfache Ausprud eines innigen, weichen Ge⸗ 
fühle, das fchmerzlich verwundet ift, aber weder im Schmerz 
ſich ganz verliert, noch die Kraft befigt ihm fich zu entreißen, 
durch die zartefte weibliche Anmuth verfhöntz grade dies 
drüdt die Muſik aus, oder richtiger dieſen Charafter hat die 
Mufif gefchaffen”. Dan fanıı daher begreifen, daß fie, wo 


30) Sonnleithner Hat nicht verfäumt auf den artigen Einfall hinzu⸗ 
weifen, daß die Singftimme nicht mit dem Anfang des Themas eintritt, 
fondern hinterher, wie aufgeweckt aus ihrem Rachfinnen : 

Andantino. 





Niſſen führt (Anhang S. 74) aus einem mir unbefannten Bericht: über 
biefe Oper an: „Vorzüglich lieblich iR die Romanze aus C-dur mit oblis 
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fie das Gaͤrmermaͤdchen ſpielen muß, auch died mit gefälliger 
Heiterfeit thut, ohne zu der eigentlichen Soubrette herabzu⸗ 
finfen. Bon diefer Art ift die Arien. 4, in welcher fie gegen 
Ramiro, der über die Treulofigkeit der Frauen klagt, dieſe 
gegen die Männer in Schu nimmt. Sie ift in der Form 
eines Rondo mit einer lebhaften Eoda (%s), munter und 
graziös, ohne ſich eben fehr auszuzeichnen. Charafteriftifcher 
ift die Arie in. 46), in weicher fie den Podeſta, welcher ihr 
Vorwürfe macht und mit ihr ſchmollt, durch Schmeicheleien 
zu begütigen fucht ohne ihm gradezu die Unwahrheit zu ſa⸗ 
gen, daß fie ihn liebe; hier entfaltet fie eine gewifle Kofette: 
rie und trägt wiederum ihren Kummer über feine Vorwürfe 
etwas ftarf auf, fo daß dieſe Arie fih dem Buffocharafter 
nähert; allein auch bier macht fih jene mäßigende Keinheit 
und Anmuth geltend, welche dieſe Partie von der der Ser: 
petta wejentlich unterſcheidet?. 

Beide Seiten, die fomijche und pathetifche, find gemifcht 
im Contino Belfiore. Durch den Mordverfuch an Biolante 
erfcheint er als ein leidenfchaftlicher Menſch; daß er in feiner 
Neigung zwifchen Arminda und Biolante ſchwankt macht ihn 
auch nicht zu einer komischen Berfon, und in der That drüdt 
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gater Floͤte, die auch hie und da zu einem beliebten Volksliedchen gewor⸗ 
den iſt.“ Es kann kaum eine andere Nummer dieſer Oper gemeint ſein, 
allein leider iR in beiden Partituren feine Flöte dabei; auch eignet ſich 
biefe Cavatine, fo anmnthig fie ift, doch faum zum Volksliedchen. 

21) Die Bartie ift auf eine Darftellerin berechnet, welche nicht nur 
durch ein zierliches Neußere und gewandtes Spiel gefallen, fondern auch 


als Sängerin etwas leiten Eonnte; fie geht wiederholt bis F+- ‚ 





und wenn auch eigentliche Bravurpaflagen nicht vorfommen, fo ift fie doch 
keineswegs ohne alle Eoloratur, bie aber den oben bezeichneten Grund⸗ 
charakter nicht beeinträchtigt. 
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er feine Neigung fo aus, daß man fie für aufrichtig halten 
muß. So ift die Arie (n. 6), in welcher er feine hingebende 
Bewunderung der Schönheit Armindas ausfpridt, nicht 
allein einfach und innig, fondern männlich) und man möchte 
fagen vornehm gehalten. Und die Arie (n. 15), in welcher 
er der Sandrina, die er als Biolante wiebererfannt hatte, 
feine Liebe ausfpricht, iſt außerorventlich fchön im Ausdruck 
eines innigen Gefühle. Daß fie zum Schluß in den Buffo- 
charakter übergeht ift hier durch die Situation gerechtfertigt. 
In feiner Berzüdung hat er nicht bemerft daß Sandrina bei 
Seite gegangen und der Podeſta an ihre Stelle getreten ift; 
als er nun nad) Sandrinas Hand faßt um fie zu küſſen, er⸗ 
greift er die Hand des Podeſta: feine Verwirrung und fein 
Aerger mußte ſich komiſch äußern und fo fchließt denn die 
zärtlich begonnene Arie mit einem Allegro im echten Buffo« 
harakter. Auch die Situationen, in denen er fich zwifchen 
den beiden Geliebten, zwifchen den eiferfüchtigen Liebhabern 
und der Sandrina gegenüber befindet, die fid bald als Vio⸗ 
lante zu erfennen giebt bafd wieder verläugnet, find komiſch 
und werfen thren Refler auf ihn zurüd. Allein wenn er an- 
fange ale ein eitler, adelöftolger Ged auftritt, fo ift dieſer 
Eharafterzug nicht nur von feiner Bedeutung für die Hand: 
lung, fondern er ift förend und tritt Daher auch fpäter nie 
wieder hervor. Er hat Veranlaflung gegeben zu einer großen 
Arie im Buffocharafter (n. 8), in welcher Belfiore feinen Ah⸗ 
nenfram mit gleicher Würde und Redſeligkeit auspadt, die 
Mozart fehr ergöglich ausgeführt hat; aber weil fie nur wie 
ein prahlender Lappen aufgefegt ift, um dem Sänger oder 
dem Publicum gefällig zu fein; tft c8 eine Buffoarie wie an» 
dere, ohne den lebendigen Charakter einer beftimmten Indi⸗ 
vidualitaͤt. Noch unglüdlicyer ift ver Einfall, den Contino 
und nachher gar aud) Sandrina im Wahnfinn irre reden zu 
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lafſſen. Der Unfinn den fie ſchwatzen, der Contraſt ihres Bes 
nehmens zu ihrer Lage könnte vielleicht, wenn es mit mehr 
Geſchick und Feinheit behandelt wäre in der Weife lächerlich 
werben, wie dad analoge Benehmen eines Betrunfenen ; al« 
lein die Vorftellung von dem entſetzlichen Unglüd des Wahn 
finnigen läßt ja die Wirkung des Lächerlichen gar nicht eins 
treten. Dazu fommt nun daß der Wahnfinn dur Mufif nur 
darftellbar ift infofern er das Mitgefühl in Anſpruch nimmt; 
das Wiberfinnige aber, das auf den Verſtand wirft und zum 
Lachen reizt, ift muftfalifch nicht wiederzugeben, und nur in ſel⸗ 
tenen Fällen wird es möglidy fein durch die Muſik eine analoge 
Wirkung hervorzubringen. So wenn im zweiten Finale San- 
drina und Belfiore, umgeben von erbitterten Feinden, ſich plöß- 
lich einbilden arfadifche Schäfer zu fein und Schäferlieder 
fingen, fo ift e8 dadurch daß fich eine beftimmte Korm für das 
PBaftorale ausgebildet hatte möglidy geworden, indem man 
diefe anwandte, einen Contraſt gegen die übrige Muſik her: 
vorzubringen, der die Borftellung des Verrückten wenn aud) 
nicht hervorrief, fo Doch unterftügte??. Allein wenn fie nad): 
her mythologifchen Unfinn ſchwatzen: lo son Medusa orri- 
bile! Io son Alcide intrepido! fo bat die Mufif dafür kei⸗ 
nen charafteriftifchen Ausdruck mehr. Begeichnend iſt für diefe 
Betrachtung das Terzett (n. 24). Belfiore, der fich für Mer: 
cur und Rardo für Venus hält, überhäuft ihn mit Zärtlich- 
feiten, Sandrina, die in ihm ihren Geliebten fieht, fest ihm 
ebenfo zu. Um ihnen zu entgehen deutet Nardo — bier fängt 
das Terzett an — gen Himmel und erzählt ihnen mit zuneh⸗ 


22) Mozart hat daher hier das paftorale Mefen durch Rhythmus, Ins 
firumentation u. f. w. fo fcharf als möglich charakterifirt, und da wo Bel: 
fiore die Lither des Orpheus zu hören glaubt, auch diefe Durch das Pizzi- 
cato nachgeahmt. 
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mender Lebhaftigfeit wie Sonne und Mond ſich zanfen, bie 
Sterne in Liebedabenteuer gerathen und alle mit einander 
Streit anfangen; als er die beiden Verrüdten mit aller Auf: 
merkjamfeit in die Höhe gaffen fieht, macht er fi) davon; 
fie fegen ihre Beobachtungen fort, fprechen ihren lebhaften 
Antheil an dem eingebildeten Kampf aus und gehen fo endlich 
ab. Das Terzett ift munter, lebhaft und hat lebendig darge⸗ 
ftellt gewiß einen fehr komiſchen Eindruck gemacht, wenn man 
fich über die Rohheit hinwegſetzte, die indem Verfpotten ver 
Unglüdlichen liegt, wobei auch Nardo ganz aus feinem Chas 
tafter heraustritt. Aber liegt hier etwa die fomifche Wirkung 
in dem Umftande, in welchen der Dichter fie hat hineinlegen 
wollen? Gewiß nit. Wenn Nardo irgend eine andere Ge⸗ 
ſchichte erzählte, und dadurch ihre Aufmerkfamfeit feflelte und 
von fid) ablenfte, wenn die beiden, nachdem er ihnen entfom- 
men, Tebhaft aneinander geriethen, fo würde die Wirfung 
diefelbe fein, die nur auf der Lebendigkeit und Laune beruht, 
mit welcher der Componift die Grundzüge der Situation dar: 
geftellt hat, wodurd) cr den Unfinn überhören macht, den der 
Dichter die Leute ſchwatzen läßt. Hier war nun doch eine 
Situation gegeben, weldye der Componift umfchaffen fonnte; 
Dagegen war dies unmöglich in der Scene, in welder Bels 
fiore vor unfern Augen den Berftand verliert (n. 19). Died 
geichieht in einem begleiteten Recitativ. Anfangs, wo wider: 
ftrebende Gefühle auszudrüden find, welche ihn beftürmen, 
ift die Mufil ganz am Platz; fpäter, wo er glaubt todt und 
im Elyfium zu fein, ift Mozart nichts übrig geblieben als 
ſich den Einzelnheiten feiner Phantafien anzufchließen,, denen 
faft durchgängig eine unheimlich murmelnde Figur der zweis 
ten Violine ald Grundlage dient. Daß er trotzdem daraus 
einen mufifalifch zufammenhängenden, abgerundeten Satz ge: 
ſchaffen hat, werden ihm nicht Viele nachthun; aber der ſpe⸗ 
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eififche Ausdruck dieſer Irrereden iſt er nicht, kann es nicht 
ſein, und es ließe ſich eine Situation und Textworte erden⸗ 
ken, für welche die Muſik ein ebenſo paſſender Ausdruck 
wäre ??. Einen ſtarken Coutraſt dazu macht dann die Arie, 
in welcher er, wieder zur Befinnung gefonmen, feine Freude 
ausfpricht, daß er noch lebe. Sie ift im Tempo di Menuet- 
to**, lebhaft, von einem finnlid) aufgeregten Charakter, recht 
wie Zanzmuftf, und macht nad) dem was vorangegangen ift, 
gewiß. feinen Eomifchen Eindruck, obgleich die zu Grunde lies 
gende Auffafjung pfychologifch wohl begründet fein mag. 
Ein echter Buffo ift der Bodefta, ftolg, verliebt, wichtig 
thuend mit feiner Amtswuͤrde, leicht aufgeregt, leicht in Ver: 
legenheit gefeßt, dabei im Grunde gutmüthig, der echte Ty⸗ 
pus eines Fomifchen Alten; daß man diefe Rolle einem Tenor 
und nicht einem Baß gab, hatte vielleicht feinen Grund in 
Bühnenverhältnifien, obgleich diefe Verwendung ded Tenors 
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23) Bei der deutfchen Bearbeitung follte diefer Cap ausfallen. Mo⸗ 
zart hat das Recitativ bis hieher auf einem bejonderen Blatt deutfch um⸗ 
geichrieben, und in der Partitur noch dazu gefept: „bis hieher. | bleibt aus 
und folgt die Arie.” Indeß iſt die Meberfegung darunter gefegt und fe iſt 
denn die ganze Stelle in die deutſche Partitur und den Klavierauszug mit 
übergegangen. | 

34) Daß die erfien Tacte berfelben 
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fowohl an das Memuett s Trio der D-dur Symphonie (n. 5), als an ein 
Baar Tate im eriien Allegro der Es-dur Symphonie erinnern, hat Sonn 
leithner nicht unbemerkt gelaflen. 
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damals allerdings nicht ungewöhnlich war””. Seine mufifa: 
liſche Ausftattung ift ebenfalls die eines Buffo in hergebrady- 
ter Weiſe. Die erfte Arte (n. 3) der deutfchen Bearbeitung if 
ein zu Gunften des Sängers eingelegtes beliebtes Stück, in 
welcher die Wirkungen verſchiedener Inftrumente gefchilvert 
werden, die dann wie gerufen im Orchefter fich hören laffen 
und eine concertirende Begleitung bilden. Das ift gefchidt und 
angemefjen gemacht, das Ganze munter und artig, und ges 
wiß hat die Arie, als die Haupteffecte frifch und beliebt wa⸗ 
ren, großen Beifall gefunden, obgleidy fie mit der Situation 
jo wenig ald mit dem Eharafter des Podefta etwas zu fchaf- 
fen hat?*. Die beiden anderen Arien (n. 47. 25) find ganz 
in der Weiſe der Buffoarien gehalten, lebhaft, raſch gefpro- 


35) Arteaga (riv. d. testro c. 45 III p. 447. TH. II ©. 445) läht 
feinen Impreſario jagen: Al tenore darete un caraltere sostenuto di 
padre, di vecchio, di geloso, di mercante Olandese-o di qual piü 
vi aggradi. Se colui che fa la parte del padre ha quindici o vent 
anni meno del figlinolo poco mi cale. 


36) Im italiänifchen Text ſteht Hier eine Arie, welche der Podeſta an 
Sandrina richtet: 


Dentro nel petto ia sento 
amore, tenerezza, 
respiro sol per te. 

Che gioja, che contento, 
manco per allegrezza, 
piü bei piacer non v'e. 
Ma, o dio, che all’ improviso 
si cangia il mio diletto, 
comincio a dobitar. 
Ascolta due paroli: 

non curi tant’ affetto ? 
mi fai gia lacrimar | 
Perch® si gran fracasso, 
tant’ ira, tanto sdegno ? 
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hen, die prätendirte Würde und Zom, Aerger, Berlegeuheit 
immer mit einander im Streit. 

Auch die Diener find nach hergebrachter Weife komifche 
Berfonen. Serpetta, die Zofe, ift im Gegenſatz zu 
Sandrina nicht fehr fein gehalten; in ihrer Hoffnung auf 
ten Podeſta getaͤuſcht ift fie neidiſch und boshaft gegen Je: 
dermann und namentlich gegen ihren Liebhaber Nardo. Außer 
einem Liedchen (n. 9), von dem jeder von ihnen einen Vers 
iingt, und das fehr zierlich und hübſch ift, hat fie zwei Arien 
zu fingen (n. 10. 20) von entſchieden foubrettenartigem Cha⸗ 
tafter, munter und gefällig, auch nicht ohne Anmuth, doc) 
haben fie nicht Die geiftreiche Feinheit, welche fpäter Mozart 
den Soubretten zu geben wußte ?7. 

Nardo ift vom Dichter nicht gut angelegt. Als treuer 
anhänglicher Diener der Biolante zeigt er Gemüth, wozu bie 
Rolle eines einfältigen Liebhabers, der fih von Serpetta 
mißhandeln läßt und ihr doch immer wieder nadläuft, nicht 
recht paſſen will. Bon feinen Arien hat die erfte (n. 5) einen 
gemüthlich «»fomifchen Anſtrich, ohne ſich eben auszuzeich⸗ 
nen; die Anfangôworte a forza di martelli il ferro si riduce 
haben die Begleitungsfigur hervorgerufen, welche in ihrer 


Tu voi ch’ io vada a spasso 
per farmi disperar. 

Ah senti.. . aspella, aspella, 
mia cars, non parlir. 


Daß Mozart diefe componirt hat, beweift ein Brief Leop. Mozarts (2. Dec. 
4780), in welchem ex fagt, er habe die Arie Dentro il mio petto io sento 
aus ber Opora buffa für Schifancher ansfchreiben laſſen. Es wurde alfo 
für die deutſche Bearbeitung wohl eine neue Arie gemacht. 

37) Die Sängerin in München ſcheint nicht bebentend geweſen zu fein ; 
die erſte Arie iR mit einigen leichten Baffagen verfehen; die zweite Arie 
wurbe fortgelaflen, wie aus einer beigefchriebenen Bemerfung erhellt. 
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Durchführung der Arieihren, befonders rhythmiſch, eigenthüm⸗ 
lichen Charakter giebt. Die zweite (n. 44) ift in Rondoform ; 
dadurch daß er durch Complimente in verfchiedenen Sprachen 
und Manieren Serpettas Gunft zu gewinnen ſucht, werben 
abwechfelnde Zwifchenfäge zu dem Hauptthema gewonnen. 
Diefes ift recht hübfch, Die anderen Späße find veraltet. 
Höher geſteigert ift ſowohl die Charafteriftit als die mu: 
fitalifche Darftellung überhaupt in den Enfemblefägen. Gleich 
die Einleitung??, obwohl fie was das Enfemble betrifft in 
leichter Weiſe behandelt ift, giebt davon einen fchönen Be: 
weis. Sandrina, Serpetta, Ramiro, der Povefta und Nardo 
find im Barten verfammelt um die Gaͤſte zu erwarten und 
drüden in einem fröhlichen chorartig gehaltenen Sap die feft- 
lich = heitere Stinnmung aus, welche fich für eine glänzende 
Hochzeitsfeier ſchickt und die zugleich im Allgemeinen den Zu- 
börer in die Stimmung verfegen ſoll, welche ver Opera buffa 
zu Grunde liegt. Dann fprechen fi) die einzelnen Perſonen 
aus und zwar, da noch kein Bonflict ftattgefunden hat, für 
ſich, um jeder feine Sinnesart, feine Situation im Allge: 
meinen, und damit die Elemente der Handlung anzudeuten, 
fo daß der Sag, der dann wieder alle zum Chor vereinigt, 
in Wahrheit eine Einleitung zu der ganzen Oper ifl. Die 
Ausführung iſt vortrefflich gelungen. Der Chor ift einfach, 
aber ausdrudsvoll, beſonders durch die lebhafte, glänzende 
und zierliche Begleitung, und hinreichend ausgeführt um die 


28) Sie ſchließt fih unmittelbar an die Ouvertüre an, fo daß fie na= 
mentlich in dem lebhaft bewegten Chor den fonft üblichen dritten Saß der⸗ 
felben vertritt, aber durch ihre Anlage und Ausführung ſchon zur vollfens 
menen Selbftändigfeit entwidelt ift. Die Duverture felbft beſteht aus einem 
Allegro molto, das den Motiven wie ihrer Anefährung nach freilich noch 
knapp gehalten, aber recht frifch und heiter feinem Ausdruck nach it, mb 
aus einem Andante grazioso, das eher etwas gebehnt ift. 
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feftliche Stimmung audzufprechen und bervorzurufen. Die 
Soli der einzelnen ‘Berfonen geben in demfelben Tempo un» 
unterbrochen fort. Es fam darauf an jede beftimmt zu indi⸗ 
vidualifiren, ohne daß der Sag in unzufammenhängende, eins 
ander widerfirebende Elemente zerfiele ; das Temperament gab 
die in dem Ehor beflimmt ausgedrüdte Stimmung ab, welche 
die Grundlage für die einzelnen Erfcheinungen bildet und ihre 
Darftellung bedingt. Und bier tritt die Eigenſchaft, welche 
Mozart als dramatifchen Componiften groß macht, daß er 
ftetS ein Ganzes fchafft, fchon unverkennbar hervor. Er vers 
mag ed, den Charakter eines Individuums wie einer Situa- 
tion fo tief in ihrem Grunde zu erfafien daß alle einzelnen 
Aeußerungen und Erfcheinungen derſelben mit einer inneren 
Nothwendigkeit aus demfelben hervorgehen und durch die 
Ratur deffelben bedingt erfcheinen; er hat zugleich ein fo leb⸗ 
haftes Gefühl, eine fo reiche Productionskraft für die Man: 
nigfaltigfeit der einzelnen Züge, in welchen die Individuali⸗ 
tät zu Tage tritt, daß es ihm nie an dem Ausdruck fehlt ver 
für den gegebenen Moment der bezeichnende ift. Indem bei⸗ 
des fich vereinigt und durchdringt, wird das wahrhaft Charak⸗ 
teriftifche hernorgebracht, welches die reichte Fülle des Ein- 
zelnen als ſich gegenfeitig bedingend, aus einem Grunde nad 
nothwendigen Gefegen erwachfen und daher al8 wahrhaft 
lebendig darftellt. Es ift nichts weſentlich Verſchiedenes, 
fondern vielmehr daflelbe nach einer anderen Richtung ge: 
wendet, wenn man fagt, er habe ein fo lebhafte Gefühl für 
das Schöne beiefien, daß er was er immer darftellte, dieſes 
zum Schönen zu erheben verftanvden habe. Denn das Maaß, 
auf dem die Harmonie beruhet, welche, man fehe nun auf 
das Verhältniß der Kormen zu einander oder der Form zum 
Inhalt, das Wefen der Schönheit ausmacht, iſt nicht ein ein- 
feitig befchränfendes, willführlich beengendes ſondern es iſt 
Jahn, Mozart, I. 
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eben jenes von innen heraus mit Nothwendigfeit bildende 
Geſetz. Seen wir hinzu, daß Mozarts Fünftlerifche Natur 
eine fo durchaus mufifalifche war, daß er nur mit deu Orga 
nen der Mufif auffaßte, nur den Geſetzen berfelben gemäß 
ſchuf und bilvete?°: fo find damit die Grundzüge des wah- 
ren Künftlers im höchften Sinne gegeben. Und diefe find 
auch in der leichten Compofition, von der wir bier ausgin: 
gen, nicht zu verfennen. Der ſchwaͤrmeriſche Ramiro, der 
verliebte Podeſta, Die auch in ihrer Trauer anmuthige San: 
drina, der gutmüthige Nardo, die aufgeregt lauernde Ser: 
petta find jeder vortrefflich dharakterifirt, ohne daß die Ein- 
heit des Tons verlegt wird; die Expofition, welche durch 
den Tert gegeben wird, ift für die mufifalifche Darftellung 
aufs beftimmtefte dargelegt. 

Die fpäteren Enfemblefäge greifen unmittelbar in vie 
Handlung ein. Das ſchon erwähnte Terzett (n. 24) — das 
übrigens, weil die drei Stimmen nicht zufammengehen, fein 
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29) Schr harakteriftifch ift der von Rochlitz (A. M. 3.1 ©. 147) 
berichtete Bug: „Wenn Mozart etwa mit feiner Frau durch ſchoͤne Gegen⸗ 
den wifte, fah er aufmerffam und flumm in die ihn umgebende Melt bins 
aus; fein gewöhnlich mehr in fich gezogenes und büfleres als munteres 
und freies Geſicht heiterte fich nach und nach auf, und endlich fing er an 
gu fingen oder vielmehr zu brummen, bis er endlich ausbrach: Wenn id 
das Thema auf dem Papier hätte! Und wenn fie ihm etwa fagte, baji 
das wohl zu machen fei, fo fuhr er fort: Ja mit der Ausführung — ver 
ſteht fich! Es ift ein albern Ding, daß wir unfere Arbeiten auf der Stube 
ausheden müſſen!“ Eo regt die Natur unmittelbar den Maler zur males 
rifchen, den Dichter zur poetifchen, den Mufiker zur mufifalifchen Probucs 
tion an. Es ift befannt , wie anregendb der Aufenthalt in freier Natur auf 
Beethoven wirfte. 

30) Es ift beachtenswerth,, wie in der Begleitung, nachdem fie vers 
ſchiedene neue Motive gebracht hat, welche die einzelnen Perſonen charak⸗ 
terifiren, die Motive des erſten Ehors in harmonifcher Umgeftaltung wies 
der hineinjvielen und tie Wiederaufnahme des Chors vorbereiten. 
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eigentliched Terzett, fondern vielmehr eine Arie mit unmittelbar 
anfchließendem Duett, eine fomifche Scene ift — if lebhaft und 
munter und entfpricht dem allgemeinen Eharalter der Situation 
fehr gut, da die individuelle Charakteriſtik, wie wir bereits 
fahen, durch mufifalifche Mittel nicht wiederzugeben iſt. Be⸗ 
deutender in jeder Hinficht ift das Duett (n. 27) zwilchen 
Sandrina und Belfiore am Schluß des dritten Acts. Beide 
erwachen im Garten aus einem erquidenden Schlummer von 
ihrem Wahnfinn geheilt; Belfiore fucht fi Sandrina zu 
nähern, die fih nun als Violante zu erfennen giebt, feine 
Liebederflärungen verfhmäht, ihn an Arminda verweift und 
erflärt fie werde den Podeſta heirathen. Allein, obgleich fie 
feine Betheuerungen zurüdweift, ihn geben heißt, felbft gehen 
wit, fo können doch beide fich zur Trennung nicht entichlie= 
Ben, fie ehren mehrmals wieder um, und finken einander zu⸗ 
legt unwillführlicy in die Arme und vergeffen Alles im Ge⸗ 
fühl der neubelebten Neigung. Wie wenig aud) der Dichter 
getban hat diefe Situation fein und geiftreich auszuführen, 
fo hat der Componift doch ein vortreffliches Charafterftüd 
daraus zu machen gewußt. Es ift eine ausgeführte Scene, 
die mit einem langen begleiteten Recitativ beginnt, welches 
- in ein effectoolles ausgeführtes Adagio übergeht, in welchem 
Liebesbetheurungen und Vorwürfe ausgetaufcht werben. In 
einem’Andantino (3%) von leichterer Bewegung, wird das ab: 
wechſelnde fich Entfernen und Rähern hoͤchſt anmuthig aus 
gefprochen®!, bis zulegt im Allegro Die Freude der nflever 
Vereinigten lebhaft ausftrömt in einer Weife, die aud) den 
Sängern Gelegenheit giebt ſich zu zeigen. Bewundernswür⸗ 


31) Sehr artig find zu den Morten Cont. Lei mi chiama? Sandr. 
Signor nd. — Lei ritorna? Cont. Oibd, oibö! in den Zwifchenfpies 
In die fehnfüchtig rufenden Oboen angebracht. 

25 * 
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dig ift die Haltung des Ganzen, wie der innige und wahre 
Ausdruck des Gefühle durch die Furchtſamkeit des Contino 
und die Kofetterie der Sandrina eine Temperatur erhält, die 
der Darftellung den Charafter der Opera buffa giebt, fo daß 
weder die fomifchen Motive Farifirt und unnatürlich erfchet: 
nen, noch das Pathetiſche in voller Stärke wirkt, fondern 
beide Momente aufs glüdlichfte verfhmoßen find. Daß die 
völlige Entwidelung der Handlung dann nicht in einem Fi⸗ 
nale vor fich geht, fondern im recitativifchen Dialog möglid 
raſch abgethan und die Oper mit einem kurzen, lebhaften 
horartigen Enfemblefag (n. 28) abgefchloffen wird, mag 
wohl den Hauptfängern zu Liebe geſchehen fein, denen die 
Wirkung ded großen Duetts nicht gefchwächt werden follte*. 
Die beiden Finales (n. 12 und 22), welche ven erften und 
zweiten Act befchließen find Meifterftüde. Sie find gewiſſer⸗ 
maßen die Probe für die Anlage der einzelnen Charaktere, 
welche bier, wo fie nebeneinander ſich bewegend, auf einan- 
der wirfend dargeftellt werben, in ihrer Eigenthümlichfeit fid 
als Iebensfähig bewähren müflen. Auch bier iſt am meiften 
nicht die Lebhaftigfeit mit welcher die Handlung muſikaliſch 
fortfchreitet, oder der treffende Ausdruck des Einzelnen zu be: 
wundern, jondern die Fähigkeit die Situation in einer Welle 
aufzufaffen, daß das Einzelne unbefchadet der freien Entfal⸗ 
tung lebendiger Individualität fi dem Ganzen unterord: 
net. Die Geſetze, nad) weldhen ein mufifalifches Kunftwerf 
gebflvet wird, erfordern es, daß bald einzelne bedeutende 
Momente der Handlung oder der Perfonen duch beftimmt 
heroortretende Motive charakteriſirt, bald der Grundton ver 


82) Ueberhaupt wurde ber dritte Act gewöhnlich Fury, und Häufig au 
nachläffig behandelt, weil das Publicum, wenn das Ballet zu Ende war, 
meiftens für den legten Act der Oper kein lebhaftes Interefie mehr Hatte. 
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gefammten Situation in ein Motiv zufammengefaßt werbe, 
das zum leitenden Baden dient, felbft verfchienener Modifica⸗ 
tionen fähig und zugleich geeignet iR, für mannigfache Mos 
tive den Ausgangspunkt zu bilden. Die Durchführung und 
Verarbeitung der einzelnen Elemente, ihre Combination zu 
einem zufammenhängenden Ganzen ift die Aufgabe des Mu⸗ 
ſikers; die größte Schwierigfeit befteht darin, daß die Geſetze 
der muſikaliſchen Gompofition und der dramatifchen Charak⸗ 
teriftit unbewußt zufammenwirfen müflen, ſo daß das muſi⸗ 
falifche Kunftwerk nicht allein indem, fondern eben dadurch 
dag es muſikaliſch vollendet ift, der wahrſte Ausdruck der 
pramatifchen Handlung wird. Die mwefentlichfte Bedingung 
um diefes zu erreichen iſt, die technifche Meifterfchaft voraus: 
geſetzt, auch hier die Fähigkeit das Ganze aufzufaflen und die 
einzelnen Momente als folche, die das Ganze bilden. Wenn 
ein Ganzes entftehen fol, fo muß jeder Einzelne von feiner 
abfoluten Selbftändigfeit etwas opfern, fi dem Ganzen un« 
terordnen, ohne darımı ſich felbft aufzugeben: fo auch im 
Kunftwert. Der Meifter bewährt ſich in der Tiefe mit wel 
her er das Ganze erfaßt, in der Feinheit mit welcher er die 
Anfprüche des Einzelnen auf Selbftänvigfeit abmißt, in ver 
Kraft und Wahrheit mit welcher er feinen Geftalten Leben 
verleiht. In allen diefen Beziehungen bewährt ſich bier ſchon 
Mozarts Genie. Wo wenige PBerfonen auftreten, wo fie mehr 
neben einander geftellt find, iſt die Charakteriſtik der einzel⸗ 
nen fchärfer, mehr im Detail ausgeführt; je verwidelter die 
Handlung, je complicitter die Beziehungen der Berfonen zu 
einander werden, um fo mehr iſt auch die muſikaliſche Be- 
handlung gewiflermaßen gruppenweife, und die Kunft Mo- 
zarts in der Anordnung, daß man wie durch einen architekto⸗ 
nifchen Aufriß fortwährend über das Verhältniß der Einzel⸗ 
nen orientirt iſt, tritt glängend hervor. Es iſt ebenfo bewun⸗ 


dernswürdig, wie fprechend die einzelnen Motive, als wie 
vielfacher Nuancirung fie fähig find, fo daß man überrafcht 
wird, wie daſſelbe ſchon mehrfach gebrauchte Motiv in einer 
neuen Gombination wiederum fo wirkſam erfcheint, als ſei 
e8 hier erft an feinem wahren Plag. Dazu fommt endlich die 
Geſchicklichkeit zu fpannen und zu fteigern durch das richtige 
Berhältniß, in welches die größeren Glieder zum Ganzen ge- 
feßt werden. Die Bereinigung größerer Mittel fowohl ale 
die durch das concentrirte Interefje der Handlung gefteigerte 
geiftige Bedeutung diefer Sätze verlangte natürlich auch eine 
großartigere Fünftlerifche Darftellung. Den erften Plag nimmt 
dabei die Behandlung der Singftimmen ein. Hier zeigt ſich 
nun eine völlige Meifterfhaft auch in den vielftimmigen 
Sägen; die einzelnen Stimmen bewegen fich frei, ſelbſtaͤndig 
und charakteriſtiſch; wo fie harmonifch zufammengehen, wo 
fie in Gruppen einander gegenüberftehen, ift mit feinem Tact 
-angeorbnet, und die verfchiedenartigen Mittel der Kunft den 
polyphonen Gefang zu beleben find mit Gewandtheit und mit 
richtiger Einfiht in das Weſen viefer Kunftgattung ange: 
wendet. 

Die Formen der Opera bufla find mit Sicherheit und 
Freiheit behandelt; es ift ſchon berührt, daß die verfchiedenen 
Formen der Arte, wie fie fi in der Opera bufla entwidelt 
haben, aud) hier angewendet find. Auch die Weife der Dars 
ftellung und Charafteriftif wie fie fih auf dieſem Gebiet aus⸗ 
gebildet hat ift, wie das nicht anders zu erwarten ftand , hier 
in allen wefentlichen Zügen beibehalten. Es ift ganz begreif- 
fich bei einem jungen Menfchen, der noch wenig Gelegenheit 
gehabt hatte, felbftändig das Leben kennen zu lernen, daß bes 
ſonders für das eigentlich Komifche mehr die hergebrachte 
Weiſe mit Gefchid gehandhabt ald in origineller Weife aus⸗ 
gebildet erfcheint. Die Anwendung des parlando während 
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das Orcheſter ein Motiv durchführt, das Wiederholen einer 
furzen Phrafe in immer zunehmender Steigerung, die komi⸗ 
ſchen Effecte durch rafches Sprechen, plöglidhes Abbrechen, 
ftarfe Eontrafte nebeneinander geftellter fehr verfchienener 
Motive u. dgl. m. find die allgemein angewandten Mittel. 
Ohne zu läugnen, daß ſich mandye einzelne Züge von eigen- 
thũmlicher Erfindung beobachten laſſen, fo zeigt fi) doch Mo⸗ 
zarts Fünftlerifche Eigenthümlichkeit hauptſächlich Darin, daß 
er die komiſchen Figuren nicht zu völligen Karikaturen macht, 
fondern die einzelnen Züge foweit mäßigt, daß fie weder haͤß⸗ 
lich noch unwahr find, ohne darum aufzuhören komiſch zu 
fein. Diefe Kraft Mozarts Alles zu veredeln zeigt fich freilich 
noch auffallender überall da, wo Gefühl, eine ernftere See: 
lenftimmung, oder Anmuth und Grazie darzuftellen iſt; dann 
erhebt er feine Charaktere regelmäßig in eine höhere Sphäre 
als in welche der Dichter fie verwieſen Bat. Indem er die Zus 
fälligfeiten abftreift, weldye in dem unzureihenden Können 
des Dichters begründet waren, faßt er den Kern der Situa- 
tton oder der Perfon auf, und bildet and diefem den Be⸗ 
dingungen der gefammten Handlung gemäß kraft feiner 
überlegenen Fünftlerifhen Ratur die Vorftellung einer bes 
ſtimmt audgeprägten Individualität in ihren einzelnen Zü⸗ 
gen aus. 

Die Kraft der Erfindung, welche ſich hierin zeigt, be⸗ 
währt fi noch augenfälliger in den Einzelnheiten der muſi⸗ 
falifchen Geftaltung. Bei den früheren Opern war es über: 
wiegend die Gefchidlichfeit in der Handhabung der überlie- 
ferten Form, neben welcher einzelne Züge eigenthümlicher 
Erfindung hervorragten, die große Anerkennung verdiente; 
hier, wo der jugendliche Meiſter fi) durch die Form nicht in 
gleicher Weife beſchraͤnkt fühlte, macht ſich feine Erfindung 
in der bedeutendften Weife geltend. Auch wer mit der Bor: 
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ftellung,, welche er ſich aus den fpäteren reifen Werfen Mo⸗ 
zarts gebildet hat, an diefe Oper berantritt, wird überraſcht 
durch den Reichthum fchöner und charakteriftifcher Melodien, 
mit welchen dafjelbe ausgeftattet ift. Und zwar unterfcheiden 
ſich diefelben in Bau und Charakter wefentlich von den Me: 
lodien feiner früheren ernſten Opern. Sie find meiftens nicht 
fo breit in der Anlage, aber durch die Gliederung der einzel 
nen Elemente, fowohl dem chytämifchen als dem melodiöfen 
Verhaͤltniß nah, zu einer geſchloſſenen Melodie in einer 
Weiſe abgerundet, wie es dort felten der Fall ift. Nicht ans 
ders verhält es fich mit den verfchiedenen Melodien, welche 
zu einem größeren Ganzen gehören; fie find nicht bloß ge: 
(hit zufammengeftellt, fondern innerlich al8 zufammenges 
hörige miteinander verbunden und ineinander gearbeitet. 
Dies ſetzt voraus, daß fie — wenigftend der Mehrzahl nad 
— in dem Sinne Motive find, daß fie einer Ausbildung nad) 
verfchievener Richtung fähig find, theile um durch mannigfadhe 
Mopificirung den verfchiedenften Nuancen des Ausdrucks zu 
entfprechen, tbeild der Verarbeitung und der Verſchmelzung 
mit anderen Elementen zu einem geglieverten Ganzen fähig 
zu fein. Diefe Fruchtbarkeit der Motive tritt natürlich da am 
meiften hervor, wo mit der Berwidelung der Handlung auch 
die Beziehungen der mufifalifhen Elemente zu einander leb⸗ 
hafter und complicitter werben; und es ift bewundernswür: 
big, wie Mozart bier fchon die Motive in ihrer anfänglichen 
Geſtaltung harafteriftifh und zugleid, ver mannigfachften 
Ausbildung fähig zu erfinden vermag. Als Belfpiel führe 
id ein Motiv aus dem vorleßten Allegro des erften Finale 
(S. 90 KL. 4.) an 
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welches einen Jeden an ein faft gleiches aus dem erften Finale 
des Figaro erinnern wird. Vergleicht man aber was an bei- 
den Orten aus dem einfachen Motiv gemacht ift, fo wird man 
wohl fehen, daß darin die eigentlich erfinverifche Kraft fich 
zeigt, nicht in der Combination der Noten zu dem Motiv. 
Auch Hier iſt der Wechfel in der harmoniſchen Behandlung, 
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in der Verbindung mit anderen Motiven, in der Steigerung 
durch Imitation mehrerer Stimmen fehr ſchön und läßt nichte 
zu wünfchen übrig??. Endlich darf man den Melodien die⸗ 
fer Oper mit allem Recht nachrühmen daß fie, wie bie 
ganze geiftige Auffaffung, durch Adel und Feinheit Hoch über 
dem Gemwöhnlichen ſich erheben, die Anmuth und Friſche, 


83) Aehnliche Anklänge kommen auch fonft wohl vor, 3. B. im erflen 
Finale (S. 34 Kl. A.): 
Adagio ma non molto. 
—— ⸗— BR _H: — — — 
podesta. Via San - dri-na ri- spon-de - tel 
ober im zweiten Binale (©. 454 Kl. A.): 





Andte sost. 





wo Jedem gleich die verwandten Takte aus dem Figaro einfallen werben; 
nur iſt hier die Aehnlichkeit noch mehr äußerlich und die Anwendung noch 
abweichender. 
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kurz die Schönheit derfelben ift ſchon die eigenthümlich Mos 
jartiche. 

Auf einem ganz anderen Standpunft ald in der Opera 
seria ftebt hier auch fhon die Behandlung des Orchefters. 
Es ift nicht allein in der Hinficht freier und felbftändiger be⸗ 
handelt, daß die Inftrumente ihrer Eigenthümlichkeit gemäß 
hervortreten und daß die Wirkungen der verfchiedenen Klang» 
farben als ein Mittel der Charafteriftif fein und geſchickt bes 
nupt find, fondern die ganze Stellung des Orcheſters in 
dem mufifalifchen Kunſtwerk ift eine andere geworden. Es 
übernimmt nicht mehr die Rolle der Begleitung in dem Sinne 
allein, daß es die Singflimme trägt und hält und die Lüden 
ausfüllt, welche nöthig find, damit der Sänger ſich erhole; 
fundern esnimmt eine felbftändige Stellung ein, welche durch 
feine Beziehung zum Ganzen beftimmt wird. Wenn es gleich 


84) ©o it — um von ber fomifchen Arie des Podefta (n. 8) abzus 
fehen , deren Wirkung auf dem Gontraft der Klangfarben beruht — 3.2. 
in der Gavatine Sandrinas (n. 22) die Wirfung der Oboe und des Fa⸗ 
gotts auf die Individualität der Inftrumente fehr ſchön berechnet, befons 
ders im Gegenſatz geyen die Violinfigur; in ber Arie Ramiros (n. 18) iſt 
das Fagott eigenthümlich angewendet ; im erften Finale (S. 95) tritt ein 
Dboenfolo hoͤchſt überrafchend ein. Auch die Hörner find, oft nur in wenis 
gen Tönen, mit der genaueften Berechnung ihrer eigenthümlichen Klangfarbe 
benugt. Zweimal (n. 13.26) ind auch vier Hörner, beidemal in einer Moll: 
tonart, bei leivenfchaftlicher Bewegung, angewentet. Auf die Gigenthäms 
lichkeit daß die Bratfchen häufig fich mit den Blasinftrumenten vereinigen 
hat Somnleithner mit Recht aufmerffam gemacht, es ift gewiffermaßen eine 
Borbereitung anf die fpäter eingeführte Weife die Blasinftrumente als 
felbfländigen Körper den Gaiteninfirumenten gegenüberzuftellen, nachdem 
fie fo verſtärkt und zufammengefegt waren, daß fie für fich auftreten fonns 
ten. Doch ift diefe Verwendung der Bratfchen auch fpäter noch wirkfam 
befunden worden. Dies find einzelne Züge, eine aufmerffame Betrachtung 
ber Partitur wird zeigen, daß der Charakter der Orchefterbehanblung fich, 
auch wenn man fie vermehren wollte, dadurch nicht erfchöpfen läßt. 
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in der Natur der Oper begründet ift, daß die Singenden 
durchgehende die Hauptrolle übernehmen und die Fälle, wo 
das Orchefter vor ihnen in den Vordergrund tritt, nur Und: 
nahmen find, fo ift doch die Inftrumentalpartie audy dann, 
wenn fie dem Geſang untergeorbnet ift, nicht mehr allein des 
Geſanges wegen da, fondern fie wirkt mit ihm für das Ganze, 
fie übernimmt es das, was der Gefang allein nicht vollfländig 
barftellen kann, zu ergänzen, im Detail auszuführen; ihre 
Bethätigung der Art und den Grade nad) wird nicht durch 
das Berürfniß des Eängers, ſondern durd) die Bedingungen 
eines Fünftlerifchen Ganzen beftimmt. Diefe Selbftänvigfeit 
des DOrchefterd dem Gefang gegenüber hat eine ganz verän- 
derte Drganifation des Orcheſters zur Folge, es muß eben- 
falls in feinen einzelnen Elementen felbftändig werden, damit 
jeded an feinem Drt und zu feinem Theil zum Ganzen mitzu⸗ 
wirfen im Stande fei. Dazu gehört auch die [yon berührte 
Benutzung der einzelnen Inftrumente nach ihrer verfchiedenen 
Klangfarbe — ein Außerlihes Moment bei der Behandlung 
des Drchefterd, das fich in der modernen Inftrumentation 
einfeitig geltend macht —; allein wichtiger ift die Selbftän: 
digfeit der Inſtrumente in ihrer Theilnahme an der muſikali⸗ 
fhen Geftaltung und Ausbildung der Säge, was mit der 
Bezeichnung guter Etimmführung beiweitem nicht erfchöpft 
if. Will man ſich Died an etwas Einzelnem Far machen, fo 
betrachte man die Behandlung der Bäffe. Während fie früher 
meiftend nur ald das Subftrat der Melodie erfcheinen, die 
eines folchen nicht entbehren mag, oft fhwerfällig und ohne 
Bedeutung für fi, fo erfcheinen fie bier, ohne ihren Eharaf- 
ter als Grundlage der harmonifchen Belebung aufzugeben, 
in einer felbftändigen Bewegung, welche ald die Wirkung 
einer ihnen innewohnenden Lebendfraft erfcheint, fo daß fie 
nun nicht mehr die übrige Maſſe bloß zu tragen fondern in 
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Bewegung zu feßen und zu ihrer Geftaltung den Impuls zu 
geben vermögen. Und in diefem Sinn ift ſelbſtaͤndiges Leben 
und Bewegen in gegenfeitiger Wechſelwirkung in das ge: 
fanımte Orcheſter gebradht. 

Reben fo bedeutenden Borzügen, weldye dieſer Oper nicht 
allein unter den gleichzeitigen einen audgezeichneten Plab aus 
weifen, ſondern ihr für alle Zeiten einen bleibenden Werth 
fihern, macht fi) aber auch ein Mangel geltend, der theils 
in der Richtung des Zeitgeſchmacks, theild auch wohl in dem 
jugendlichen Alter des Componiften feinen Grund bat. Dies 
ift die zu große Länge der meiften Mufifitüde, und naments 
lich der Arien; denn in den Enfemblefägen treibt fchon die 
fortfchreitende Handlung zu größerer Gedrängtheit, obgleich 
auch im zweiten Finale der letzte Sa zu lang gedehnt ift. 
Hier verräth fih theild noch der Einfluß der breiten, gedehn⸗ 
ten Formen der Opera seria, theild das Gefallen des Publis 
cumd am bloßen Hören der Muſik, ebenfo fehr aber aud), 
daß Mozart die fihere Selbſtkritik noch nicht zu üben ver: 
ftand, welche alles Ueberflüffige, auch wenn es an ſich gelun« 
gen ift, dem Ganzen opfert, und daß er die völlige Reife noch 
nicht erlangt hatte, welche ſich nicht allein in der Anmuth 
und Schönheit Fund giebt, fondern namentlich auch darin, 
daß, ebenfo wie alle Triebe und Kräfte bei dem zur Vollen- 
dung zu dringenden Werk in gleichmäßiger Anftrengung thä- 
tig find, fo auch Alles, was nicht zu deffen Vollendung noth: 
wendig ift, ganz ausgefchieden werde. 

Es ift unter diefen Umftänden erklärlich, daß die Oper in 
München, wo fie von den Künftlern, für welche fie geſchrie⸗ 
ben war, und in reicher Ausftattung gegeben wurde, im Jahre 
4775, wo der Befhmad des Publicums noch ganz unter dem 
traditionellen Einfluß Italiens ftand, ganz außerordentlich 
gefiel, da fie ſelbſt mit den vortrefflichften gleichzeitigen komi⸗ 
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ſchen Opern verglichen, ein entfchiedenes Uebergewicht be- 
hauptet durch Reichtum und Schönheit eigenthümlicher Me: 
(odien, gegenüber dem Abhetzen hergebradhter Formeln, durch 
Feinheit der Charakteriftif, durch glaͤnzendere Benugung des 
Orcheſters und die forgfältigere Ausführung des Einzelnen, 
fo daß man zu großer Bewunderung alle Arien fchön, Feine 
als Lüdenbüßer behandelt fand. Dagegen läßt es fich eben 
fowohl begreifen, daß fie in Frankfurt im Jahr 1789, wie 
un berichtet wird, gar nicht anſprach ®. Dazu mochte die 
ungeſchickte deutſche Bearbeitung, vielleicht auch die Ausfüh: 
rung — denn man hatte dort feine Sänger und Sängerin: 
nen wie in Münden — das Ihrige beitragen; die Haupt: 


35) Niffen, der dies berichtet, fügt folgendes Urtheil hinzu (S. 289): 
„Das Stüd ift gewiffermaßen abgefchmadt und Iangweilig und Mozarts 
Sag ift faſt immer ſchwer und künſtlich, indem ex fidh über die Faffunge 
kraft gewöhnlicher Dilettanten hinweg zu ſchwingen ſcheint, fo majeſtaͤtiſch 
und launig er auch in einzelnen Stellen und ſo voll ſtarker Harmonien auch 
das Ganze iſt. Dieſe Muſik iſt mehr für den Kenner, der ihre Feinheiten 
zu entwickeln verſteht, und weniger für den Dilettanten, der ſich bloß von 
feinen natürlichen Gefühlen Leiten läßt und bloß nach dem erſten unmittel⸗ 
baren Ciudruck entfcheidet.” Dies iR offenbar ein gleichzeitige Urtheil, 
das Niffen nach feiner Gewohnheit, ohne die Duelle zu nennen (bie id 
auch nicht aufgefunden habe) abgefchrieben hat, und flimmt ganz mit tem 
überein, was damals gewöhnlich über Mozart gefagt wurde. Gin anderes 
Urtheil, welches ex (Anhang S. 74) ebenfalls ohne Angabe der Duelle 
anführt, feheint aus fpäterer Zeit zu fein und verräth nicht eben große 
Kunde. Es lautet: „Die für Kaifer Joſeph II [1] 4774 gefchriebene Oper 
— übertrifft die vorigen bei Weitem und es ift ihr Originalität und Regel: 
mäßigfeit nicht abzuſprechen, wodurch fie manche italiänijche Oper weit 
hinter ſich läßt. Hier entwickelt ſich Mozarts Talent fchon mehr ale im 
Borigen und der Stil zeichnet ſich durch eine ganz bejondere Weichheit und 
auffallende Zärtlichkeit aus. Manche wollın behaupten, e6 habe irgend 
eine arcadifche [1] Oper von Piccini oder Guglielmi ihm hierbei zum Mes 
dell gedient [1]. Man kennt fie unter dem deutfchen Namen Die [höne 
Bärtnerin oder Die Bärtnerin aus Liebe.“ 
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ſache war gewiß die Veränderung, welche feit der Zeit im 
Geſchmack des Publicums vor fi) gegangen war, nicht zum 
geringften Theil durch Mozarts Einfluß, und daß man da⸗ 
mals die Entführung, Figaro, Don Giovanni auch in der 
Gärtnerin finden wollte*®., 


19. 


Die legte Oper in diefer Reihe ift die bei der Anweſen 
heit des Erzherzogs Marimilian in Salzburg componirte 
Seftoper Il r& pastore nad) dem Tert von Metaftaflo. Der 
inhalt, welcher ſich auf einen Zug aus der Gefchichte Aleran- 
ders des Großen gründet!, ift in der Kürze folgender ?. 


36) In diefer Hinficht würde man vielleicht jetzt billiger urtheilen, 
allein trog der vielen unvergleichlichden Schönheiten kann die Oper nicht 
wohl wieder auf die Bühne gebracht werden. Abgefehen vom Sujet und 
ber Rollenvertheilung würde auch die Länge der einzelnen Muſilſtücke ein 
Hinderniß abgeben, und dieſe iſt von der Art, daß fie durch Streichen nicht 
zu befeitigen if. 

4) Metaſtaſio vergißt nicht den Juſtin (XI, 40) und Curtius (IV, 3 f.) 
zu citiren, welche nur erzählen daß Alexander, nachdem Straton getoͤdtet 
war, einen entfernten Sproß bes Königshaufes Abdalonymus, der in Ar- 
muth als Gärtner lebte, auf den Thron gefegt habe, beffen ex durch fchöne 
Geſtalt und edlen Sinn würbig gewefen ſei; und fügt hinzu: Come si 
sia edificato su questo istorico fondamento si vedrä nel corso del 
dramma. 

3) Das Perfonenverzeichniß Tautet fo: 

Alessandro, r& di Macedonia. 

Aminta, pastorello, amante d’Elisa, che, ignoto a se stesso, si scuo- 
pre poi l’'unico leggittimo erede del regno di Sidone. 

Elisa, nobile ninfa di Fenicie, dell’ antica stirpe di Cadmo, amante 
d’Aminta. 

Tamiri, principessa fuggitiva, figliuola del tiranno Stratone;, in abito 
di pastorella, amante di Agenore. 

Agenore, nobile di Sidone, amico di Alessandro, amante di Tamiri. 
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Alexander, nachdem er Sidon erobert und deſſen Ty⸗ 
rann Strato fid) das Leben genommen hat, befchließt den 
Sohn des legten rechtinäßigen Könige, Abdalonymus?, 
auf den Thron zu erheben. Diefer, als kleines Kind von 
einem treuen Anhänger bei der Entihronung feines Vaters 
in Sicherheit gebracht, ift unter dem Namen Aminta ale 
Schäfer aufgewachfen. Beim Beginne des Stüde finden wir 
ihn unter feinen Heerden, wie Elifa, feine Geliebte, ihm 
die frohe Botfchaft bringt, daß ihre Mutter endlich ihre Liebe 
begünftigen und den wibderftrebenden Vater zu ihrer Ber- 
einigung bewegen wolle. Saum hat fie ihn verlafien, ale 
Alerander von Agenore geleitet auftritt, um fich ſelbſt 
zu überzeugen, ob auch Aminta durch königlichen Sinn ſich 
des Ihrones würdig bezeige; er befteht durch feine tugend⸗ 
hafte Mäßigfeit die Probe. Während er feine Heerde tränft, 
tritt Tamiri, Stratod Tochter, ald Hirtin verkleidet auf; 
Agenore, der zurüdgeblieben ift, preift ihr Aleranders Groß: 
muth und verfpricht ihn für fie zu gewinnen. Die Verſiche⸗ 
rung feiner treuen Liebe beruhigt fie; bei Elifa verborgen, 





8) Charakteriſtiſch für die Rückſicht, weldde man bie ins geringfte De: 
tail auf den Wohllaut nahm, ift die Sorgfalt, mit welcher Metaflaflo ties 
fen Namen vermieb. II fatto, ſchreibt er an Filipponi (opp. post. Ip. 42), 
è la restituzione del regno di Sidone al suo leggittimo erede. Costui 
avea un nome ipocondrisco, che mi avrebbe sporcato il frontispi- 
zio. Chi avrebbe potuto soffrire un’ opera intitolata l’Abdolonimo? 
O procurato di nominarlo il meno che m’& stato possibile, perche, 
fra tanti, non avesse il mio lavoro ancor questo difetto. Und ein ans 
bermal fchreibt er (opp. post. Il p. 35): Il titolo & II rd pastore per 
non prevenire svanlaggiosamente i lettori innocenli con la barbarie 
di quel nome. Damit fiimmt was Goldoni widerfuhr, als er feine Oper 
Amalafjunta vorlas (mem.1, 28 p. 450): lo mi accingo alla lettura 
e annunzio il titolo di Amalassunta. Cafariello [der berüßmte Gaftrat] 
canta il termine Amalassunta, e gli par lungo e ridicolo, tutli 
ridono. 
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will fie feiner Antwort harren. Elifa bringt Aminta hoc 
erfreut nun aud die Einwilligung des Vaters; als fie im 
Begriff find fich zu ihm zu begeben, überreicht Agenore Aminta 
die Königsfrone, macht ihn mit feiner Herkunft befannt, und 
entbietet ihn zu Mlerander. Die Liebenden geloben ſich aufs 
Reue fefte Treue. 

Im zweiten Act kommen Elifa und Tamiri ins Lager 
Aleranders um ihre Geliebten zu fehen. Tamiri, die ihre 
Furcht nicht befiegen Tann, zieht fich wieder zurück; Elifa 
fucht vergebens Aminta zu fprechen, indem Agenore fie bes 
lehrt, Daß Aminta ald König mit wichtigeren Dingen befchäf- 
tigt fei, fowie er dieſen, der ungeduldig Elifa auffuchen will, 
mit ſchuldiger Ehrerbietung über feine Pflichten als Herrfcher 
unterrichtet. Endlich erfcheint Aleranver,, dem Aminta feinen 
Danf und feine Huldigung darbringt und zugleich die tugend- 
hafteften Vorſätze und Anfichten über feine Regierung aus⸗ 
ſpricht. Nachdem er furtgegangen ift um ſich mit den Inſig⸗ 
nien feiner Würde zu befleiden, fpricht Alerander feinen 
Kummer darüber aus daß Tamiri ſich durch die Flucht feinen 
Wohlthaten entzogen habe. Agenore, den günftigen Augen⸗ 
blick benugend, erklärt daß fie in der Nähe fei, worauf Aler- 
ander zu feinem Schreden, den er kaum verbergen fann, den 
Entſchluß ausfpricht fie mit Aminta zu vermählen. Allein 
‚bald gewinnt in ihm der Gedanke die Oberhand, daß er fein 
Olüd dem der Tamiri willig opfern müſſe, und er fucht auch 
den lebhaft wiberftrebenden Aminta zu überzeugen, daß er 
Elifa entfagen müffe. Ehe noch Aminta von ihn völlig auf: 
geklärt ift, Eommen Elifa und Tamiri und da fie beide ver: 
wirrt und ſtumm finden, glaubt jede von dem Geliebten ver: 
tathen zu fein. 

Zu Anfang des dritten Acts erflärt Aminta nach ſchwe⸗ 
ten Zweifeln dem Agenore, er ſei entſchloſſen feine Pflicht zu 

Jahn, Mozart, I 
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erfüllen, er gebe zu Alexander, deſſen Wohlthat er nicht zu« 
rüdweifen fönne, wenn er von ihm die Krone annehme. Dies 
berichtet Agenore der Elifa, die aber an Amintas Treue wicht 
zweifeln kann, und fucht fie vergebens zu überzeugen, daß fie 
aus Liebe zu Aminta dem Gefchid ſich fügenmüffe. Seineeigene 
Stanphaftigfeit wird noch auf eine ſchwere Probe geftellt, ale 
Tamiri ihn mit Vorwürfen überhäuft, daß er fie um Amintas 
willen verlafien habe, doch bleibt er bei allen Prüfungen feſt. 

Bor Alerander, der die Bermählung volßiehen will, er 
fheinen nun Tamiri, weldye ihm erflärt daß fie Agenore liebe 
und auch eined Thrones wegen ihm die Treue nicht brechen 
werbe, dann Elifa, welche die Anſprüche die fie auf Amintas 
Herz habe geltend macht, endlich Aminta im Schäfercoftum, 
der Alerander die Krone zurüdgiebt, weil er um ihretwillen 
auf Elifad Liebe zu verzichten nicht vermöge. Bon foviel 
Evelmuth und Treue gerührt ‚vereinigt Alerander die Lieben: 
den, beftätigt Aminta als Herrfcher von Sidon und verfpricht 
für Agenore ein anderes Königreich zu erobern. 

Metaftafio hatte diefe Oper im Jahr 4754 für eine Auf: 
führung bei Hofe durdy vier Hofdamen und einen Gavalier 
gefchrieben* ; man fieht, er hatte ſich bemüht den Borjchriften 
nachzukommen, über welche er ſich beklagt (S. 273), und 
nicht allein für gegiemende Kleidung fondern auch für Tugend 
und Edelmuth aller Berfonen geforgt, es war ihm fogar ger 
lungen fie ale zu vornehmen Leuten zu machen”. Er hatte 





4) Metaftafio opp. post. II p. 84 f.: Gli attori sono stati il signor 
conte Bergen, quattro Fraile, cio® Rosenberg, Kollonitz, Franken- 
berg e Lemberg. Alerander allein war eine Tenorpartie. 

5) Bei Belegenheit einer 1768 aufgeführten franzöflfhen Oper Le 
jerdinier de Sidon von Renard de Pleinchesne und Philidor, welche dafs 
felbe Sujet bat, kritifirt Grimm (corresp. litt. VI p. 47f.) Metaftafios 
Dper in folgender Weiſe: Melastasio a traite lo nıdme sujet dans son 
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fih viel Mühe auch um das Einftudiren und das Arrange⸗ 
ment für die Aufführung gegeben, aber fie war vergolten 
worben; Decorationen und Coftumes waren glänzend, vie 
Mufit von Bono vortrefflih”, die adeligen Darfteller mach⸗ 


opera, intitul& Il r& pastore, le roi pasteur. On n’a pas besoin de 
sortir des bruyöres arides de Mr. de Pleinchesne, remplie de ron- 
ces et de chardons, pour sentir tout le charme de marcher dans les 
prairies delicieuses du divin Metastasio. Quelle touche gracieuse et 
aimable ! quel coloris doux et enchanteur! Ce grand podte a con- 
serv6 le röle d’Alexandre parce qu’il a voulu traiter ce sujet dans 
le genre le plus noble. Cependant, car il faut tout dire, quand on 
lit & la tete d’une pièce Le roi pasteur, on s’attend & autre chose 
qu’ä voir un berger élevé par Alexandre sur le Iröne de Sidon en 
vertu des droits de sa naissance, uniquement occup6 de sa passion 
pour sa bergere, et mettant toule sa gloire à renoncer plutöt au 
tröne qu'à son amour. Cette pretendue generosite est imitee par 
un autre couple amoureux, qui, suivant l’usage de l’op6ra italien, 
forme une seconde intrigue subordonnee A la principale. Le grand 
Alexandre est enchante de trouver tant d’amour et de fidelite dans 
le roi berger; il on inſère qu'il sera un excellent roi. Moi je n'au- 
rais pas raisonne comme Alexandre - le - Grand. J’ajoute que 
cette intrigue est noude avec une extr&me faiblesse, et Que les mal- 
heurs dont les personnages se croient r&ciproquement menac6s, et 
les sentiments qu’ils etalent en consequence, ne subsistent que 
parce qu’ils ne veulent pas expliquer entre eux, ni se dire ce qu'ils 
se seraient cerlainement dit en pareille circonstance. Tout cela est 
pueril, frivole et faux; mais est-ce la faule de Metastasio? Non, 
c’est que, lorsque des spectacles ne sont destines qu'à desennuyer 
une assemblee d’oisifs, il faut qu’ils se ressentent necessairement 
de la frivolit& de leur institution. Le roi pasteur! queltitre ! quel 
sujet! et quelle piece, si l’art dramalique était appel6 A faire des 
theätres de l’Europe une Ecole de la morale publique, au lieu de 
servir à ’amusement d’une troupe de vieux enfans gotbiques, qui 
s’avisent encore de faire les entendus et de parler de goüt. 

6) Metaftafio opp. post. ILp. 83. . 

7) Metaflafio a. a. DO. p. 31: La musica & cos graziosa, Cosi 
adattata, e cosi ridentie, che incanta con l’armonia senza dilungarsi 
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ten ihre Sachen herrlich und Beifall und Belohnung blieben 
nicht aus®. Kein Wunder daß ihm auch fein Stüd ſehr ge⸗ 
fiel, das er deshalb dem Farinelli als eine paſſende Feſtoper 
empfehlen konnte? ; wirklich ift e8 auch fpäter oft componitt 
und aufgeführt worden '®. 

Um die Dper als Feftoper‘' zu gebrauchen hatte man in 
Salzburg das Verfahren damit vorgenommen, über welches 
Die Operndichter ſich fo oft befchweren: man hatte fie abge: 
fürzt*?. Der erfte Act war ziemlich unverändert geblieben, 


dalla passione del personaggio e piace all’ eccesso. — L’autore 2 il 
Signor Giuseppe Bono, egli è nato in Vienna di padre italiano e fu 
mandato da Carlo VI ad imparar la musica sotto di Leo, e con lui 
d passata tutta la prima sua gioventü. Bono mar geboren 1749, 
und wurde 4740 Hofcompofiteur,, auch Kapellmeitter beim Prinzen von 
Hilvburghaufen (Dittersborf Selbſtbiogr. ©. 7), und 1774 erſter k. k. 
Kapellmeifter an Gaßmanns Stelle (ebend. ©. 209). Er ftarb 1788. 

8) Metaflafio a. a, DO. p. 84: Le dame superano, particolar- 
mente nell’ azione, tutte le piü celebri attrici. La musica & del 
Bono ed è impareggiabile ; le scene e gli abiti sono magniflci, e il 
visibile straordinario gradimento de’ clementissimi padroni aggiunse 
un insolito splendore a tutto lo spettacolo. D:e Oper wurde in Schöns 
brunn fünfmal gegeben und nach ber lebten Aufführung wurden die Dar- 
feller im Coſtum zur Tafel gezogen und fanden unter ihren Serietten 
werthvolle Geſchenke; Metaftafio erhielt einen goldenen Leuchter (a. a. 
O. p 4). 

9) Metaſtaſio a. a. O. p. 80: Mi consolo che II re pastore poträ 
perfettamente servirvi. Egli & allegro, tenero, amoroso, corto, ed 
& in somma tutte le qualitä che vi bisognano. Qui non si ricorda 
d’uno spettacolo che abbia esalto una concordia cosi universale di 
voti favorevoli. 

‚ 40 Dan fenut Gompofitionen von Sarti 417535 Jomelli 4755 ; Haſſe 
4756 ; Önglielmi 4767. 

44) Mozart bezeichnet fie in feinen Briefen als Serenata. 

12) ©. oben S. 274. Metaftafio hatte gehofft, fie kurz genug gemacht 
zu haben und dachte dies Maaß beizubehalten : sotrarrö cost i miei com- 
ponimenti al temerario coltello degl’ inesperti Norcini (opp. post. 
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der zweite und dritte in einen zufammengezogen, wobei nicht 
allein der Dialog ſtark befchnitten, fondern auch mehrere 
Arien herausgervorfen waren. Im Ganzen hat der Tert da⸗ 
durch nicht erheblich gelitten; nur daß auf den Entſchluß 
Aleranderd Tamiri mit Aminta zu vermählen unmittelbar 
die Scene folgt, in welcher Aminta dem Agenore erklaͤrt, er 
jet bereit zu gehorcden, macht die Handlung etwas unklar. 
Außer den Abfürzungen find hie und da Kleine Abänderungen 
vorgenommen, und dann auch einige Zufäge gemacht wor⸗ 
den, die aber das Wefentliche der Oper nicht berühren '?,. Die 
Partie des Agenore ift einem Tenor übergeben’*, Aminta 
wurde ohne Zweifel von einem Eaftraten gefungen; jonft 
wiſſen wir nichts Näheres weder über die Befegung noch über 
die Aufführung. 

Betrachten wir Mozartd Compofition‘®, fo wird man 
nad dem, was über das Berhältniß der Opera seria und 
bufla bereit8 bemerkt worven tft, nicht erwarten, daß dieſe 
Oper auf gleicher Höhe mit der Finta giardiniera flehe, oder 


II p. 37). In der That hatte man von anderer Seite her gewünfcht, ex 
möchte fie verlängern und noch eine fechfte Perſon hinzufegen (ebend.). 

43) An die Stelle der erften Arie des Aminta (N. I sc. 3) iſt eine ans 
dere gemacht und biefer dann auch noch ein begleitetes Recitativ vorgeſetzt, 
worans hervorgeht, daß fie am Schluß der erfien Scene nach Elifas Abs 
gang eingefchaltet worden if. Auch vor dem Duett am Ende bes erflen 
Acts if ein begleitetes Recitativ des Aminta eingefchoben. Endlich if ſtatt 
bes kurzen Schlußchors eine Art Finale, in welchem Solos und Tuttifels 
len abwechfeln, hinzugebichtet. 

44) Diefe Beränderung hatte Metafaflo ſelbſt Farinelli angerathen, 
wenn ex die Oper aufführen laffen wollte (opp. post. 1I p. 34). 

45) Die Originalpartitur ift bei Anders (Verz. 87), fie mthält außer 
der Duverture 44 Nummern. Partitur und Klavierauszug erfcheinen bei 
Breitfopf und Härtel in Leipzig. Sonnleithner konnte bei feiner Arbeit 
(Tacilia XXV ©. 34 ff.) nur einige Bruchäde der Oper benupen, 
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gar einen Fortſchritt gegen vieſelbe bekunde. In der That ge⸗ 
wahrt man die unverkennbaren Spuren der Reife in Erfin⸗ 
dung und Technik, welche in jener Oper ſo überraſchend her⸗ 
vortraten, auch hier faſt überall, allein die überlieferten For⸗ 
men, welden er fid nicht entziehen Eonnte, wirfen fichtlich 
hemmend und flörend ein. Bon einem eigentlich dramatifchen 
Intereſſe und einer entfprechenden Eharakteriftif, von Aus⸗ 
drud einer wahren Leidenfchaft kann nirgends die Rebe fein; 
das Ganze ift, wie man es bei Yeftopern liebte, in concert- 
mäßiger Weife gehalten, und hat durch das Wegichneiden 
deffen, was wenigftend eine Art von Berwidelung der Hand: 
lung ausmadıte, nody mehr diefen Charakter befommen. Aud) 
die Sänger fcheinen nicht hervorragende Künftler gewefen zu 
fein, um den Componiften zu außergewöhnlichen Leiftungen 
zu begeiftern; vielmehr waren fte e8 wohl, die auf den ein: 
mal befannten und geläufigen Formen beftanden. 

Am deutlichſten tritt Died in der Tenorpartie des Aleſ⸗ 
fandro hervor. Ihm find drei Arien zu Theil geworden, bie 
durch ihren Inhalt, da fie nur allgemeine tugenphafte Be: 
trachtungen enthalten, für die mufifalifche Darftellung wenig 
geeignet erfcheinen. Sie find in der Weife der eigentlichen 
Bravurarien gehalten, die allerdings in ähnlicher Weife eine 
Art von allgemeiner Muſik ohne fpecifiichen Charakter geben. 
Die frühere Form ift infoweit mobiftcirt, daß der zweite Theil 
der Arie nicht als ein felbftändig abgefchloffener erfcheint, 
fondern mehr als ein zweites Motiv, allein der erfte wird 
dann wieber vollftändig wiederholt, wie beim da Capo. m 
Uebrigen ift die Gliederung wefentlich dieſelbe, das lange 
Ritornell ift geblieben, die Bravurpaffagen, der hetkömmliche 
Schluß mit dem Triller (S. 427), die Cadenz mit der übli- 
hen Vorbereitung (S. 304). Nichts defto weniger gewahrt 
man überall im Einzelnen das Beftreben die Form, welche 
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nicht befeitigt werbee durfte, umzubilden, ihr mehr Inhalt 
und Bedeutung zu geben. Dies tritt 3. B. ſehr deutlich in 
den PBaflagen hervor, welche durch die harmonifche Behand» 
lung, durch die Weife wie die Begleitung dabei eingreift, 
nicht allein ein erhöhete® Intereffe erhalten, fondern enger 
mit dem Ganzen verbunden werden und ald dieſem zugehörig 
erfcheinen. Ebenfo unverkennbar ift der Kortfchritt im Cha- 
tafter der Melodien felbft. Sie find beffer gebauet und ge- 
gliedert, und ſchon dadurch bedeutender, fie haben auch mehr 
Kraft und Adel, man möchte fagen mehr mufifaliihe Sub: 
ftanz und Gehalt, als früher wahrzunehmen war. Dies wird 
nun auch durdy die Begleitung gehoben, welche nicht bloß 
im Allgemeinen reicher und charakteriftifcher ift, fondern ein⸗ 
zelne Elemente der Hauptmelodien z. B. rhythmiſche, felb« 
ftändig auffaßt und durchführt, dadurch eine jchärfere Glie⸗ 
derung und einen fefteren Zuſammenhang herftellt. Aller 
dinge betreffen dieſe Reformen das Einzelne ohne dad Ganze 
völlig umzuſchmelzen, auch halten fie fich wefentlich auf muſi⸗ 
Talifchem Gebiet und berühren die dramatifche Charafteriftil 
wenig. Der Text der erften Arie (n. 4): 

Si spande al sole in faccia 

nube talor cos}, 

e folgora, e minaccia 

su l’arido terren. 

Ma poi che in quella foggia 

assai d’umori uni, 

tutla si scioglie in pioggia, 

e gli feconda il sen. 
— der zugleich als charakteriftifche Probe dienen mag — hat 
zu einer damals beliebten Malerei Beranlafjung gegeben; 
Blig Donner und Regen werden vom Orchefter angedeutet, 
aber ohne daß dieſe Malerei ſich in ven Vordergrund drängte. 
Die zweite Arie (n. 9) hat ein Intereffe durch die obligate 
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Behandlung der Blasinftrumente, vom denen die Flöte in 
Paffagen mit dem Sänger wetteifert; die dritte (n. 13) tft 
in dem eigenthümlich feriofen Stil gehalten und hat einen 
Charakter von Würde, der freilich conventionell, aber doch 
beftimmt und tüchtig ausgefprochen ift'®. 

Mehr Individuelle Charakteriftif zeigen Aminta und 
Elifa. Zu Anfang madıt ſich das paftorale Element geltend, 
das ja für ſolche Feftopern beſonders beliebt war. Die Ouver⸗ 
ture — welche aus einem Saß (Molto Allegro) befteht, in dem 
eine Figur feftgehalten und durchgeführt wird, der ein zwei⸗ 
tes fcharf abſtechendes Thema gegenüber geftellt it — geht 
zum Schluß in eine anmuthige paftorale Melodie über und 
leitet dadurch unmittelbar die erfte Arte des Aminta (n. 4) 
ein. Diefe ift ein Hirtenlied und demgemäß fehr einfach ge⸗ 
halten, die Bewegung des Sechsachteltacts, die Begleitung, 
in welcher Floͤten und Hörner hervortreten, heben den paſto⸗ 
talen Eharafter hervor; ein fehr wohllautendes, hübſches 
Mufifftüd. Um den Sänger zufriedenzuftellen ift ihm darauf 
eine echte Bravurarte (n. 3) gegeben '”, welche nach alter 
MWeife zwei Theile mit der Wiederholung des erften hat'®. 


46) Dem Herkommen gemäß find die Arien n. 4 und 48 mit Trompes 
ten begleitet. 

47) Der nene Tert (a) drückt nur mit anderen Worten genan baffelbe 
ans, was Metaftaflo gefagt hatte (8) 


a b 
Aer tranquillo e di sereni, 50 che pastor son io, 
freschi fonti e verdi prati ne cederei finor 
sono ı voti fortunati lo stato d’un pastor 
della greggia e del pestor. per mille imperi. 
Che se poi piacesse ai fali, Se poi lo stato mio 
di cambiar gl’ offici miei, il ciel cangiar verrä, 
avran cura allora i dei, il ciel mi fornirä 
di cambiarmi e mente o cor. d’altri pensieri. 


48) Daß der erſte Vers in einem brillanten Allegro aperto C, ber 
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Sie kann zu einem anfchaulichen Beleg dienen, wie weit e8 
gelungen ift der überlieferten Korm einen neuen Reiz zu ges 
ben. Denn nicht allein in der allgemeinen Anlage, fondern 
bis ind Einzelne hinein, in ven Eleinen durch das Orcheſter 
unterbrochenen Phrafen, in ven Paflagen, in der Vorliebe 
für foncopirte Roten zeigt ſich ganz der alte Zufchnitt — viele 
leicht weil ihn der Sänger fo wünſchte —, und doch iſt Als 
les freier, bedeutender '?, gehaltreicher, troß der Jerftüdelung 
innerlich zuſammenhaͤngend, daß man den neuen Geift nicht 
‚verfennen kann, der durch dieſe veralteten Kormen weht?” 
Ganz anders freilich, wenn derfelbe von den Fefjeln dieſer 
Form frei if, wie in der legten Arie des Aminta (n. 40), in 
welcher diefer erflärt feiner Liebe treu bleiben zu wollen. Sie 
hat die Form des Rondo; das Hauptthema fehrt, durch eine 
zweite Melodie (das erftemal in Dur, das zweitemal in Moll) 
groelmal abgelöft, dreimal wieder und wirb durch eine Coda 
abgeſchloſſen. Hier ift nur eine einfache Bantilene, der Form 
wie dem Ausdrud nad volle gereifte Schönheit und durch 
die Ausführung ins Kerrlichfte Licht geſezt. Der Singftimme 
ſteht eine Solovioline zur Seite, welche in derſelben einfa⸗ 
chen, fangbaren Weife, bald wechfelnd, bald zufammengehend 
mit ihr concertirt. Sie hebt ſich ab von dem Saitenquartett, 
das mit Dämpfern fpielt, und eine letöbewegte Figur zu dem 
Hauptthema feſthaͤlt, während die Begleitung beim Neben⸗ 
thema fi) ändert. Dieſen ftehen die Blasinftrumente gegen» 


zweite in einem zierlichen Grazioso Ys wiedergegeben iſt, entfpricht mehr 
dem berfömmlichen Brauch als dem Charakter des Tertes. 

19) Man betrachte nur den abfleigenden Bag und die darauf gebaute 
Harmonie in der dritten Periode des erſten Satzes, wodurch die altmobig 
zugefchnittene Melodie gleichfam wider ihren Willen eine ganz andere Bes 
deutung erhält. 

30) Der Mitielfag ift nubebentender und weniger frifch. 


— —— ——— 
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über, welche nicht nur reicher als gewöhnlich?! fondern auch 
felbftändig, wenn aud) dem Charafter des Tonftüds gemäß 
fein und zart behandelt find. 

In der erften Arie der Elifa (n. 20) ift auf eine eigen- 
thümliche Weife der paftorale Charakter mit dem der Bravur⸗ 
arte vereinigt, fo daß auch eine dem Wefen der Opera seria 
entfprechende Charafteriftif erreicht wird. Es ift die vornehme 
Dame, welche fid) dad Glück ausmalt, neben dem geliebten 
Aminta als Hirtin zu leben. Die Grundform ift Daher die: 
jenige, welche das Herlommen für die vornehme Welt der 
Opera seria feftgefest hatte, in den einzelnen Motiven aber 
fpricht ſich zum Theil eine zierliche, faft fpielende Anmuth 
aus, weldye über das Ganze eine angenehme Heiterfeit ver: 
breitet. Obgleich die allgemeine Anlage der Bravurarie über: 
au zu Tage tritt, find Doch die Formen derfelben mit foviel 
Geſchick modificirt, es ift eine ſolche Frifche und Grazie in 
den Melodien, daß man diefe Arie den fpäteren Eoncertarien 
Mozarts, welche meiftens ebenfalls modificirte Bravurarien 
find, wohl an die Seite ftellen kann. Strenger in ber alten 
Form ift die zweite Arie der Elifa (n. 8), weldhe aus einem 
Andante und Allegro befteht, die beide wiederholt werben. 
Die Situation — Elifa beklagt ſich über Agenored Grau: 
famfeit, weil er fie Aminta nicht ſprechen laſſen will — hat 
bier einen unmittelbar frifchen, kraͤftigen Ausdruck nicht ges 
ftattet; da Mozart wohl fühlen mußte, daß diefe Scene, 
wenn fie pathetifch genommen würde, leicht ind Komifche um: 
fhlagen könnte. Daher ift die Arie recht wohlflingend und 
mufifaliich wirffam, aber nicht eigenthümlich geworden. 

Das Duett zwifchen Elifa und Aminta am Schluß des 


31) Es find 2 Floͤten, 2 englifche Hörner, 2 Fagotts und 2 Hörner 
dabei, welche in ganz moderner Weife verwendet werben. 
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erften Acts (n. 7) iR in leichtem und gefälligem Stil gehal« 
ten, aber der freien und gewandten Behandlung der Stim: 
men, die einander imitiren, fi in den Baflagen ablöfen, wie 
der Erfindung der Motive nach ähnlichen Sägen aus frühes 
rer Zeit überlegen. Sehr hübſch und der Situation wohl 
entiprehend ift dad Motiv des Andante im Allegro wieder 
eingeführt, fo daß der veränderte Rhythmus eine neue Steiger 
rung bervorbringt. 

Die beiden übrigen Partien der Tamiri und des Age- 
nore find die von Secondariern. Die erfte Arie ver Tamiri 
(n. 6) ift eine Bravurarie im gewöhnlichen Stil, welche in Er: 
findung und Ausführung hinter den übrigen zurüdbleibt ; vie 
jweite (n. 44), in der Form eined Rondo, hält ſich nach der 
Weiſe der Secondarier in einer gewiſſen Mittelmäßigfeit 
fowohl dem Ausdrud ald der Erfindung nad), und nimmt 
bei einer leichten, nicht tief gehenden ©efälligfeit, faft etwas 
Soubrettenartiges an. Ziemlich daſſelbe gilt von der erften 
Arie ded Agenore (n. 5), weldye einen der Situation wenig 
entfprechenden zierlich gefälligen Eharafter hat??. Dagegen 
ift die zweite Arie defielben (n. 42) eine pathetifche, vie eins 
zige der Art in der Oper; allein der Charafter des Agenore 
im Allgemeinen und der reflectirende Tert laffen ein eigentlich 
lebendiges ‘Pathos nicht zu. Die unruhige Bewegung welche 
in der Arie herrſcht wird befonders durch die vielfach wech⸗ 
felnde, oft frappante Harmonie dyarafterifirt, und durch ftarfe 
Accente der Blasinftrumente hervorgehoben ??, So Iäßt ſich 


22) Beide Arien, welche einander in der Art eines nicht unangenehm 
in die Ohren fallenden Lüdenbüßers fehr verwandt find, haben bie Bes 
zeichnung Grazioso und find nur mit dem Quartett begleitet. 

33) Außer Oboen und Fagotté find 4 Hörner gebraucht — die Arie 
Min Moll, die einzige in bee Oper — und meiftens in vollen Accorden 
zuſammenwirkend. 
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ihr ein gewiſſer charakteriftifcher Ausdruck nicht abſprechen, 
allein die Motive felbft find nicht grade beveutend. 

Das Finale befteht aus einem vierftimmigen Tuttifag”*, 
der in der üblichen Weife heiter und glänzend iſt, und ganz 
oder theilweife mehrmals wiederholt wird. Dazwiſchen find 
Partien für einzelne Stimmen eingeflochten , in denen bejon- 
ders Elifa und Aminta Hervortreten, mitunter fommen auch 
die anderen Stimmen dazu; zweimal wiederholt fidy eine 
Stelle, in weldyer die Singftimmen hintereinander ohne Be: 
gleitung eintreten. Das Alles ift geſchickt gemacht und von 
angenehmer Wirkung, aber nicht gerade von hervorftechenver 
Erfindung. 

Wenn man nun deutlich wahrnimmt, wie Mozart darauf 
bedacht war, den Feſtſpiel dadurch gerecht zu werben daß er 
für anfprechende, gefällige Muſik in der Weife, wie man fie 
damals verlangte, Sorge trug und daher auch In die herge⸗ 
brachten Formen fich fügte, fo Tann man ebenfowenig verfen- 
nen, daß ihm der einengende Zwang berjelben läftig war, als 
daß er diefelben foweit e8 ging frei zu geftalten fuchte. Auf 
einige Momente der Art ift ſchon oben hingewiefen, jehr deut: 
lid} tritt e8 auch in der Behandlung der Begleitung und des 
Orcheſters hervor. Es ift interefiant zu beobachten, wie bei 
aller Aehnlichkeit im Zufchnitt mit den früheren ernften Opern, 
fi in der Orchefterpartie eine Fülle und Freiheit zeigt, wie 
ein ſelbſtaͤndiges Leben ſich regt, von dem früher nur einzelne 
Anfäte zum Vorſchein famen, das nun erwacht tft und überall 
hervorquillt. Eine natürliche Folge davon ift, daß auch bins 
fichtlich der Klangmiſchungen das Orcheſter felbftänvig auf: 


24) Es nimmt ſich naiv aus daß Alerander mit den übrigen fingt: 
Viva l’invitto duce, 
viva del cielo il dono 
piü caro al nostro cor | 
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tritt, was fih ganz befonders in der Anwendung ber Blas- 
inſtrumente zeigt. Nicht allein in den Nummern, wo fie in 
ungewöhnlicher Yülle zufammengeftellt und den Saiteninftru- 
menten als ein felbftändiger Körper gegenübergeftellt finv *® 
offenbart fich dies, fondern auch da, wo nach alter Weife nur 
Dboen und Hörner angewendet werben, fpricht fich ein be« 
ſtimmtes Gefühl für die eigenthümliche Wirfung diefer In⸗ 
firumente oft in wenigen Tönen aus?®. Das Orcheſter if, 
wie wir es fchon bei der komiſchen Oper fahen, auch bier nicht 
mehr das abftracte Mittel dem Geſang eine Begleitung zu 
gewähren, fondern gewinnt feine felbftändige Bedeutung ; Die 
genaue Kenntniß des Drchefters, welche Mozart durch Stu: 
dien, welche wir bald näher fennen lernen werben, fidy er- 
worben hatte, finden wir hier bereitö für die Opera seria an⸗ 
gewandt, und wie einfach und befcheiden auch diefe Inſtru⸗ 
mentaleffecte ericheinen mögen, die Thatjache, daß in der ern⸗ 
ften wie in der komiſchen Oper die Inftrumentalmufif als be⸗ 
techtigt zum Ganzen felbftändig mitzuwirken auftritt, ift ein 
wefentlicher Bunft in ihrer Entwidelungsgefchichte. 


235) Die Behandlung der Blasinfrumente in diefer Art iſt bei ten 
Arien n. 40 und 43 ſchon bemerkt worden. Dabei kann man darauf auf: 
merffgm machen, daß in beiden die Fagotts nicht mehr allein zur Verflaͤr⸗ 
fung des Baflı8 oder der Melodie angewendet, ſondern in felbfländiger 
Weiſe mit den Blasinfirumenten gruppirt werden. Auch in der Arien. 9 
find die Flöten, Oboen und Hörner in ähnlicher Weife zufammengeftellt. 
Während gewöhnlich Flöten und Obven nur zur Verdoppelung vereinigt 
wurden, find hier beide ſelbſtändig und fehr charakteriftifch mit und nebın- 
einander gebraucht. 

36) Dahin gehört z. B. das Solo des Horus zum Schluß der Dus 
veriure, eine einfache Paſtoralmelodie, welche die Flöte fmitirt, gang im 
Charafter des Inftruments, damals aber nicht gewöhnlich ; ferner Bintritte 
wie im Duett (n. 7) bei den Worten Se ho de regnar, ober in ber Arie 
(a. 9) bei den Woiten De’ sudori ch’ io spargo pugnando, und viele 
andere zum Theil recht feine Züge der Inftrumentation. 
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20. 


Ehe wir die dramatiſchen Compoſitionen verlaſſen, müf: 
fen wir noch auf eine Anzahl von Arien einen Blid werfen, 
welche theil8 um in Opern eingelegt zu werben, theild für 
den Gebrauch in Eoncerten componirt find, und dem Dramas 
tifchen Stil angehören. 

Die älteften derfelben find zwei Arien mit vorangehenden 
Recitativ, die, wie der Tert zu erfennen giebt, beide ald Li- 
cenza nad) einer Feftoper am Namenstag des Erzbifchofe 
Sigismund gebraucht worden find; der fnabenhaften Hand 
nah, womit auch der Charakter der Compofition überein: 
ftimmt, find fie eher vor als nad) dem Jahre 1770 com: 
ponirt'. 

Auf diefe folgen dann die drei Arien, weldye, wie be: 
reits oben (S. 192) erwähnt wurde, in Mailand im Januar 
1770 auf Verlangen des Grafen Firmian conıponirt wurden, 
der Mozart Gelegenheit geben wollte fi) einer scrittura wür: 
dig zu zeigen. Offenbar mit Abficht hatte man die Scene und 
Arie aus Metaftafios Demofoonte (X. III sc. 5): Misero 
pargoletto gewählt, von welcher ed mehrere allgemein be: 
liebte Gompofitionen berühmter Meifter gab, die einander den 
Preis ftreitig machten?, mit weldyen nun aud) der junge Mei: 


4) Die erite Tali e cotanti sono di Sigismondo i merli (Andre 
Verz. 60) it für Tenor, die zweite Sol nascente in questo giorno deh 
perdona al tenue ingegno (Andre Ber. 61) für Sopran gefchrieben. 
Beite haben die herfömmliche Form eines längeren Allegro , welches nad 

‚einem furzen langſameren Mittelfag wiederholt wird ; die zweite iſt mit 
Bravurpaſſagen, die bis z 
— FT gehen, ausgeftattet und verräth ſchon 





etwas mehr Reife ale die erſte. 
3) Die Eompofition von Leo war befonbers berühmt, Arteaga le ri- 
vol. c. 43 11 p. 808 (Th. II ©. 272). Lettres sur Havdan p. 151 f. 
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fer ſich mefien follte. Offenbar hat er ſich auch tüchtig zus " 


fammengenommen?. Mit befonderer Sorgfalt iſt das fehr 
lange Recitativ ausgearbeitet und mit Zwifchenfpielen reich⸗ 
lich ausgeitattet. Allein es ift damit des Guten etwas zu Biel 
gethan, und da der vorherrfchende Charakter der modulatv⸗ 
rifche ift, ohne daß bedeutende Motive over ſchoͤne Melodien 
hervortreten, ift troß mancher gelungenen Einzelnheit das 
Ganze zu gevehnt und monoton geworden. Der Haupitheil 
der Arie ift, wie das die Situation mit ſich bringt, ein Adagio 
von einfachem getragenem Charafter, im Ausprud der Em: 


pfindung recht wohl gelungen und nach dem unruhigen Reci: 


tativ von guter Wirfung ; das Allegro, von welchem es un- 
terbrochen wird, hat einen ganz vortrefflihen Zug und ift 
von einer überrafchenden Kraft und Lebendigfeit. Weniger 
bedeutend find die beiden anderen Arien *; fie beftehen beide 
aus einem Sap nach Art einer Cavatine, von mäßigem ges 
haltenem Ausbrud und einfacher Melodie, nur daß fie, und 
namentlich die legtere, mit Paſſagen verſehen find, wahr: 
fheinlich um zu zeigen, daß Mozart auch hierdurch Sänger 
und Bublicum zu befriedigen verftand. 

Auf welche Beranlaffung die beiden im felben Jahre in 
Rom componirten Arien (S. 201) entftanden find, ift nicht 
befannt ; ed können bloße Uebungsſtücke fein, vielleicht waren 
fie auch für eine Akademie beſtimmt. Sie haben beide die 
übliche Form in zwei Eäßen, von welchen der erfte wiederholt 
ift; als charakteriftifch für die Geſchmacksrichtung Mozarts 


— — 


3) Die Arie iſt bei Andro Verz. 65. 

4) Andre Verz. 62 : Per pietä bel idol mio und ebend. 63 Per quel 
psterno amplesso. Auffallend ift die große Zlüchtigfeit, mit welcher dieſe 
beiben Arien gefchrieben find ; in der erfien waren bie begleitenden Etims 
men anfangs nur mit Bleiftift eingetragen und find dann mit ber Feder 
nachgezogen. 
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in jener Zeit darf man es wohl anfehen, daß auch hier beide: 
mal der Hauptjag ein langſamer ift, In weldyem eine mehr 
herzliche Empfindung fic) in einfacher, getragener Melodie 
ausfpricht. In der Arie Se tutti i mali miei? ift dieſelbe mit 
Bravurpaflagen verziert, aber der ganze Abfchnitt, in welchem 
diefelben angebracht waren, ift fpäter ausgeftrichen, jo daß 
nur noch wenige Verzierungen der Art zurüdgeblieben find. 
Im zweiten Theil derfelben ift ein Uebergang durch eine en- 
harmonifche Rüdung, der angemerkt zu werden verbient: 
Allegretto. 


— — — — — — 





Che se tu fo-ste un sas - 50 ne 





pian - ge re - sta an -cor. 





5) Andre Verz. 67. An einer Stelle fieht man, wie Leop. Mozart die 
Arbeiten feines Sohnes überwachte, indem er eine Heine Abänderung der 
befferen Declamation wegen am Rande angemerkt hat, — Berühmt war 
Haffes Compofition diefer Arie, fo daß Mattei fragt (Metaflafio opp. IU 
p. XXIX) Com’ & possibile che uno scriva Se tulli i mali mies dopo 
Sassone? 
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In der Arie Se ardire & sporanza ® tritt eine Stelle durch die» 
felbftäudige Behandlung der Begleitung, wobei die Violon⸗ 
celli allein den Baß führen, fehr huͤbſch hervor; auch iſt der 
Ansdruck der Stimmung ſehr gleichmäßig durchgeführt. 

Aus den naͤchſtfolgenden Jahren find feine Arien der Art 
befannt, vom Jahre 1775 an aber finden fich wiederum meh» 
rere in Salzburg compenirte?. Aus dem Mai 1775 rühren 
zwei Zenorarien her. Die eine®, durch bie Lieberfchrift als 
Aria buffa bezeichnet, ift durchaus im Charakter einer ſolchen 
gehalten. Die Situation ift einfach: jemand macht einem 
Anderen mit der größten eläufigfeit Complimente ins Ge⸗ 
fiht, während er ihm bei Seite Grobheiten fagt?. Die Arie 
befteht aus einem einzigen Sag (Allegro assai), den das Or⸗ 
cheſter zufammenhängend fortführt, währenn bie Singftimme 


6) Andre Verz. 66. 

7) Die ſechs zunächſt zu erwähnenden Arien find mit Heiner aber fehr 
deutlicher Schrift zierlich auf feinem Papier von kleinem Format (Quer⸗ 
ectav) gefchrieben und fpäter in cin Heft mit grauem Umfchlag gebunden. 
Ganz in derfelben Weife if ein fehr großer Theil feiner. Compoſitionen, 
Meſſen, Symphonien, Eoncerte n. ſ. w. aus ben Jahren 1770—1777 ges 
fehrieben und zufammengebunden ; wobei Lecp. Mozart nicht felten die Tis 
tel u. dgl. hinzugefügt hat. Wer erinnert fich dabei nicht an die Sorgfalt, 
mit welcher Goethes Bater für Sauberkeit und Ordnung beim Aufbewah⸗ 
zen von feines Sohnes Bropuctionen bemüht war? 

8) Andre Derz. 68, mit ber Meberfchrift : nel Magsio 4775. Die Bes 
leitung beſteht außer den Saiteninfirumenten aus 3 Oboen and 2 Hoͤr⸗ 
nem. 

9) Der Tert lautet: 

Con ossequio, con rispetlo 

io m’ inchino e mi profondo 

à un sapiente si perfetto, 

che l’egual non v’ & nel mondo 

e l’eguale non verrä — 

per l’orgoglio e l’ignoranza e la gran bestialitä. 
Jahn, Mozart, I. 27 
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« faft immer parlando in rafcher Bewegung gehalten if; bie 
Mifhung einer gewiffen Würde mit burledfer Zungenfertig- 
feit it ſehr komiſch, und das ganze Mufikftüd einfach) ange 
legt und leicht und fiher durchgeführt. Wenn diefe Arie we: 
gen ihres draftifchen Effectd nur auf dem Theater hat vorge: 
tragen werben koͤnnen, fo darf man von der zweiten deshalb 
annehmen, daß fie in eine Oper eingelegt war, weil fie für 
eine Eoncertarie nicht bedeutend genng if’. Es ift die Klage 
eines fchüchternen Liebhabers'', aber ver Ausprud fo wenig 
pathetiſch, fondern fo fehr zu einer zierlichen Anmuth gemä- 
figt, daß fie nur für den Charafter einer Opera buffa berech- 
net fein fann; in der Anlage und Ausführung ift fie fo ein- 
fach, daß fie auf eine felbftändige Geltung nicht Anſpruch 
machen kann, audy dem Sänger feine Gelegenheit zu glänzen 
bietet. Wohl aber begreift man, daß fie als ein gefälliges 
Gefangftüd in eine Oper anftatt eines minder anfprechenden 
eingelegt wurde, und nad) den Kräften ded Sängers abge: 
meflen war. Es ift fehr möglid, daß dieſe beiden Arien zu 
einer und derfelben Oper gehören, die ich leider nicht nach⸗ 
weifen fann. Ob die Anwefenheit des Erzherzogs Maximi⸗ 
lian auch zu biefer Aufführung Verlanlaffung gegeben babe 


40) Andre Derz. 69 mit der Ueberfchrift d. 49 May 4775. Außer den 
Saiteninfirumenten find zwei Flöten und zwei Hörner verwendet. Der erſte 
Sag ift ein Andante von anmuthigem Ausdruck; ein kurzes Allegro assai 
weift durch die leichte Behandlung am beutlichften auf den Charakter ber 
Opera buffa Bin ; dann wird das Andante wiederholt. 

44) Der Text Heißt: 

Si mostra la sorle propizia all’ amanle, 
che prova constante 

ardire in amor; 

mà sempre nemica 6 pronta all’ oflese 
distrugge l’imprese 

d’ un timido cor. 
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weiß ich nicht; es Tamen aber nad) Salyburg, wie wir auch 
fonft noch ſehen werden, wandernde Schaufpielergefellfchaf: 
ten, welche auch komiſche Opern gaben und den jungen Com: 
poniften gern in Anſpruch nahmen. 

Zu einer Einlage in eine Opera buffa war offenbar auch 
Die Arie einer Dorina beftimmt, welche im Herbft 4775 
componirt ift'*. Sie ift der Anlage und Ausführung nad 
was man im großen Eoubrettenftil nennen möchte!?. Ein 
Andantino grazioso und ein Allegro, das legte ziemlich aus 
geführt, werden beide wiederholt; dann werden einige Tacte 
des Andantino wieder aufgenommen, worauf eine ziemlich 
lange Coda im Allegro den Schluß macht. Diefe Arie läßt 
die dem Eharafter nach Ähnlichen aus der Finta giardiniera 
weit hinter fi zurüd, und fteht denen der Despina in Cosi 
fan tutte wenigſtens nidyt nach. Durch die genaue Wiederho⸗ 
lung der beiden Haupttheile — natürlich mit dem dabei übli« 
hen Wechſel der Tonarten — hat fie allerdings etwas Stei⸗ 


— — — — — 


42) Andre Verz. 70, mit der Ueberſchrift 26 Octob. 4775. Außer den 
Saiteninfirumenten find 2 Oboen und 2 Hörer gebraucht. 
48) Der Text lautet: 
Voi avete un cor fedele come amante apassionato, 
‚ms mio sposo dichiarato 
che farete ? 
cangerete ? 
dite, allora che sara? 
maänterrete fedeitä? 
Ah! non credo, 
giä prevedo, 
mi potreste corbellar ; 
non ancors, 
non perora, 
non mi vuo di voi fidar. 
Weder der Text noch der Name Dorina haben mich die Oper auffinden 
laffen, in welche diefe Arie gehört. 
27” 
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fes in der Anlage; in der Ausführung des Eiszelnen iſt fie 
aber durchaus friſch und lebendig und fehr charakteriſtiſch. 
Der Anflug won gemütlicher Zärtlichkeit zu Anfang, das 
fchelmifche parlando bei den Fragen, endli der Eifer, in 
welchen fte bei ven Worten Ab! non credo ausbricht, iſt fo 
treffend ausgebrüdt, und das Ganze iſt in einem fo heiteren 
und nedifchen Tone gehalten, daß ſich der Meifter bier voll 
ftändig offenbart. Die eingelnen Motive find voll Anmuth 
and Grazie, auch die Pafiagen im Allegro find zwar im der 
Welle damaliger Bravur aber zierlich und gefihmadveoll, das 
Orcheſter it mit der größten Freiheit behandelt und fpielt, 
obgleich es nie eigentlich) die Hauptrolle übernimmt, überall 
felbftänpig und lebendig mit hinein. 

Eine reine Buffoarie, welche ebenfalls fürs Theater be 
ftimmt war, iſt die im Herbſt 1776 für einen Signore Pal: 
mini componirte Tenorarte’*. Ein Capitano ſchwatzt renom⸗ 
miftifchen Unfinn, wie er feinen Willen auf jede Weife durch⸗ 
feßen werde, während ein Don Zimoteo den Fluß feiner 
Rede von Zeit zu Zeit vergebens zu unterbrechen verfucht '®. 





44) André Berz. 72, mit dem Datum nel Settembre 1776. 


45) Der Text, den ich nur mittheile, weil man danach vielleicht die 
Oper entdeckt, in der die Arie vorfommt, lautet fo: 

Cap. Clarice cara mie sposa dev’essere per la magnelica virtü 
simpatice, voglio convincermi colla grammatica,, colla re- 
torica, logica e fisica, la matematica non può fallar. 

D. Tim. Piano per carita... 

Cap. Se in questa musica non siän unisoni tritoni o dissoni, vuo 
fulminar. Dell’ arte medica con tutti i recipi, con mille ca- 
hale dell’ aritmetica, degli avvocati con tutti gli et caeters, 
voi lo vedrete, saprö trionfar. 

D. Tim. Caro Signor Dottore, lasciate almen che anch’io vi dica 
una ragione.... 

Cap. Coü carte e sarte, con nautica bussela d’ un cos amabile 
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Dieter Rebeſchwall ergießt ſich nm «in tempo commodo 
d’an gran eiarlone» in einer umunterbrechenen Reihe von 
Triolen, die wie dichte Regentropfen fallen, von denen man 
tm Rn bis auf die Haut durchnaͤßt wird. Das eintönige 
parlando iſt wur mit footel melodifchen Elementen verfeht 
als nöthig iſt, um daran zu erinnern, daß hier gefungen un 
nicht gefprochen wird. Webrigens führt das Oxchefter'* ein 
ſehr einfaches Motiv, 
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beſonders durch den Wechſel der Harmonien, ſehr leicht und 
wie ſtizzenhaft durch, aber fo, daß nicht allein ein muſtkali⸗ 
ſches Ganze hergeftelft, fondern auch das muflfalifhe Ins 
tereffe fortwährend erregt und mit fo geringen Mitteln eine 
harakteriftifche Mannigfaltigkeit erreicht wird. Selbſt die 
wenigen im Recitatio bazwifchen geworfenen Worte des Don 
Timoteo erfüllen nicht bloß den nächften Zweck den Sän- 
ger zu Athem kommen zu laflen, fondern machen einen Con⸗ 








la cinosure corta e sicura saprö ritrovar. Se mi diceste, 
che cosa impossibile, quel vostro petto di tigre inflessibile 
con un fendente vorrei spalancar. 

D. Tim. Molto tenuto sono io alle finezze sue ; ma cospettlaccio ! 

Cap. Ma se poi facile siete e pieghevole, cento bucefali vuo che 
8’ atlachino,, e Salamanca, Firenze e poi Tunesi, Londre, 
Berlin, Roma, Torino e Padova, Amsterdam, Monpellier, 
Livorno e Genova vuo testimoni dell’ inclito merito della 
mia bella, dell’ impareggiabile sposa adorabile del celeber- 
rimo Dottior gluridico „ medico,, fisico, che tutto il mondo 
vedrem stupefar. 


. 66) Auch bier And außer dem Galtenquartett nur 2 Oboen unb 2 Hörs 
ner angewenbei. 
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traf, der den nächften Baroryamus noch Tomifcher wirken 
läßt. Allerdings ift die Arie wejentlich auf pie Zungenfertig- 
keit des Sängers berechnet, aber fie ift mit ſoviel Geſchicklich⸗ 
feit und mit ſoviel Laune durchgeführt, daß fie ein uwer⸗ 
fennbares Zeugniß- für die jpecifiiche Begabung Mozarts für 
das Komifche ablegt. 

Zweifelhaft kann es fein, ob eine um biefelbe Zeit für 
Signore Fortint componirte Altarie“ ebenfalls für das 
Theater oder fürd Concert beftimmt war, wofür fie dem ge⸗ 
mäßigten Charakter und der breiten Ausführung nach wohl 
geeignet erjcheint '*. Gewiß iſt es, daß fie neben den fonft 
befannten Concertarien Mozarts einen ausgezeichneten Platz 
einzunehmen berechtigt ift ??. Voraus geht ein nicht fehr lan⸗ 
ges aber ausdrucksvolles Recitativ; der Uebergang aus dem⸗ 


47) Andre Ber, 71, mit der Heberfchrift Sotlembre 1776. 

18) Der Anlage nach Hat die Arie Hehnlichkeit mit der kurz vorher er⸗ 
wähnten ver Dorina. Huch bier werben bie beiden Säge, Andante mode- 
rato und Allegro assei beide wiederholt; der Schluß ift aber noch breiter 
ausgeführt. Das Andante ſetzt zum brittenmal ein, fleigert ſich durch ein 
Allegretto, zum Allegro assai, von bem jegt aber ein Hauptmotio aufges 
nommen unb durch ein effectvolles Crescendo zu einem Halt auf der Sep⸗ 
time geführt wird. Da treten noch einmal die Anfangstacte des Andante 
ein, ſtocken und werben dann im Allegro raſch abgefchloffen. Das Zögern 
und Schwanfen des Liebenden, der fich zur Trennung gar nicht entfchließen 
Tann, mottvirt dieſe Anlage vollkommen. 

49) Der Tert lautet: 

Rec. Ombra felice ! tornerö a rivederti. Apri i bei lumi e con- 
sola deh! almeno in questo istante con un pieloso sguardo il fido 
amante. Porgimi la tua destra, un pegno estremo del iuo affetto 
mi dona! Ah, che la mia costanza or m’ abbandone. 

Aria. lo ti lascio ; e questo addio 

se sia l’ ultimo non 86; 
ah, chi sa, beil’ idol mio, 
se mai piü ti rivedrö. 
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felben in die Arie ſelbſt iſt fehr fhön und tief empfimben: 
es ift der Schmerz, welcher beim Gedanken an den Abſchied 
unwilltübrlich aus dem Innerſten bervorquilit. 





Be or m’abban - done. Pro ti ae - cio!| 





Vengo, oh ciel! deh lascia! o pene! 

per te sol mio ben pavento, 

il pin barbaro tormento, 

giusti dei, chi mei provö |! 
Die erfte Strophe der Arie ift offenbar eine Barodie nach Metaftaflos Issi- 
pile (9. Il, 48). 

Io ti lascio ; e questo addio 

se sie!’ ultimo non 86, 

tornerö coll’ idol mio, 

o mai piü non torneröo. 
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Die Arie ſelbſt iſt darchweg einfach gehalten, getragener Ge⸗ 
ſang ohne alle Coloratur; nur mitunter reißen ſich einige 
ſtarke Accente des Schmerzes gewaltſam los, im Allgemeinen 
ift der Charakter ruhig und gefaßt, und im Ausdruck ſchoͤn 
und edel, voll wahrer Empfindung, wie ed dem Charafter 
der Altftimme entfpricht. Mit weifer Berechnung ift auch die 
DOrchefterbegleitung?®, obgleich fie in feiner Weiſe dürftig 
oder unfelbftändig ift, fo eingerichtet, daß fie den eigenthäm- 
lihen Klang der Altftimme nicht zu verdeden, fondern zu he⸗ 
ben geeignet if. 

Faſt ein Jahr fpäter fällt die große Eopranarie der An- 
dromeda, eine feiner letzten Arbeiten vor der Abreife von 
Ealzburg*'. Sie ift in jeder Beziehung eine der großartig- 
ften Eompofttionen diefer Art. Auf ein ausprudsvolles bes 
wegtes Recitativ folgt ein langes audgeführtes Allegro, in 
welchem die hoch erregte Leidenſchaft einer großen und fühnen 
Seele ihren fräftigen und lebendigen Ausbrud findet; von 
der Weichheit einer Frau ift hier wicht zu finden, der Zorn 
über einen Elenden drängt felbft ven Schmerz über ven Ber: 
luſt des Geliebten zurüd, erhält aber dadurch mehr Adel und 
Würde; wie glühendes Erz dringen die Töne in einem brei⸗ 


Dergleichen it nicht fo gar felten ; woher dieſer Tert genommen it, weiß 
ich nicht. 

30) Das Orchefter if ebenfo zufammengefept wie bei ben letzten Arien. 

21) Andre Berz. 78, mit ber Ueberſchrift Scone di A. W.M. nel 
Agosto 1777. Sie if unter deu bei Breitkopf u. Härtel erfchienenen Gons 
certarien n. 4 (Ah | lo prevedit). Woher der Tert entlehnt ſei, kann ich 
nicht angeben. In den Briefen aus dem Jahre 1777 iſt wiederholt (3. B. 
Niſſen ©. 808) von ber newen für Madame Dufdet comporirten Some 
die Rebe, welche fehr wahrſcheinlich eben diefe iR. Joſephine Duſchek wer 
von Prag aus zum Bein in Galzburg gewefen und bier begründete ſich 
Ihre Freundſchaft mit Mozart, von ber fpäter noch bie Mebe fein wird. 
Huch ein für diefelbe um dieſe Zeit compenirtes Rondo erwähnt Mozart in 
einem Briefe (5. Sept. 1781). 
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ten Sirom leuchtend und vernichten auf den Verraͤther ein. 
Sehr fhön wird dann durdy ein Motiv, das ſchon im Dreher 
fter mehrmals aufgetreten ift, um den unterbrüdten Schmerz 
gleichfam im Innern reden zu laffen, der Vebergang zu der 
weicheren Stimmung gemacht, in weldjer der Schmerz über 
den verloren Geliebten ſich ausſpricht — in einem fchönen, 
lebensvollen Recitativ —, die dann in ruhig gefaßter Weh⸗ 
muth in einer Cavatine ausfliugt, welche die Scene abfchließt. 
Die pfochologifche Wahrheit in der Charafteriftif der einzel 
nen Züge, in dem Berfchmelzen der Uebergänge, in der Ein» 
heit des Tons im Ganzen bei fo ftarfen Gegenfäßen iſt ebenfo 
bewunderndwürbig als die Erfindung und Kunft in der mu⸗ 
fifafifhen Darftellung. Namentlich im Allegro tft die über: 
Iteferte Form mit völliger Freiheit behandelt worden. Die 
durch die Ratur der mufifalifchen Compofition gegebenen Eles 
mente contraftirender Motive und der Wiederholung find nicht 
nad) einem überlieferten Schema angewendet, fondern in ih⸗ 
rer Gruppirung, Zerlegung, Wiederholung, im Wechfel der 
Tonarten find die Normen, welche ſich aus der pſychologi⸗ 
fhen Entwidelung der Situation auch für die Fünftlerifche 
Gliederung nnd Steigerung ergeben, mit Freiheit befolgt. 
Se einfacher der Grundriß ift, je fefter und beflimmter bie 
Proportionen der einzelnen Theile find, um fo freier kann der 
Meifter dann in der Geſtaltung des Einzelnen verfahren und 
fiher fein, daß das Ganze als ſolches empfunden und ver 
ftanden werde. Vielleicht ift der lebte Sap ein wenig zu lang 
ausgefponnen ; obgleich ſich nicht verfennen läßt, daß die lange 
Anfpanmung einer heftigen Erregung, weldhe vorangegangen 
war, auch ein entſprechendes allmaͤhliches Verklingen noth⸗ 
wendig macht). 


MR) Das Drcheſter if auch heer fü olıfach, wie bei Dan fricheren Arien. 
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Bon den übrigen Eoncertarien Mozarts werben zwei am 
beten bier erwähnt, weil fie hoͤchſt wahrfcheinlich entweder 
diefer Zeit angehören, oder doch vor dem Jahre 41781 in 
Salzburg gefchrieben find. Die erfte?? if eine Bravurarie 
im eigentlichften Sinn, zwar nicht in der alten Form, — denn 
fie befteht aus zwei fortlaufenden Allegrofägen — allein nur 
darauf berechnet eine große, umfangreiche Stimme und gläns 
gende Stehlfertigkeit zur Geltung zu bringen. Bravurpaſſagen 


verfchiedener Art, welche bis ind hohe ſteigen, bil: 
den fo fehr Die Hauptfadhe, daß nur foviel von Melodie und 
Motiven verwendet zu fein feheint als nöthig war um jene 
[Hidlih anzubringen; auch find diefe fo eingerichtet, daß fie 
Gelegenheit bieten eine mächtige Stimme zu zeigen. Nichte 
defto weniger ift vem Ganzen ein gewiſſer heroifcher Charak⸗ 
ter im Sinn der Opera seria nicht abzufprehen”*. Daß fie 
für eine beftimmte Sängerin gefchrieben ift, Täßt ſich nicht 
verfennen ; leider ift darüber nichts Näheres befannt”®. Die 


Wie gewöhnlich find bei den Recitativen die Blasinfrumente nicht benust, 
Bei der Cavatina ift dem Oxchefter eine ungewöhnliche Färbung gegeben. 
Bine Solooboe eoncertirt — aber in der einfachſten Weile — mit der 
&ingftimme, die erfte Violine und die Bratſchen mit Sordinen führen die 
Begleitung in Triolen fort, während die zweite Violine unb die Bäfle piz- 
zicato fpielen : eine Zufammenftellung, welche Mozart namentlich in frähes 
ter Zeit öfter anwendet. 

23) Sie ift unter ben gebrudten Concertarien n. 10 (No, che non 
sei capace). Da ber Name Clorinda angegeben if, ſo wird fle aus einer 
Oper entnommen fein. 

24) Diefem Charakter gemäß ift das begleitende Oxchefter buch Toms 
peten und Pauken (zu Oboen und Hörner) verftärft. . 

25) Dem ganzen Eharakter der Eompofttion nach muß man annehmen, 
daß fle nicht in die Zeit der für Italien componirten Opern , ebenfowwenig 
in die fpätere des Aufenthalts in Wien gehöre, Mad den Anfprächen, 
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zwoeite?® hat noch fo durchaus den Zufchnitt einer alten Bra» 
vurarie, daß fie kaum einer fpäteren Zeit angehören kann ale 
in der Mozart noch in den Formen der Opera seria befan⸗ 
gen war. 


21. 


Wenn Mozart ald Dperncomponift hauptfächlich außer⸗ 
bald thätig war und wenn Das, was er auf diefem Gebiet 
in und für Salzburg fchrieb, in Feiner Weife maßgebend für 
feine Leiftungen fein kann, fo finden wir ihn dagegen in bie: 
fen Jahren feiner Entwidelung nad) anderen Richtungen bin 
in einer Thätigkeit, welche ganz und gar durch die Verhält⸗ 
niſſe feiner Baterftadt bedingt war. Hieher gehört zunaͤchſt 
die Kirchenmuſik. 

Die Kirchenmuſik war in Salzburg feit langer Zeit ge- 
pflegt und namentlich hatte Erzbifchof Sigismund dieſelbe 
mit Sorgfalt unterhalten; bei feiner ſtrengen Froͤmmigkeit, 
welche allen weltlihen Zerfireuungen abgeneigt war, wurde 
fowohl bei ven Sängern als dem Drchefter vorwiegend der 
Dienft für die Kirche ind Auge gefaßt. Obgleich die Befols 
dung für die angeftellten Muſiker gering war, fo reichte doch 
die Ausfiht auf eine fichere wenn gleich mäßige Berforgung 


welche an die Sängerin gemacht werben, möchte man am erfim an 
Aloyfia Weber denken; dann wäre bie Arie entweder in Mannheim 
4778 ober in München 4779 componirt. Mozart erwähnt in feinen Bries 
fen (5. Sept. 4781. 39, März 1783) auch einer in Salzburg „für die 
Baumgart“ componirten großen Arie, allein weder über dieſe noch über 
die Sängerin ift mir etwas Näheres befannt, 


26) Es iſt n. 48 ber gebrudten Concertarien. Der deutſche Text : „Der 
Liebe himmlifches Gefühl” ift gewiß nicht der urfprüngliche ; dieſer iſt aber 
nicht milgetheilt. 
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für die Alternden und Die Nachgebliebenen hin um tüdytige 
Künftler in Salzburger Dienfte zu ziehen md fie denſeiben 
zu erhalten. Sieiemunde Nachfolger Hieronymus bes 
währte fein Syftem ſtrenger Sparfamteit auch an feiner Ka» 
pelle und da er durch Herrifches und unfreundliches Wefen 
fih audy perfönlich Die Mufifer entfremdete, fo war e8 nicht 
zu verwundern wenn man fand, daß der Zuftand der Salz 
burgiſchen Muſik unter Hieronymus ſich eher verfchlechtert 
als gehoben hatte!, wenn er gleich, auf ven Glanz des Hofes 
mehr als Sigismund bedacht, im Einzefnen mandye Berbef 
ferungen vornahm. 

Um einen wohlbefeßten nnd gutgebildeten Chor zu haben 
war das Kapellhaus eingerichtet?, in welchem funfzehn Ka: 
pellfnaben auf often des Erzbifchofs unterhalten und durch 
eigene Lehrer ausgebildet wurden. Später traten fie entwes 
der als Sänger in den Ehor oder fonft in Hofpienfle ein; 
wenn fie fich ſehr auszeichneten, wurden fie auch wohl zw ih⸗ 
zer weiteren Ansbildung nad) Italien gefhidt und dann ale 
Solofänger angeftellt?. Brüher waren auch Caſtraten ange: 


4) [Koch⸗Sternfeld] Die lehten dreißig Jahre des Erzdisthums Sal. 
busg ©. 265: „Die Hofmuſik [unter Hieronymus) zeichnete ich ans ; ſoll 
aber die verhältnigmäßig befier bezahlte des Erzbiſchofs Sigismund nicht 
erreicht Haben.” Dal. Burney Reiſen III ©. 260 f. Schubart Aeſthetif 
G. 4 57. ' 

2) Die „Nachricht von dem gegenwärtigen Zuſtaude der Mufif Er. 
Hochfürftlichen Gnaden des Erzbiſchofs zu Salzburg im Jahre 4757” im 
Marpurgs keit. Beitr. III S. 188 ff. , welche wie ich vermuthe von Leop. 
Mozart herrührt, Tiegt dem von mir Angeführten zu Grunde. Die Quellen 
für eine genauere Kenntniß der muſikaliſchen Zuftände und Berfönlichkeis 
ten außer den Notizen, welche der Mozartſche Briefwechſel bietet, find fehr 
fpärlih. Den. Billweins Lerifon ſalzburgiſcher Künftler (Salzburg 1831) 
iR für die Mufller oberſtaͤchlich, ebenfo bie Biographien falgb wegifiher Tons 
Mutter (Galıb. 4845), . 

8) In der erwähnten Radhricht werben die. Ealzburger Iof- Medfs 
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ſtellt, Erzbiſchof Sigiomund ließ viefelben abflerben ohne an- 
dere anzuſtellen; dagegen fehidte er die Tochter des Domor⸗ 
ganiſten Lipp um fie ald Sängerin ausbilden zu laſſen nad) 
Ralien, welche nach ihrer Rüdtehr im Jahre 1762 als Hof⸗ 
fängerin angeftelt wurde und fi) bald darauf mit dam jüngft 
nad) Salzburg gefammenen Mich ael Haydn verheirathete. 
Im Zahre 4778 nahm Erzbiſchof Hieronymus auch wieder 
einen Gaftraten Eeccarelli* in feine Dienfte. 

Reden dem Ehor war ein für damalige Zeit vollſtaͤndig 
befeßtes Orcheſter angeftellt, welchem zur Unterftübung der 
Singſtimmen in der Kirche ein Pofaunenchor beigegeben 
wurde, während die dort entbehrlihen Bläfer zur Nerflär: 
fung der Saiteninftrumente verwendet wurden. Denn es 
wurde, namentlich zu den beiven Chören von je ſechs Trom⸗ 
petern und Paufern, Riemand angenommen, der nicht auch 
bei den Saiteninftrumenten gebraucht werben konnte. 

Unter Erzbiſchof Sigismund war Eberlin Kapellmei⸗ 
fer (1750 — 4762), ein gründlich gebildeter Contrapunftifer 
und fleißiger und fruchtbarer Componiſt für Die Kirche, deſſen 
Werke aber faum über den Umkreis von Salzburg hinaus 
belanni geworben find. An feine Stelle trat Lolti (4768 





ner, Baſſiſt und Felix Winter, Tenoriß als in Italien gebildete 
Gänger genannt. 

4) Ich weiß wicht, ob dies der Altif Franc. Ceccarelli ik, wels 
her 1758 in Foligno geboren, fpäter bei der Oper in Dresben engagist 
war und bort 481% flarb. 

5) Ernſt Eberlin, zw Jettenbach in Schwaben 1716 geboren, 
war, ehe er Kapellmeißer und Truchſeß wurde, Hoforgemift in Salz⸗ 
burg. Was über ihn berichtet wird, geht auf die oben erwähnte Nachricht 
yırud, wo es von ihm heißt: „Wenn jemand ben Namen eines grüubli⸗ 
gen und fertigen Meifters in des Setzkunſt verdient, fo if «6 gewiß Kiefer 
Menu: Er hat die Töne ganz in feiner Gewalt; unb er feget mit folder 
Behendigkeit, daß es mancher für eine Babel Halten würde, wenn man ihm 
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— 4777), früher Tenoriſt, welcher mehrere Kicchencompofl: 
tionen gefchrieben hat, die nicht von großer Bedeutung ge- 
wefen zu fein fcheinen®. Im Jahr 4772 wurde noch Fi⸗ 
ſchietti“ als Titularfapellmeifter angeftellt, der fich durch 
Opern und Kirchenmufif befannt gemacht hatte; er ſcheint in 
Salzburg wenig mehr geleiftet zu haben®. 

Als Lolli 1762 zum Kapellmeifter und Leopold Mozart 
an feine Stelle zum Vicefapellmeifter befördert war, wurde 
Michael Haydn? auf die Empfehlung eines Neffen vom 
Erzbiſchof Sigismund ald Eoncertmeifter und Orcheſterdirec⸗ 
tor angeftellt, fpäter aud) Drganift an der Dreifaltigfeitd- 
firhe. Der perfönliche Verkehr zwifchen den Bamilien Mo: 
zart und Haydn war nicht lebhaft. Haydn hatte eine Rei: 


die Zeit beflimmen wollte, in welcher dieſer gründliche Setzer dieſe ober 
jene beträchtliche Gompofition zu Stande gebracht hat. Was die Menge 
feiner verfertigten Muſikſtücke betrifft, kann man ihn den zween fo fehr 
fleißigen ale berühmten Hrn. Componiſten Scarlatti und Teleman an bie 
Seite fielen. Im Drud find nur die Toccaten für die Orgel von ihm bes 
fannt.” Ein Heft Orgelfugen erfchien in Naͤgelis Sammlung clafj. Muff. 

6) Giuſ. Lolli, geboren in Bologna, wurde 1748 Bicefapellmei- 
fler in Salzburg. Erwähnt werben von ihm einige Oratorien, Meffen und 
Despern. 

7) Domenico Fiſchietti, geboren 1729 in Neapel, wo er feine 
Studien machte, fchrieb eine Reihe von Opern und kam als Compositore 
und Maestro di musica der Operngefellfchaft von Joſ. Poſtelli 4765 
nach Dresden (Hiller woͤch. Nacht. 1 S. 85), wo er im folgenden Jahr 
als Kicchencomponift angeftellt wurbe (ebend. I ©. 26). 

8) Vgl. Beil. V, 49, wo Mozart über ihn fpottet; auch erwähnt er 
feiner in dem Briefe an Padre Martini (Beil. VI, 3) nicht. 

9) [Schinn und Otter] Biographifche Skfigge von Michael Haydn. 
Salzb. 1808. — Michael Haydn, Joſephé jüngerer Bruder, war 
1787 in Rohrau geboren und erwarb fich feine mufifalifche Bildung tm 
Bien. Im Jahre 1757 wurbe er ale Rapellmeifter nach Großwardein bes 
rufen, unb fam von ba nach Salzburg, das er nicht mehr verließ. Er ſtarb 
dort 1806, 
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gung bei einem Glas Bier!o oder Wein zu ſitzen!!, welche 
dem nüchternen und firengen Mozart um fo tabelnswerther 
erfchien, als er ihm vorwarf daß er darüber die Erfüllung ſei⸗ 
ner Amtöpflichten vernadhläffige‘*. Dazu fam daß auch der 
Lebenswandel der Frau Haydn nicht ohne Anftoß gewefen zu 


10) Haydn hatte die Muſik für die Swifchenacte zu Zaire fo gut ges 
macht, baß der Erzbiſchof ihm die Ehre anthat bei Tafel zu fagen, er hätte 
nicht geglaubt, daß der Haydn fo etwas zu machen im Stande fei, er follte 
anftatt Bier nichts al6 Burgunder trinten; worauf er ihm dann als Be 
Iohnung — 6 Kronthaler auszahlen ließ, wie Leop. Mozart feinem Sohne 
fchreibt (4. Dct. und 9. Det. 4777). 

44) Seine Biographen erzählen (S. 16), daß er gewöhnlich nach eis 
nem Anguftinerflofter fpaßieren ging, wo er fih mit Lecture und Muſik 
unterhielt, „auch dabei ein gutes Glas Bier nicht ausfchlug. Den ſteten 
Genuß des Weine verbot ihm das befchränkte Ginfommen. Erſt fpät am 
Ende befuchte er dem berühmten Keller des Stiftes zn St. Peter, welchen 
ex auch in einem fcherzhaften Liede mit Melodie befang. Am beften ſchmeckte 
ihm das Glas, mit dem er ſich jeboch nie gegen die Mäßigkeit verfündigte, 
wenn ihn ein guter Freund umd vorzüglich der Herr Abt des befagten Stifte 
damit regalirte und er defien unter Sang und Klang genießen konnte.“ 
Das Haydnſtübchen im Krller von St. Beter, in welchem Haydns Por⸗ 
trait hängt, ift befonders feit dem Mogzartfefte zu großem Ruf gekommen. 
Haydns Neigung zu einem guten Trunf ift noch jegt in Salzburg allgemein 
befannt ; wenn feine Biographen wohl allzuglimpflich urtheilen, find die 
Ausdrüde Leop. Mozarts vielleicht etwas zu herbe. 

13) Leop. Mozart fchreibt an Wolfgang (29. Dec. 1777): „Wer 
meinft du wohl ift Organifi bei ber Heil, Dreifaltigkeit geworden? — Hr. 
Haydn ! Alles lachte. Das ift ein theurer Organiſt; nach jeder Litaney 
fauft er ein Viertel Wein, zu den übrigen Dienften fchickt er den Lipp, der 
wilf auch faufen.” — (29. Juni 1778): „Nachmittags fpielte Haydn bei 
ber Litaney und Te deum laudamus (wo ber Erzbifchof zugegen war) Die 
Drgel, aber fo erſchröcklich daß wir alle erfchracten und glaubten, es werbe 
ihm wie dem feel. Adlgaffer ergehen [der auf der Orgel vom Schlag ges 
troffen wurbe]. Es war aber nur ein Feiner Rauſch, der Kopf und bie beis 
den Hände konnten ſich gar nicht mit einander vergleichen.” — — „Haydn 
wird fich in wenig Jahren die Waflerfucht an Hals faufen, ober wenig⸗ 
ſtens, da er itzt ſchon zu allem zu faul iR, immer fauler werben, je älter 
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fein ſcheint2; fo daß man fi wohl erflären kann, daß Leo⸗ 
pold Mozart ſowohl für ſich als für feine Kinder einen nähe: 
ren Berkehr mit viefem Hanfe nicht zuträglich fand. Ob per: 
fönlihe Reibungen und Eiferfüchteleien, wie fle in Heinen 
Berhältniffen leicht entftehen, auch einigen Einfluß gehabt 
haben auf die ungünftige Beurtheilung Michael Haybng, 
welche in Mozartd Aeußerungen fich bemerklicd macht ‘*, ift 
kaum zu entfcheiden. Jedenfalls erftredit ſich dieſe Ungunft nich 
anf die Schägung des Kuünſtlers; als ſolchen ftellte 2. Mo: 
zart Haydn jehr Hoch '* und Wolfgang ftudirte ſowohl feine 


er wird.” Auch in K. Rlisbedis] Briefen eines reiſenden Franzoſen über 
Deutſchland (4784) Heißt es (1 ©. 857): „Joſeph Haydn hat einen 
Bruder, welcher Kapellmeifter zu Salzburg if und ihm in der Kunft nichts 
nachgiebt; allein es fehlt diefem an Fleiß um ſich zu dem Ruhm feines Brus 
ders aufzufchwingen.” Diefer Vorwurf mag fi) aber wohl Hauptfädhlich 
auf eine Abneigung gegen gewiſſe Amisgefchäfte beziehen, denn ale Gompos 
nik war Michael Haydn wenigſtens im fpäteren Jahren ungetnein fleißig. 

48) Wolfgang fpottet in einem Briefe an Bullinger (7. Aug. 1778): 
„Es iſt wahr, die Haydn if kraͤnklich; fie Hat ihre ſtreuge Lebensart gar 
zw fehr übertrieben; es giebt aber wenige fo! — mich wunbert daß fie 
durch ihr beftändiges Geißeln, Beitfchen, Giliciatragen, übernatürliches 
Faſten, nächtlicdes Beten ihre Stimme nicht ſchon längft verloren hat.“ 
Leop. Mozart fchrieb feinem Sohne (14. Zumi 1778) Hayon habe wenig 
Ausficht auf Beförderung , weil fie eine gewiſſe Zuptih, die @elichte des 
Bioliniten Brunetti, eines auoſchweifenden Menſchen, zu ſich ins Haus 
genummen hätten. 

44) Als ravon bie Rede war daß Haydn vom Erzbischof nach Italien 
geſchickt werben folle, ſchreibt Leop. Mozart (4. Der. 1777): „Man fagt 
aun e6 wäre auf ber Guardarobba bereits ein gutes Winterfleid für Hr. 
Haybn auf die Reife nach Italien angefchafft. — Den möcht ich in Stas 
lien mit den Wälfchen reden hören! da werben fie gewiß fagen: questo 
& un vero Tedesco!" Wolfgang vergleicht Schweizer mit ihm and fagt 
(8. Dec. 4777) ex fei „troden und glatt wie unfer Hayın, nur baf bie 
Sprache feiner if.” 

48) „Hr. Hayın iſt ein Mann,“ fchreibt er feinem Gohne (24. Sept. 
4778) „dem du feine Verdienſte in der Mufik nicht abfprechen wirkt.” Die 
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als Eberlins Kirchencompofltionen als Muſter contrapunftis 
feher Arbeiten, fchrieb fich dieſelben ab'e und ſprach fich auch 
fpäter über ihren Werth fehr günftig aus’. Wir werden auch 


Muſik zu Zaire, von welcher noch die Rede fein wird, lobt er außeror⸗ 
Dentlich. 


46) Bon Wien aus erbittet ex ſich (4. Jan. 1783) „auf Fein Papier, 
Hlau eingebunden [vgl. ©. 447, Anm. 7] Eontrapunfte von berlin und eis 
welche Sachen von Haydn dabei.” Dies Buch enthielt wach einer Notiz, 
welche Al. Fuchs fid) darüber gemacht hatte, von Mozarts Hand in Bartis 
dur gefchrieben:: 

M. Haydn, In te domine speravi, fuga a 4 voci 2 Viol. Org. 

Eberlin, Missa canonica a 4 voci Organo (drei verfchiebene). 

Eberlin, Hymnus Recessit paler noster a 4 voci. 

Eberlin, Hymnus Tenebrae factae sunt a 4 voci Org. 

Eberlin, Graduale pro dominica in palmis Tenuisli a 4 voci Org. 

Eberlin, Offertorium pro dominica in palmis Improperium a 4 

voci Org. 

Eberlin, Communio pro dominica in palmis Pater si polesi a & 

voci Org. 

M. Haydn, Tenebrae a 4 voci Org. 

Eberlin, 8 Motetti In nomine domini; Christus factus est; Do- 

mine Jesu a 4 voci. 

M. Haydn, Ave Maria pro adventu Domini a Sopr. solo c. rip. 

Eberlin, Benedizisti a & voci Org. 

Eberlin, Cum saneto spiritu , fuga a & voci. 

Eberlin, Kyrie, fuga a 4 voci. 

Eberlin, Cum sanclo spiritu,, fuga a & voci. 

Kurze Zeit darauf ſchreibt er (42. März 1788): „Das Tres sunt [M. 
Haydns] muß von meiner Hand in Bartitur gefchrirben fein.” In dem 
Nachlaß Mozarts bei Andre findet ſich (Berz. 26) die Fuge Pignus futu- 
rae gloriae aus der gebrudten Litanei M. Haydns von Mozarts Hand 
abgefchrieben. Eine andere Fuge auf venfelbenTert, ebenfalls von Mozart 
abg fchrieben, befindet fich ebendafelbft (Ber. 25). Das Original der volls 
fländigen Litanei, aus weicher diefe Zuge entiehnt if, b.fipt Hr. Ruhl in 
Frankfurt; es träıt die Unterfchrift Salisburgo 8" Aprilis 1764 und iſt 
vermuthlich von Mid. Haydn. 

47) Mozart ließ fich diefe Sachen für die fonntäglichen Aufführungen 

Jahn, Mozart. 1. 28 
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fehen, wie zwifchen dem gersiften Mozart uud Mich. Haydn 
ein freundfchaftliches, auf gegenfeitiger Fünftleriicher Achtung 
begründetes Verhaͤltniß beftaud '°. 

Die Obliegenheiten der Stapellmeifter und Organiften bes 
fhränften fidh nicht darauf die Aufführungen der Kirchenmu⸗ 
fi zu leiten, fonbern es war ihre Pflicht und fie fehten ihre 
Ehre darin, daß die für den feierlichen Gottesdienſt nöthige 
Muſik auch im MWefentlihen ihr Werk fei. Nicht allein bei 
feftlichen Gelegenheiten waren neue, für diefen Zwed befon: 
ders verfaßte Compoſitionen unerläßlich, fondern man mar 
auch darauf bedacht, während des laufenden Jahrescurfus 
durdy neue Muſik für Abwechslung und Mannigfaltigfeit zu 
forgen. Es war daher eine ununterbrochene Thätigfeit für die 
Kirchenmuſik, von welcher auch jüngere, talentoolle und ftreb- 
fame Mitglieder der Kapelle nicht ausgefchloffen waren, da 
es nie an Beranlafjungen fehlte Compofitionen verfchiedener 
Art zur Aufführung zu bringen. Died wurde eine vortreffliche 
Schule für junge Componiften, weldyen Gelegenheit geboten 
wurde fich zu verfuchen, ihre Verfuche aufführen zu laffen und 
fo durch Hören und Vergleihen mit Erfolg zu lernen. Nicht 
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bei van Swieten ſchicken und erbat ſich für dieſelben auch die neueſten Fu⸗ 
gen Mich. Haydns: „Das Lauda Sion” ſchreibt er (18. März 4733) 
„möchte gar zu gern hören lafien — bie Zuge In le Domine speravi bat 
allen Beyfall erhalten, wie auch das Ave Maria und Tenebrue.” 

418) Zu erwähnen find auch bie Domorganiften. Anton Cajetan 
Adlgaffer, geb. 1728, war ein Schüler Eberlins und vom Grzbiſchof 
zu feiner weiteren Ausbildung nach Italien gefchidt worden. Im Jahr 
4754 wurde er erſter Hof: und Domorganifi und farb 4777 vom Schlage 
getroffen während er die Orgel fpielte. Er war ein tüchtiger Orgelfpieler 
und Mecompagnift und hatte mehrere Kirchencompoſitionen gefchrieben , bie 
auch fpäter noch in Salzburg aufgeführt und gefchätt wurden. Weniger 
bedeutend war ber zweite Domorganift Franz Ign, Lipp, ber Schwie⸗ 
geroater Mich. Haydus. 


435 


minder erfprießlid; war es für ihre Schulung daß fle für be⸗ 
ſtimmte liturgifche Zwecke und mit Rädfidit auf gegebene 
Mittel arbeiten und ſich alfo an fe andgeprägte Formen und 
an das Haushalten mit den dargebotenen, oft beſchraͤnkten 
Mitteln gewöhnen mußten. Die Nachtheile einer jeden künſt⸗ 
ferifchen Echule blieben auch hier nicht aus. Durch den Ein: 
fluß überlieferter Gewohnheiten, gewiffer durch ein überwie⸗ 
gendes Talent ausgebildeter Manieren, aud) wohl einer be: 
flimmten Gefchmadstichtung hochgeftellter Perfonen bildete 
fich eine locale Tradition aus, welche einer freien Entwides 
lung hinderlich wurde, indem fie auch für das Zufällige und 
Unweſentliche befchränfende Rormen feftfegte. Es liegt in ver 
Ratur der Sache daß ein folchder Zwang nirgends hemmender 
und drüdender wirft ald in allen Firdlichen Dingen, indem 
felbft das an ſich Unbedeutende, vielleicht gar Verfehrte, weil 
ed mit dem Heiligen in Verbindung gefest ift, durch eine län- 
gere Gewöhnung als mit diefem feinem Weſen nach gleich- 
bedeutend angefehen wird. Mag man daher auch den Vor—⸗ 
theil einer folhen, wie jeder anderen Schulung hauptfädhlicdy 
darin fegen, daß das Techniſche feft und tüchtig ausgebildet 
werde, jo ift grade die Sicherheit in dem was handwerks⸗ 
mäßig bei der Kunftübung ift auch für die Entwidelung des 
Genies die nothwendige Grundlage, von weldyer aus es al- 
fein im Stande ift ſich von allem zu befreien, was in der Tra⸗ 
dition unwefentlich und unwahr ift. Wir werden nun fehen, 
wie gründlich fih Mozart durch die Schule, wie er fie auf 
dem Gebiete der Oper durchmachte, auch nad} diefer Richtung 
hin durcharbeitete. 

Mozart fand die Kirchenmuſik, wie die Oper, in einer 
beftimmten Welfe zu fertigen Formen ausgebildet vor. Dies 
felbe Schule, welcher die Oper ihre Entwidelung verdankte, 
die neapolitanifche, hatte audy der Kirchenmuſik eine Ausbils 
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dung gegeben, die im Wefentlihen von denfelben Impul⸗ 
fen ausging und derfelben Richtung folgte, wie Dies bei der 
Oper der Fall war. Den Wendepunkt bildete die Einführung 
der felbftändigen Melodie, welche ohne Rüdficht auf ihre 
barmonifche oder contrapunftifhe Behandlung an und für 
fi als Ausorud einer mehr oder weniger erregten Empfin- 
dung ihre Bedeutung hatte, in die Kirchenmuſik. Die Ber 
firebungen , durd) welche die Oper ind Leben getreten war, 
hatten diefe Weife der Melovienbildung hervorgerufen und 
ausgebildet; fie wurde dann aud indie Cantate eingeführt, 
und nachdem fie mehr und mehr allgemeine Geltung als die 
natürliche und verftändliche Ausprudsmeife der Empfindung 
durch die Mufif überhaupt erlangt hatte, bahnte ihr namentlich 
dad Dratorium auch den Weg zu der Mufif, welche der 
Kirche und dem Eultus zu dienen beftimmt war. Hiermit war 
eineRichtung eingefchlagen, weldye in mehr ald einer Weife zu 
einer fubjertiven Einfeitigkeit zu führen geeignet war. Die 
Kirchenmuſik, wie fie vorzugsweife in der römifchen Schule, 
deren Repräfentant befanntlich Paleſtrina ift, ausgebildet 
war, hat den Charakter der Größe und Einfachheit weſent⸗ 
lic) dadurch erreicht, daß fie den Ehor der Singftimmen, wie 
viel deren aud) angewendet find — mag die Behandlungs: 
weife vorzugsweife harmonifch oder contrapunftifch, die Dar 
ftellung ruhig oder belebt fein — als ein ungetheilted Ganze 
behandelt, in welchem fein einzelnes Glied an und für fi 
Bedeutung hat und fich als ſolches geltend machen kann; fon» 
dern wie aus einem treibenden Keim die Pflanze hervorwächſt, 
fo geftaltet fi das muftfalifche Kunftwerf aus einer Grund» 
empfindung, deren bildende Kraft ftarf genug ift um in jedem 
Moment alles Einzelne volftändig zu durchdringen und zu 
einem Ganzen zufammenzufchließen. Der Eindruck diefer Mus 
fi ift dem des Meeres vergleichbar, welches ohne Aufbören 
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Woge auf Woge wäht, von denen feine vor der anderen fich 
auszeichnet, und doch gewährt der Anblick diefes ſcheinbar 
einförmigen Treibens den Eindrud des wechfelnpften Lebens, 
und einer nie ruhenden unverfiegbaren Kraft, welche ſich in 
friedlicher Ruhe und empörtem Kampf in gleicher Machtfülle 
offenbart und das Gemüth mit dem Gefühl der Erhabenheit 
und Größe erfüllt ohne je zu fättigen oder zu ermüden. Dies 
fer Charakter wurde verändert, ſowie einer Melodie das Recht 
eingeräumt wurde ſich ald Hauptmelodie geltend zu machen, 
wodurch jene Einheit und Gefchloffenheit aller Stimmen zu 
einem Ganzen nothwendig beeinträchtigt werden mußte, in⸗ 
dem nun einzelne gelegentlich hervor = oder zurüdtraten, und 
für fih felbft eine verfchievdene Bedeutung in Anſpruch nah⸗ 
men. Und fand diefes Princip einmal Anerfennung, fo 
war die natürliche Folge daß es in der Weife ausgebildet 
wurde, daß man eine Melodie zur herrfchenden machte, welche 
durch die anderen Stimmen hauptſächlich getragen und uns 
terftügt wurde. Dies fchließt natürlich nicht aus, daß durch 
forgfältige freie Stimmführung audy den begleitenden Stim- 
men eine gewiſſe Selbftändigfeit und ein beflimmter Charaf: 
ter gewahrt bleibe ; allein das Orundverhältniß ift ein wefent- 
lid) anderes geworden, feitdem von Ueber: und Unterordnung, 
von einer Hauptmelodie und ihrer Begleitung die Rebe ift. 
Dies trat noch mehr dadurch hervor daß man auch der In: 
firumentalmufif Eingang in die Kirche geftattete, welche hier 
nur ald eine begleitende ſich den Singftimmen anjchließen 
konnte. Zunächft war es die Orgel und dann die Poſaunen, 
welche man in einer Weife anwandte, daß fie mit den Sing- 
ftimmen gehend diefelben unterftügten und verflärkten und auf 
eine felbftändige Bedeutung neben denfelben oder gar ihnen 
gegenüber feinen Anſpruch machten; allein als man auch die 
E.aiteninftrumente und allmählich die verſchiedenen Blasin⸗ 
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firumente des fi ausbildenden Orcheſters in der Kirche ges 
brauchte, mußte fowohl die natürliche Befchaffenheit diefer 
Inftrumente ald die Gewohnheit, welche ſich in der Anwen⸗ 
dung und Behandlung derfelben bereits gebildet hatte, dahin 
führen, daß ihnen in ähnlicher Art die Rolle der Begleitung 
bei der Stirchenmufif zufiel wie in der weltlichen. Am beut- 
lichften fprach fich diefe Richtung aus, ald man auch dem ei» 
gentlichen Sologefang mit begleitenden Orcheſter in der Kirche 
Raum gönnte; aber aud) wo die Inftrumente mit dem Chor 
zuſammenwirkten, bildete ſich eine ihrem Charakter nad) orche⸗ 
firale, den Singftimmen gegenüber ſelbſtaͤndige Begleitungs» 
weife aus, die wiederum auf Die Behandlung der Geſang⸗ 
partien Einfluß gewinnen'mußte. Allervings wurde Die Ans 
wendung der firengen contrapunftifchen Compofitionsweife 
feineöwegs von der Kirchenmuftf ganz ausgefchlofien, im Ge⸗ 
gentheil galt fie ſtets als ein Haupterforderniß und vorzüg⸗ 
liher Schmud derfelben ; allein auch hier machte ſich allmaͤh⸗ 
lich eine ganz veränderte Anfchauung geltend. Die Aufgabe 
und das Ziel der contrapunftifchen Behandlung ift ebenſo⸗ 
wohl die volftändige Freiheit und Selbftändigfeit jeder ein» 
zelnen Stimme als die vollfommene Gleichberechtigung aller 
unter einander, welche nur möglid) find durdy die ftrenge Uns 
terordnung aller unter ein Geſetz und die freie Selbftbefchrän: 
fung der einzelnen um des Ganzen willen. Wo dies Ziel er: 
reicht wird, find gefchloffene Einheit und lebendige Bewegung 
die charakteriftifchen Eigenfchaften des mufifalifhen Kunſt⸗ 
werks. Ferner wird durch das Fefthalten eines einfachen 
Grundgedankens, der nach allen Seiten bin gewendet und 
durchgeführt wird, eine Confequenz und Strenge herbeiger 
führt, weldye wiederum dem Kunſtwerk eine größere Einheit 
und nachdrüdlichere Bedeutung zu geben vermögend find. Es 
it alfo einleuchtend, daß diefe Form der Compofttion vor: 
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zugöweife zum Ausdruck ernfter und gewichtiger Vorſtellungen 
geeignet ift; allein es ift eben auch nur eine Form, bie erft 
durch den Inhalt, mit welchem fie erfüllt und den Geiſt, mit 
weichem fie befeelt wird, Charakter und Bedeutung erhält. 
Jedermann weiß daß felbft firenge contrapunktiſche Formen, 
wie die des Canons und der Fuge, zu komifchen Wirkungen 
draftifcher Art verwendet werden, daß fie zum dramatifch les 
bendigen Ausdrud ſehr verfihiedenartiger Leidenfchaften ges 
eignet find, und fogar in einer Weife zierlich und elegant aud⸗ 
geführt werden können, daß der Laie, welchem das Wort 
Contrapunkt einen ehrfurchtsvollen Schreden einzuflößen 
pflegt, nicht ahnt daß es eine kunſtvolle Gelehrſamkeit ift, 
welche ihn entzüdt. An ſich alſo iſt die Form ſtreng contra= 
punftifcher Bearbeitung weder geiftlich noch kirchlich, fondern 
fie wird es erft, wenn fie von dieſem Geift durchdrungen und 
in diefem Sinne angewendet wird. Je mehr aber die nicht: 
firchliche Muſik fich dieſer firengen Formen entäußerte und die 
entfprechende Richtung auch in der firchlichen Muſik maßge: 
bend wurde, um fo eher konnte der Irrthum fich geltend ma⸗ 
Ken, daß jene fünftlerifch firengen Formen an fidy das We- 
fen des Kirchlichen ausdrüdten und deshalb in der Kirchen: 
mufif angewendet werden müßten. Die Kolge davon war, 
daß Dies num in einer rein Außerlichen. formelhaften Weife 
geſchah, wobei man Gefahr lief, das fünftlerifdye oder tech: 
niſche Verdienſt einer gründlichen contrapunftifchen Arbeit 
fchlechthin mit kirchlichem Sinn und Geift zu identificiren 
und deshalb fie in einer Welfe anzuwenden und zu behan- 
dein, daß von kirchlicher Auffaffung dabei fo wenig die Rede 
war als bei der Handhabung derjenigen Formen, welche von 
außen her in die Kirchenmuſik eingedrungen waren. Der Ge: 
genfag, welchen man zwifchen firenger und nichtftrenger Dar: 
ſtellungsweiſe empfand — ein Gegenfag der als foldyer mit 
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dem Begriff des Kicchlichen nichts zu thun hat — führte dann 
zu einer Art von Compromiß zwifchen beiden, es feßte ſich 
ein gewiſſes Herkommen feft, nach welchem in den liturgi⸗ 
fhen Terten gewiffe Theile in ſtreng contrapunktiſchen For: 
men, andere dagegen frei behandelt wurden. Die Geſtaltung 
in diefem Sinne war, da es feine eigentlichen Sapungen da⸗ 
für gab, von örtlichen und perfönlichen Einflüffen vielfach 
bedingt, im Ganzen aber ift die Auffaffung und Gliederung 
der firchlichen Texte, wie fie noch jet vorherrfchend ift, durch 
die neapolitaniſche Schule feftgeftellt worden. 

Die geiftige Richtung, auf welcher diefe Wandlungen Der 
formalen Geftaltung beruheten und welche denſelben ihre ei⸗ 
genthümliche Bedeutung gab, ift nicht zu verfennen. Durch 
die freie Ausbildung ver Melodie in der Oper und im welt 
lichen Geſange überhaupt war die Möglichkeit gegeben wor: 
den, der fubjectiven Empfindung in ihren mannigfachften 
Nuancen und Steigerungen den entfprechenven mufifalifchen 
Ausdrud zu geben. Die Wirkung der fid) nad) diefer Seite 
bin entwidelnden Kunft auf das mufifalifche Bublicum war 
außerordentlich und mußte außerorbentlich fein. Es war aber 
keineswegs ein bloß Außerlihes Streben durch neue Reis 
zungsmittel zu wirfen, wenn man aud) die Kirchenmuſik in 
diefem Sinn umzugeftalten ſuchte, fondern es war die noth⸗ 
wendige Folge eined neu erwachten Lebens in der Kunft, 
daß fid) das Beduͤrfniß regte die religiöfen Empfindungen 
frei von conventionellem Zwang mit aller Kraft und Wahr⸗ 
heit, wie fie im Künftler fich regten, und mit allen Mitteln 
der Kunft darzuftellen ; auch gaben die Liturgifchen Texte viel« 
fache Veranlaſſung zum lebhaften Ausprud tief erregter, ja 
bis zur Leidenfchaft gefteigerter Gefühle; fie boten Gelegen- 
beit dar für eine faft dramatiſch lebendige Darftellung ein- 
zelner Situationen; ſelbſt die Pracht des Eultus mochte wohl 
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dazu einladen, alle Mittel einer glänzend ſich entwickelnden 
Kunft in den Dienft ded Heiligen zu nehmen, wie dies ja 
auch mit der bildenden Kunft geichehen war. Sp wurde die: 
fer neue Weg betreten ebenfowohl mit dem reinen Eifer eines 
neu belebten künſtleriſchen Strebens ald mit dem unbefanges 
nen Sinn einer Srömmigfeit, welche das Befte das fie befigt 
und leiftet zu beifigen glaubt, indem fie e8 der Kirche dar- 
bringt. Fortan beruhete die Heiligkeit und Würde der Kir 
chenmuſik allein auf der indivinuellen Kraft und Tiefe, dem 
fubjectiven Exrnft und Genie des Künftlerd. Es lag aber in 
dem ganzen Gange der geifligen Entwidelung jener Zeit und 
beſonders bei den Italiänern Daß die Gefahren, welche ftets 
die aus den Schranken einer beengenden Tradition zu völli- 
ger Freiheit fi entwidelnde Kunſt bedrohen, ſich bald eins 
ftellten und als nidyt zu überwindende erwiefen. Während 
die Kirche im Bewußtjein ihrer Macht und mit woblberedhs 
neter Klugheit ſich gegen die freier ſich entwidelnde Kunft, 
foweit fie in derfelben ein wirkſames Mittel zu ihrer Verherr- 
lichung erkannte, tolerant erwies, hielt fie Dagegen mit uners 
bittlicher Strenge feft an den Sapungen und ©ebräudyen, 
welche auch die Kunft in ihrem Wefen wie in ihrer Form an 
unzerreißbaren Fäden gebunden hielten. Auch lag es weder 
im Geiſt jener Zeit noch war es die Art der Italiäner mit 
nachdrücklicher Beharrlichkeit ſich jene abfolute geiftige Frei⸗ 
heit zu erringen, welche allein aus fich felbft die Geſetze des 
Fünftlerifchen Schaffens in ſtets erneuertem Streben und 
Kämpfen zu erfafien und feftzuftellen die Kraft ſchoͤpft; man 
freute fi des im rafchen Anlauf Gewonnenen und ließ fich 
an einer gewifien Freiheit Außerlich damit zu fchalten genü- 
gen. Daher tritt denn verhältnißmäßig raſch ein Formalis⸗ 
mus ein, der fi wiederum auf die Handhabung gegebener 
Formen befchränft, wie ja der Sinn der SItalläner über» 
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haupt der in ausgeprägten Formen ſich außfprechenden Schön 
heit zugewendet ift und deshalb auch in der Kirchenmufif dies 
ſelbe in ver Weife erftrebte, welche bamals allgemeine Gel⸗ 
tung hatte. Diefen Ausprud aber hatte diefelbe auf dem Ge⸗ 
biet der Muſik in jener Zeit entfchieben in der Oper gefun⸗ 
den, und das geiſtige und Fünftlerifche Element, welches ſich 
in den Formen der Kirchenmuſik Fund giebt, ift nicht dem 
kirchlichen Reben entnommen, fondern dem Ffünftlerifchen ber 
Oper; fie fpricht der Hauptſache nach nicht ſowohl zum kirch⸗ 
lichen Glauben der Gemeinde, als zum Schönheitögefühl der 
mufifalifch Gebildeten. Diefes Verhältniß zur Oper wurde 
allerdings nicht zu einer Abhängigkeit in der Weife, daß die 
beftimmten Formen, welche fidy Dort wie wir fahen ausgebil⸗ 
det hatten, ohne Weiteres auf die Kirchenmufif übertragen 
worden wären; dies verboten, von anderen Rüdfichten abge: 
fehen, fihon die liturgifchen Bormen des Gottesdienſtes, denen 
die Muſik ſich unterwerfen mußte — ein Zwang, der, wo er 
nicht Hleinlich ausgeübt wurde, von mohlthätigem Einfluß 
war. Allein man gab auch den Zufammenhang mit den alten 
Ktrchentönen auf, welchen die ältere Kirchenmufif feftgehal: 
ten hatte, indem fie an die Intonation des Priefter6 ſich an: 
fchließend, ihre Motive daher entlehnte und die Behandlung 
derjelben auf das altüberlieferte Tonfyftem gründete. Indem 
man dafür die Sreiheit durchaus felbftändiger Erfindung ge: 
wann, verzichtete man auf eine mufifalifche Symbolft, welche, 
zumal bei einer dem Eultus dienenden Kunft, ſchlechthin un: 
erfeglich il. Denn wenn aud) fpäterhin noch mitunter ein- 
zelne Motive den Kirchentönen entnommen wurden, fo hatte 
das keineswegs mehr diefelbe Bedeutung, theils meil dies 
etwas Bereinzeltes, nicht mehr im Zufammenhang lebendiger 
Tradition Stehendes war, theild weil die mufifalifche Bear: 
beitung derfelben in Sinn und Weife der neueren Richtung 
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ausgeführt wurde. Dieſe aber ging hauptſaͤchlich darauf hin, 
der erregten Empfindung und Leidenſchaft einen ſtarken und 
lebhaften Ausdruck zu geben und verichmähte es nicht durch 
ganz individnelle und rein fubjective Auffaffung der muſikali⸗ 
fchen Beftaltung eine eigenthümliche Färbung und eben das 
durch einen neuen Reiz zu verleihen. War man einmal auf 
dieſe Bahn eingelenkt, fo konnte e8 nicht fehlen daß die im 
mufifalifchen Gefchmad immer ftärfer hervortretende Neigung 
für das ſinnlich Reizende, für eine anmuthige Weichheit auch 
auf dem ®ebiet des Kirchlichen fich geltend machte. Endlich 
erwies fi die Herrfchaft der Gefangsfunft, welche ven 
Entwidelungsgang der Oper beftimmte, auch in der Kir 
henmufif mädhtig. Die Gewöhnung an die Art des muſikali⸗ 
ſchen Genufles, welchen vie vollendete Birtuofität der Sän- 
ger gewährte, vereinigte ſich mit der Vorftellung, daß dieje⸗ 
nigen mufifalifchen Zeiftungen, welche der herrichenden Ger 
ſchmacksrichtung nach als die höchſten überhaupt angejehen 
wurden, aud am würbigften feien dem Heiligiten zu dienen, 
und dem Glanze mit welchem der Eultus fid) umgab am be: 
fien entfprächen. So drang auch die Birtuofität in Die Kirche 
ein, und wir finden daher nach der Mitte des vorigen Jahr» 
hunderts die Kirchenmuſik, abgefehen von manchen Unter⸗ 
ſchieden in der Behandlung des Formcen, dem Weſen nach 
auf derſelben Stufe mit der Opernmuſik und mit denſelben 
Mitteln in gleichem Sinn und Geiſt wirkend wie dieſe. 

Mit dem Einfluß, welchen die italiänifche Muſik durch 
die Oper und die Birtuofen in Deutfchland gewann, Drang 
fie auch in die Kirchen des Fatholifchen Deutfchlands ein und 
gelangte hier zur völligen Herrfchaft. Dabei ftellte fich aber 
ein erheblicher, wenn gleich damals ſchwerlich empfundener 
oder zum Bewußtfein gebrachter nachtheiliger Unterfchied her⸗ 
aus. Die ganze Auffaffung und Ausdrucksweiſe der ttalläni« 
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*ſchen Kirchenmuſik, wie fehr fie auch verweltlicht und von 
kirchlicher Frömmigkeit entfernt fein mochte, war doc) in ihrem 
Weſen national, und nicht allein infofern fie manche volfs- 
thümliche Elemente aufnahm und benußte, fondern weil fie 
in den Grundempfindungen und der Art fie auszufprechen 
mit dem Volk in einem lebendigen Zufammenhang ftand, 
hatte fie Anfpruch auf objective Wahrheit und ein unmittel: 
bares Berftänpniß beim Volk. Bei der Uebertragung bdiefer 
Kirchenmufif als einer fertigen nach Deutfchland fiel die ein: 
zig gültige Borausfegung einer lebendigen Wirkfamfeit mit 
der nationalen Grundlage fort‘; Auffaffung und Darftel: 
lung mußten al8 fremde durch Vermittelung der Fünftlerifchen 
Bildung angeeignet werben, und es wurde was in Ita: 
lien im Zufammenbange mit der Entwidelung des Volkes 
fi) ausgebildet hatte, bier zur bloßen Form. Dabei mußte 
der Unterſchied der Nationalität nur um fo mehr hervortre- 
ten; der feine Sinn für das Schöne, für Anmuth und Gra⸗ 
gie, das leicht erregte leidenſchaftliche Gefühl, welche den 
Staliänern eigen find, wurden bei der Mebertragung ine 
Deutſche nur zu oft vermißt, und es ift fehr begreiflich,, daß 
hier das was nur ein äußerlich Aufgenommened und Ange: 
eigneted war noch oberflächlicher und formeller behandelt 
wurde als da, wo Es auf eigenem Boden gewachſen war. 
Ferner machte fich ein Schon berührter Irrthum ebenfalls haͤu⸗ 


m —l — — — 


49) Die proteſtantiſche Kirchenmuſik gewann bei der Reformation 
durch die Aufnahme des Volksliedes in die Kirche ein frifches volfsthüms 
liches Clement, welches zu einer Regeneration der Kirchenmuſik hätte fübs 
zen können ; leider erſtarrte daffelbe mit dem Verknoͤchern der proteftantis 
fchen Theologie zu einem unlebendigen Dogmatismus zu bem unrhythmis 
ſchen Choral, deſſen hoher Werth auch für die kunſtmäßige Kirchenmuflf 
wejentlich nur in feiner fombolifchen Bedeutung als Bemeindegefang bes 
ruht. 
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figer geltend, die Meinung als ob contrapunktiſche Arbeit, 
namentlich in der Form der Fuge, den Charakter des Kirch⸗ 
lichen oder auch nur des Ernſten und Wuͤrdigen an ſich bes 
fäße, weshalb auch nach biefer Richtung, da man derartige 
Stüde als einen unerläßlihen Schmud guter Kirchenmuſik 
anſah, ein geiſtlos routinirted Formelweſen einig. So ver⸗ 
einigten fi) mehr und mehr Leichtfertigfeit und Pedanterie, 
Oberflaͤchlichkeit und Trodenheit, und die Kirchenmuſik vers 
fiel raſcher und fichtlicher als die Oper. Dies liegt zum Theil 
darin daß der Zwiefpalt zwifchen dem wahren inneren Wefen 
derfelben und der mehr und mehr abgelebten Form hier, wo 
er tiefer liegt, auch bedeutender zu Tage tritt; zum Theil., 
darin, daß ein viel allgemeineres und weiter gehendes Bes 
dürfniß nach Kirchenmufif, deren der Eultus nicht wohl ent- 
tathen fonnte, ungleich mehr mittelmäßige Kräfte in Ans 
fprud) nahm als dies bei der Oper der Fall war, wo ſchon 
die Rüdficht auf den Beifall des Publicums dazu nöthigte, 
eine Auswahl zu treffen und Das Ausgezeichnete hervorzugie- 
‘ben. Unter diefen Umftänvden war es aud) auf diefem Gebiet 
viel ſchwieriger, felbft für ein hervorragendes Genie, anders 
als im Einzelnen ſich auszuzeichnen, da durchgreifende Neue- 
rungen und wejentliche Umgeftaltungen bier nur moͤglich find, 
wenn die Beftrebungen des Einzelnen von dem Geiſte der 
Zeit und des Volkes getragen und gefördert werben. 

Dieſe allgemeine Lage der Kirchenmuſik wurde nun an 
einzelnen Drten theild durch die bejonderen localen Eigen⸗ 
thümlichfeiten der Liturgie, theils durch die Gefchmadsrich- 
tung der Kirchenvorfteher, theild durch die Berfchiedenartig- 
feit der Kräfte, für welche der Componiſt zu arbeiten hatte ?®, 








20) So fchreibt Mozart über die Kirchenmuſik in Manheim (4. Nov. 
4777): „Es läßt fich eine fehöne Muſik machen, aber ich getrauete mir 
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mannigfach bedingt und modiſicirt. Die eigenthuͤmlichen Ber- 
bältnifie, unter welchen Mozart in Salzburg [chreiben mußte, 
deutet er jelbft in einem Briefe an den Pater Martini (4. Sept. 
4776) an?!. „Ich lebe bier“ fchreibt er „an einem Ort, wo 
die Muſik wenig Glück macht, obgleich biefelbft, auch nach⸗ 
dem einige fortgegangen find, noch fehr tüchtige Muſiler und 
befonders tüchtige Componiften von gründlichem Wiſſen und 
Geſchmack find. Mit dem Theater find wir aus Mangel an 
Sängern übel daran; wir haben feine Eaftraten und werben 
deren ſchwerlich haben, denn fie wollen’gut bezahlt fein und 
Freigebigkeit ift nicht unfer Fehler. Ich unterhalte mid) in- 
deß damit daß ich für die Kammer und die Kirche fchreibe, 
und es find hier noch zwei fehr tüchtige Contrapunktiker Haydn 
und Aolgafier. Mein Bater ift Kapellmeiſter an der Metro: 
politanficche, wodurch ich Gelegenheit habe für Die Kirche zu 
fehreiben fo viel ich will. Uebrigens da mein Vater ſchon 36 
Jahr im Dienfte diefes Hofes ift und weiß daß der Etzbiſchof 
Leute von vorgerücdtem Alter nicht gern fieht, fo nimmt er 
fi} der Sache nicht allzufehr an und hat ſich der Litteratur 
zugewendet, die fchon ohnedies fein Lieblingsftudium war. 
Unfere Kirchenmuſik ift fehr verfchieden von der in Italien 
und wird ed immer mehr. Eine Meffe mit dem Kyrie, Glo- 
ria, Credo, der Sonata zur Epiftel, dem Oflertorium ober 
Mottetto, Sanctus und Agnus Dei, auch die feierlichfte, wenn 
der Erzbifchof felbft dad Hochamt hält, darf nicht länger 
dauern als hoͤchſtens drei Viertelftunden. Diefe Art von Com» 





feine Mefie von mir hier zu produciren. Warum? — Wegen der Rüge? — 
Mein, hier muß auch Alles kurz ſeyn. — Wegen bem Kirchenſtyl? — Nichts 
weniger, ſondern weil man hier jest bei bermaligen Umfländen haupt: 
ſaͤchlich für bie Istromenti fehreiben muß, weil man fich nichts Schlechtes 
res gebenfen kann als die hiefigen Bocalftimmen,“ 

21) Bol. Beilage VI, 2. 
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pofitionen verlaugt ein eigenes Stublum. Und dabei muß es 
eine Meſſe mit allen Juftrumenten, Trompeten und Panfen 
u. f. w. fein. Ach, wären wir nicht fo entfernt von einan⸗ 
der, wie viek hätte ich Ihnen noch zu fagen!"*? 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen fönnen wir une 
der Würdigang von Mozarts Wirkſamkeit auf dem Gebiet 
der Kirchenmuſik durch die Betrachtung der einzelnen Werfe 
zuwenden ??, 

® 


22. 


Unter den Compofitionen für die Kirche nehmen die Me: 
fen fchon ver Bedeutung nad), welche fie für den Gottes⸗ 
vienft haben, die erfte Stelle ein!. Die Gliederung der ein- 
zelnen Theile derfelben, abgejehen von derjenigen welche in 
der liturgifchen Einrichtung begründet war, finden wir in den 


233) Binige Befonderheiten der äußeren Cinrichtung für bie Kirchen⸗ 
mufll in der Domfirche lernen wir aus der oben erwähnten Nachricht ken⸗ 
nen (Marpurg krit. Beitr. II S. 195): „Die hochfürſtliche Domficche 
hat hinten beim Eingang der Kirche die große Orgel, vorn beim Chor vier 
Seitenorgeln und unten im Chor eine Fleine Chororgel, wobei die Chors 
fänger find. Die große Orgel wird bei einer großen Muſik nur zum Prä= 
ludiren gebraucht ; bei der Muſik felbft aber wirb eine ber vier Seitenorgeln 
beflänbig gefpielt, nämlich die nächfle am Altar rechter Hand, wo bie So⸗ 
Lofänger und die Bäfle find. Gegenüber auf ber linken Seitenorgel find 
die Violiniften u. ſ. w. und auf den beiden anderen Seitenorgeln find die 
zwei Chöre Trompeten und Baufen, Die untere Chororgel und Biolon 
fpielen, wenn es völlig gehet, mit.” 


33) Gine Ueberſicht der mic bekannt gewordenen Kirchenconpofltionen 
Mozarts aus diefer Periode ift Beilage VIII gegeben ; auf deren. Nummern 
ich mich in Folgenden beziehen werbe. 

4) Ich habe den vollfändigen Tert fowohl ber Meſſen als auch ber 
anderen wichtigften Kirchenmuſiken, mit ben nöthigften Erläuterungen bes 
gleitet, in Beilage IX zuſammengeſtellt. 
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Mozartfchen Meſſen in derſelben Weife feftgehalten, wie fie 
durch die neapolitanifhe Schule ausgeprägt war”. Die ein⸗ 
zelnen Abfchnitte, weldje in vem zufammenhängend fortlau= 
fenden Tert gemacht werden, fchließen fich allerdings an Die 
Abfäge an, welche für den Vortrag des die Meffe lefenden 
Priefters vorgefchrieben find®, allein der Auffaffung und Aus⸗ 
führung nad) werden fie von einander fehr verfchieden bear: 
beitet. Wo dem Componiften freier Spielraum gegeben ift, 
pflegen dieſe eimgelnen Abfchnitte meiftens als felbftändige, 
in ſich abgefchloffene Muſikſtücke behandelt zu fein, wobei auf 
zwedmäßige Abwechslung durch Solofimmen und Chor, 
auch durch die Wahl der begleitenden Inftrumente, Rückſicht 
genommen wird. Aber fo ausgeführte Diefien wurden nur bei 
febr feierlichen Gelegenheiten, wo der Cultus auch von Sei⸗ 
ten der Mufif einen ungewöhnlichen Glanz entfalten follte, 
oder wo etwa eine maßgebende Perfönlichfeit eine beſondere 
Vorliebe für derartige Muſik hatte, zur Aufführung gebracht, 
bei dem regelmäßigen Gottesdienſt nahmen fie zu viel Zeit in 
Anſpruch. In der kurzen Meſſe (Missa brevis) werben daher 
bie größeren Abtheilungen wejentlich al8 ein zufammenhän- 
gender muſikaliſcher Sap behandelt, in weldyem zwar die ein- 
zelnen Abſchnitte merklich unterfchieden, einige auch beftimmt 


3) Die allgemeine Analyfe der muſikaliſchen Form der Mefie, welche 
hier folat, bezieht fich zunächft natürlich auf die Mozartfchen Meffen, welche 


berfelben zu Grunde liegen. Allein fo wie es bei biefen leicht ifl, trog man= 


cher Freiheit in der Behandlung des Einzelnen 5. B. der Verwendung von 
Solo⸗ und Chorfiimmen, doch ben feſtſtehenden Typus zu erfeunen, fo wird 
man auch, wenn man bie Meflen anderer Meifter eiwa ſeit dem zweiten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts vergleicht, bei allen Modificationen, 
welche durch locale und individuelle Bedingungen veranlaßt wurden, doch 
baffelbe Schema erfennen. 


8) Sie find im Abdruck des Textes durch große Anfangebuchflaben ans 


gebeutet, 


. 
27 *2 2 2 .n 
* — . „°. . ” 
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hervorgehoben werden, allein ohne felbftändige Abgefchlofien- 
beit. Dabei ift natürlich nody ein ſehr verichiedenes Maaß in 


‘ver Ausführlichkeit oder Knappheit der Darftellung zu ben: 


fen; die legte verfihmäht es fogar nicht den Tert dadurch ab⸗ 
zufürzen, daß fie zu gleicher Zeit von den verfchiedenen Ehor- 
ftimmen verfchiedene Tertworte vortragen läßt*. 

Der dreimalige Anruf Kyrie eleison ! Christe eleison ! 
Kyrie eleison! ift regelmäßig zu einem längeren Cage aus» 
geführt. Früher war es beliebt, mit einem kurzen, feierlich 
langfamen Sag auf die Worte Kyrie eleison zu beginnen, 
der ald Einleitung zu einem lebhaft bewegten, weiter ausge⸗ 
führten diente (1. 2. 3. 8); fpäter finden wir diefe Form 
aufgegeben, und das Ganze pflegt nur ein Sag zu fein®. 
Diefer ift in der Regel in lebhafter Bewegung und von einem 
angenehmen, gefälligen Charakter, der zwar das Flehen zu 
Gott um Erbarmen, durch welches dad Gemüth zu inuerlis 
her Gottesverehrung gereinigt und gefammelt werben fol, 
nicht mit tiefem Ernſt auffaßt, aber nirgend zu leerem Spiel 
herabjinft. Wo es ernfter genommen ift, zeigt fid) Dies mei: 
ftend auch in der firengeren contrapunftiichen Behandlung 
der Eingftimmen, vor allem in ver überhaupt fehr aus— 


4) Se werden in der Meſſe 2 im Credo bie Werte genitum, non 
factum — consubstantialem patri — per quem omnia facta sunt 
unter drei Stimmen verihe It zugleich aefungen. 

5) Biogr. Skizzen von Mich. Haydn ©. 48: „Das trodne Kyrie 
eleison und Dona nobis pacem hat wohl feiner vor ihm fo richtig be: 
flimmt vorgetragen. Der Unfug hatte allgemein eingeriffen, daß obige 
Worte nach einer Zeile im Adagio fogleich im luſtigen Allegro und Vivace 
fortgefegt wurden, und es war burlesf Fomifch, aber auch Chr und Gefühl 
beleidigend anzuhoͤren, wenn man Bott in feinen heiligen Tempeln in Ins 
fligen nnd tanzartigen Melodien um Erbauung und den lieben Frieden ans 
flehte. Haydn brach eine andere Bahn und trag die wichtigen Bitten mit 
Sehnſucht, Andacht und Würde vor.” 

Jahn, Moart, 1. 29 
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gezeichneten Meſſe 8, wo das Kyrie ein conirapunftifch treff- 
li ausgeführter Sat vom fchönften Wohlklang und erufter 
Stimmung if, ähnlich auch Meſſe 10°. Die Worte Christe 
eleison werben regelmäßig beftimmt hervorgehoben, gewöhn- 
lich fo daß fie den Ausprud wehmüthigen Flehens erhalten, 
äußerlich oft dadurch daß fie von Soloftimmen vorgetragen 
werden”. Ueberhaupt aber pflegen im Kyrie Soloftimmen 
und Chor in verſchiedener Weife zu wechieln. 

Das Gloria® zerfällt bei ausführlicher Behandlung in 
mehrere Sätze, wie dieſes durch die aneinander gereiheten 
Anrufungen angezeigt ift. Der Charafter ded Ganzen, wie 
er bei mandyer Modification, welche die Worte im Einzelnen 
hervorrufen, gewahrt zu werben pflegt, ift der einer jubeln» 
den Lobpreifung, und der Ton, welchen die erfien Worte 
Gloria in excelsis Deo! anzufchlagen veranlafjen konnten, ift 
für die Haltung ded Ganzen maßgebend geworden. Richt 


6) Diefe beiden Meſſen werben durch einen Inftrumentalfag eingelei- 
tet, in welchem Motive angebentet werben, die fpäter wieder aufgenom= 
men werden, worauf bann der Chor, zuerft nur mit DOrgelbegleitung , eins 
tritt. 

7) Die in Italien gewöhnliche Behanblungsart, welche aus bem Ky- 
rie, Christe, Kyrie drei felbftändige Sätze macht, von denen der letzte 
eine ausgearbeitete Fuge ift, kommt nur einmal (6) in der Weiſe vor, 
ba6 das Christe eleison zwar ein felbfländiger Sag für vier Soloftims 
men ift, nach welchem aber das erſte Kyrie wieberholt wird. Dagegen 
war fie 3. B. auch in Dresden üblich und findet ſich daher auch in Hafles, 
Naumanne und anderer Dresbner Componiſten Meſſen, fowie in Bachs 
H-moil Meſſe. 

8) Die erften Worte Gloria in excelsis Deo intonirt ber Briefter vor 
dem Altar in der vorgefchriebenen Weife und der Chor fällt mit den Wor⸗ 
ten et in terra pax ein, baher ſehr häufig jene Worte nicht componirt 
find. Ebenfo verhält es fich mit dem Anfang bes Credo, wo der Chor er 
mit den Worten Patrem omnipotentem beginnt. Andremal aber wieder 
holt der Chor die vom Priefter intonieten Worte. 
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minder ift die Vorftelungeweife, welche äußeren Olanz und 
Bomp, wie fie die weltlichen Höfe verherrlichten, mit Würde 
und Feierlichkeit iventificirte und deshalb auch auf den Got⸗ 
tesdienft zu übertragen fich berechtigt hielt, die Die Kirchenmu- 
fit überhaupt während diefer Zeit beherrſchte, befonders auch 
auf die Auffaffung des Gloria von großem Einfluß gewefen. 
Es ift Regel dafielbe in einem lebhaften, feurigen Sag aus» 
zubrüden, dem man durch flarfe Inftrumentation, und befon» 
ders Durch rafche, raufchende Violinfiguren, die felten fehlen, 
Glanz und Pracht zu geben pflegte. Das für den Anfang ges 
wählte Motiv pflegt dann, namentlich in den kurzen Meflen, 
beibehalten und an den geeigneten Stellen, häufig beim Quo- 
niam, wieder aufgenommen zu werden und den Baden zu bil⸗ 
den, der dad Ganze zu einem geglieberten, in fidy abgefchlofs 
jenen Muſikſtück macht. Es beginnt regelmäßig mit dem vol: 
len Chor; bei ausführlider Behandlung pflegt mit Laudamus 
te Solo einzutreten, entweber fo Daß mehrere Soloftimmen die 
verfchiedenen Aeußerungen der Anbetung und Verehrung aus⸗ 
drüden, oder daß alle einer Soloftimme übertragen find, 
Dabei wird ein ins Detail gehender Ausdruck der verfchiedenen 
Empfindungen, welche in den Worten laudamus te, benedi- 
cimus te, adoramus te, glorificamus te legen, nicht beab⸗ 
fihtigt,, fondern indem man fi mit dem allgemeinen Aus⸗ 
drud der Grundftimmung begnügte, wurden bie vier Koms 
mata ald natürliche Anhaltspunkte für die mufllalifche, na⸗ 
mentlich die rhythmiſche Gliederung des Satzes betrachtet, 
welche die Fünftlerifche Technik fi zu Nuten machte. Ein 
ähnliches Verfahren mit den Tertesworten läßt ſich an allen 


9) &8 iR eine ber feltenen Ausnahmen daß in der Meſſe 6, wo das Lau- 
damus als Duett für Sopran und Alt behandelt ifl, einige Paffagen ganz 
im Stil der Opernmuſik angebracht worben find. 

29* 
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Stellen von ähnlicher Beichaffenheit wahrnehmen, fowie man 
auch Teicht bemerkt daß die Weife, in welcher der Gegenfat von 
Soloftimmen und Chor angewendet und ausgebildet wird, 
häufig nicht fowohl in der Befchaffenheit ver Tertesworte mit 
Nothwendigkeit begründet ift, fondern auf dem fünftlerifchen 
Bebürfniß beruht durch Abwechslung von Licht und Schatten 
die Maſſe zu gliedern und das für die fünftlerifche Behand⸗ 
lung Bedeutfamfte um fo wirkfamer hervorzuheben. Im Gan⸗ 
zen ift dabei die Anficht maßgebend daß, fowie der Schwer: 
punft im Chorgefange liegt, fo audy die Worte, welchen das 
meifte Gewicht, die höchfte Bedeutung zukommt, regelmäßig 
vom Chor vorgetragen werden; der Sologefang, welcher da⸗ 
zwifchen tritt, dient nicht allein zur Abwechslung, fondern 
als ein leichterer Schmud gewiffermaßen auch zur Vorberei: 
tung auf den mit erhöheter Kraft und Würde wieder eintres 
tenden Chorgefang. In diefem Sinne ifl ed alfo ganz ange: 
meflen, wenn mit den Worten gratias agimus tibi propter 
magnam gloriam tuam befräftigend und zufammenfafjend 
der Ehor eintritt. Die darauf folgenden Anrufungen Domine 
Deus u. f. w. find wiederum gewoͤhnlich Soloftimmen gege: 
ben und meiftend unter mehrere vertheiltz fie Drängen in einer 
fortfehreitenden Steigerung zu den Worten hin, die den Mit: 
telpunft dieſes Theils der Meſſe bilden, zu dem dreifachen 
Anruf: 

Qui tollis peccata mundi, miserere nobis! 

Qui tollis peccata mundi, suscipe deprecalionem nostram ! 

Qui sedes ad dexteram patris, miserere nobis! 
Während die Gefühle, welche bis dahin auszudrücken waren, 
die allgemeinen der Frömmigkeit und der Erhebung zu Gott, 
ohne eine individuelle gemüthliche Färbung find, ift Bier 
eine tief erregte Stimmung von eigenthümlicher Natur und 
Richtung für den mufifalifhen Ausdruck recht eigentlidy wie 
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geichaffen, und in einer periodifchen Gliederung ausgeſpro⸗ 
den, welche ebenfalls für die muſikaliſche Darftellung unger 
mein günftig ift. Daber denn in der mufifalifhen Behand: 
lung des Gloria dad Qui tollis fehr entfchieden den Schwer« 
punft bildet. Auch bei Mozart tritt es in allen Mefien her⸗ 
vor, obgleich er es nicht zu einem längeren Satz, der aus 
dem Rahmen herausträte, weiter ausſpinnt, fondern in ganz 
einfacher Weife vom ganzen Ehor vortragen läßt. Hier tritt 
die Tiefe und der Adel feiner fünftlerifchen Empfindung auch 
in den Meflen, wo andere Säße-weniger bedeutend find, in 
ihrer ganzen Eigentbümlichkeit hervor. Ramentlicy ift es der 
Zauber einer reihen und originellen Harmonie, durch welche 
er hier zu wirfen pflegt, die in mehreren Mefien (3.8. 8. 10) 
in einer Weiſe hinreißend fchön und mächtig ift, wie wir 
fie aus dem Requiem alle kennen. Allein der bewuunderns⸗ 
werthe Zug feiner Fünftlerifchen Ratur tritt und anch hier 
entgegen, daß von Anfang her weder ein ungewiſſes Suchen 
noch ein Berirren ins Ahftrufe bemerkbar wird, fondern die 
vollfommen fichere und Fare Führung der Harmonien bei 
der überrafchendften Kühnheit giebt die unmittelbare Gewähr 
einer Schöpferfraft, die Gefeg und Maaß der Schönheit in 
fid) trägt und in dem Hörer jenes Gleichgewicht der gereinig- 
ten und gehobenen Seelenfräfte herftellt, auf welchem ver 
wahrhaft fünftlerifche Genuß berubet. — Wenn die auf das 
Qui tollis folgenden Worte quoniam tu solus sanctus, tu 
solus dominus, tu solus altissimus Jesu Christe bei 
weiterer Ausführung gewöhnlich als Sologefang behan» 
delt werden'?, fo if das offenbar nicht in dem Sinne bie 


40) In zwei Mefien (3. 6) ift biefer Sap ale ein Sopranſolo bes 
handelt, welches nicht allein durch die Darin angebrachten Virtuoſenſtücke 
— lange Paſſagen, ausgehaltene Töne, Cadenzen — fondern auch durch 
bie ganze Anlage der Opernarie fehr nahe fommt. 
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fer Worte begründet, ſondern es iſt der muſikaliſchen Gliede⸗ 
rung zu Liebe fo gemacht worden’; theild um auf das ernſte 
Dunfel ded Qui tollis ein helleres Licht folgen zu laffen, 
theild um durch diefe Abwechslung das Gewicht des Folgen⸗ 
den flärfer wirken zu laflen. Denn die legten Worte cum 
sancto spiritu in gloria Dei patris, amen! werden, obgleich 
fie dadurch aus dem natürlichen engen Zufammenbang mit 
den vorhergehenden geriffen werben, regelmäßig felblänpig 
und zwar in der Form einer Zuge behandelt. Diefe Gelegen- 
beit in firenger tontrapunftifcher Arbeit fi auszubilden und 
ale tüchtigen Techniker zu bewähren hat fi) aud Mozart 
nicht entgehen laſſen. Anfangs find es kurze fugirte Säge 
(1. 2), ipäter förmliche, zum Theil lang ausgearbeitete 
tüchtige Fugen (3. 6. 7. 8. 40), mit welchen er das Gloria 
beſchließt; als aber Erzbifchof Hieronymus feine Abneigung 
gegen derartige muftlalifche Ausführung geltend machte, muß⸗ 
ten bie Fugen fortbleiben und in den Meſſen aus jener Zeit 
werden die Schlußworte des Gloria in einem furzen Ehorfag 
behandelt (9. 44. 12. 13. 46. 17). 

Das Credo bot unverkennbar für die muſikaliſche Be⸗ 
Handlung die größte Schwierigkeit dar. Es if unmoͤglich ei- 
nen einzigen langen Saß, deſſen einzelne Theile zwar in einer 
fehr einfachen Structur nur aneinander gehängt, aber von 
dem mit Nachdruck vorangeftellten Hauptverbum abhängig 
and grammatifch wie logiſch nur duch das Bewußtſein die 
fer Abhängigkeit verflänplich find, mufifalifch fo darzuſtellen 
daß diefer Zufammenhang dem Zuhörer fletd gegenwärtig 
bleibe. Jede Gliederung — der umfaflende Rahmen möge 
fo weit und groß, die Ausführung im Einzelnen fo mäßig 


u 


44) Diefer zu Gefallen ift auch wohl das Wort quoniam vor jebem 
einzelnen Komma wieberholt worden, z. ®. in der Meſſe 41. 
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und befcheiden fein als fie wolle — zerſtoͤrt die grammatifche 
Gonftruction der Periode. Man hat um dieſem Uebelftande 
abzuhelfen das Auskunftsmittel ergriffen das Wort Credo 
an den geeigneten Stellen zu wiederholen. Allerdings iſt dem 
logiſchen Bedurfniß damit gewiffermaßen Genüge gefchehen, 
indem die einzelnen Säge des Glaubensbekenntniſſes als 
folche beftimmt bezeichnet werden und es immer von Neuem 
hervorgehoben wird daß fie der Gegenftand des Glaubens 
find. Allein dieſes wiederholte Credo paßt nicht in die grams 
matiſche Structur und der Widerſpruch, der fich bier durch 
das unvermeidliche Aufeinanderftoßen der verfchievenartigen 
Bedingungen der ſprachlichen und der mufifalifhen Aus- 
drucksweiſe ergiebt, wird um fo greler, da ver Mufiler um 
ihm zu begegnen nicht Die Mittel feiner Kunft anwendet, ſon⸗ 
dern eine unzureichende Auskunft vom ſprachlichen Ausdruck 
entiehnt. Damit fieht im genaueften Zufammenhang, daß 
Inhalt und Ausdrucksweiſe des Glaubensbekenntniſſes in ih- 
rem überwiegenden Theil der muſikaliſchen Behandlung fremd 
find oder gar widerfireben. Die in demfelben ausgefprochnen 
Borftellungen gehören wefentlid dem Gedanken und der Spe⸗ 
cnlation au, nur ausnahmsweiſe wirken fie auf das Gefühl 
unmittelbar ein, und auch die Einkleidung derfelben if fo 
befchaffen, daß fe die Bhantafte zu muſikaliſchem Ausdruck 
nicht anregt. Diefe Schwierigleiten konnten zu einer Zeit 
überwunden werben, in welcder fich Die Muflf dem Cultus 
unbedingt und ohne Reflexion hingab und darin daß fie 
ſich demſelben mit allem ihrem Können und Willen zur Ber: 
fügung ftellte die eigentliche Bedingung ihres Seins und ſo⸗ 
mit ihre hoͤchſte Aufgabe erfaunte. Diefe vermochte fie zu loö⸗ 
ten, indem fle die Worte weiche ihr Durdy den Cultus darge⸗ 
boten wurden mit dem vollen Ölauben an ihre Heiligkeit hin⸗ 
nahm, und allein von dem Beſtteben durchdrungen dieſem 


— 
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Glauben ſeinen tiefſten und wahrſten Ausdruck zu verleihen 
die ihr zu Gebot ſtehenden Mittel und Formen nad) beftem 
Wiffen und Gewiſſen verwandte. So wenig es darauf an⸗ 
fam was der Einzelne denken und meinen modte, fo wenig 
fam auch der individuelle Ausdruck der Einzelheiten dabei in 
Betracht; der Grund fand unerfchütterlidy feft in der kirchli⸗ 
chen Ueberzeugung, weldye das unfichtbare Gefeg für Die Aus⸗ 
führung in fi) ſchloß, die übrigens an die gewifjenhafte Er⸗ 
füllung der künftlerifchen Bedingungen frei gegeben war. So 
feft im allgemeinen Bewußtfein gegründet war biefer Glaube, 
fo ehrlich und tüchtig die künftlerifche Bildung, daß aud in 
den Werfen, welden nicht ein Alles überragende Genie 
den Stempel des Göttlichen aufgevrüdt hat, der Charafter 
einer unmittelbaren Hingebung der Kunft in ihrem Schaffen 
und Arbeiten an dad Heilige unverkennbar ausgeprägt if. 
Damit hängt ed innerlich zufammen daß, wie wir fahen, die 
Formen der Muſik theils unmittelbar an die durch die uralte 
Tradition geheiligten Weifen des Eultus anfnüpften und 
auch in der weiteren fünftleriichen Ausbildung denfelben ver: 
wanbt blieben, dadurch alfo ſchon Außerlich den Stempel des 
Geheiligten trugen, theils durch die fireng contrapunftifche 
Durcharbeitung ſich, ſoweit es diefer Kunft geftattet if, ges 
danfenmäßiger Behandlung näherten. Wenn in diefem Sinne 
und auf diefe Weile das Credo in feinen einzelnen Säßen 
muſikaliſch geftaltet war, Eonnte zu einer Zeit, welche bie 
Vorausfegungen des Eultus und der Kunft als in ſich einige 
empfand und die Kunft als eine geheiligte anfah, welche mit 
frommem Sinn ihre beften Gaben der Kirche weihte, die Auf: 
gabe als vollfommen befriedigend gelöft - betradytet werben. 
Allein feitdem fubjective Empfindungs » und Ausdrudsweife 
ſich auch in der Kirchenmufif geltend machte, feitvem die alte 
ftrenge, einige Form aufgegeben, mußte mit einem Reichthum 
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von Formen und Mitteln zugleich die Reflerion über Wahl, 
Abwecholung und Vertheilung derfelben nad) Fünftlerifchen 
Zweden Einfluß gewinnen. Je mehr die Befriedigung des 
religiöfen Gefühle und die Erfällung künftlerifcher Anforde: 
rungen fi) felbffändig neben einander oder gar gegen einan» 
der ftellten, um fo mehr mußte der geiftliche Text der Kritik 
des Mufifers anheim fallen, der ihn auf die Beringungen 
bin prüfte, weldye feine Kunft zur Hervorbringung eines ab» 
folut gültigen Kunſtwerks ftellte. Dies mnpte am fchärfften 
bei dem Glaubensbekenntniß hervortreten, das feinem Inhalt 
nad für die Kirche ebenfo wichtig, als für den Muſiker 
ſchwierig und fpröde war. Kam ed foweit daß der Künftler 
fi mit den Anforderungen der Terteöworte und der Kirche 
zu Gunſten der Fimftlerifchen Darftelung abzufinden fuchte, 
fo lag es in der geiftigen Richtung jener Zeit begründet daß 
das der fünftlertfchen Befriedigung zugewandte Beftreben die 
Oberhand behalten mußte. In der That fehen wir, wie bie 
Kichhencomponiften vorzugsweife das Credo als einen Stoff 
behandeln, der für eine beftimmte Fünftlerifch  muftlalifche 
Form, auch wo er derfelben widerftrebt, bearbeitet werden 
muß. Zweierlei fam dabei hauptſächlich in Betracht, theils 
eine zwecdmäßige Abwechslung und Gliederung im Einzelnen, 
theils, da das Glaubensbekenntniß ſich als ein zufammen- 
haͤngendes Ganze darftellen fol, die umfaflende und zuſam⸗ 
menhaltende Einrabmung. Beiden Anforderungen wird anf 
eine ziemlich übereinftimmende Weife genügt, fo daß fich auch 
bier ein feftfiehendes Schema erkennen läßt. Ja, fogar für 
mandye Einzelnheiten bat fich eine ganz beftimmte Ausdrucks⸗ 
weiſe gebildet, die faft iypifch feitgehalten wird. Dahin ges 
hört 3.2. die ſtarke Färbung, mit welcher bei den Worten 
iudicare vivos et mortuos und resurrectionem mortuorum 
die Erwähnung der Todten hervorgehoben wird, die malende 
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Bezeichnung der Worte descendit de coelis, das zur Bekraͤf⸗ 
tigung wiederholte non in den Worten cuius regni non erit 
finis, und Aehnliches, das faſt regelmäßig in derſelben Weite 
vorfommt. Diefe Charakteriſtik, ſchon an ſich nicht eben be- 
deutend, hebt noch dazu Eingelnheiten in einer Weife bervor, 
welche dem Gleichgewicht des Ganzen ſchadet; es läßt fich 
daraus abnehmen, wie begierig man, nachdem man einmal 
auf charakteriftifche Darftellung des Einzelnen ausgegangen 
war, Alles bervorfuchte was eines mufifalifchen Nuspruds 
fähig war, unbefümmert darum, daß nun ber muftfalifche 
Nachdruck auch auf Stellen fiel, weldyen derfelbe ihrer eigent: 
lichen Bedeutung nach nicht zukam. Bon den Hauptfägen, 
in welchen bie muftfalifche Kraft des Credo ſich concentrirt, 
gilt Died allerdings nicht. ES find Diejenigen, in welchen 
durch die Erwähnung der Menfchwerbung, Kreuzigung und 
Auferftehung Chriſti das Gemüth und die Phantafie gleich 
tief und lebendig angefprochen werben. Denn mit den erften 
Worten des Bekenntniſſes fucht der Componiſt in der Regel 
ſich abzufinden, und nicht felten ift das Beſtreben damit fertig 
zu werden nur allzu ſichtbar. Es iſt durch dad Herfommen 
feftgefeßt, daß die Worte qui propter nos homines et propter 
nostram salutem descendit de coelis — obgleich fie nicht 
felten durch Sologefang oder anf andere Weiſe hervorgeho⸗ 
ben werden — mit dem Vorhergehenden in genauer Verbin⸗ 
dung ftehen, und erft mit ven Worten et incarnatus est ein 
Abſchnitt gemacht wird '?. Diefe Worte werden mit dein Auo⸗ 
brud des innigiten Danfgefühls für die den Menſchen durch 
dad Wunder der Menſchwerdung des Heilandes erwieſene 


— 


42) In den Meffen der früheren Zeit wird in ber Regel ber Haupts 
nachdruck auf die Worte et homo factus est gelegt, die auch Beethoven 
in der D Meſſe fd wunderbar hervorhebt. 
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Wohlthat vorgetragen, gewöhnlich von Soloftimmen, um 
ven Glanz einer milden Klarheit, der die Wiege des Heilande 
umſtrahlt, noch eindringlicher hervorzuheben. Dagegen tritt 
Dann der Chor ernft und gewichtig ein mit den Worten cru- 
eifixus etiam pro nobis sub. Pontio Pilato passus et se- 
pultus est, welche mit dem Ausdruck des tiefen Schmerzes, 
Den die gläubige Gemeinde beim Anblic der Leiden des Hei: 
Landes mitempfinvet, wiepergegeben werden, während in dem 
Darauf folgenden et resurrexit u. f. w. die freubige Zuver- 
Fücht der Auferftehung ſich ausfpriht. Wenn nun in dieſen 
Säpen die wunderbare Kraft Mozarts Herz und Phantafie 
zu erregen und zu beruhigen, und die fichere Kunft mit ein- 
fachen Mitteln der Harmonie und Stimmfährung Großes zu 
bewirken ſich faft durchgehends bewähren, fo tft doch auch 
Bier wieder ganz befonderd hervorzuheben, wie echt künftles 
riſch er Maaß zu halten weiß. Zunaͤchſt in der Behandlung 
des Einzelnen, indem er weder im Et incarnatus est die milde 
Anmuth zu füßlicher Weichlichkeit, noch im Crucifixus die 
ernfte Trauer zum lauten Schmerzensfchrei, noch endlich Die 
Zuverfiht des Et resurrexit zum fröhlichen Jubel werben 
laͤßte?, fondern den Ausdrud der Empfindung mäßigt, wie 
es ſchon dadurch bedingt wird, daß es fich in der Meſſe nicht 

um die Darfiellung des gegenwärtig Gefchehenden und defien 

unmittelbare Wirkung handelt, fondern um das Zurüdrufen 

de® bereits Geſchehenen in die Betrachtung und Empfindung. 

Sodann aber in der Kunft, mit welcher er Die einzelnen Säpe 

in ihrem Berhältniß zu einander fo darſtellt, daß einer den 

andern trägt und hebt und fie zuſammen ein Ganzes bilden; 


,— — — — 


13) Die jubelnden Trompetenſtöße, mit welchen nicht ſelten die Auf⸗ 
erſtehung in den Meffſen begrüßt wird, kommen bei Mozart nicht vor, der 
überhaupt äußere Kraftındttel der Art nicht leicht anwendet. 
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endlich auch in der richtigen Beobachtung der Haltung, welche 
ihnen als Beftandbtheilen des ganzen Credo zufommt, daß fie 
nicht durch eine einfeltig hervortretende Charakteriſtik für ſich 
eine Wirkung machen, welche das Ganze beeinträchtigt. 
Die feltene Bereinigung dieſer Eigenfchaften giebt dieſen 
Theil der Meſſe auch bei der meift knappen und fehr einfachen 
Behandlung ein Gepräge hoher küͤnſtleriſcher Bollendung. 
— Die Worte et in spiritum sanctum find in der Regel in 
ganz befonderer Weife hervorgehoben, fo allerdings daß man 
in der Art, wie dies geichieht, mehr das überlieferte Herlom: 
men, als einen inneren rund erfennt. Gewöhnlich if «# 
ein Solo, mitunter nur für eine Stimme (1. 3. 6), um 
es recht hervorzuheben, auch wohl durch ein langes Inſtru⸗ 
mentalvorfpiel eingeleitet (40), fo daß es als eine Aub 
nahme gelten kann, wenn der Chor diefe Worte vorträgt, 
wie Meſſe 7; allein diefe Meffe bat überhaupt gar feine Soli, 
und auch bier find die Worte in einer Weife behandelt, daß 
fie auffallend hervortreten. Abgefehen von kirchlichen Beſtim⸗ 
mungsgründen, welche hierauf einwirken fonnten, macht 
vielleicht da6 Beftreben fich geltend dieſen Theil des Blau: 
bensbefenntniffes mit den übrigen aͤußerlich einigermaßen ine 
Gleichgewicht zu bringen, mehr vielleicht noch das Bebürfnif 
nad) einem ftarf ausgefprochenen Gegenſatz fowohl gegen dad 
was vorangegangen war ald das Folgende, wie ähnliche Rüd 
ſichten fi) auf die Behandlung des Quoniam im Gloria wirl 

fam zeigten. Denn die folgenden Worte et unam sanclam 

catholicam et apostolicam ecclesiam n. f. w. werden, wit 
es dem Sinne derfelben gemäß ift, vom Chor vorgetragen. 

Auch bier ift es üblich geworben die legten Worte et vitam 

venturi saeculi, amen | ohne daß ein innerer Grund vorhan⸗ 

ben wäre, als eine Fuge zu behandeln. Auch bier finden wir 

in den erften Berfuchen einen kurzen fugirten Sap (1. 2. 8), 
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ſpater aber lange, tüchtig außgearbeitete Yugen (3. 6. 7. 
40), bis diefe unter dem Einfluß des Erzbifchofs Hiero- 
nymus verfchwinden, wo dann das Credo wie das Gloria 
mit einem kurzen lebhaften Ehor fchließt (44. 42. 43. 
46. 47). 

Um diefe einzelne Adfchnitte zufammenzufaflen und ale 
Glieder eines muſikaliſchen Ganzen kenntlich zu machen wur⸗ 
den verfchievene Wege eingefehlagen. Was oben bezeichnet 
wurde al& hervorgegangen aus dem Bedürfniß das logiſche 
Verſtaͤndniß zu beförvern, die Wiederholung des Wortes 
Credo, das wurde auch zu einem Mittel um mwefentlich künſt⸗ 
leriſche Zwede zu erfüllen (7. 41). Dies ergiebt fich ſchon 
aus der Art, wie daffelbe wiederholt wird, auch an fols 
hen Stellen, wo das grammatiſche und logiſche Verſtaͤndniß 
dadurch nicht gefördert ſondern geftört wird, wo e8 vielmehr 
nur als ein Bindemittel in der muſikaliſchen Tertur des 
Sapes dient. Die regelmäßige Wiederholung der muſikali⸗ 
ſchen Phraſe ftellt aber nicht allein durch ihre periodifche Wie⸗ 
derfehr eine Klare und überfichtlicdhe Gliederung des Ganzen 
her, fondern indem fie ald ein Motiv auftritt, welches ver⸗ 
ſchiedener Behandlung namentlich in barmonifcher Beziehung 
fähig if, bringt fie mit der Einheit zugleich auch Mannigfal- 
tigfeit und Steigerung hervor und wirkt fo nicht etwa ale ein 
zwijchen die übrigen Säge eingefchobenes, ihnen fremdes und 
unbeweglihed Element, fondern als ein lebendiges, orga- 
nifch vermittelndes Glied. Hiervon abgefehen wird die Ein- 
heit des ganzen Satzes gewöhnlich dadurch hergeftellt, daß 
eine beſtimmte, meiſtens rhythmiſch ſcharf ausgeprägte Figur, 
oder auch ein mehr ausgebildetes Motiv, mit welchem in der 
Regel das Credo beginnt, denjenigen Theilen untergelegt 
wird, welche nicht durch eine felbftändige Behanplung hervor⸗ 
gehoben werden follen, und alſo gewiflermaßen ben durch⸗ 
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gehenden Grunb bildet, aus welchem jene bedentenderen Bil: 
der heraustreien. E8 verfteht fih, daß hier nicht von einer 
mechanifchen Wieberholung die Rede ift: die mwedmäßige 
Mopification, dieBearbeitung und Durchführung des Haupt 
gedankens ift die eigentliche Aufgabe des Künftlerd, und es 
teitt auch dadurch von Neuem hervor, daß bei dieſer Darftel: 
fungsweife der Muftfer feine Aufgabe weientlih innerhalb 
des Bereiches feiner Kunft fab und den Tert nur als den 
Anhaltspunkt dafür betrachtete. Die Art der Behandlung if 
mannigfaltig, bald mehr contrapunktiſch, bald mehr Harmes 
niſch; mitunter find die Singftimmen berooriretend , dann 
liegt wieberum die Arbeit wefentlich in den Inftrumenten, 
denen gegenüber die Eingflimmen die Harmonie vertreten. 
Auch bier begegnen uns häufig jene lebhaften raufchenden 
Violinfiguren, welche man derzeit fo fehr liebte. Denn Die 
Richtung, welche fih in der Kirchenmufif überhaupt aus: 
ſprach, mußte nadı Allem, was bereit8 erwähnt ift, beſon⸗ 
ders in dem Credo hervortteten. Das Beftreben durch Glanz 
und Pradıt zu imponiren, durch finnlichen Reiz zu gewinnen, 
und eine Vorliebe für das lebhaft Bewegte haben der Auf: 
faffung dieſes Satzes einen Charakter gegeben, der von ern- 
fer Sammlung und innerer Weihe weit entfernt ift. Die 
Grundſtimmung tft eine lebhaft angeregte , die ſich mit einer 
gewiffen frifchen Kraft ausipricht, die zwar nicht tändelt, 
aber doch eher dem Heiteren zugewendet iſt, und nur in ein 
zelnen Momenten fich der tiefen Bedeutung der Textworte bes 
wußt wird. Machte ſich nun noch ein Einfluß Hochgeftellter 
geltend, denen die Zeit leicht zu lang wurde und bie von einer 
fünftlerifchen Ausbreitung des ohnehin fchon langen Satzes 
nichts wiffen wollten, fo war ber Abweg gewiefen, nur einige 
dankbare Bartien forgfältig zu behandeln und im Gefchwind- 
fegritt mit dem Uebrigen davon zu gehen. Mozart zollte in 
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den Mefien der allgemeinen Richtung feiner Zeit feinen Tri⸗ 
but z allein feine fünfllerifche Natur ließ ihn weder die Ver⸗ 
hältniffe ded Ganzen und der Theile zu einander aus den 
Augen verlieren, noch ihn zum Trivialen und Gemeinen her- 
abfinten: Ebenmaaß, Schönheit und edle Feinheit verläugnet 
ſich au) bier nirgend. 

Die noch folgenden Säge der Mefle find der muſikali⸗ 
ſchen Behandlung günftiger. Sie fprechen in wenigen einfa- 
chen Worten, wie im Kyrie, eine zwar fehr allgemein gehals 
tene Empfindung aus, die aber von einer Tiefe und Bedeu⸗ 
tung ift, daß fie auch muftfalifch mächtig anregt und bei eis 
nem beftimmt angefchlagenen Grundton doch der Auffaflung 
und Ausbildung im Einzelnen freien Spielraum gönnt. Auch 
bier hatten ſich aber gewifte Formen der Behandlung: wie 
typiſch geltend gemadht. 

Das Sanctus zerfällt in drei Abfchnitte, die zwar nicht 
immer duch Tempo» und Tactwechfel beftimmt bezeichnet, 
aber regelmäßig ſcharf gefchieden find. Im Interefle der mus 
fifatifchen Darftellung wurden bie für den Vortrag des Prie⸗ 
ſters vorgefchriebenen Abſätze als die Anhaltspunkte für die 
fünftlerifche Gliederung feitgehalten, und in ihrer weiteren 
Ausbildung oft durch die ausgeprägte Selbftändigfeit der ein⸗ 
zelnen Abfchnitte ftärker gefchieden ald dem Sinn des Gan⸗ 
zen zuträglich war. Dazu fam, daß man durch eine, nicht fels 
ten auf äußerlihen Momenten berubende Eharakteriftif ben 
verfchiedenen Saͤtzen eine beſtimmte Färbung zu geben und 
fie auch dadurch von einander zu fondern beftrebt war; auch 
darin giebt fich das Borwalten der abfolut fünftlerifchen Ten- 
denzen fund. Die eriten Worte sanctus dominus Deus Sa- 
baoth ! — über deren Auffaffung ald Ausdruck der höchften 
Erhabenheit und Größe kein Zweifel beſtehen fonnte — wer⸗ 
den gewöhnlich im Sinne einer feierlichen Einleitung zu den 
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Worten pleni sunt coeli et terra gloria tua gefaßt, welche 
feuriger und lebhafter ‚vorgetragen werben. Die Bewegung 
fteigert ſich zum Ausdruck einer befebten Freudigkeit im Osanna, 
für welches aber die Form eines fugirten Satzes regelmäßig 
geworden ift, der zwar felten länger ausgeführt wird, aber 
durch ein eigenthümlich gebilvetes, gewöhnlich rhythmiſch 
ausgezeichnetes Thema einen von den übrigen Fugen abwei: 
chenden, in eigener Weile hervorftechenden Charafter erhält. 
Dagegen bildet nun wieder dad Benedictus einen voll: 
fländigen Gegenfag'*. In dieſem fpricht ſich die innerliche 
Freudigfeit des Gemüthes aus, welches in Demuth fi) auf 
die Einkehr des Herrn vorbereitet hat und nun der Seligfeit 
feiner Exrfcheinung in flilem Anfchauen froh wird. Eine 
milde Wärme durchdringt die einfachen Worte, welche ringe 
um fih einen Schimmer von Verklärung verbreiten. Die 
fünftlerifche Eigenthümlichleit Mozarts Eonnte ſich hier frei 
ausfprechen, und obwohl er ſich von der überlieferten Form 
und Behandlungsweile auch hier nicht entfernte, fo prägte er 
ihr doch den Stempel feines Geiſtes fo fichtbar auf, daß vor: 
zugsweife feine Auffaffung des Benedictus maßgebend gewor: 
den ift. In der Regel wird ed von Soloflimmen vorgetra- 
gen — nur die bereit erwähnte Chormefle (6) macht eine 
Ausnahme — und gewöhnlich ift demfelben eine etwas brei- 
tere Ausführung verftattet ald den übrigen ähnlichen Sägen. 
Selten find es einzelne Soloftimmen (2. 6), meiftens alle 
vier, weldye bald wechjelnd bald vereinigt das Wort des 
Troftes verfündigen; obligate Orgelbegleitung hebt wohl 


46) Es gehört nicht nothwendig zum Cultus daß das Benedictus ge⸗ 
fungen werde. Mozart fchreibt ven Manheim (4. Nov. 1777): „Hier if 
es nicht üblich daß man rin Benedictus macht, fondern der Organift muß 
dort allezeit fpielen.” 
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auch noch durch einen eigenen Schmud biefen Sa hervor 
(13). Bon fehr fchöner Wirfung ift ed, wenn (12) der 
Ehor zu den Soloftimmen binzutritt und regelmäßig wie: 
derfehrend mit gehaltenem Ausdruck dad Wort Benedictus 
ihnen zuruft. Das Osanna wird gewöhnlicy ganz oder abge: 
fürzt aus dem Sanctus wiederholt und durch diefen Abfchluß 
das Benedictus demfelben feiter verbunden; mitunter aber 
(6. 40) ift e8 in das Benedictus fo verwebt, daß der Ehor 
zu dem Benedictus der Soloflimmen und mit ihnen ab- 
wechſelnd fein Osanna ertönen läßt, das nun natürlich in 
freier Form behandelt if. 

Der legte Satz zerfällt in zwei fcharf contraftirende Ab⸗ 
fhnitte. In dem erften ift dad Gefühl der Zerfnirfchung, ver 
flehendlichen angfterfüllten Anrufung gewöhnlich nachdrück⸗ 
li und ernſt ausgedrüdt, und diefer Sag pflegt mit Vor- 
liebe behandelt zu werden. Der Anruf Agnus Dei qui tollis 
peccata mundi und die Bitte miserere nobis bieten eine nas 
türlihe Gliederung dar, welche nicht felten zur Abwechslung 
von Solo und Chor Veranlaffung bietet; die Stimmung ift 
beftimmt ausgefprochen und für mufifalifhen Ausdruck ganz 
und gar geeignet. Eine beftimmte Reminiscenz an die Bes 
handlung derfelben Worte im Gloria wird nirgends bemerfs 
bar. Hier, wo diefe Worte felbftändig, an einer bedeutenden 
Stelle der Gultushandlungen auftreten, werben fie tiefer ges 
faßt und mit merklich geftelgerter innerer Seelenaufregung 
ausgeſprochen, als dort, wo fie in einem anderen Zufam- 
menhang ftehen. Zu diefem Ausdruck des angftvollen Fle⸗ 
hens fteht nun das Dona nobis pacem im vollfommenften 
Gegenfag,, und in feinem Sag der Mefle fpricht fich der ver: 
änderte Geift der Kirchenmuſik fo entichieven aus wie in Die: 
fem. Der Friede, um welchen hier gebeten wird, iſt ſehr äu« 
Berlid) aufgelaßt und ebenſo äußerlich iſt der Zwerſcht , mit 
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welcher die Bitte ausgefprochen wir, der Charakter einer zu⸗ 
friedenen Heiterfeit gegeben. Unverfennbar ift die Richtung, 
welche jene ganze Zeit charakterifirt, Emft und Mühe nur 
bie auf einen gewiflen Grad und nur wenn fie durch behag- 
lichen Genuß belohnt werden zu ertragen, auch in die Kir: 
chenmuſik eingedrungen ; man wollte den andädtigen Zuhoͤ⸗ 
rer zum Schluß in eine angenehme Stimmung verfeßen und 
gab den tiefen Ernſt jenes Gebets um Frieden an diefen den 
Sinnen ſchmeichelnden Genuß, dem die Schlaffheit der See- 
Ienftimmung bereitwillig entgegenfam. So trägt denn bie 
Muſik des Dona durchweg den Charakter einer anmuthigen, 
gefälligen Helterfeit; Bewegung und Rhythmus find von 
behaglicher Lebendigkeit, die Melodien anfprechend , die For: 
men leicht eingehend. Vor dem Brivolen und Leichtfertigen 
hat Mozart auch bier fein fünftlerifcher Sinn bewahrt, und 
die Mannigfaltigfeit, womit die Grundſtimmung ausgeführt 
wird, tft fo bewundernswürdig als die Anmuth anziehend ift; 
Ernft und Tiefe aber ift bier auch bei ihm felten zu finden. 

Nach diefer allgemeinen ECharafteriftif der Mozartſchen 
Meflen ihrer Auffaffung und ihrer Behandlung nad) wird es 
genügen, über einzelne derjelben noch einige näher anden⸗ 
tende Bemerfungen zu geben. 

Die erften Meſſen, welche noch feiner Knabenzeit anges 
hören, find hauptfählid nur intereffant, weil fie zeigen, 
mit welcher erftaunlichen Sicherheit Mozart auch auf dieſem 
Gebiet die überlieferten Formen handhabte. Die beiden frühes 
ften aus dem Jahr 4769 (4. 2) find Missae breves, fehr kurz 
und fnapp in den Formen, die aber mit Gefchid behandelt 
find, ohne daß freilich eine eigenthümliche Erfindung fid 
verriethe. Die Stimmführung iſt ungeswungen, in der erfien 
noch mehr al8 in der zweiten, mit einem unverfennbaren Ges 
fühl für felbftändige Bewegung derfelben, die eigentlich con⸗ 
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trapunktiſchen Säschen find ſchulmaͤßig gemacht, die Inftru- 
mentalbegleitung ift unbebeutend. 

Bedeutender, ſchon der ganzen Anlage nad, ift die dritte 
demfelben Jahr 1769 angehörige Meffe (3). Hier ift es auf 
eine große Meffe angelegt; alle oben bezeichneten Abſchnitte 
find als felbftändig abgefchloffene Säte behandelt, Chor und 
Solo wechſeln ab und auch für einzelne Soloftimmen iſt hier 
eine bedeutende Anzahl von Sägen verwendet'’. Die beiden 
Fugen find breit angelegt und ausgeführt, und auch fonft die 
Stimmen hie und da contrapunftifch geführt ; die Begleitung 
ift vielfach felbftändig und mit der Abfiht auf glänzend rau: 
fhende Wirkung behandelt. Allein für die größeren Kormen 
reichen fichtlich die Kräfte noch nicht aus und es fommt des» 
halb audy nirgend zu einer freien Entfaltung eines tüchtigen 
Inhalts in breiten Kormen ; das Ganze ift fteif und troden. 
Im Orcheſter begegnen ung die raffelnden, laufenden Violin- 
figuren, die damals allerdings beliebt waren, weil fie ein leb⸗ 
haftes Geräufch machen, aber ohne Erfindung, ohne Charaf: 
ter und Ausdruck, eigentlich nur Lüdenbüßer find. Nur zwei 
Säge, Qui tollis und Dona, zeigen den Ausdrud einer eigen- 
thümlihen Empfindung, und find der melodifchen und hars 
moniſchen Geftaltung nad anfpredyend und wohllautend; 
auch ift in beiden der Drchefterbegleitung mehr ein bedeuten- 
der Eharafter gegeben. 

Ganz übereinftimmend in der Anlage ift die der Zeit nad 
nächte, indeflen wohl mehrere Jahre fpätere Meſſe (6). Sie 
ift ebenfalld dem Umfang wie der Behandlung nach eine große 
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45) Außer einzelnen Soloftellen, welche mit dem Chor abwechfeln im 
Kyrie, Osanna, Agnus und Dona, if das Laudamus als Duett für So⸗ 
pran und Alt, Domine als Solo für Tenor, Quoniam für Sopran, Et 
incarnatus al® Quartett, Et in spiritum als Sopranfolo und Bene- 
dictus al® Quartett behandelt. 
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Meſſe. Auch bier find alle einzelnen Abfchnitte felbftänvig 
abgefchloffene Säge, unter ihnen wieder viele für Soloflims 
men, aber im Einzelnen zum Theil anders bearbeitet als in 
der vorigen, hie und da wird dabei fogar einige Bravur gel: 
tend gemacht, die auch in der vorigen, obgleich weniger, be: 
merklich war!®. Der Kortfchritt ift unverfennbar; die einzel: 
nen Säge haben großentheild mehr Subflanz und daher auch 
eine tüchtigere Ausführung , in welcher fi) namentlich auch 
die größere Gewandtheit in der confrapunftifhen Behand: 
fung der Singfiimmen zeigt, die mit Vorliebe in den Feine 
ren Sägen in mandherlei Weife angewandt wird. Die beiden 
Fugen find auch Hier lang ausgeführt, die zweite mit zwei 
Subjecten. Sehr bemerfenswerth ift die Sorgfalt, mit wels 
her das Orcheſter hier behandelt ift. Nicht allein find bie 
Blasinftrumente ftark befeßt — es find Oboen dabei, 4 Trom: 
peten und 3 Bofaunen — , fondern das Orchefter ift durch 
häufig angebrachte Vor⸗ und Zwifchenfpiele in ven Vorder⸗ 


46) Das Christe eleison ift ale Soloquartett, Laudamus ale Duett 
für Sopran und Alt, Domine als Duett für Tenor und Baß, Quoniem 
als Sopranfols, Et incarnatus als Duett für Sopran und Alt, Et in 
spiritum als Tenorfolo, Benedictus als Sopraufolo, zu welchem der 
Chor Osanna fingt, anfgefaßt. Eigenthuͤmlich ift wie der Solofopran 
ohne alle Begleitung nach einem ernſt gehaltenen Crucifixus vorfingt 

Allegro. 
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worauf Chor und Orchefter einfallen. Auch das Agnus dei beginnt mit 
einem Solo des Tenor, nach welchem der Chor eintritt; bie letzte Anrufung 


vor dem Dona ift dem Soloquartett gegeben. 
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grund geſtellt, wobei auch eigenthümliche Inftrumentaleffecte 
angeftrebt find. Go wird das Agnus Dei durch ein Vorſpiel 
ber Bofaunen und der Orgel eingeleitet, beim Crucifixus 
find gedämpfte SolosTrompeten verwendet, und Anderes 
ähnliche. Erheblicher iſt der Fortfchritt, welcher fi darin 
zeigt daß die Figuren, weldye den Saiteninfirumenten geger 
ben werden, großentheils bedeutender und charafteriftifcher 
find und jelbftändiger durchgeführt werden, obgleich man 
grade hier noch oft genug an die hergebradhte Weife erinnert 
wird. Endlich fpricht fich In der Auffaffung im Ganzen, troß 
der Hingabe an die überlieferten Formen, ein ernfter Sinn 
aus, den man namentlich im Credo erfennen fann , deſſen 
Haltung gefaßter und würdiger ift als man fie wohl in fpätes 
ren Meflen wahrnimmt, wie fehr diefe auch durch fünftlerifche 
Reife überlegen find. Denn indem man die Fortfchritte aner⸗ 
fennt, welche in diefer Meſſe zu Tage treten, ift auch ausge⸗ 
fprochen daß fie von ausgebildeter Meifterfchaft noch entfernt 
und hauptſaͤchlich ald ein Glied in der Entwidelung Mozarts 
wichtig ift. Interefjant find aber diefe beiden Meflen auch in- 
fofern, als fie durch ihre Uebereinſtimmung fchließen Lafien, 
daß diefe Form der großen Meffe, fowohl die breitere Aus: 
führung, als die ftarfe Benutzung des Sologefanges und des 
Orcheſters, zur Zeit Erzbiſchof Sigismunds die herrſchende 
war; Hieronymus führte dann in dieſen Beziehungen Be⸗ 
ſchraͤnkungen ein. 

Die im Sommer 4773 componirte Meſſe (7) hat in ihrer 
Anlage das Eigenthümliche, daß fie für Chor allein, ohne 
alle Solofäge gefchrieben it. Wenn hiedurch ſchon ein ge: 
wiffer fräftiger Ernft fich fund giebt, fo ift derfelbe In der 
gefammten Auffaffung ebenfo Fenntlich als der Kortfchritt in 
der Tüchtigfeit der Behandlung. Das Kyrie ift ein länger 
ausgeführter Sag, in welchem zwar nicht ein Thema in bes 
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ſtimmt ausgefprochner Form eigentlich durchgeführt wird, 
wohl aber die Stimmen ſich frei und felbfländig bewegen. 
Weniger bedeutend iſt das Gloria, in dem die Singſtimmen 
neben lebhaften Biolinfiguren vorherrſchend harmonifch ges 
halten find. Intereſſant aber ift dad Credo, weil bier ein 
fehr entfchiedener und confequent durchgeführter Verſuch une 
begegnet, daſſelbe durch feſt angewendete Formen zu einem 
muflfalifhen Organismus zu gliedern. Gleich zu Anfang 
treten drei verfchiedene Motive auf. Das erfte ift eine rhyth⸗ 
mifch ſcharf arakterifirte Figur der Geigen 
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welche die Singftimmen wefentlih barmonifch flügen; bei 
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Diefe drei Motive bilden nun in ihrer mannigfaltigen Durch⸗ 
führung und Verbindung die wefentliche Subſtanz des Credo. 
Zur Durdyarbeitung eignet ſich das erfte Motiv am beften, 
und es ift daher in vielfachen, beſonders harmonifchem Wed: 
fel der Stamm und Stod des ganzen Satzes, aus deſſen 
vafch Hinfließender Strömung jene anderen Motive an den 
geeigneten Stellen wieder hervortreten. Zu diefer Abwechs⸗ 
fung bieten allerdings die Worte des Tertes die Beranlaffung 
und wenn diefe dadurch einen paflenden Ausdrud finden, fo 
muß man anerfennen daß das muſikaliſche Bevürfniß, dem 
offenbar zunächft Genüge geſchehen follte, mit jenem Erfor⸗ 
derniß geſchickt ausgeglichen if. Nur an zwei Stellen iſt diefe 
gleichmäßige Bewegung unterbrochen, bei den Worten et 
incarnatus est bis sepultus est, welche furz aber fehr ernſt 
und würdig ausgevrüdt find, und bei den Worten et in spi- 
ritum sanctum. Diefe find durch ein langes Vor⸗ und Nach: 
fpiel, durch Veränderung von Tact und Tempo fehr abficht- 
lid) aus dem übrigen Zufammenhang berausgehoben, und 
in einer Weiſe behandelt die gegen das Uebrige contraftirt 
und gewiffermaßen daran erinnert, daß bier gewöhnlich ein 
Solo eintrat. Gegen das Ende der ausgeführten Fuge Et 
vitam tritt in den eigen das erfie Motiv des Credo an⸗ 
deutungsweie hervor, Darauf nehmen die Singſtimmen mit 
Amen das zweite Motiv wieder auf und indem das erfte 
Motiv der Beigen wieder die Oberhand gewinnt, wird das 
Ganze in ſich abgerundet abgefchlofen. Unter den übrigen 
Säpen find das Benedictus und das Dona wegen ihres un« 
gewöhnlich ernften Charakters hervorzuheben. Im Benedictus 
ift dies ſchon dadurch einigermaßen bevingt daß auch hier der 
Chor ohne Solo fingt; der Begleitung, in welche die beiden 
Geigen ſich felbftändig theilen, ift es zugetheilt eine leichtere, 
anmuthige Bewegung hineinzubringen. Das Doria aber hat 








4713 





durch einen feiten Bang und Schritt, und bie fireng thema 
tifhe Behandlung des Hauptmotivs einen Ernſt, ven bie 
lebhafte Figur in den Geigen nidyt wefentlich beeintraͤchtigt; 
nur in der Mitte tritt bei freierer Bewegung bie leichtere Bes 
gleitung mehr in den Borbergrund , aber der trefflich zuſam⸗ 
mengehaltene Schluß bleibt in würbiger Stimmung. 

Die bewußte Kraft, mit welcher bier auf ein im Ganzen 
wie in feinen Theilen zufammenftimmendes Kunftwerf hinge⸗ 
arbeitet ift, zeigt fich in ver im folgenden Jahr componirten 
Meſſe in F-dur (8) in einer Vollendung und Reife und mit 
einem Gefühl für die reinfte Schönheit vereinigt, daß man 
bier mit Erftaunen den vollfömmen fertigen Künftler gewahr 
wird. Mit Recht bat man diefe Mefle ſehr hoch und von als 
Ien dem Requiem am nächften geftellt?”, dem fie, abgefehen 
von den fleineren Berhältniffen, durch vollendete Schönheit 
der Korn und poetifches Gefühl, und felbft in der technifchen 
Ausführung durchaus verwandt ift. Ob eine beftimmte Ver: 
anlaffung Mozart zu diefer Behandlungsweiſe, die an die 
fchönften Muſter der älteren neapolitanifchen Schule erinnert, 
bewog oder ob er ſich ſelbſt ein Genüge thun wollte, iſt nicht 
befannt ; die Mefle zeigt uns aber, was Mozart auf diefem 
Gebiet ſchon damals zu leiften fähig war, wenn nicht äußere 
Einflüffe ftörend und hemmend eintraten. Die ganze Mefle 
if in den Inappften Formen gehalten, feiner der kleineren Ab⸗ 


17) A. M. 3. XIX ©. 868: „Die Meſſe von Mozart in F-dur, 
welche in Paris bei Borro längft erſchienen, aber in Deutſchland, wie es 
ſcheint, wenig befannt geiworden iſt. Sie IR unbegweifelt nach bem Mes 
quiem bie bedentendſte Compoſition Mozarts in dieſem Fach und kann ben 
Freunden eines fließenden und doch gründlichen Kirchenſtils nicht genug 
empfohlen werben.” Aehnlich wird A. M. 3. XI ©. 460 geurtheilt, wo 
bie mir unbefannt gebliebene Meſſe aus D-dur der in F-dur an bie Geite 
geftellt wird. 
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ſchnitte iſt zu einem ſelbſtaͤndigen Satze ausgebildet, ſondern 
die Theile der Meſſe find grade durchevmponirt. Ebenſo find 
die Mittel die einfachften, aber auf das Feinſte angewendet. 
Ehor und Solo wechſeln fortwährend mit einander ab, vie 
Eoloflimmen find aber nirgends concertirend, fondern in 
demfelben Charakter wie der Chor gehalten, fo daß fie nur 
zur feineren Schattirung dienen. Sehr wirkfam find die So- 
loſtimmen öfter mit dem Chor auf eine den Refponforien ent 
fprechende Art in Berbindung gefegt, fo daß der Chor jenen 
antwortet, oder befräftigend wiederholt und abfchließt. Auch 
die Begleitung ift von der größten Einfachheit, denn fie bes 
ſteht außer dem (für die Orgel Bezifferten) Baß nur aus zwei 
Violinen, aber fie ift nicht allein fortgehend felbftändig gear: 
beitet, fondern ſowohl in der Weife, wie fie überhaupt den 
Singflimmen gegenübertritt, als auch mit Rüdficht auf die 
Klangfarbe von großer Wirkſamkeit und fein nuancirt. Die 
ganze Meſſe befteht aus lauter contrapunftifch gearbeiteten 
Sägen, meiftend in fireng geſchloſſener Form, weldye mit der 
ſicheren Hand eines fertigen Meifters ausgeführt find. Die 
Einheit im Ganzen und in den einzelnen Theilen, welche die 
nothwendige Folge diefer mufifalifchen Darftellungsweife iR, 
tritt auch bier überrafchend zu Tage. Die Stimmen find nicht 
bloß frei und felbftändig geführt, fonvern fie dienen ver feften 
Durchführung eines Gedankens; es kommen feine zufällige, 
willführlihe Züge vor um eine augenblidlidye, vorüberges 
hende Wirfung hervorzubringen; ein Motiv, das an der eis 
nen Stelle vielleicht nur angedeutet ift ober vorbereitend auf: 
tritt, wird an einer andern als Hauptmotiv verwendet, fur 
eö findet eine gleichmäßige Wechſelbeziehung der einzelnen 
Factoren zu einander Statt, weldye das Ganze wie ein feftes 
aber klares Gewebe erfcheinen läßt. Dies tritt natürlich bes 
fonder8 in den Sägen heraus, welche ein umfafjenderes 
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Ganze bilden. So beginnt das Gloria mit einem hoͤchſt be⸗ 
deutenden Motiv im Sopran, welches die Grundlage des 
ganzen Satzes wird und, bald ganz und unverändert, bald 
verkürzt oder modificitt, in verſchiedenen Lagen als Cantus 
firmus erfcheint, welchem die übrigen Stimmen, die unter 
fi in mannigfacher Art contrapunftifch bearbeitet find, einen 
der wechſelnden Stimmung entfprechenden Charakter aufpräs 
gen'?. Mit diefem Grundmotiv find andere ebenfallß in vers 
ſchiedener Nuancirung wieberholte verfhmolzen, unter wels 
hen eins, mit weldem auf einem Orgelpunft drei Stimmen 
ſich imitiren, beſonders hervortritt. In der Verkettung der 
einzelnen Beftandtheile zum Ganzen erweift ſich befonders die 
Meifterfhaft der reihen und doc, ſtets Haren Harmoniefüh: 
rung, welde im Qui tollis wohl den Höhenpunft erreicht. 
Achnlich verhält es fih mit dem Credo. Das äußere Band 
bilvet daß ſtets wiederholte Motiv '? j 
— I — 
Cre-do, cre-do 
welches bald einfach ausgefprochen, bald in mannigfacher 
Weiſe entweder ald Cantus firmus, oder in Imitationen, 
mehr oder weniger ausgeführt, immer einvringlicher hervor: 
tritt und die einzelnen Glaubensfäge zufammenhaltend trägt; 
welches dann aud) die Wurzel zum Thema für einzelne Säge, 


48) Man vergleiche nur die Stellen propter magnam gloriam, Do- 
mine Deus, Miserere nobis und das Amen im gewaltigen Unifono unter 
einander. 

49) Es iſt ſchon oben ©. 285 f. erwähnt daß das Motiv in ber 
Schlußfuge der C-dur Symphonie wieder benupt if. Auch kehrt es im 
Sanctus ber Meffe 44 als Alleluja in einem Grabuale von Mich. Haydn 
(Qui sedes n. 8) wieber. Es iſt eben für die mnfitalifche Bearbeitung 
günflig ; erft in der Weife daſſelbe interefiant und bedeutend zu behandeln 
bewährt ſich die Erfindung. 
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wie bad großartige Crucifixus, das Conftteor und das fu- 
girte Et vitam wird. Wie in allen wahren Kunftwerfen trifft 
auch hier die Vollendung der technifchen Ausführung mit de 
tiefen Wahrheit im Ausdruck der Empfindung zufammen, und 
man weiß nicht, was man mehr zu bewundern hat, die Mei: 
fterfchaft, welche fpielend aus den Schwierigkeiten der Arbeit 
eine Erhöhung der Schönheit gewinnt, ober die Kraft ber 
Erfindung, weldhe den Keim, in welchem die verfchiedenarti- 
gen Empfindungen vereint ruhen, zu befruchten vermag, daß 
fie, jede für fich belebt, zu einer Blüthe im fhönften Karben: 
glanz zufammenfchließen *. Das Sanctus und Benedictus 
find furze, ebenfalls in contrapunftifcdher Weife ausgeführte 
fhöne Säge, namentlich das Benedictus bei großer Einfad- 
heit von der lieblichften Anmuth. Das Agnus dei iſt freie 
in der Form. Drei Soloftimmen tragen abwechfelnd den An: 
ruf vor, welchem der Chor mit dem Miserere nobis antwer: 
tet; die Harmonienfolge und die fchöne Violinfigur in ber 
Begleitung geben diefem Sag feinen eigenthümlichen Cha: 
rafter, der etwas tief Rührendes hat?!. Das Dona iſt der 
Form und Stimmung nach am wenigften ernft; es ift ſchoͤn 
und edel, aber durch das Beftreben demfelben einen freund: 
lich heiteren Charakter zu geben hat, obwohl es durchaus ges 
mäßigt erfcheint, diefer Sag eine geringere Tiefe und Beben: 


20) Um fich dieſes zu vergegenwärtigen,, genügt es den Ausbrad bes 
zubigen feſten Glaubens, welcher in bem einfach harmonisch geſtalteten 
Motiv, fo wie es das Credo beginnt und nach dem lebhaften Amen wie 
berum fehr ſchoͤn abſchließt, ansgefprochen if mit dem gewaltigen Schmerz, 
welchen baffelbe im Crucifixus unb ber frohen Zuverficht, weiche es im Et 
vitam ausdrüdt, zu vergleichen. 

21) Die Aehnlichkeit in der Behandlung bes Agnus Dei im Megıien, 
ſowohl ber Stimmnng nad, ale felbft in der Art der Begleitung, IR in 
bie Augen fallend uud von befonderem Jutereſſe. 
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tung erhalten. — Es geht aus dieſer kurzen Charakteriſtik 
hervor — eine aufmerffame Zerglieverung würde es im Ein- 
zelnen lehrreich nachweifen —, daß in dieſer Mefle eine völlige 
Meifterfhaft in der technifchen Behandlung und eine ebenfo 
tiefe als Klare Auffaffung zu Tag kommt. Es ift damit zu» 
gleich gegeben, daß aud) die Erfindung ſich in erhöheter Kraft 
und Fülle offenbaren muß; die einzelnen Motive, mögen fie 
den Charakter eines melodiöfen Themas oder einer Figur 
tragen, haben eine Intenfivität, welche fie bildfam macht, 
und einen Reiz der Schönheit, wie fie in früheren Compo⸗ 
fitionen der Art kaum einzeln und andeutungsweife fich zeis 
gen??. Zum erfienmal tritt uns hier jene wunderbare Schön» 
heit frei und rein entgegen, welche Mozarts eigenftes Eigen» 
thum ift und die ich als Süßigkeit bezeichnen moͤchte, wenn 
man, wie diefe in der völlig gereiften Frucht Die Wirfung der 
vollkommenen naturgemäßen Entwidelung des vegetabilifchen 
Drganismus ift, fie in Ähnlicher Weile als die vollklommene 
Harmonie der naturgemäß entwidelten fünftlerifchen Orga⸗ 
nifatton gelten lafien will, welche ihr zugleich, wie der Frucht 
den eigenthümlichen Geſchmack, den unverfennbaren Stems 
pel einer Fünftleriichen Individualität verleihet. Daß fie 
bier, zum Theil durch die firengere Form der Darftellung, in 


22) Recht einleuchtenb wird dies, wenn man bie Begleitung ins Auge 
faßt. In den beiden Violinſtimmen ift mehr Kunft und Schönheit der Bes 
gleitung als in maucher vielzeiligen Partitur. Nicht zufrieden mit der ſelb⸗ 
fändigen Führung der Singflimmen läßt Mozart auch bie begleitenden 
ihren eigenen Weg verfolgen, in der Regel mit feibfländigen Motiven, in 
freier oft contrapunftifcher Stimmführung, welche mit fichtlicher Liebe fein 
und fauber ausgearbeitet ifl. Natürlich Fann von banalen phrafenhaften 
Figuren, wie fie fonft wohl vorfommen , nicht mehr bie Mebe fein; es find 
Motive von felbfländiger Kraft und Bedeutung, von einer ben Eingftims 
men ebenbürtigen Schönheit und Charakteriftil. 
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einer gewiſſermaßen jungfraͤulich friſchen Weiſe erſcheint, 
kann ihren Reiz nur erhoͤhen; unverkennbar iſt es, daß man 
in dieſer Meſſe nirgends an das, was dieſer Entwickelung 
vorangegangen war, erinnert, ſondern nur auf die Zukunft 
hingewieſen wird. Erwägt man nun daß die Compoſition 
der Mefle der Oper La finta giardiniera nicht lange vorher: 
ging, in welcher uns ebenfalld die unverfennbaren Spuren 
des Mozartichen Genies in feiner Eigenthümlichkeit entgegen: 
traten, fo ift es Far, daß diefe Zeit als eine für feine Ent: 
widelung hoöchſt bedeutende angefehen werben muß. Dabei 
verdient es Beachtung daß, während in der Oper Mojart 
durch die traditionellen Formen fidy noch vielfach beengt fühl: 
te, fo daß feine Natur fich nicht überall gleichmäßig geltend 
machen fonnte, in der Meſſe die ungleich ftrengeren Formen, 
in welchen er ſich bewegt, weil fie nicht bloß conventionell 
überlieferte fondern in künftlerifchen Geſetzen begründete find, 
ihn nicht allein nicht befchränfen ſondern feine Fünftlerifche 
Kraft concentriren und erhöhen. 

Man kann die Betrachtung kaum unterdrüden dag Mo: 
zart, wenn er um diefe Zeit in Berhältniffe gefommen wäre, 
die ihn frei und ungehenmt fich hätten fortbilden laffen, als 
Kirchencomponiſt eine außerordentliche Höhe erreicht haben 
würde. Allein grade jeht trat von außen her ein beftimmen- 
der Einfluß hemmend und förend ein. Das „Ichnelle Fort: 
rüden kirchlicher Reformationen zu Salzburg unter dem wei: 
fen und unvergeßlichen Fürften, Erzbifchof Hieronymus von 
Colloreno“ ?? zeigte fi) auch darin daß es die mufifalifche Be: 
handlung der Meſſe in einer beftimmten, feinem Geſchmack 
zufagenden Weife modelte, wovon Mozart in dem oben an- 
geführten Briefe einige Hauptzüge andeutet. Es war nidt 


28) Biogr. Skizze von Mich. Haydn S. 18. 
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allein die Beichränfung in der Dauer, welche eine größere 
Knappheit der Fünftlerifchen Behandlung zur Kolge hatte, 
nicht allein das Verbannen des eigentlihen Sologefanges 
und der ausgeführten Fugen, worin man ein ftrengeres Gel: 
tendmachen der Firchlichen Zucht gegen das Ueberhanpnehmen 
einer einfeitig Fünftlerifchen Richtung erfennen könnte: Hie⸗ 
ronymus war felbft mufifalifh und Hatte während feines 
Aufenthalts in Italien und in Wien fid) den immer allge: 
meiner gewordenen Gefchmad in der Kirhenmuflf, der dies 
felbe recht eigentlich verweltlichte, angeeignet. Wenn e8 über: 
haupt in feinem Eharafter lag das was ihm gefiel auch für 
feine Umgebung maßgebend zu machen, fo fam noch hinzu 
daß er ale Kirchenfürft Glanz und Pracht zu zeigen liebte, 
und eben diejer Neigung fam jene Richtung der Kirchenmufif 
entgegen; wie ja Mozart aud) fpöttifch bemerft, Trompeten 
und Paufen dürften bei feiner Meſſe fehlen. Diefer Außer: 
liche Einfluß nun zeigt fih in der Uebereinftimmung, weldye 
die fpäteren Mefien vom Jahre 4775 an in ver Auffaf- 
fung und Sormbehandlung wahrnehmen laflen, ganz unver: 
fennbar. 

Den größten Zufchnitt bat von diefen wohl Mefie 10, 
wo nod ein contrapunftifc, ausgeführtes Kyrie und zwei 
ausgearbeitete Fugen fich finden, jo wie das Et in spiritum 
sanctum durch ein langes Vorfpiel eingeleitet und in einem 
Sopranfolo mit refpondirendem Chor lang ausgefponnen ift. 
Auch find die Säge, auf welche fi nun die mufifalifche Be: 
handlung immer mehr einfeitig’concentrirt, das Qui tollis**, 
Et incarnatus est und AgnusDei fowohl durch die tedhnifche 
Arbeit als den Ausdruck der Empfindung fehr fhön und ernft, 


24) Die figurirte Begleitung dieſes Sapes erinnert auffallend an bie 
der Fuge Quam olim Abrahae im Requiem. 
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und ſelbſt das Benedictus?* und Dona find bier gehaltener 
und weniger weich in der Stimmung als fonft meiftens der 
Fall if. Allein ungeachtet diefer Vorzüge ift dieſe Meſſe von 
der in F-dur der gefammten geiftigen und techniichen Be: 
handlung nad) volfommen unterfdieden, wie fid) das am 
deutlichen in dem Grundton erfennen läßt, welchen Gloria 
und Credo anfchlagen. Sie find lebhaft angeregt, nicht ohne 
frifhe Kraft, glänzend und mitunter raufchend, allein in kei⸗ 
ner Weife innerlich und tief. 

Diefelbe Richtung ift ed, welche in den übrigen Mei: 
fen (9. 14. 42. 43, 46. 17), nur entfchlevener, fi) aus⸗ 
fpricht. Unverfennbar ift die zunehmende Reife in der Aus⸗ 
bildung des Mufiferd; an der fichern und geſchickten Hand» 
habung aller Mittel, fowohl im Einzelnen, wo er contra: 
punftifch oder harmoniſch arbeitet, als in der Anordnung 
und Bliederung ded Ganzen; auch in der Erfindung der Mo: 
tive offenbart ſich die Leichtigkeit und Fruchtbarfeit einer un: 
gewöhnlichen Productivität. Allein diefe großen künftlerifchen 
Eigenichaften fonımen bier nur vereinzelt, gleidyfam in un: 
willführlichen Aeußerungen des Moments zum Vorichein, fie 
werden nicht getragen und zufammengehalten durd) eine Be- 
geilterung , welche die poetifche Auffaffung und die technifche 
Meifterfchaft einigt und au fünftierifcher Freiheit führt. Dieje 
ift gebrochen durch den Zwang nicht allein nady einem be 
ſchränkten Maaß, fondern auch in einer beftimmten Richtung 
zu componiren. Mozart vermochte es feine Erfindung, fein 
Wiffen und Können diefen Anforderungen zu bequemen; fie 
verleugnen ſich nirgends in den dadurch entflandenen Werfen, 


25) 86 hat dadurch einen eigenthümlichen Charafter daß der Eher 
fein Osanna in das Benedictus der Soloſtimmen in kurzen Ausrufungen 
ertönen läßt. 


a 





allein fie erſcheinen auch nirgends in völlig freier Entwide: 
fung. Wenn fi) in den früheren Meflen auch bei noch unzu⸗ 
reichenden Kräften ein Streben nad) dem Tüchtigen und Be: 
deutenden zeigt, ein Streben durch die vollfommene Beherr: 
{hung der Mittel zur Freiheit in der Fünftlerifchen Darftel: 
lung defien, was im tiefften Innern lebt, zur harmoniſchen 
Schönheit zu gelangen, fo wird dagegen bier die Kunfl, 
welche fih der Meifter ganz zu eigen gemacht hat, verwendet 
um ein vorgefchriebenes Ziel, weldyes nicht das hoͤchſte fünfts 
lerifche ift, zu erreichen. Iinverkennbar geht die Aufgabe dahin 
mittelft der Kirchenmuftf in müßiger Zeit einen angenehmen, 
gefällig anregenden Eindruck bervorzurufen, der ohne durch 
beftimmt charafterifirte Formen weltlicher Kunft gradezu aus 
der Kirche herauszutreten, doch es Deutlich mache, daß ver 
Erzbiſchof Glanz und Pracht feiner fürftlichen Stellung zur 
Ehre Gottes in die Kirche bringe. Es kann nicht fehlen, daß 
der Künftler die Aufgabe, zu deren Löfung er nicht mehr aus» 
fohließlih an fid) und feine Kunft gewiefen ift, auch mehr 
äußerlich faßt und mehr und mehr bewußt feine Kunft als 
Mittel gebraucht. Eine unausbleibliche Folge ift Ungleichar: 
tigkeit feiner Schöpfungen. Hauptſaͤchlich dadurch, daß man 
nun was bei wahrhaft fünftlerifcher Schöpfung unzertrennlich 
‚geeint ift, Erfindung und Arbeit, trennen, jedes für fih, verein- 
zelt und zerfireuet anerfennen muß. Sodann werben die be: 
ftimmt angeftrebten Wirkungen, weil fie nicht au der Natur 
der Sache hervorgehen, nothwendig einfeitig und übertrie: 
ben; dad Anmuthige und Liebliche läuft Gefahr weich und 
zierlich zu werden?®, vie lebhafte Beweglichkeit wird leicht 


26) So if in der Mefle 41 das Et incarnatus est ein fehr weicher, wohl: 
Flingender und fchön gearbeiteter Gas, ber feiner rhythmiſchen Bewegung tm 
%/a Tact und dem ganzen Charakter nach an das damals beliebte Alla Si- 

Jahn, Mozart, I. 31 
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beveutungslofe Blüchtigfeit, und einzelne Momente, in wel: 
chen der Meifter fich feiner wahren Natur und Kraft bewußt 
zu werben ſcheint, treten aus ihrer Umgebung fremdartig 
hervor. Bei großer Mannigfaltigfeit in der Behandlung des 
Einzelnen — man vergleiche nur die vier im Jahr 1776 ge- 
fchriebenen Mefien untereinander — fpricht ſich doch in allen 
eine Weife aus, das Beftreben angenehm, gefällig und leicht 
zu fchreiben, und hierfür ift große Gewandtheit im Arbeiten 
und reiche Erfindungskeaft verwendet. Wir finden daher eine 
Fülle Schöner Melodie und Harmonie, eine Freiheit in der Be 
handlung der Singftimmen ?” wie des Occheſters, in der 
Durdführung der gewählten Motive wie in der Gliederung 
der Säge, weldye mit allen Mitteln ber fünftlerifchen Dar: 
ftelung wie im Spiel fhaltet. Auch fehlt es nicht an Stel: 


ciliana erinnert, welches man auch in Meſſen anderer gleichzeitiger Com⸗ 
poniften als Tempobezeichnung findet. Das Sanctus berfelben Meſſe, in 
welchem wieder das Motiv 








erfcheint, if Allegretto überfchrieben und fehr leicht und anmuthig gehals 
ten. 

27) Es beruht ficherlich auf höherer Beſtimmung, daß in allen diefen 
Meffen der eigentliche ausgeführte Sologefang nur fehr felten angewendet 
wird, während eine Abwechslung zwiſchen dem Chor und Kleinen Solo⸗ 
ftellen Durch die ganze Meſſe und häufiger als es früher geichah Statt fin 
det. Man erfennt auch darin ein Beflreben an die Stelle von beftimmt 
ausgefprochenen, im Großen gehaltenen Gegenfäpen, mehr Schmud und 
Mannigfaltigkeit im Einzelnen anzubringen. Meſſen von Mich. Haydn, 
welche nicht für den Dem gefchrieben find, zeigen biefe Einflüffe auf die 
Anordnung nicht. — Ich bedaure daß ich verfäumt habe mich zur rechten 
Zeit mit der Mefie in B-dur (44) befannt zu machen, welche für cons 
certirende Stimmen gefchrieben und wahrfcheinlich durch die Behandlung 
derjelben intereſſant iſt. 


— — — —— — — — — — — 
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len, in welchen eine tiefe Empfindung und eine wahrhaft 
poetifche Auffaffung ſich ergreifend ausſprechen, allein fie tre= 
ten einzeln hervor, nicht als die glüdlichen Momente, in des 
nen eine in fidy einige fünftlerifche Stimmung ihre höchfle 
Kraft concentrirt, fondern ald Erzeugniffe einer an ſich fchö- 
nen Gemüthserregung, welche aber nicht nothwendig aus der 
Grundftimmung des Ganzen hervorgeht. Es iſt nicht zu⸗ 
fällig, wenn diefe innerlidy bedeutfamften Stellen auch durch 
den Ernft und die Tüchtigfeit der technifchen Arbeit hervor: 
tagen, vielmehr ein Zeugniß dafür daß beides bei der wah⸗ 
ren fünftlerifchen Production unzertrennlich ift; um fo deut« 
licher tritt e8 dann auch hervor, wo dieſe Beherrfchung ber 
Form nur ald Außerlihe Gewandtheit fid, geltend macht, 
zwar in ihren Refultaten ſtets von wohlthätiger Wirkung, 
aber doch weit entfernt von jener echt Fünftlerifchen Geftal« 
tung des innerlich Durchlebten. 

Diefe Mefien, welche und vollflommen Har madyen, in 
welcher Weiſe Mozart die durch einen äußeren Einfluß bes 
ftimmten Borfchriften für Umfang, Mittel und Geſchmacks⸗ 
richtung der Kirchenmufif ald Bedingungen feiner künſtleri⸗ 
fchen Thätigfeit annahm und nur innerhalb der fo- geftedten 
Schranken feine Ratur walten ließ, find am meiften befannt 
geworden. Sie haben daher audy den größten Einfluß auf 
die feinem Vorbild nachftrebenden Mufifer geübt, um fo mehr 
als fie der Strömung der ganzen Zeit folgten, und haben faft 
allein als Maaßſtab für Die Beurtheilung Mozarts ald Kir- 
chencomponiften gedient. Daß fie dafür nicht ausreichen, 
geht ſchon aus der vorhergehenden Darftelung hervor; auch 
um fie felbft und den Standpunft welhen Mozart in ihs 
nen einnimmt richtig zu würdigen, hat man verfchiedene nicht 
immer Far erwogene Umftände in Betracht zu ziehen. 

Wenn man einen vergleichenden Blick auf die Meflen an- 

31” 
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derer Componiften wirft, welche diefer Zeit angehören und 
ihrer Richtung folgen — man darf nur Hafle, Naumann, 
Joſeph Haydn, fowie den wegen feiner firengeren und mehr 
firchlichen Weife oft belobten und vorgezogenen Mich. Havdn 
ins Auge faſſen —, fo wird man in der ganzen YAuffafjung 
und Behandlungsweife eine fo große Berwandtichaft finden, 
daß diefe unverfennbar nicht ſowohl den Individuen eigen 
als die allgemeine der Zeit ift. In dem aber, was ſich ale 
individuell charafteriftifch herausftellt, treten aud) neben den 
genannten Meiftern die eigenthümlichen Vorzüge Wozarts 
beftimmt hervor. Es find außer dem Adel einer höheren Ra: 
tur und einer tiefpoetifchen Empfindung, welche ſich nie ver- 
läugnen, das Maafhalten, welches auf einer inneren Har: 
monie beruht und das Kunftwerf immer ald ein Ganzes an: 
fhauet und daher auch Die von außen gezogenen Schranfen, 
wenn fie angenommen find, ald nothwendige Beringungen 
der fünftlerifchen Production auch innerlid, anerkennt. Hierin 
beruht die hohe, Fünftlerifch befriedigende Formvollendung 
der Mozartihen Compofitionen, welche einen Wivderſpruch 
zwifchen Form und Inhalt nicht auffommen läßt, die aber, 
wo beſchraͤnkende BVerhältniffe einwirken, eine Refignation 
vorausfegt, weldye den großen Künftler tiefer charafterifirt, 
als ein unbefriedigtes Streben nad dem Höchſten, fo lange 
es nur im Zwiefpalt zwifchen Form und Inhalt erfennbar if. 
Denn diefen aufzuheben, Form und Inhalt in unauflöglicher 
Harmonie ald eins darzuftellen ift die Aufgabe der Kunſt, 
welche fie ſich auf verfchiedenen Gebieten, unter verfchiedenen 
Bedingungen immer wieder ſtellt: Mozart hat fie wie Wenige 
ſtets als die höchfte erfannt und vor Augen gehabt. Daher 
fann man an anderen der angeführten Meifter und an ihren 
Werken einzelne Vorzüge, welche trotz der Richtung ihrer 
Zeit fid, geltend machen, bereitwillig anerfennen — wer er- 
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freuet ſich nicht an der Fülle von Zügen einer genialen Erfin⸗ 
dung und geiftvollen Darftellung auch in diefen Werfen Jo» 
feph Haydns? — allein die Harmonie, die übereinftimmende 
Schönheit Mozarts erreicht feiner von ihnen. Auch würde 
man fehr irren, wenn man Mozart vorzugsweiſe als den 
Repräfentanten der leichten, beiteren Weiſe anfehen wollte, 
die in der Kirchenmuſik jener Zeit felbft zu Teichtfertigem Spiel 
wird. Auch bier bewährt er das Maaß feiner fünftlerifchen 
Ratur; fowohl vor übertriebenem virtuofenhaftem Schmuck, 
als vor leichtfinniger Klüchtigfeit bewahrt es ihn, und wo e8 
nur geftattet it, offenbart fich die Tiefe feiner Empfindung. 
Der Einfluß aber, welchen Mozart auf fpätere Künftler geübt 
bat, ift nicht ohne Einwirfung auf die Beurtheilung feiner 
Leitungen geblieben. Allerdings hat man das, was für ihn 
zufällige, in der Zeit und perfönlichen Berhältniffen begrüns 
dete Beringungen waren, für die allgemeinen Grundlagen 
der abfoluten fünftlerifden Production gehalten, man bat 
die aus diefen Bedingungen hervorgegangenen Formen für 
die Kormen des mufifalifh Schönen überhaupt gehalten und 
fie als ein überall gültiges Schema ſchlechthin nachgebilvet. 
Indem bei folchem Verfahren Geift und Leben entwich, wur« 
den fie zu leeren Sormeln, bei deren Anwendung das unabs 
weisliche Beftreben zu charafterifiren eine Lebertreibung der⸗ 
jenigen Eigenſchaften, welche Mozart in jchöner Harmonie 
vereinigte, nad) verfchiedenen Seiten bin zur Folge hatte. 
Die Reaction gegen folche Seichtigfeit mußte um fo entſchie⸗ 
dener fein, da die unter ſchweren Kämpfen vor fich gegangene 
Entwidelung der Zeit allen geiftigen Beſtrebungen eine ganz 
entgegengefegte Richtung gab. Die richtige Würdigung aber 
fann nur aus der Haren Einfiht in die geichichtlichen Ver⸗ 
hältniffe hervorgehen, unter denen Mozart wirkfam war. 

Wenn nun Mozart augenfcheinlich in diefen Meſſen nicht 
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allein durch den Geift feiner Zeit, welchem auch die größten 
Männer nur zum Theil fi) entziehen, fondern durch ganz 
äußerliche Bebingungen, denen er fi freiwillig untenwarf, 
beftimmt worden ift, fo liegt, namentlich in einer Zeit, wo 
man die Würde der Kunft fait ausſchließlich in ihre Unab- 
hängigfeit von äußerer Beſtimmung febt, die Frage nabe, 
wie denn Mozart ſich feiner fünftlerifchen Ratur unbefchadet 
in eine folche Abhängigkeit habe begeben können. Um fie zu 
beantworten muß man fich vor Allem die Denfungsart jener 
Zeit gegenwärtig halten. Die Kunft überhaupt und bejon- 
ders die Mufif ftand in den engften Beziehungen zu den Ber- 
haͤltniſſen des Lebens, welche fie hervorriefen, und deren fie 
bedurfte um überhaupt zu eriftiren. Opern, Mefien, Inſtru⸗ 
mentalmufif wurden gefchrieben wann man fie gebrauchte, 
wo man fie gebrauchte, wie man fie gebrauchte, auf beftimmte 
Beftellung,, zu beftimmten Beranlafiungen, für beftimmte 
Mittel. Da Mufif ven Zwed hat ausgeführt und gehört zu 
werden, war man vor Allem bedacht diefen zu erreichen; Mu: 
fit machte man, ohne einen foldyen Zweck Direct vor fich zu 
haben, meiftens nur zur Uebung und audy diefer fuchte man 
praktische Erfolge abzugewinnen. Um fi auszubilden, um 
feinem Beruf als Muſiker zu genügen fuchte man Gelegens 
heiten der Art mit Eifer. Indem man die in den jebeömaligen 
Berhältniffen liegenden Bedingungen annahm, glaubte man 
nicht der Würde der Kunft und des Künſtlers etwas zu ver: 
geben, fondern man fand darin einen Antrieb, felbft unter 
ungünftigen und erfchwerenden Umftänden die Kunft und den 
Künftler zu Ehren zu bringen. Wenn diefe Anficht auch eine 
alzugroße Nachgiebigkeit gegen Außere Rüdfichten und einen 
gewiſſen handwerfömäßigen Betrieb befördern konnte, fo ifl 
Dagegen Feine Frage, daß fie richtig verftanden die Grundlage 
einer gefunden und füdhtigen künſtleriſchen Production ifl, 
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indem fie auf Schule und Disciplin, Zucht und Sitte häft, 
deren die Kunft am allermenigften entrathen fann. Und daß 
im fchlimmften Fall aud) in der Kunft ein tüchtiger Handwerker 
mehr wertih ift als ein idealifirender VBagabond — daB er: 
fennt man heute vielleicht noch Hlarer ald damals. Auf dem 
Gebiete der Kirchenmuſik hatte übrigens Die Autorität noch eine 
beſondere Geltung. Theile waren die Formen des Eultus fchon 
gegebene und unabänderfiche, theild Hatte der Priefter für 
alfe ferneren Anordnungen, die er in Hinficht auf die Muſik 
machte, die Oberherrlichkeit der Kirche für fi, der Niemand 
widerfprechen oder fich entziehen fonnte. Dazu fam in diefem 
Halle noch daß er der Fürſt war, deſſen angeftellte und be: 
zahlte Diener die Muſiker waren, und aud) der Refpect wels 
hen dieſe Stellung gab, war derzeit natürlicher, tiefer im 
Gemüth begründet als jetzt gewöhnlich ift. Diefe allgemei- 
nen Bemerfungen finden auch auf Mozart volle Anwendung. 
Er war feiner Natur nach nicht widerfeglich, er ließ ſich Teicht 
und gern lenfen, fo lange fein innerfted Weſen nicht feind⸗ 
felig getroffen wurde; dann war er, wie wir fehen werden, 
feft und entſchieden. Er war bis jegt herangewadhfen unter 
der forgfamen und firengen Erziehung feines Vaters, deſſen 
Princip war mit ftrengfter Gewiffenhaftigfeit jede Pflicht zu 
erfüllen, übrigens was ſich im Leben nicht ändern ließ mit 
Vorfiht und Klugheit zum Beten zu wenden. Da konnte es 
denn nicht zweifelhaft fein, daß fowohl der äußeren Stellung 
als der fünftlerifchen Ausbildung wegen gerathen fei, den 
Anforderungen des Erzbischofs rüdfichtlich der Kirchenmuſik 
nachzugeben und mit aller Anftrengung zu leiften was unter 
diefen Umftänden zu leiften möglich war. Daß Mozart fehr 
wohl erfannte, wie ungünftig diefe Bedingungen waren, bes 
weifen die oben mitgetheilten Aeußerungen; wie lebhaft er 
das Unwürdige feiner Stellung empfand und daß er ſich Ders 
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felben auf jede Weife zu entziehen juchte, werden wir fpäter 
fehen. Allein fo lange er in verfelben verharren mußte, ſuchte 
er ihren Anforderungen auf würdige Art zu genügen und ſich 
fo gut ed nur gehen wollte in feiner Ausbildung zu fördern. 
Dabei unterftügte ihn feine fünftlerifcheRatur in einer Weiſe, 
die wir um ihn richtig zu würbigen nicht zu gering anſchla⸗ 
gen dürfen. Seine Erfindung war fo reich, fo vielfeitig,, fo 
leicht beweglich, feine Geſchicklichkeit im Techniſchen fo feit 
und frei, fein Gefühl für fünftlerifche Harmonie fo ficher und 
unmittelbar, daß ihm vieles nicht ald einengende Beichrän- 
fung erſchien, was doch in der That eine folche war. Sein 
Bedürfniß zu produciren, feine Sreude an der Ausführung 
war fo groß, daß es eines geringen Impulſes bedurfte ihn in 
Thätigfeit zu ſetzen; die äußere Beranlaffung war hinreichend 
ihn geiftig anzuregen und in poetifde Stimmung zu ver 
fegen. Die äußeren Bedingungen gehörten dann nur über: 
haupt mit zum Handwerkszeug; diefes zu handhaben, wie es 
recht ift, ohne dadurch fich befchränfen oder beftimmen zu laſ⸗ 
fen und ohne es gering zu ſchätzen, war ihm zur anderen Na⸗ 
tur geworden. So find die Werfe entitanden, welche ben 
Stempel feines Genies fo unverkennbar tragen als fie die 
Beihränfungen der Berhältniffe erfennen laffen, unter denen 
fie hervorgebracht find. 

Wenn man daher dem allgemeinen, meift ohne umfaſſende 
Kenntniß und Prüfung ausgefprochnen Urtheil, daß Mozarts 
Mefien zu feinen ſchwaͤchſten Werfen gehören ?®, nicht einmal 


— 





28) A. M. 3. XVI S. 642: „Mozarts Meſſen, bie er jedoch bekannt⸗ 
lich auf erhaltenen Auftrag nach der ihm vorgeſchriebenen Norm compo⸗ 
nirte, find beinahe feine ſchwaächſten Werke.“ XXV ©. 329: „Mozarts Le⸗ 
ben war zu furz. Die Fleinen Dieffen, welche er für feinen Erzbiſchof ſchreiben 
mußte, konnten ihn nicht begeiftern. In Wien hatte er andere Dinge zu 
tbun.” Das Urtheil von Rochlig (für Breunde der Tonkunſt IY S. 227 ff.) 
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unbedingt beitreten fann, fo muß man fehr entſchieden wider⸗ 
fprechen, wenn es bei Thibaut?? heißt: „Mozart lächelte uns 


iR auffallend unficher und farblos. Um fo unverholner äußerte fich This 
baut (über Reinheit der Tonkunſt S. 10 f.) wenn er den Tadel daß „uns 
fere neueren Mefien und andere Kirchenſtücke oft in ein rein verliebtes We⸗ 
fen ausgeartet find und ganz und gar das Bepräge der weltlichen Oper 
und fogar wohl der gejuchteften, alfo der recht gemeinen Oper tragen“ 
ſummariſch auf Mozart und Haydn fallen läßt. Die Richtung der roman 
tifhen Schule begünfligte die einfeitige Verehrung der früheren italiänis 
ſchen Kicchenmufit auch auf Koſten Mozarts. Zum Belege diene was Tied 
im Phantafus (I ©. 468 f.) Ernſt über Mozart fagen läßt: „Ich müßte 
ohne Gefühl fein, wenn ich den wunberfamen, reichen und tiefen Geiſt dies 
ſes Künſtlers nicht ehren und lieben follte, wenn ich mich nicht von feinen 
Werken bingeriffen fühlte. Nur muß man mich fein Requiem von ihm wols 
len hören lafien, oder mich zu überzeugen fuchen, daß er, ſowie bie meiſten 
Neueren, wirklich eine geiflliche Muſik habe fepen können. Aber er if eins 
zig im feiner Kunſt. Als die Muſik ihre Himmlifche Unſchuld verloren und 
fih ſchon längft zu den Heinlichen Leivenfchaften der Menſchen erniedrigt 
hatte, fand er fie in ihrer Entartung und lehrte ihr aus bewegtem Herzen 
das Wunderfamfte, Fremdeſte, ihr Unnatürlichſte austönen ; zugleich jene 
tiefe Leidenfchaft der Seele, jenes Ringen aller Kräfte in unansfprechlicher 
Sehnfucht, nicht fremd fogar blieb ihr das geſpenſtiſche Grauen und Ent⸗ 
feßen.” Er vergleicht ihn dann mit Orpheus, der in bie Unterwelt flieg 
@urybdice zu erlöfen, und da er fie nicht auf die Oberwelt heraufbringt, 
feine Schnfucht und alle Schreden der Unterwelt in Tönen ausfirömt. 
„Himmel und Hölle, die durch unermeßliche Klüfte getrennt waren, find 
zauberhaft und zum Brfchreden in der Kunft vereinigt, die urſprunglich 
reines Licht, flille Liebe und lobpreifende Andacht war. So erſcheint mir 
Mozarts Mufil.” Wenn dagegen bei der Gharafteriftif der Italiäner Pers 
golefes Kicchenmufif mit dem Spielen und Tändeln eines unfchulbigen 
Kindes verglichen und Hoch gepriefen wird, fo fann das wohl etwas bes 
denklich machen. Ueberhanpt ift es auf die currenten Urtheile nicht obne 
Einfluß geblieben, daß man die früheren italiänifchen Meiſter, auch der 
neapolitanifchen Schule, meiftens nur aus ihren Kirchencompofitionen 
fannte, ohne ihre weltliche Muſik zur Vergleichung zu ziehen; bei Mozart 
liegt Beides jedem zur Bergleichung vor. 


39) Ueber Reinheit der Tonkunſt S. 14. 
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verbolen über feine Mefien und mehrmald, wenn man eine 
Meſſe bei ihm beftellte, proteftirte er, weil er nur für die 
Oper gemacht fei. Allein man bot ihm wohl für jede Mefie 
100 Louisdor und da konnte er nicht widerftehen, erflärte 
aber lachend, was Gutes in feinen Meſſen fei, das werde er 
nachher ſchon für feine Opern von dortber abholen.” Das 
ſcheinbar Thatfäcdyliche dieſer Aeußerung ift erfunden, wie ed 
oft geſchieht um Abftractionen hinterher eine Begründung zu 
leihen, und fchlecht erfunden?®; wer mit fittliher Würde für 
die Reinheit der Tonkunft in die Schranken trat hatte vor 
Allem die Pflicht die Wahrheit der Vorausfegungen zu prü: 
fen, nach welchen der fittliche Charakter des Künftlers herab: 
gefeht wird feinem Geſchmack zu Ehren. Die leichtfertige Ge: 
finnung, welde bier Mozart in Beziehung auf Kicchencom: 
pofitionen zuertheilt wird, ift ihm angevichtet. Er war in ei: 
ner Anficht über Kirchenmufif befangen, welche, wie wir dad 
jegt anfehen, nicht die richtige war; allein fie war ehrliche 
Ueberzeugung und er meinte ed ernft mit der Kunft im ber 
Kirche. Rochlitz erzählt, wie er bei feinem Aufenthalt in 
Leipzig ſich während eined Gefpräches über Kirchenmuſik ge: 
äußert habe®!. 

„Unerfeglicher Schade, fagte einer, daß es fo vielen gro: 
Ben Mufifern, beſonders der vorigen Zeit, ergangen iſt wie 
den alten Malern; daß fie nämlich ihre ungeheueren Kräfte 
auf meiftens nicht nur unfruchtbare fondern auch geifttödtende 


30) Wahrfcheinlich haben die Erzählungen vom Requiem diefe Orfins 
dung veranfaßt. Mozart hat in Salzburg nur für die dortigen Kirchen ge: 
ſchrieben, in Wien feine einzige Mefic auf Beftellung, überhaupt nur eine, 
bie unvollendet geblieben in C-moll, auf eigenen Antrieb. Honorare, wie 
bie hier erwähnten, haben feine Standhaftigfeit nie auf die Probe geftellt; 
man weiß daß er für eine Oper 400 Dufaten erhielt. 

34) A. M. 3. III S. 494 f. 
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Sujets der Kirche wenden mußten. Ganz umgeftimmt und 
trübe wendete fi) Mozart hier zu dem Anderen und fagte — 
dem Sinne nad, obſchon nicht auf diefe Weile: Das ift mir 
auch einmal wieder fo ein Kunftgeihwäg! Bei euch aufge: 
Härten Proteftanten, wie ihr euch nennt, wenn ihr eure 
Religion im Kopfe habt, kann etwas Wahres darin fein, 
das weiß ich nicht. Aber bei uns ift das anders. Ihr fühlt 
gar nicht was das will: Agnus Dei, qui tollis peccata 
mundi, dona nobis pacem u. dgl. Aber, wenn man von 
frühefter Kindheit, wie ich, in das myftifche Heiligthum un- 
ferer Religion eingeführt ift; wenn man da, ald man nod) 
nicht wußte, wo man mit feinen dunfeln aber drängenben 
Gefühlen binfollte, in voller Inbrunft des Herzens feinen 
Gottesdienſt abwartete, ohne eigentlich zu wiſſen was man 
wollte, und leichter und erhoben daraus wegging, ohne ei⸗ 
gentlich zu wiffen was man gehabt Habe; wenn man die 
glädlich pries, Die unter dem rührenden Agnus Dei hinfnie- 
ten und das Abendmahl empfingen und beim Empfang die 
Muſik in fanfter Freude aus dem Herzen der Sinienden fprad) 
Benedictus qui venit u. f. w., dann iſts anderd. Run ja, 
das geht denn freilich durch das Leben in der Welt verloren, 
aber — wenigftens iftd mir jo — wenn man nun Die tau⸗ 
fendmal gehörten Worte nochmals vornimmt fie in Mufif zu 
fegen, jo fommt das alles wieder und ſteht vor einem und 
bewegt einem die Seele. — Er fchilverte nun einige Scenen 
jener Art aus feinen früheften Kinderjahren in Salzburg, 
dann auf der eriten Reife nach Italien und verweilte mit be- 
fonderem Intereſſe bei der Anekdote, wie ihm vie Kaiferin 
Maria Therefia als vierzgehnjährigem Knaben aufgetragen 
habe, dad Te Deum zur Einweihung — id} erinnere mid) 
nicht eines großen Krantenhaufes oder einer anderen ähnlis 
hen Stiftung zu componiren und an der Spiße der ganzen 
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Fatferlichen Kapelle felbft aufzuführen”. Wie mir da war! 
wie mir da war! rief er einmal über dad andere. Das fommt 
doch all nicht wieder — man treibt ſich herum in dem leeren 
Alltagsleben!“ 
Man mag auf das Eolorit, das Rochlig diefen Aeuße⸗ 
rungen gegeben hat, abredynen foviel man will, fo bleibt 
doch die Hauptfache richtig. Mozarts Erziehung war Darauf 
gerichtet, ihn zu einem guten Katholiken zu bilden ; pflichtge⸗ 
treue Erfüllung defien was die Kirche vorfchreibt, Ehrfurcht 
vor ihren Gebräuchen blieben auch bei einer fcharfen und 
klaren Verſtandesbildung feit in feinem Gemüth. Wenn in 
fpäteren Jahren der ängftliche Vater die Verficherung erhielt, 
daß Wolfgang regelmäßig die Meſſe befuche und zur Beichte 
gehe *?,jo möchte mancher das vielleicht für Außerliche Pflicht: 
treue halten. Aber er fchreibt aud) nach feiner Verlobung ſei⸗ 
nem Bater (47. Aug. 4782), daß er ſchon feit längerer Zeit 
mit feiner Eonftanze zufammen Mefje gehört und gebeichtet 
habe: „ich habe gefunden daß ich niemalen fo Eräftig gebetet, 
ſo andächtig gebeichtet und communiciret hätte als an ihrer 
Seite — und fo geht es ihr aud).* 
Dem entfpricht auch fein Urtheil über Kirchenmuftf und 
Componiften. Er beflagt in einem Briefe an feinen Bater 
(12. April 1783), „daß fidy die Veränderung des gusto lei: 


83) Rochlig meint die 4768 in Wien componirte Mefle, |. S. 130. 


33) Auf die Anfrage des Vaters (S. 5) antwortet Wolfgang (10. 
Dec. 4777): „Ich habe gefchrieben, dag mir Ihr lepter Brief viel Freude 
gemacht hat; dies ift wahr, nur eins hat mich ein wenig verbroffien — bie 
Frage, ob ich nicht das Beichten etwa vergefien habe? — ich habe aber 
nichts dawider einzuwenden, nur eine Bitte erlauben Sie mir, und dieſe 
iſt, nicht gar fo ſchlecht von mir zu denken.” Und die Mutter berupigt ihn, 
daß Wolfgang zu Marik Empfängniß gebeichtet und daß fie zwar an ben 
Wochentagen nicht regelmäßig Meſſe hören, Sonntage aber immer, 


un 
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der fogar bio auf die Kirchenmuftf erftredt hat, welches aber 
nicht ſeyn follte — woher es denn aud) fümmt, daß man die 
wahre Kicchenmufif — unter dem Dach — und faft von 
Mürmer zerfreſſen findet.” Rochlig berichtet ?*, wie er über 
einen Gomponiften, der zur fomifchen Oper Talent gehabt 
babe und als Kirchencomponift angeftellt gewefen fei, urs 
theilte. Iſt ja alles nichts” fagte er lebhaft, und als Doles 
ihm entgegnete, er habe wohl noch nicht viel von ihm gehört, 
antwortete er: „Sie gewinnen; aber das ift auch gar nicht 
nöthig: fo einer Tann nichts Rechtes diefer Art machen! er 
bat feine Idee davon in fi.“ Und um den fchlagenven Be: 
weis zu führen legte er unter das Kyrie und Gloria einer 
Meſſe dieſes Mannes einen luftigen Text, und ließ fie fo von 
der Gejellichaft fingen, die lachend ihm zugeftehen mußte, 
daß „es fo befier zuſammengehe.“ Und Urtheile ähnlicher 
Richtung werden wir noch mehr feunen lernen ®®. 

Daß er feine eigenen Kirchencompofitivnen ald leichte 
Waare gering gefchägt habe, davon ift mir feine Spur vor» 
gekommen. Wohl aber fpricht dagegen ſchon die Art, wie er 
fih gegen P. Martini ausfpricht?*; auf Reifen führte er 
feine Kirchenmuſik auf, wo fid) ®elegenheit dazu bot”, und 
glaubte ſich damit Ehre zu machen; auch fpäter ließ er ſich 
biefelbe nad) Wien ſchicken um fie bei van Swieten, der ein 


34) A. M. 3.1115. #98 f. 

35) Bon Jomelli uriheilte ee: „Der Mann hat fein Fach, worin er 
glänzt und fo daß wir's wohl werben bleiben laffen müflen ihn bey dem 
ders verfieht, daraus zu verdrängen. Nur hätte er ſich nicht aus biefem 
herausmachen und 3. B. Kirchenfachen im alten Stil fehreiben follen.* 
AM. 3.18. 146. 

36) Beil. VI, 3. 

37) Bol. S. 288. Andere Beifpiele werben weiter unten erwähnt 
werben. 
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ftrenger Richter war, hören zu laffen*®. Auch war er foweit 
entfernt fich für einen bloßen Operncomponiften auszugeben, 
der ſich in Kicchencompofitionen nichts zutraue, daß er in ei= 
nem Geſuch um die Verleihung einer zweiten Kapellmeifter- 
ftelle fagt: „Eifer nah Ruhm, Lebe zur Thätigkeit und Ue⸗ 
berzeugung meiner Kenntniffe ließen mid) e& wagen, um eine 
zweite Kapellmeifterftelle zu bitten, beſonders da ber fehr ge: 
ſchickte Kapellmeifter Salieri fich nie dem Kirchenftil gewid- 
met hat, ic) aber von Jugend auf mir diefen Stil eigen ge⸗ 
macht habe.“ Und bei ver Bewerbung um die Kapellmeifter- 
ftelle an der Stephanskirche beruft er ſich auf die Dienfte, „die 
ich ducch meine auch im Kirchenftil ausgebildeten Kenntniffe 
zu leiften vor Andern mid fähig halten darf“, 


23. 


Nach den Meflen nehmen unter den übrigen Kirchencom⸗ 
pofitionen ven erften Plag die Litaneien und Vespern 
ein, indem fie ein größeres aus mehreren felbftändigen Thei- 
fen zufammengefegted Ganze bilden. Da die Mozartfchen 
Bespern aber erft einer fpätern Zeit angehören, jo kommen 
hier zunächft die Litaneien in Betracht. 

Bon diefen Kirchencompofitionen gilt in höherem Maaße 
als von den Meflen, was vom Einfluß der Oper auf die Kir⸗ 


88) Brief 43. März 1788. 

89) Auch das ift ein ungerechter Borwurf, bag Mozart in feinen Opern 
die Meſſen geplüntert habe. Mir ift unter fo vielen Opern und Kirchen: 
compofitiogen nur das einzige Beifpiel befannt, daß das Agnus Dei in der 
Meſſe 16, — ein Sopranfolo, welches in feinem ganzen Zuſchnitt obgleich 
einfach doch mehr opernhaft ift, ale ein anderes Stüd einer fpäteren Mefie 
— in feinen Anfangstaften auffallend an die Arie Dove sono aus Figaro 
erinnert. — In welcher Weife man dagegen fpäter feine Opern in bie 
Kirche brachte, davon wirb ein merfwürbiger Beleg erwähnt werben. 
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chenmuſik oben gefagt worden ift. Sie werben freier behan- 
delt, der individuellen Auffaſſung ift ein größerer Spielraum 
gelafien, und wenn in der Mefle vorzugsweife die allgemeine 
Einwirfung einer geiftigen Richtung bemerkbar wurde, fo 
tritt und bier auch die Anwendung der durch Die Oper aus⸗ 
gebildeten Kormen entgegen. Dies war faum zu vermeiden, 
fobald man dem virtuofenhaften Sologefang einen Platz ein⸗ 
räumte, der wie von felbft die Formen mit ſich brachte, in 
welchen er fich bequem zu bewegen gewohnt war; wir finden 
daher nicht allein Paſſagen, Triller und Gadenzen ', fondern 
audy die Form der Arie in ihren Grundzügen. Mit welcher 
Mäpigung diefe Formen gebraucht, der glänzende Schmud 
verwendet wurde, das hing nun von dem fubjectiven Gefühl 
eines jeden Componiften ab, deffen ſchwerſte Aufgabe e8 war, 
— mit welcher freilich gar Viele e8 am leichteften nahmen — 
aus fo verfchiedenartigen Elementen ein Ganzes zu geftalten. 
Denn auch bier bot der Tert nicht geringe Schwierigkeiten 
theil8 für den muſikaliſchen Ausdruck überhaupt, theils für 
die Gliederung ganzer Säge dar. Wenn man durd) das Zu⸗ 
lafjen des virtuofenhaften Gefanges mit der Strenge einer 
kirchlichen, ja einer angemeſſenen Darftcllungsweife über- 
haupt gebrochen hatte, fo gewann dieſe Richtung begreifli= 
cherweiſe da am eheften Einfluß, wo die Worte dem mufifa- 
liſchen Ausdruck an fi) widerſtrebten, obgleid, der Wider: 
ſpruch zwifchen Tert und Mufif um foviel greller wurde. Auch 
durch die charakteriftifche Darftelung der für Muſik beſon⸗ 
ders geeigneten Stellen, in welchen die Empfindung ihren 
wahren und naturgemäßen Ausprud fand, lief ver Cumponift 


— 


4) So feſt war die Regel daß die oben (S. 127. 304) berührten, in 
den Opern gewöhnlichen Cadenzen auch hier in derſelben Weiſe wiebers 
kehren. 
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Gefahr die Ungleichartigfeit der einzelnen Theile noch zu 
verftärfen. Dazu fam endlich auch bier das Vorurtheil, vas 
ſtreng contrapunftifche Arbeit an ſich den Charakter geiftlicher 
Muſik repräfentire und man glaubte wohl gar, durch ein con: 
trapunftiiches Baradeftüd einem virtuofenhaften Paradeſtüd 
die Waage halten und fo fich nad) beiden Seiten bin nad 
Herzendluft ergehen zu Fönnen. Unter diefen Einflüffen bat: 
ten ſich auch für die Behandlung der einzelnen Theile ge 
wiffe Normen gebildet, die der Ausführung nur einen be: 
ſchraͤnkten Spielraum ließen, innerhalb deſſen Erfindung und 
Geſchicklichkeit fi) bewähren fonnten. Es gehörte einerſeits 
das beitimmte Gefühl von der Bedeutung einer künftlerifchen 
Säule, eine gewiſſe Naivetät der fünftleriichen und religio- 
fen Ueberzeugung von der Nothwendigkeit und Zwedmäßigfeit 
der überlieferten Formen dazu, um fie willig anzunehmen und 
unbefangen mit ihnen zu fehalten, auf der anderen Seite war 
eine ſtarke Kraft der Production und eine harmoniſche künſtle⸗ 
rifche Durchbildung nöthig, um auf foldyen Grundlagen etwas 
zu leiften, das Anfpruch auf die Geltung von Kunftwerfen 
machen durfte. 

Gemeinſam find den Litaneien dad Kyrie, mit wel: 
chem fie beginnen, und das Agnus Dei, mit welchem fie ſchlie⸗ 
Ben; die dazwifchen liegenden Anrufungen werden durch die 
befondere Beftimmung der Litanei bedingt, fie geben aud) 
dem mufifalifcyen Charakter derjelben feine eigenthümliche 
Farbe. 

Das Kyrie unterſcheidet ſich von dem der Meſſe durch die 
außer dem Kyrie eleison und Christe eleison noch hinzuge: 
fügten Anrufungen, die zu einer breiteren Behandlung, und 
zu einer größeren Abwechslung fowohl im Ausdrud als in 
der formalen Geftaltung eine beftimmte Veranlaffung geben. 
Auch finden wir daß daß Kyrie der Auffaflung wie der Aus: 
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führung nad) immer als einer der gewichtigften und beden⸗ 
tendſten Säge behandelt ift. 

Daß Agnus Dei ift ebenfalls, wie den Worten nad), fo 
in der muſikaliſchen Behandlung, von dem der Meſſe haupt- 
fählich dadurch verfchieden, daß ed nicht mit dona nobis 
pacem abfchließt, fondern mit miserere nobis. Es fonnte 
alfo auch mufifalifch nicht ald Einleitung und Vorbereitung 
auf einen heitern Schluß aufgefaßt werden; es wurde viel- 
mehr in der Regel der Ausdruck des geängfteten Flehend ge» 
mildert und in den Schluß ein tieferer Ernſt gelegt. 

Der eigentliche Kern der Litaneten, die Anrufungen, bie 
tet für die mufifalifche Behandlung nidyt geringe Schwierigs 
feiten dar. Schon die gehäufte Menge derfelben, ohne eine 
beftimmte Gliederung und Steigerung, weder dem Sinne 
noch dem Rhythmus nach, ift für die Compofition ungünftig, 
und der größte Theil der Praͤdicate ift eines beftimmten muſi⸗ 
falifchen Ausdruds nicht fähig. Die einzig angemefjene Weife 
der mufifalifchen Darftellung fcheint daher die ftreng litur: 
gifche, welche darauf verzichtet das Einzelne individuell zu 
geftalten und den typifchen Charakter des Formelhaften feft« 
hält, welcher ven Litaneien ſchon durch den wiederkehrenden 
Refrain aufgeprägt if. Den allgemeinen Ton zu treffen, der 
das Ganze hält, der Modiftcationen im Einzelnen und dadurch 
Abwechslung und Steigerung zuläßt ohne wefentlich verän⸗ 
dert zu werden, ift gewiß fehr fchwer, wenn bie Tradition 
einmal verlaflen iftz indem man aber eine im Detail nuan⸗ 
eirte Darftelung unternahm, und für diefelbe freinde, auf 
einem anderen Gebiet entwidelte Formen anmwendete, wurde 
man zu einer ungleichmäßigen Behandfung bingebrängt, 
welche heroorhob oder zurüdfegte nach rein formalen Grün: 
den. Das charakteriftifche Moment des Refrain mußte noths 


wendig für die Gliederung von großer Bedeutung fein, allein 
Jahn, Mopatt. 1. 32 
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es verlor meiſtens feinen urfpränglichen Gharafter und wurde 
theild nur al8 ein Bindemtitel benutzt um die widerftrebens 
den Elemente unter einer beftimmten Form zufammenzubal- 
ten; theils fuchte man mannigfache Ruancirung der Empfin⸗ 
"dung in die Worte des Refrains zu legen anftatt ihn in ſei⸗ 
ner ftereotypen Wiederkehr als das fletige Element zu betrach⸗ 
ten. Dies hat allerdings feinen Grund darin, daß die allges 
meinen Bitten ora pro nobis, miserere nobis die verfchies 
denartigften Schattirungen des Ausbruds zulaffen, während 
jene Anrufe der muſikaliſchen Darftelung widerſtreben; in⸗ 
deſſen fcheint auch dies dafür zu fprechen, daß dieſe Texte ſich 
nicht für eine muſikaliſche Behandlung eignen, weldye anf 
detaillirten individuellen Ausdruck ausgeht, zumal wenn Dazu 
das Beftreben kommt in fünftlihen Formen Glanz und ſim⸗ 
lihe Schönheit zu zeigen. Dies aber war die Richtung jener 
Zeit, die wir nun aud) auf dieſem Gebiet wirkiam fehen. 
Die Marienlitanei (Litaniae Lauretanae) hatte ei- 
nen im Ganzen mehr heiteren und anmuthigen Charafter. 
Indem man ſich an die Mutter Gottes wandte, ſich ihre Er: 
fheinung vergegenwärtigte, trat das in feiner Hohheit und 
Reinheit doch fo lieblihe und reigende Bild. der gebeneveiten 
Jungfrau, wie es auch die bildende Kunft verförpert hat, in 
lebendiger Schönheit .vem andädytigen Beter vor die Seele, 
und der Charakter einer fchwärmerifchen Hingebung an das 
ewig Weibliche, weldyer dem Mariencultus überhaupt eigen 
it, verläugnet fi) auch in der Duff nicht. Darauf wirkten 
audy nationale Sitten und Traditionen ein und den Ton der 
Litaneien, welche man in Italien vor den Marienbildern auf 
der Straße fingen hört, der in ven Compoſitionen italiäni« 
ſcher Meifter oft ſtark hindurchklingt, glaubt man auch in 
manchen Bartien der Mozarticyen Ataneien noch zu ver . 
nehmen. ' 
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Die erſte Litanei in B-dur (20), im Mai 4774 compo» 
nirt, iſt wie die meiften Eompofltionen jener Jahre knapp in 
den Formen, in der ganzen Behandlungsweife tüchtig und 
ſicher; überall frifch zugegriffen und raſch abgemacht. Ein 
höherer Schwung tritt weder in der Erfindung nod) in der 
Behandlung hervor, wohl aber ein ausgebildeter Sinn für 
Wohlflang, für Gliederung der Edge, und die klare Einficht 
mit den gegebenen Mitteln unter den gegebenen Berhältnifien 
das Paſſende hervorzubringen. Das Kyrie ift nad) Art der 
kurzen Mefien in einem einzigen Chorfag gradedurch compo⸗ 
nirt, ohne beftimmte Durchführung eines Motiv; die ein- 
zelnen Heinen Säge oder ‘Phrafen werden mit Gefchid durch 
verfchiedene Tonarten geführt, bis zum Schluß das erfte Mo- 
tiv wiederkehrt; der Charakter ift im Ganzen lebhaft und nicht 
ohne Kraft. Der erfte Theil der eigentlichen Litanei ift zwi⸗ 
ſchen Eolo und Ehor getheilt, die Soloftimmen, unter wels 
chen der Sopran am meiften hervortritt, wechfeln meift mit 
einander ab, feltener gehen fie — in einfachen Imitationen 
— zufammen; zweimal treten Zuttifäge dazwiſchen. Durch 
das Ganze geht ein leicht anfprechenver, anmuthiger Wohl: 
Hang, das Melodiſche iſt vorherrichend, die Harmonie einfach 
ohne pürftig zu fein; es hateinen eigenthümlich populären Cha⸗ 
tafter in dem oben angebeuteten Sinn?. Eine Unterbrehung 
machen die Worte salus infirmorum ‚- welche vom Chor im 
ernften, feierlichen Ton vorgetragen werden, worauf in flars 
fem Gegenfag die Worte auxilium Christianorum {n einem 
tafchen Fräftigen Chorfag folgen. Mit der Anrufung Regina 


3) Der deutfche Tert, welcher dieſem Satz in der Gantate II unterges 
legt if, hebt den Cindruck der muſikaliſchen Darſtellung völlig auf. Diefe 
hat etwas angenehm Behagliches, abır Lebendiges, wie es ſüdlichen Böls 
fern eigen iR, eine Stimmung, mit welcher die Worte diefes Textes im 
völligen Widerfpruch chen. 
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angelorum wird wieber in bie verlafiene Bahn eingelenft. 
Es find jetzt Soloftimmen allein, welche ‚bald abwechſelnd, 
bald je zwei zufammen, in einem lebhafteren und heiteren 
Ton die Himmelsfönigin anrufen, die den Glanz ihrer &: 
jheinung auch auf das Gemüth der zu ihr Betenden fallen 
läßt. In dem lebten Sap tritt wiederum der Chor ein mit 
den Worten Agnus Dei qui tollis peccata mundi , welchen 
die Soloftimmen mit der Bitte antworten, bis zum Schluß 
auch der Chor in das miserere nobis einftimmt. Der Aus: 
drud iſt gefaßt, in mäßiger Bewegung, und mehr ernft ale 
wehmüthig, zum Schluß fleigert die Stimmung fi) in ange: 
meflener Weife?. - 

Bon ungleidy höherer Bedeutung ift bie zweite Litanei i in 
D-dur aus dem Jahr 1774, demſelben Jahr, in welchem die 
Mefle in F-dur und die Finta giardiniera gefchrieben wur: 
den, denen fie durch Ernſt und Reife der Conception wie durch 
Tüchtigkeit und Sorgfalt in der Ausführung würdig zur 
Seite fteht. Das Kyrie ift ein großer, mit vieler Liebe ausge: 
führter Satz, der aus einem feierlidhen Adagio und einem 
ernft gehaltenen Allegro befteht. Durchgängig find die Stim- 
men nicht allein felbftändig fondern in firengen contrapunfti: 
jhen Formen geführt, Haupt: wie Nebenmotive find feflge: 
halten und durchgeführt in einem beftimmt geglieberten Dr: 
ganismus; auch das Orchefter greift felbftändig ein, indem 
es ſich nicht begnügt die Singſtimmen zu unterflügen,, fon: 
dern ihm eigenthümliche Figuren theils dem Chor gegenüber 


8) Die eigentliche Factur ift, wie in anderen Werken aus jener Zeit, 
einfach; die Singſtimmen find felten eigentlich contrapunktiſch, ſondern 
meiſtens harmoniſch behandelt, aber fließend in der Etimmführung und in 
der Modulation frei und ſicher. Auch die Begleitung iſt einfach, und macht 
felten auch nur durch hervortretende Figuern auf felbländige Bedeutung 
Anſpruch. 
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durchführt, theils wie mit einer leichten Verzierung den Ges 
fang dadurch hebt. Der Charakter dieſes Sapes ift durchaus 
würdig, der Ausbrud dem Sinne vollkommen angemeffen, 
und zugleidy ift über dad Ganze eine Milde verbreitet, welche 
der Stimmung des ganzen Muſikſtückes entipridyt, in welchem 
es nur den @inleitungafag bildet. Denn der erfte Abfchnitt der 
eigentlichen Litanei hat den für dieſelbe charakteriftifch gewors 
denen Ausdrud einer heiteren Zuverfiht, man möchte fagen 
einer gewifien Lebensluſt, von weicher auch Die andaͤchtige Bitte 
durchdrungen ift, die fid) aber durchgängig mit einer edlen 
und feinen Mäßigung ausfpridht. In der mufifalifchen Ge⸗ 
ftaltung ift aber bier der beftimmte Einfluß der Oper nicht zu 
verfennen, nicht allein in den Paſſagen, welche zweimal dem 
Solofopran gegeben find, dem auch hier die Hauptrolle zu: 
gewiefen ift, fondern in der Art wie das Hauptmotiv behan= 
delt und wiederholt wird, in welcher die Analogie der Arie 
nun Har bervortritt. Allerdings nur die Analogie, denn die 
Weife, in welcher die anderen Soloftimmen, einzeln oder zu 
zweien dagegen geftellt find, ift eine durchaus freie. Auch der 
Chor ift fehr glüdlich fo verwendet, daß auch bei weiterer 
Ausführung das Refrainmäßige feftgehalten wird. Dem zar: 
ten und anmuthigen Charakter des Ganzen gemäß ift auch 
die Begleitung, obwohl fie durchgehends ganz frei und ſelb⸗ 
ftändig und in reicher Abwechslung der Figuren ſich bewegt, 
leicht und durchfichtig gehalten. So hat diefer Sag bei dem 
ſchoͤnſten Wohllaut einen Ton zarterMilde und Anmuth und 
eine glüdliche Harmonie, welche ihm in feiner Art eine hohe 
Vollendung giebt. Richt minder vollendet durch die Schön: 
heit der Form, aber wahrhaft erhaben im Ausprud der Em⸗ 
pfindung if das darauf folgende Adagio, in welchem die 
Worte salus infirmorum, refugium peccatorum , conso- 
latrix afflictorum, auxilium Christianorum zufammenges 
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faßt find. Die Gliederung dieſes Satzes, die Abwechslung 
und Steigerung der einzelnen Abfchnitte, der Wechſel zwi⸗ 
fen Solo und Eher, die charakteriftifche forgfältig gearbei⸗ 
tete Begleitung find fo vortrefflih gegeneinander beredjnet 
und abgevogen, das Ganze iſt von einem ſolchen Ernft und 
einer Tiefe der Empfindung durchdrungen, daß bier ber 
Schönheit die Größe vermählt erfcheint. In dem folgenden 
Abfchnitt Regina angelorum , der wieder den leichteren Ton 
anichlägt, find die Chorftellen friſch und lebendig, auch durch 
wechſelnden Ausdruck charakteriſtiſch und durch Die technifche 
Behandlung intereſſant; das Tenorſolo aber, welches zwi⸗ 
ſchen dieſelben eingeſchaltet iſt, hat den Charakter des Opern⸗ 
haften in Paſſagen und Melodiebildung nicht weniger als 
das erfte Sopranſolo, ſteht jedoch an Erfindung und Ausdruc 
demfelben nad), fo daß durch dieſe Gonceffion an Die Mode 
der Sag zu dem fhwächften in der Litanei wird. Das Agnus 
Dei ift zwifchen einem Solofopran und dem Chor fo ver: 
theilt, daß dem erften das dreifache Agnus Dei, dem legten 
die wiederholte Bitte zugefallen ift. Das erftere ift allerdinge 
durch colorirte Berzierungen und Sprünge in den Interval⸗ 
Ien auf virtuofenbaften Bortrag berechnet, und trägt dadurch 
den Stempel jener Zeit, it aber nicht ohne Gefühl und 
Würde; die kurzen Chorftellen find durch Ausdruck und Ars 
beit durchaus vorzüglich. 

Der forgfame Fleiß und die liebevolle Hingabe an die 
Arbeit treten in diefer itanei nicht allein in den Singftimmen, 
fondern auch im DOrchefter hervor, deſſen Hauptfraft in dem 
fein ausgearbeiteten Saitenquaktett ruht. Allein fo wie in 
diefen eine geſchickte Berechnung der inftrumentalen Effecte 
fihtbar wird, fo find auch Die Blasinftrumente wirkfam an 
gewendet, nicht allein un die Harmonie auszufüllen, fondern 
auch um ſelbſtaͤndig Licht und Schatten zu geben. Diefe aͤuße⸗ 
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ren Borzüge erhalten durch die innern einer bedeutenden Er⸗ 
findung audgiebiger Motive und charafteriftifcher Figuren 
und echter Empfindung ihren wahren Werth, und durch den 
unnachahmlichen Reiz reifer und harmoniſcher Schönheit den 
unvertennbaren Stempel Mozarts. 


Es ift fehr zu bebauern Daß von einer dritten Litanei in 
C-dur (25) für vier Eingftimmen ohne Begleitung nichts 
Näheres befanut geworben ift. Es wäre ungemein interefjant 
zu beobadhten, wie Mozart diefe Form behandelt habe; die 
wenigen Anfangsdtacte, die allein vorliegen, bezeugen eine fehr 
einfache, durchaus abweichende, Auffaffung und Behand: 
Iungsweife. 


Die Litanei vom hochwürdigen Gut (Litaniae de vene- 
rabili altaris sacramento) hat der Ratur des Gegenſtandes 
gemäß einen ernfieren Charakter als die Marienlitanei. Die 
Anrufungen des heiligen Sarraments aber, far alle dogma⸗ 
tiſch abftrart und transfcenvental, geben für die muſikaliſche 
Darftelung noch weniger beflimmte Anregung ale bie an bie 
Jungfrau Maria gerichteten, und bie finnliche Vorſtellung 
der Berfönlichfeit, welche dort bewußt oder unbewußt den 
Ton des fünftlerifchen Vortrags hervorrief, kann bier nicht 
wirkfam werden. Daraus erklärt fid) die auf den erften Blick 
auffallende Erſcheinung, daß hier neben ven Säben, welde 
eine feierliche Würde felbft in einer gewiſſen tieffinnigen 
Weife ausprüden, andere die opernmäßige Weife unverhofe: 
ner ausſprechen, ale e8 dort der Fall ift. Der Eindrud des 
Ganzen war nicht in gleichem Maaße lebendig und Fünitles 
rifch anregend, und da das Hinübernehmen opernhafter Kor» 
men geftattet ſchien, behandelte man einen Tert der feinen 
muftfalifhen Impuls gab als das bloße Subfttat kunſtge⸗ 
rechter Behandlung. Die zwei Litaneien, weldye wir von 


504 


Mozart befiten, find beide groß angelegte und forgfältig aue- 
gearbeitete Compofttionen *, 

Die erfte derfelben in B-dur (24), im März 41772 come 
ponirt, nachdem Mozart von der zweiten italiäntichen Reife 
zurüdgefehrt war, hat durchgängig einen Charakter von fri⸗ 
cher Lebendigfeit und Kraft, der Ton aber welchen fie an: 
fhlägt ift unverfennbar der der großen heroifcdyen Oper, ge: 
hoben und geabelt durch den tieferen Ernft der Empfindung; 
nur in einzelnen Momenten erhebt fie fih zu einer Würde 
und Feierlichkeit, welche fie jenem Gebiet vollftändig entrüdt. 
Schon im Kyrie offenbart fich diefer Charakter. Es wird, 
wie dies auch in Meſſen wohl vorfommt, durch einen In⸗ 
ftrumentalfaß eingeleitet, in welchem das fpätere Hauptmo⸗ 
tiv angefünbigt wird; der Chor fegt mit einem kurzen feier: 
lichen Adagio ein, und nimmt dann im Allegro molto jenes 
Motiv auf. Die Anlage dieſes Saped, — ed wird dieſem 
mehrmals wiederholten Thema ein zweites fcharf contraftiren: 
des (im Sopranfolo) entgegengeftellt, das an der gehörigen 
Stelle ebenfall® wiederholt wird — entfpridht der in ver 
Oper, in Geſangsſachen wie in der Duverture, üblichen Eon- 
fiructionsweife, auch die Formation biefer Motive, die raus 


4) Es iſt von großem Interefie Mich. Haybns Litaniae de vene- 
rabili sacramento in G moll (Leipzig, Breitkopf und Härtel), weldye um 
diefelbe Zeit und unter denfelben Berhältniffen wie die Nozartſchen geſchrie⸗ 
ben find, mit diefen gu vergleichen. Es iſt ein vortreffliches Werk, das in 
feiner Anlage und Ausführung den durchgebildeten Meifter bewährt. Wenn 
es im Banzen weniger blühend, weniger weich und anmuthig, in mandyer 
Hinſicht ernfter erfcheint als die Mozarifchen, fo zeigt dies die Verſchieden⸗ 
heit in der Fünftlerifchen Natur der beiden Meiſter; die allgemeine Auffafs 
fung ift nicht wefentlich unterfchieden, der Einfluß der Oper auch bei Mich. 
Haydn unverfennbar. Wenn er geringer erfcheint ale bei Mozart, fo liegt 
das hauptfächlich in anders gearteter Probuctionsfraft,, nicht in der äfthes 
tiſchen Auffaflung. 
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fhende Begleitung des Orcheſters haben denfelben Zufchnitt; 
nur ift wie bemerft der Ton ernfter, gehaltener als man ihn 
in der Oper gewohnt war. Der erſte Sag in der eigentlichen 
Litanei Panis vivus iſt dagegen eine Sopranarie, weldhe nad) 
ihrer ganzen Anlage, nad) der Bildung und Gliederung der 
Motive, nad) den Baffagen und der leichten Begleitung in 
einer Opera seria Pla finden fönnte und auch im Ton nicht 
einmal erheblich abſtechen würde; womit denn auch gefagt 
ift, daß die Erfindung fich nicht eben über das Gewoͤhnliche 
erhebt, der Ausprud aber mit den Worten oft nicht wenig 
contraftirt; wie denn die Hauptpaffagen auf das Wort mise- 
rere gelegt find®. Ungleich bebeutender ift der dann folgende 
Chor Verbum caro factum,, von ernftem feierlichen Aus⸗ 
drud, intereffant durch feine Modulation und eine charakteri⸗ 
ſtiſche Blolinfigur. Er dient — wie gewöhnlich die fürzeren 
Adagiojäge für die muflfalifche Structur verwendet werden — 
als Einleitung für den folgenden lebhaft bewegten Satz Ho- 
stia sancta. In dieſem treten alle vier Soloftimmen auf. 
Die Weife, in welcher das Hauptmotiv, verfchieden modifi⸗ 
cirt, von ihnen nach einander vorgetragen wird, bis fie dann 
in angemeffener Steigerung einander näher treten und ſich 
vereinigen, ift wiederum ver Gliederung der Enfemblefäge in 
Dpern nahe verwandt; die Behandlung ift bier freier ald «8 
damals in der Oper übliy war, die einzelnen Säge find nicht 
fo breit ausgefponnen und deshalb frifcher. Sehr gefchidt 
tritt audy der Chor zweimal mit furzen aber durch Rhythmus 
und Harmonie gewichtigen Sätzen in gehaltenen Noten da: 
zwiichen, und bringt nicht allein Abwechslung hinein ſondern 
verletht dem Ganzen Haltung und Würde, die auch den Eo- 
Ioftellen, obgleich dort gefälliger Wohllaut vorherrfcht, Feis 


5) Dies findet fich ebenfo auch bei Mi. Haydn und Anderen. 
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neswegs abgehen. Eine neue Steigerung tritt ein bei dem 
Wort tremendum, das dreimal vom Chor im Adagio wie: 
derholt wird, in welchem die tiefe Ehrfurcht ſchoͤn ausge: 
drüdt ift. Wenn dann aber die Worte ac vivificum sacra- 
mentum in einem furzen lebhaften Sab ſich anfdhließen, fo 
ift das wohl nur Die Folge eined Beftrebens zu charafterifi> 
sen, das fich lediglich an den Gegenfag hält, der in den Woͤr⸗ 
tern tremendum und vivificum liegt, und daher auch nur eine 
äußerliche Charafteriftif erreicht. Der folgende Sag Panis 
omnipotentia verbi caro factus ift wieder eine Tenorarie 
von angenehmen Ausdruck, die aber, auch wenn fie mit Paſ⸗ 
fagen weniger reich audgeftattet wäre, doch ihrem ganzen 
Zufchnitt nach) der Oper angehören würde. Ein kurzes Ada⸗ 
gio in B-moll Viaticum in domino morientium bereitet 
durch ernfte Harmonien auf eine von der vorhergehenden 
verjchiedene Richtung der mufifalifhen Behandlung vor*. 
Es war nämlid Sitte geworben die Worte pignus futurae 
gloriae zur Grundlage eined ausgeführten contrapunftifchen 
Sapes zu mahen, und Mozart war nicht der Art ſich fol- 
dem Anfinnen zu entziehen. Das Thema, mit welchem bie 
Bäffe beginnen, denen bie Blasinftrumente mit einer Figur 
antworten, welche auch fpäter mehrfach benugt wird, tritt 
mit großer Beftimmtheit und Kraft auf, wie fie einer frohen 
Zuverficht geziemen, und wird dann in einer langen Yuge 
gründlich verarbeitet”. Diefe ift infofern einfach angelegt, 


6) Diefer Gap iſt von Mozart zweimal componkt. Anlage und Bes 
handlung ift beidemal biefelbe, allein er ſchloß anfangs in B-dur. Da mım 
die folgende Fuge auch in B-dur iſt, und das Thema bie Tonart mit einer 
gewiſſen Hartnädigfeit aufchlägt, zog Mozart es vor, vie Binleitung im 
F-dur zu fchließen, und um den Schluß auf der Dominante entfchieden 
auszuprägen, wiederholte er ihn in etwas mobiflcirter Weife und gab bas 
durch zugleich fehr zweckmaͤßig ber Einleitung eine größere Breite. 

7) Sie war urſprunglich noch länger als fie in ber Gantate I gedruckt 


— — — 
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ale nur das eine Thema, auch dieſes faſt immer unverkürzt 
und unverändert durchgeführt wird, allein es iſt bei großer 
Klarheit eine ſolche Mannigfaltigkeit namentlich in der Mo⸗ 
Dulation, eine folhe Steigerung, an der aud) das Orcheſter 
befonder6 in den Blasinftrumenten fich betheiligt, dabei ein 
fo frifcher und voller Klang, daß, wenn man auch diefe Zuge 
nur als eine Schularbeit jchägen wollte, Niemand bezweifeln 
wird daß der funfgehnjährige Jüngling fich durch diefelbe das 
Maturitätszeugniß gefchrieben habe. Allein fo gewiß derſel⸗ 
ben ein höherer und felbftändiger Werth zukommt, fo laͤßt 
fi) Doch das nicht leugnen, daß fie aus dem Charakter der 
übrigen Säge der Litanei heraustritt: ein Uebelſtand, der 
freilich durch ein Herfommen gerechtfertigt ſchien, welches an 
diefer Stelle ausfchließfich contrapunktifches Vervienft aner- 
fannte. Das Agnus Dei fehrt wieder zu dem früheren Stil 
zurüd, es ift ein Sopranfolo im concertirenden Geſchmack, 
mit Paffagen und anderen Gefangsfünften verziert, wie man 
fie derzeit im Adagio liebte; allein deſſen ungeachtet wahr 
und einfach empfunden und anmuthig fihön®. Der Chor 


—— 


vorliegt ; Mozart hat aber felbft an drei Stellen (S. 31 Tart 115 ©. 28 
Tact 143 S. 24 Tact 10) Kürzungen nud foweit es dadurch nöthig wurde, 
Aenderungen vorgenommen. Spuren feiner beſſernden Hand find auch im 
Kyrie einigemal ſichtbar; das anfangs Befchriebene if forgfältig ausras 
diet und mit dunklerer Dinte die Correcturen eingetragen. 

8) Mitten im Sole, beim zweiten Agnus Dei, hat Mozart die Sing⸗ 
fimme im Tenorfchlüffel geſchrieben, wie es fcheint nur aus Zerfireutheit, 
da die erſten und legten Tacte anch dieſes Abfchnittes im Sopranfchlüffel 
fleben ; auch hat ber Bater ſorglich die ganze Stelle auf einem leer geblies 
benen Syftem in den Sopranfchlüffel umgefchrieben. Zu Anfang des gan⸗ 
zen Satzes hat berfelbe barüber gefchrieben: „Das Solo vom Agnus Dei 
wird für Hm. Meißner in die Baßſtimme hinein gefchrieben.” Bon dem 
Ion ©. 438 erwähnten Joſ. Meißner heißt es in der Nachricht vom 
Jahr 4757 (Marpurg krit. Beitr, III S. 190f.), er ſei ein trefflicher Säns 
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nimmt beim drittenmal das Agnus Dei auf, und ſchließt, in- 
dem die Grundmotive des Solo, in paflender Weiſe ver: 
einfaht und abgeändert, angewendet werben, in milder 
Ruhe ab?. 

Die zweite Litanei in Es dur, im Mär, 1776 componirt, 
ebenfalls ein forgfältig ausgeführte Muffftüd‘, zeigt diefelbe 





ger. „Seine Stimme hat etwas ganz außerorbentlich Angenehmes unb er 
kann mit berfelben die Höhe eines guten Tenors und die Tiefe eines Ram 
merbafles ohne allen Zwang mit fchöner Gleichheit erreichen. Er if fon 
derlich in dem Pathetifchen ſtark und die Paffagen, die einen einfältigen 
Bortrag erfordern, weiß er unverbefferlich vorzutragen, denn fie find ibm 
natürlich.” Wolfgang, der feinem Vater eine Charalteriſtik Naffs giebt, 
lobt befonders defien Andantino und fährt fort (18. Juni 1778): „Seine 
Stimme if fhön und fehr angenehm. Wenn ich fo die Augen zumadhe 
wenn ich ihn höre, fo finde ich an ihm viel Gleiches mit dem Meißner, 
nur daß mir Raffs Etimme noch angenehmer vorfommt. Meißner Hat wie 
Sie wiſſen die üble Gewohnheit daß er oft mit Fleiß mit der Stimme zit 
tert, ganze Viertel, ja oft Achtel im Mushalten der Note margquirt, umd 
das habe ich an ihm nie leiden fönnen, — das ift auch wirklich abſchenlich, 
das if völlig ganz wider die Natur zu fingen. Die Menfchenftimme zittert 
ſchon felbft, aber fo, in einem ſolchen Brave daß es ſchoͤn ift — das if die 
Natur der Stimme. Man mat ihre auch nicht allein auf den Blasins 
firumenten, ſondern auch auf den Geigeninſtrumenten nach, ja ſogar anf 
den Claviere — fobald man aber über die Schranke geht, fo iſt es nicht 
mebr fchön, weil es wider die Natur if; da kömmt mirs juR vor wie auf 
der Orgl wenn der Blasbalg ſtoßt. Run das hat der Raff nicht, das kaun 
er auch nicht leiden. Was aber bas rechte Cantabile anbelangt, fo gefällt 
mir der Meifuer (obwohl er mir auch nicht ganz gefällt, denn er macht 
mir auch zu viel) — aber doch befier als der Raff. Was aber die bravura, 
Die Baflugen und Rouladen betrifft, da iſt der Raff Meifter.” 

9) Daß Mozart auf die Vollendung diefer tüchtigen Arbeit, bie einem 
fanfzehnjährigen Jängling alle Ehre macht, einen gewifien Werth Iegte, 
zeigt Daß er ans Ende feiner Bartitur fchrieb Finis 1. O. D.G. Aehnliches 
erinnere ich mich nur bei einer Symphonie (Beil. X, 9) gefuuben zu ha⸗ 
ben; bei anderen @omponiften ift es gewoͤhnlich, I. Haydn fchrich zu 
Anfang jeder Gompofltion Io nomine Domini, I. ©. Bad 1..C. S., 
Menvelsfohn H. d. m. 
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Anlage in der Anordnung der einzelnen Theile und dieſelbe 
opernmäßige Behandlung beflimmter Stüde, die aber hier 
noch fchärfer abftechen, weil im Ganzen dem Charafter der 
Reife, welcher in dieſem Werk ſowohl in Hinficht auf die Er⸗ 
findung und Durcharbeitung als auf den die mildruhigen wie 
die großartigen Saͤtze durchdringenden Ernft ausgeprägt ift, 
der angeheftete Slitterpuß noch weniger zupaßt. Das Kyrie 
hat nicht die fonft wohl vorkommende etwas unruhige Leb⸗ 
baftigfeit, fondern den innigen Ausdruck einer milden Ruhe, 
der durch die mäßig bewegten Siguren der Begleitung geho⸗ 
ben, aber nicht im Geringſten geftört wird. Die Anlage und 
Durchführung if einfah, Solo und Ehor wechſeln mitein« 
ander ab; das Hauptmotiv kehrt zum Schluß wieder, dazwi⸗ 
{hen find wie in einem mittleren Theil, Heinere einander ents 
fprehende Motive gruppirt; befonders iſt das miserere in 
verfchiedener Nuancirung ſchoͤn ausgedrückt. Nach diefem 
harmoniſchen Ausdruck einer geſammelten, ruhigen Stim⸗ 
mung überrafcht es die Worte panis vivus in einer Tenor: 
arie wiedergegeben zu finden, die vollfommen den Stil der 
Dpernarie hat. Sie ift breit angelegt und ausgeführt, mit 
langen Ritornellen, Paflagen und Allem verfehen, was zu 
einer eigentlichen Bravurarie gehört, und hat im Ausdruck 
die Mifchung von heroifcher Würde und Lebhaftigfeit, welche 
dieſe Arten in der Opera seria charafterifiren. Durch die Be- 
handlungsweife wird man auffallend an den Rè pastore er: 
innert. Auch hier zeigt fich in den einzelnen Motiven ſowohl 
der Singftimme als der Begleitung, in der Modulation und 
überhaupt in der ganzen Geftaltung die größere Intenfivität 
der Erfindung , die reifere Durchbildung, das feine Gefühl 
für Schönheit und Ebenmaaß, aber durch die Form auch da 
gebunden, wo die Normen verfelben nicht aus den Gefepen 
der Kunft fondern willführlich beftimmt waren, welche ein 
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hervorragendes Genie durch die Külle feiner Erfindung und 
Kunft.wohl ſchmücken und heben aber nicht eigentlich erfüllen 
und beleben kann. Dies bewährt fi in den folgenden Sägen, 
in welchen, obgleich der Tert nur an wenigen Stellen zu ei⸗ 
nem beflimmten mufifalifchen Ausdrud auffordert, eine vor⸗ 
treffliche Gliederung der größeren Abfchnitte gegen einander 
und der einzelnen Motive innerhalb derfelben den Meifter 
ebenſo befunvdet, al& der wahre und fchöne Ausdruck der Ems 
pfindungen an fich und das Maaßhalten und Abwägen, um 
bei wirffamer Schattirung und Steigerung die Einheit -des 
Tons feftzuhalten. Die Worte verbum caro factum find 
als eine feierliche Einleitung gehalten und von der fehönften 
MWirfung ; ganz vortrefflich if die Behandlung des miserere, 
welches zuerft im Gegenſatz gegen die feierliche Anrufung in 
tiefer Lage, ohne Begleitung, wie aus gepreßter Bruſt ges 
murmelt wird, dann zu einem Angffchrei fich fleigert und 
allmählich fi fenkt und in ſich ſelbſt zurüdfinft. Auf diefem 
dunfeln Grunde hebt ſich der folgende Sag Hostia sancta, 
feinem allgemeinen Charafter nach dem Kyrie entſprechend, 
mild und tröftlih. Solo und Chor wechfeln ab; die Weiſe, 
wie fie einander entgegengeftellt find, wie die Motive der 
Soloſtimmen wechſelnd wieberfehren, mit einander verbuns 
den werden, die Gliederung des ganzen Satzes, der Wohl: 
laut und die Harmonie im Wiedergeben der einmal angeſchla⸗ 
genen Stimmung find gortrefflidh. Der vorher fchon berührte 
Ton des feierlich Erhabenen tritt, um vieles gefteigert, von 
Neuem im Tremendum ac vivificum sacramentum ein. 
Hier zeigt ſich ein Kortfchritt gegen die frühere Litanei fchon 
darin daß die Worte tremendum und vivificum nicht einer 
Außerlichen Eharakteriftif wegen von einander getrennt umd 
jelbftändig behandelt werden; vielmehr find noch die Worte 
panis omnipotentia verbi caro factus, incruentum sacri- 





DIE , 
ficium, cibus et conviva hinzugenommen und in einem zu⸗ 
fammenhängenden, feft gegliederten Saß dargeflellt. Die Bes 
beutung des Hauptmotivs verlangte um in einer der inten⸗ 
fiven Kraft deſſelben entiprechenden Weife ausgeführt zu 
werden eine breitere Grundlage; die Wirkung dieſes Satzes 
durch die Kraft der harmonifchen Führung in flarf ausge: 
fprochenen aber wohlmotivirten Gegenſaͤtzen, die aud) durch 
die bedeutende und inftrumental charafteriftifche Begleitung '° 
herausgehoben werben, ift großartig und tief ergreifend. Dies 
fer mächtige Sag fchließt in fi fowohl der Korm als der 
“ Stimmung nad volftändig ab. Der folgende Dulcissimum 
convivium, ein Sopranfolo, nähert fih in Auffaffung und 
Korm wieder dem Opernhaften. Es ift, obgleich es an Paſ⸗ 
fagen nicht fehlt, doch Feine große Bravurarie,, wie die erfte, 
fonvern der Cavatine näherfiehenn, und im Ton und Aus» 
druck auch mehr zart und weich, dadurch alfo dem Kyrie und 
den ähnlichen Sägen verwandter ; immer aber bleibt die ganze 
Haltung hinter dem Ernft der Hauptfäge zurüd, die bes 
fiimmte Form giebt auch den einzelnen Motiven einen wenis 
ger freien Charakter: Schwächen, welche durch die anmuthige 
und faubere Behandlungsweife nicht ausgeglichen werden 
fünnen *'. Mit dem tiefften Ernft und in Höchft eigenthüm- 
licher Behandlung tritt dan das Viaticum in domino mo- 


410) Den Saiteninfirumenten, welche eine mächtige Figur durchführen, 
Reben die Blasinfirumente in ungewöhnlicher Stärke gegenüber. Mit den 
Oboen und Hoͤrnern find noch die Fagotts vereinigt, und auch bie Bofaus 
nen verftärken dabei nicht bloß die Singfkimmen, fonbern greifen jelbftäns 
dig ein, 

. 31%) Auch die Begleitung if forgfältig behandelt, und die Blasinfirus 
mente — Ylöten, Hörner und Fagotts — find in einer Weiſe zufammens 
geſtellt uud felbRändig eingreifend, bie der fpäter üblichen Inftrumentation 
bereite vorgreift. 
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rientium ein. Die fämmtlichen Sopranftimmen tragen eine 
dem Ehoralton entuommene Melovie'? als Cantus firmus 
vor, deffen Kraft und Würde durch eine volle und eigenthüm- 
lich gefärbte DOrchefterbegleitung '? außerorventlid gehoben 
wird, fo daß das Ganze eine ebenfo überrafchende ald wür- 
dige Wirkung macht. Auf ihn folgt, ohne unmittelbar das 
durch eingeleitet zu fein, das Pignus futurae gloriae in einem 
contrapunftifchen Sag, der, obwohl nicht fo lang wie bie 
Fuge in der B-dur Litanei, Doch auch von beirädhtlicher Aus⸗ 
dehnung und in feiner Anlage und Bearbeitung viel compli⸗ 
cirter ift!*. Auch fcheint es mir als merfe man dieſem Sag 
mehr als anderen contrapunftifchen Stüden Mozarts die Ar⸗ 
beit an, und als ob die Singftimmen weniger als fold« 
und manchmal nur als die abfiracten Träger der contrapunk⸗ 
tiſchen Ausführung behandelt feien. Das Agnus Dei ift ein 
Sopranfolo, wie wir es fchon Fennen ; doch iſt bier der Cha⸗ 


43) Die Melodie it, wie mich mein Gollege Heimſoeth belehrt, die 
bes Hymnus vom heil, Altarfacrament : 
Pange lingua gloriosi 
corporis myslerium 
sanguinisque pretiosi, 
quem in mundi pretium 
fructus ventris generosi 
rex effudit genlium 
nach römifcher Singweife, wie fie fi in einem Antiphonarium Roma- 
no-Servitanum (Prag 1754) verzeichnet findet, 
43) Die Blasinftrumente — Oboen, Hörner, Fagotts und Pofaune 
— und zwei gebämpfte Dratfchen geben die Harmonie In vollen Accorden 
an, bie Geigen pizzicato bewegen ſich mit einer Adhtelfigur meiftene in 
gebrochenen Accorden, die Bäfle fpielen pizzicato und werben von der 
Drgel unterflügt, 
44) Das Hauptthema von 6 Tacten begreift die Worte pignus falu- 
rae gloriao miserere nobis, allein im dritten Tacte treten mit den Wor⸗ 
ten misorere nobis bie brei anderen Stimmen bazu : 
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zafter einer weichen Anmuth vorherrſchend, welchen nicht al- 
lein die Paffagen der Singftimmen, fondern die concertirenbe 





Pi-gnus pignus fu-turae fu-tu-rae glo-ri - a6 
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bie Motive derfelben werben dann bei der Durchführung bes Hauptthemas 
auf verſchledene Weife verarbeitet. Nach der erſten Durchführung tritt ein 
zweites felbfländiges Thema ein 
Zahn, Mozart, 1. 33 
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Behandlung der begleitenden Inftrumente noch mehr ins 
Bierliche fpielen'®. Diefer Satz hat daher mehr Verwandt: 
ſchaft mit manchen Sägen der fpäteren Mozartfchen Opern ; 
denn von der charakteriftiichen Weife der eigentlichen Opera 
seria hat.er gar nichts mehr an fih. Zum Schluß nimmt 
der Chor wiederum das Hauptmotiv des Kyrie auf, aus wel- 
chem ein einfacher Schluß herausgenrbeitet wird, der auch 
der Stimmung nad) das Ganze angemefien abfchließt'®. 


24. 


Unter den kleineren Kirchenftüden erwähne ich zunächſt 
das Regina Coeli. In zwei Compofitionen deffelben aus den 
Sahren 4774 und 1772 (28. 29) finden wir eine ganz über: 





Pi-gnus er - ra06 fu-tu-rae glo-riae ° 


das dann mit der früheren vollfländig burchgearbeitet wird. 

45) Blöte, Oboe und Violoncell find als Goloinfirumente und auf 
in Paflagen mit der Singftimme concertirend eingeführt. 

46) Diefe Wiederaufnahme bes Kyrie findet ſich auch in ber Litanel 
von Mich. Haydn; auch in den Mefien iſt es nicht ungewöhnlich, daß das 
Dona mit bem Motiv des Kyrie ſchließt, 3. B. Meile 16. 











515 





einftimmende Anlage und Behandlung. Die erfte Zeile ift zu 
einem lebhaften Chorfa verwendet, welchem ber Refrain 
des überall eingefchalteten Alleluja Abwechslung giebt; die 
zweite ift in einem Sa von mäßiger Bewegung dargeſtellt, 
in welchem ein Sopranfolo mit dem Chor abwechfelt. Das 
ora pro nobis tft ein Adagio für den Solofopran, der in 
dem rafch bewegten Schlußſatz mit dem Chor das Alleluja 
anftimmt. Der Charakter des Ganzen ift, wie ed die Terted- 
worte an die Hand geben, lebhaft und heiter, faft fröhlich. 
Der Ausdruck einer folhen Stimmung neigte fich bei der da⸗ 
mals herrfchenden Richtung faft regelmäßig dem Glänzenden 
und Raufchenden zu und entlehnte feine Färbung von ber 
Oper. Dies tritt vor Allem in der Behandlung der Solo» 
flimmen hervor, die fowohl in dem lebhaften als in dem 
langfamen Sa auf Pirtuofität berechnet ift, allerdings auch 
in manchen Wendungen und Figuren opernhaft wird, obs 
gleich die beftimmt ausgebildeten Formen der Oper bier feine 
Anwendung finden Eonnten. Auch brachte ſchon die Anwen» 
dung des Ehors größere Freiheit und Reichhaltigkeit mit ſich, 
und grade in den EChorftellen fpricht ſich auch die Natur des 
Eomponiften unbdefangener und ficherer aus. Die frühere 
Eompofition in G- dur hat noch mehr von dem fperififchen 
Gharafter der Opera seria — der erfte Chor iſt in diefer Be- 
ziehung dem aus der großen B-dur Kitanei verwandt —; die 
fpätere in B-dur ift freier, namentlich find die Stimmen, 
wenn gleich eigentlich contrapunktifche Durchführung nirgend 
beabfidhtigt wird, durchgängig felbftändiger und lebendiger 
geführt, was auch von der Begleitung gilt. Uebrigens ift es 
erflärlich, daß die lebendige Heiterkeit, welche man hier ver» 
ftattete, dem jugendlichen Sinn beſonders zufagte, fo daß 
namentlich die letzten Säge recht frifch und belebt find. 
Weniger ausführlich angelegt ift ein drittes Regina Coeli 
33 ® 
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in G-dur (30) das für Chor allein geſetzt tft. Die oben be 
zeichneten Abfchnitte find auch hier kenntlich; allein da bie 
Gliederung des Sapes nach den mufifalifhen Motiven fünf 
theilig tft, indem die beiden erften Perioden nach Der dritten 
wiederholt werben, fo reicht der viertheilige Text nicht aus; 
es ift daher das fonft nur als Refrain auftretende Alleluja 
auch da ale Tert benupt, wo die erſte Periode wiederholt 
werden mußte!. Das Charakteriftifche erhält dieſe Compo⸗ 
fition durch Die raufchende Sertolenfigur, welche in einer faR 
unausgefepten Bewegung unter die Saiteninftrumente ver: 
theilt ift; dabei find die drei verfchienenen Motive befondere 
in den Singſtimmen, die felbftändig ihren Gang gehen, be 
ſtimmt charakterifirt. Die Leichtigkeit und Sicherheit, mit 
welcher der Sag hingefchrieben ift, Täßt auf eine nicht zu 
frühe Entſtehungszeit deſſelben fchließen. 

Der Unterfchied in der Behandlungsweife, jenachdem 
eine Compoſition für eine Soloflimme oder für den Chor be 
ſtimmt iſt, zeigt fid) auch in anderen für die Kirche beſtimm⸗ 
ten Sägen. So ift Die im Januar 1773 in Mailand für ei» 
nen Solofopran componirte Motette Exultate, jubilate, 0 
vos animae beatae (39) nad) Art einer großen bramali- 
fhen Scene angelegt und in diefem Stil gehalten. Sie be 
ginnt mit einem lang ausgeführten Allegro im Charafter ei 
ner feriofen Bravurarie mit Paffagen, Trillern, Cadenz und 
allem Zubehör. Auf viefes folgt ein kurzes Recitativ und 
dann ein langfamer Sag in Dreivierteftact, der ungewöhns 
lid) lang, im Ganzen aber einfach gehalten ift. Statt der 
Wiederholung des erften Satzes tritt mit dem Alleluja ein 


4) Nach einer Notiz von Al, Fuchs wäre dieſe Cempoſition urfprüng: 
lich auf einen anderen Text gemacht geweſen; etwas Beflimmteres habt 
ich ulcht ausfindig gemacht. 





517 


(ebhafter Sag (2/.) ein, der glänzend und heiter feinem Cha» 
tafter nad) den Schlußfähen des Regina Coeli zu vergleis 
hen iſt?. 

Die Heineren Säge für Chor find bald einfach Harmonifch 
bald freier oder ſtrenger contrapunftifch gearbeitet. Zu jenen 
gehört das De Profundis, in welchem die Worte des Pfalme 
429 [130] und der angehängten Dorologte grade durchcompo⸗ 
niet find, mit wenig mehr rhythmiſcher Bewegung als die Declas 
mation der Terteöworte verlangt, und in fehr einfachen Hars 
monienfolgen, fo daß man faft erſtaunt, daß mit fo geringe 
fügigen Mitteln ein ganz beftimmt gegliedertes Kunftwerf 
bergeftellt iſt, das zwar nicht von tief ergreifender Wirkung 
ift, aber eine ſtill ernſte Stimmung auf anfprechende Weife 
ausdrüdt?®. 

Lebhafter und bewegter ihrem Ausdruck nad) und Dur 
die freiere Stimmführung find die beiden, der Handſchrift 
nad) in fehr frühe Zeit gehörigen Säge Benedictus sit Deus 
und Jubilate Deo in C-dur (38)*, Eine eigentlich thema- 
tifche Verarbeitung findet zwar nicht Statt, aber die Stim⸗ 
men bewegen fich frei und felbftändig und geben den Sägen 
eine frifche Lebendigkeit. Der zweite Sag hat dadurch einen 


3) Auch die beiden Motetten Introibo (40) und Quaere superna 
(408) find Arien in Gavatiuenform, alfo in einem Satz von mäßiger 
Bewegung, in gehaltener Stimmung, aber auch mit Paflagen verziert. 
Der Erfindung nach find biefe Stücke alle nicht bedeutend, aber gewandt 
gearbeitet, 

3) Nach den in Andres Kandfchriftlichem Batalog mitgetheilten Ans 
fangstacten eines Iustum deduxit Dominus (84) und Adoramus (385) 
für vier Singflimmen und Orgel möchte man fchließen daß fie in ähnli⸗ 
cher, einfacher Weife gehalten feien. 

4) Sie find beide ſelbſtaͤndig und abgefchloffen und es iſt nicht deut⸗ 
lich zu erkennen, ob fie beſtimmt waren zufammen ober einzeln aufgeführt 
zu werben. 
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eigenthümlichen Charakter, daß als zweites Motiv ein Cho⸗ 
talton (der achte Pfalmton) eingeführt wird 


Rss _s- 
— - ci-te no-mi-ni e-ius, da-te 
Zen 

glo-ri- am lau-di e - jus 
welchen die vier Chorftinimen einzeln nach einander zu einer 
figurirten Begleitung des Drchefterd vortragen, worauf der 
volle Chor jedesmal mit einem lebhaften jubilate antwor⸗ 
tet®, 

Ungleich bedeutender in Anlage und Ausführung und zus 
glei durch die unlängft befannt gewordene Entftehungsge: 
Ihichte von eigenthHümlicdyem Interefie ift das Offertorium 
zum Feſte Johannis des Täuferd (41). Prof. Schafhäutl 
berichtet nach der Erzählung des Hoffapellorganiften Mar 
Keller in Altötting, daß Mozart als Knabe in dem Bene: 
dictinerkloſter See on Häufig zum Beſuch gewefen® unb 
einem Herrn von Haafy, im Klofter Pater Johannes 
genannt, fehr zugethan geweſen fei. Sobald er ins Kloſter 
fam, fprang er auf feinen Freund zu, Fletterte an ihm empor, 
ftreichelte ihm die Wangen und fang dazu 


5) Als Mozart 4777 auf der Reife war, ſchrieb ihm fein Bater 
(4. Oct. 4777): „Ich fchließe Hier die Choraltoͤne bey, bie dir vielleicht 
da ober dort nüplich und vielleicht gar nothwendig feyn fönnen; man muß 
Alles wiffen.” 

6) Schafhäutl berichtet auch, daß ale Mozart aus Paris zurückgekehrt 
war, eine zufällige Bemerkung des Prälaten über Tifch, daß es an Offers 
torien für das Benedictusfeſt fehle, den Knaben veranlaßte im erften freien 
Angenblid aus dem Epeiſeſaal zu treten und — auf bie noch vorhandene 
Benfterbrüftung zur rechten Hand, der Thüre gegenüber gelehnt — mit 
Bleiſtift das Offertorium in C-dur mit Arte und Chor auf das Fe bes 
heil. Benebictus zu feiern ; welches mir leider unbefannt geblieben if, 






















er IF ce 

Mein Hansfen, liebe Hans ferl, liebe Han > ferl! 
Diefe Scene erregte große Heiterkeit und er wurde damit und 
mit feiner Melodie weidlich genedt. Al& das Namengfeft des 
Paters Johannes herannahete, ſchickte ihm Mozart das Of⸗ 
fertorium ald Angebinde. Daffelbe beginnt in freudiger Reg» 
famfeit mit den Worten” inter natos mulierum non sur- 
rexit maior, dann tritt mit den Worten Ioanne Baptista die 
obige Melodie ein. Aber auch abgefehen von dieſem liebens» 
würdigen Zuge eines kindlichen Gemüthes ift das Dffertos 
rium ein ſchoͤnes Muſikſtuͤck. Den mit natürlich freier Bewe⸗ 
gung der Stimmen lebhaft ausgeführten Sa, durch welchen 
bie fchmeichelnde Melodie ſich hindurchzieht, unterbricht zwei⸗ 
mal mit den Worten ecce Agnus Dei qui tollit peccata 
mundi eine einfache, ernft und ruhig gehaltene Stelle, die 
fi aufs Schönfte heraushebt. Durch das Alleluja, womit 
der Sag endigt, klingt auch zum Schluß wieder der freunde 
liche Gruß hindurch. 

Verwandt durch die Einfachheit in der Anlage und Bes 
handlung, aber im Ausprud ruhiger und milder find die 
beiven Säge Sancta Maria mater Dei (45), im Septem⸗ 
ber 4777 componitt, und Alma redemptoris mater (44), 
das nad) der Reife, welche fi) darin offenbart, wahrſchein⸗ 
lich nicht viel früher zu fegen ift. In beiden iſt eine ernſte, 
etwas weiche Stimmung fehr fhön ausgefprochen und feſt⸗ 
gehalten ; die leifen Nuancen und Schattirungen, welche die 
felbe beleben, verrathen den Meifter welcher auch durch leiſe 
Schwingungen dad Gemüth in eine barmonifche Bewegung 


7) Evang. Matth. 44, 14. 
8) Evang. Joh. t, 29, 
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zu feßen und im Genuß des Schönen volle Befriedigung u 
verleihen weiß. Nicht minder zeigt die Einfachheit der Mit⸗ 
tel, weldye er anwendet, vie Sicherheit, mit welcher am red: 
ten Fleck das Richtige gefchieht, den bewußten Künftler; und 
manche harmonifche Wendungen, Heine reigenve Motive in 
der Begleitung würden genügen um Mozarts Invivinnalität 
mit Sicherheit erkennen zu laflen. 

Das Te Deum (33) if in feinen erften Sägen manden 
der kurzen Meſſen ähnlich; der Tert iſt grade durchcom⸗ 
ponirt, ohne ein Thema durchzuführen und ohne beftimmte 
Figuren feftzuhalten. Der wefentliche Charakter iſt mobula 
torifch, der Zufammenhang beruht auf der Führung der Har⸗ 
monie und der Verbindung harmonifcher Gruppen, die Sing: 
flimmen find ohne eine hervortretend melodiöfe Eigenthüm: 
lichkeit mehr als die Träger der Harmonien behandelt. Kur 
der Schluß tritt aus diefer Weife heraus, indem die Worte 
in te Domine speravi, non confundar in aeternum zu einer 
regelmäßigen, aber nicht allzulangen Fuge verarbeitet find, 
welche in einen Fräftigen, harmonifch wirffamen Schluß auf 
geht. 

Durchaus contrapunftifch gearbeitet ift die Motette Mise- 
ricordias Domini (43), bie ſicherlich eben diefelbe ift, welde 
von Mozart in Münden im Jahr 1775 als ein Probe: 
ſtuͤck dieſer Kunft componirt wurde?, und vom Padre Mar 
tint das Zeugniß erhielt, daß er in ihr Alles finde was die me 
derne Mufif verlange, gute Harmonie, reiche Modulation, md 
Bige Bewegung in den Biolinen, natürliche und gute Stimm 
führung (Beil. VI, 3). Mozart hat ven Sat misericordias 
Domini cantabo in aeternum !9 getheilt. Die erften Worte 


9) Das Offertorium in Contrapunkt in D minor, welches Moyart ia 
einem Brief (20. Nov. 4777) erwähnt, iſt gewiß eben biefes. 
40) Pfalm 88 [89], 4. 
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misericordias Domini werden in langfamen Roten. vorgetras 
gen, die zweite Hälfte in einem bewegten fugirten Sag, ohne 
daß das Tempo (Moderato) wechfelt. Beide treten abwech⸗ 
felnd ein und werben eigenthümlic, ausgeführt, der erfte Sag 
befonvers, indem er in lang gehaltenen Noten der Sing» 
flimmen als Orgelpunft auftritt gegen eine Figur der Gels 
gen, was zu fehr frappanten harmonifchen Wendungen und 
Uebergängen führt. Die contrapunftifche Bearbeitung des 
zweiten Theiles ift kunſtvoll und reich; außer dem Haupts 
thema des fugirten Satzes treten zwei andere aus demſelben 
abgeleitete auf, die theils ſelbſtaͤndig, theils mit dem Haupts 
thema und untereinander, auch in der Umfehrung, combis 
nirt, verarbeitet werden; auch die Zroifchenfäge find fireng 
contrapunftifch gehalten. Ueber die Tüchtigfeit der contra« 
punftifchen Arbeit ift das Urtheil wohl einig ''; wenn Ouli⸗ 
bicheff'? den Fünftlerifchen Werth der ganzen Compofition 


44) Das Thema ift nach Stablers Angabe (Vertheidigung der Echt⸗ 
heit des Mozartſchen Requiem ©. 10) von Eberlin entlehnt und von Mo⸗ 
zart in eigenthümlicher Weiſe bearbeitet. Eine Analyfe it A. M. 3.% 
©. 48 ff, gegeben. Aus der meifterhaften Technik und dem ernften Auss 
druck tiefen Gefühle wird bort gefolgert daß es eine Arbeit aus Mozarts 
fpätefter, befter Zeit fei. Allein wir haben geſehen daß in Kirchencompo⸗ 
fltionen der Zeit, welcher ich dies Werk zufchreibe (Beil. VIII, 48), dier 
felbe Richtung fich offenbart umd biefe innere Uebereinſtimmung entſcheidet 
nicht zum Wenigſten für die Zeitbeflimmung. Wenn in einer fpäteren Ans 
zeige (A. M. 3. XIII ©. 345) diefer großartige Chor, ebenfo wie Davide 
penitente, eine der wichtigſten Vorarbeiten und tiefen Stubien des Com⸗ 
poniften des Requiem für den erhabenften und reinften Kirchenſtil genannt 
und auch nachher als ein Studium bezeichnet wirb ; fo iſt dies natürlich 
nicht in dem Sinne einer mit Bewußtfein für einen beſtimmten Zweck uns 
ternommmen Vorarbeit zu verſtehen. 

42%) Onlibicheff II p. 888 (II ©. 409 b. lieb.) : Pour rompre la mo- 
notonie que des paroles tant de fois r6petses, sur le m&me sujet 
devaient introduire dans un morceau de 160 mesures, d'un mou- 
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vielleicht überfchäßt, fo ift dagegen Thibauts eben fo fehr ge- 
gen Mozart ale den in den Vordergrund gefchobenen deut: 
ſchen Tert gerichtete Kritif in ihrem wefentlihen PBunft un 
gerecht"?. Zugeftanden wird ohne Bedenken daß die Zerle: 
gung der grammatifch und Logifch eng verbundenen Worte in 
zwei muſikaliſch ſcharf geſchiedene und durch die Weile ver 
Berarbeitung einander noch beftimmter gegenüber geftellte 
Perioden nicht mit den Gefegen übereinflimmt, nad) welchen 
der Gedanke durch die Sprache ausgedrückt wird. Allein da 
durch die mufifalifche Behandlung des in Worte gefaßten 


vement grave, le compositeur avait les ressources in&puisables de 
la modulation et de l’analyse contrapontique. Il les employa avoc 
la science de Bach, avec la gravit6 onctueuse des maltres calholi- 
ques du XVII“ sidcle, avec le sentiment profond et le goüt gui 
n’appartenaient qu'à Mozart. 

48) Thibaut über Reinheit der Tonkunft S. 109 f.: „Der ärgſte Poſ⸗ 
fen iſt Mozart bei feinem, nach einer gewifien Regel fehr methodiſch ge- 
feßten Misericordias Domini gefpielt. Der Text befteht, wenn man fo 
will, aus zwei kurzen Eäben: misericordias Domini (die Barmberzigs 
feit des Seren) cantabo in aeternum (will ich fingen in Swigfeit), im 
Grunde aber nur aus einem Gab. Denn entweder nimmt man das mise- 
ricordias Domini al6 den Örundgebanfen, ober das cantabo in aeler- 
num. Iſt jenes, fo muß auch das cantabo ſich mit beugen ; iſt aber dieß, 
fo muß der Begeifterte auch die Barmherzigkeit mit in den Jubel aufneh⸗ 
men. Würde man das Lachen unterdrücken können, wenn ein Prediger 
ganz leife anfinge: „die Barmherzigkeit des Herrn“, und bann gleich jus 
belnd fortführe: „finge ich in Ewigfeit"? Der beliebten Malerei wegen, 
der auch Händel mandyes Opfer brachte, hat es iudeß Mozart fo gemacht, 
daß das misericordias Domini leife, das cantabo in asternum aber 
ſtark und in einem frifchen Fugenſatz gefungen werben ſoll. IR die legte 
Spindel abgewidelt, fo kommt wieber das Grave und bann wieber bie 
Fuge. In der gangbaren gebrudten Ausgabe find nun liebe beutjche 
Worte gegeben. Man foll nämlich da, wo misericordias Domini ſteht, 
fingen: „ewig erſchalle mein Lob dem Herrn“ u. f. w. Damit fällt denn 
ber Jubel in die Rniebeugung und die Demuth in ben Jubel,“ 
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Gedankens ein Neues hinzutritt, fo ift foviel ohne Weiteres 
Har, daß für diefe noch andere Normen in Betracht kommen 
als für die fprachliche Darftellung '*. Die Frage, wieweit ee 
dem Muſiker zuftehe die Geſetze feiner Kunft auf die Textes⸗ 
worte anzuwenden, und um den geiftigen Inhalt derfelben 
muflfalifch auszudrüden die fprachliche Form wefentlih nur 
als den Ausgangspunft zn betrachten um zur Fünftlerifchsmus 
fifalifchen Form zu gelangen — die Brage nach) dem Verhaͤlt⸗ 
niß des Tertes und der Muſik zu einander ift zu fchwierig 
und zu weitgreifend um fie hier im Borbeigehen abzuthun. 
Man fafle aber die Freiheit des Componiſten weiter oder en- 
ger, fo dürfen, da Sprache und Muſik denfelben Inhalt, nur 
von verſchiedenen Seiten gefaßt, mit verfchiedenen Mitteln 
und in verfchiedenen Formen auszudrüden haben, beide eins 
ander nicht widerfprechen. Da das gefprochene Wort durch 
die beflimmte verftandesmäßige Vorftellung für die Grund⸗ 
auffafjung maßgebend ift, fo ift e8 das Gebiet der Empfins 
dungen, welche mit diefer Vorftellung in nothwendigem Zus 
fammenhang ftehen, in welchem der Mufifer mit voller Frei⸗ 


44) Der Vergleich mit dem Vortrag bes Prebigers hinkt fo unbillig, 
daß er dadurch recht geeignet wird zu zeigen, daß die Geſetze verfchiebener 
Sünftlerifcher Darflellungsweifen nicht ohne Weiteres auf einander anges 
wenbet werben koͤnnen. Was follte aus ber mufifalifchen Darftellung wers 
den, wenn die Normen des declamirenden Vortrags ſchlechthin maßgebend 
für diefelbe wären? Um beim Prediger fichen zu bleiben, fo hat die Weife 
wie derjelbe einen Bibelfpruch im Ganzen und in feine einzelnen Theile zers 
legt betrachtet um ben inneren Gehalt deſſelben nach verſchiedenen Richs 
tungen zn erfchöpfen eine unläugbare Berwandtichaft mit der Kunft bes 
Muſikers, der auf feine Art eine Grundempfindung In ben mannigfaltigs 
ſten Meußerungen auszufprechen und beranszuarbeiten beftrebt if. Wenn 
aber der Prediger mit vollem Recht fich verbitten wird die Dispofition feis 
ner Predigt nach den Regeln bes Gontrapunfte zu kritiſiren, fo darf auch 
ber Muflker die gleiche Freiheit für fich in Anfpruch nehmen, 
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heit fchaltet. Diefe nach ihrer ganzen Tiefe und nad) ihrem 
vollen Reichthum in den Formen auszudrücken, welche aus 
der Natur feiner Kunft hervorgehen, if dem Componiften 
nicht allein unverwehrt, fondern es ift feine eigentliche Auf⸗ 
gabe. Daß er dadurch mit dem was das Wort enthält nicht 
in Widerfpruch trete iſt nicht ſowohl eine Schranfe als viel⸗ 
mehr die Grundbedingung für feine fchöpferifche Thätigfeit. 
Ein Widerfpruch aber entfteht nicht allein durch verfehlte 
Grundauffaffung, fondern durch einfeitiges Hervorheben ein 
zelner Momente, weldye dadurd, aus dem Zufammenhang 
geriffen werden und dann dad Verhältniß ded Ganzen ftören. 
Dies wäre bier der Ball, wenn die Vorftellungen von ber 
Barmberzigfeit Gottes. und von dem diefelbe preifenden Ges 
fange in ihrem mufifalifchen Ausdruck als abfolute Gegen» 
fäße gefaßt wären und mechanifch mit einander abwechſelten, 
wie Thibaut dies andeutet. Dem ift aber nicht fo. Bon In⸗ 
bel kann hier bei der Darftellung der Worte cantabo in ae- 
ternum gar nicht die Rede fein; die Motive wie die Art ihrer 
Verarbeitung dräden nur einen feften Entfchluß und energis 
ſchen Willen denfelben zu bethätigen lebendig aus, die Stim- 
mung aber, welche fi darin ausfpricht, ift von Jubel, ja 
von Freudigkeit weit entfernt, fondern vielmehr ein Aufraffen 
aus einer gebrüdten Empfindung und wir bliden in ben 
GSeelenzuftand eines Menfchen, ver auch unter fchweren 
Schidfalen und trüben Erfahrungen die Barmherzigkeit des 
Heren zu preifen nicht ermübet. Ganz wie Thibaut ed ver⸗ 
langt tft alfo der Ausdruck des cantabo dadurch beftimmt, 
Daß es die misericordias Domini zum Gegenftand hat; und 
diefe Stimmung iſt im Ganzen wie in den einzelnen Sägen 
fo übereinftimmend ausgefprochen und fo confequent feſtge⸗ 
halten, al& die verſchiedenen contraftirenden Motive muſika⸗ 
liſch zu einem in fih einigen Kunſwerk geglievert find. Das 
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it der Hauptpunkt, auf welchen es hier anfam. Ob derfelbe 
Text ſich nicht noch anders muſikaliſch darftellen laffe und 
zwar ohne eine foldye Zweitheilung, ob dadurch noch eine 
freiere und großartigere Auffaffung und Bewegung erreich⸗ 
bar fei: das find ragen, die in verſchiedenem Sinn beants 
wortet werden fünnen, jedenfalls über die Würdigung Des 
vorliegenden Kunſtwerks hinausgehen '?. 

Diefe Detaillirte Aufzählung der Mogartfchen Kirchencom- 
pofitionen aus dieſer Periode, der zur Vollſtaͤndigkeit freilich 





45) Zelter war mit Thibanis Urtheil auch nicht zufrieben ; er fchreibt 
an Goethe (IV ©. 87): „Unfer Heidelberger gefällt fi manchmal (aſtro⸗ 
nomifch zu reden) wie einer ber nur einen Bol kennt. Mozarten meint er 
fei der aͤrgſte Poffen gefchehen mit den Worten: Misericordias Domini 
cantabo in aeternum , indem er bie erſten Worte anbetenb und die lepten 
jubelnd componirt habe. Das Stud ſcheint zu fein und if ein Uebungs⸗ 
Rüd im Contrapunkt, zwei Gegenſaͤtze mit einander zu verbinden, wozu 
man bie erften Worte nahm, welche dem Schreiber einfielen. Das mag 
freilich auch nicht recht fein, aber es iſt fo und will mit bem iure civili 
nicht gerieben fein.” Man ficht, hier fpricht ein Mann, der fein Handwerk 
kennt; obwohl man in biefem Fall wohl Recht hat, Aber baffelbe hinaus⸗ 
zugeben. Biel fchlimmer if es freilich, wenn Rochlig (A. M. 3. XX VII 
©. 461) dem Urtheil Thibauts beiftimmend zur Milderung (!) hinzuſetzt 
„daß diefes Stüd von dem Meifter gar nicht für die Aufführung geſchrie⸗ 
ben, viel weniger herausgegeben wurde, fondern bloß eine muflfalifche Ue⸗ 
bung feiner felbR im Kirchenftil war und fein follte, wozu er nach ben ers 
ſten den beiten Worten, gleichfam wie bei Golfeggien nach bloßen Voca⸗ 
len, griff, Freilich wäre es beſſer geweſen, e6 wären ihm für biefe feine 
Muftk befiere Worte eingefallen. Das bloß als Mufif fo treffliche Stüd 
wurde Mozart durch Abfchreiber entwendet und fo in die Welt gebracht.” 
Dean das angeblich Bactifche diefer Milderung iſt, wie aus dem vorher 
Mitgetheilten Fax hervorgeht, nur aus jener Aeußerung Mozarts heraus: 
gefponnen, die das nicht beſagt, wie Rochlik Häufig feine Kombinationen 
unvermerkt für Facta hält. So hat der wohlwollenne Mann anftatt dem 
breiften Angriff, der ihn ſchmerzte, kühn entgegenzugehen, ihm eine halbs 
wahre Entfchuldigung angehängt, welche die Ehre des Künftlers nicht viel 
weniger antaftet und die Sache nicht aufflärt. ‚ 
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noch Vieles fehlt, kann wenigftend hinreichen um einen Be⸗ 
griff zu geben, mit welchem Fleiß Mozart fih auf Diefem 
©ebiet der verfchiedenen Formen muſikaliſcher Darftellung 
zu bemächtigen beftrebt war, und in weldem Grade Die 
Leichtigkeit und Fruchtbarkeit feiner Production, die Sicher: 
heit feines fünftlerifchen Tactes ſich auch hier bewährte. Ber: 
gegenwärtigt man ſich nun daneben feine Thätigfeit für Die 
Oper, fo wächft freilich das Erftaunen über den Reichthum 
vielfeitiger und ihrer Fünftferifchen Bedeutung nad) ftetig ſich 

fteigernder Leiſtungen; auf der anderen Seite aber begreift 

man auch, wie bei fo unaudgefegter Uebung aller mufifali- 

fhen Kräfte jene merfwürbige Sicherheit in allem Techni⸗ 

chen und Bormellen erreicht werden Fonnte, die in fo jungen 

Sahren felbft bei großem Genie überrafcht; namentlich erflärt 

die fortwährende Beichäftigung mit der Kirchenmuſik die 

Leichtigkeit, mit welcher die freieren Formen der Oper behan- 

beit werben. Daß in beiden Zweigen der Compofition bie 

Entwidelung ziemlich gleihen Schritt hält läßt ſich an fi 

ihon annehmen, und auf manche bezeichnende Züge die die 

ſes beftätigen ift hie und da hingewieſen worden. Eine ge» 

nauere Vergleichung der einzelnen gleichzeitigen Compofitio- 

nen auf verfchiedenen Gebieten würde Belege für den gleich⸗ 

mäßigen Fortfchritt Diefer geiftigen und technifhen Entwides 

fung in hinreichender Anzahl liefern. 

Hier mögen noch ein Paar allgemeine Bemerkungen in 
Betreff der Kirchenmuſik eine Stelle finden. Die äußeren 
Derhältniffe, unter weldyen fie entftanden, übten nicht allein 
auf die geiftige Auffaffung und die allgemeine Behandlung 
der Formen einen maßgebenven, zu verfchievenen Zeiten ver: 
fhiedenen Einftuß aus, fondern fie beftimmten auch die ma⸗ 
teriellen Mittel der Ausführung. Mozart deutet in einem 
ſchon früher erwähnten Brief (4. Nov. 1777), indem er er 


527 


MHärt in Manheim Feine feiner Meſſen aufführen zu Fönnen, 
weil der Ehor dort zu ſchlecht fei und man hauptfädhlich für 
Das Orcheſter fchreiben müffe, darauf hin, daß in Salyburg 
bei der Kirchenmuſik hauptfächlih auf den Chor gerechnet 
worden fei. Dies beftätigen auch die Compofitionen felbft, 
deren eigentlichen Kern die Ehorpartien bilden; fol dieſen 
ihr Recht widerfahren und die beabfichtigte Wirkung des 
Ganzen zur Geltung fommen, fo ift ein wohlbefegter und 
wohlgefchulter Chor erforderlich. Diefer ftand Mozart zu 
Gebot, da wie wir fahen die angeftellten Kirchenfänger und 
die Kapellfnaben mit Sorgfalt für die funftmäßige Hebung 
des Geſangs ausgebildet waren und in beftändiger Uebung 
gehalten wurden und daher auch bei geringerer Zahl eine un⸗ 
gleich größere Wirfung erreichten als ein viel zahfteicherer 
aus ungefchulten Sängern gebilveter Chor. Mozart hatte 
feld eine tüchtige Geſangsſchule durchgemacht. Schon ale 
Knabe überrafchte er bei feiner. zarten Stimme durch gute 
Methode und richtigen Vortrag !®; fpäter verlor er während 
des Aufenthalts in Stalien zwar beim Mutiren feine Stim- 
me'“, allein der fortwährenve Verkehr mit funftgemäß gebil- 


16) Bol. ©. 60. 154. 487. 


47) Anfangs fang er noch felbft in den von ihm gegebenen Goncerten 
(S. 184. 488) und noch von Rom aus meldet der Vater (2. Mai 1770), 
Wolfgang finge noch, aber nur allzeit, wenn man ihm einige Worte vor- 
lege. Allein von Bologna aus ſchrieb er (25. Ang. 1770): „Stimme zum 
Singen bat er jept gar feine, Diefe iſt völlig weg, er hat werer Tiefe noch 
Höhe nnd nicht fünf reine Töne. Dieß verbrießt ihn fehr, denn er kann 
feine eigenen Sachen nicht fingen, die er doch manchmal fingen möchte.” 
Epäter fung er freilich bei van Swicten die Altſtimme — während diefer 
ſelbſt Eopran, Starzer Tenor und Teyber Baß fang — und half auch 
font mit aus, aber ex hatte nnr mas man jeßt eine beuffche Componiſten⸗ 
ſtimme nennen möchte. Haffe ımb Graun waren berühmte Tenoriften, 
Joſ. und Mic. Haydn begannen ihre mufifalifche Laufbahn ale Chor⸗ 
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deten Sängern ließ ihn diefen Mangel nicht empfinden , fo- 
weit ed auf genaue Kenntniß der Stimme und ihrer Behand: 
lung, als die nothwendige Grundlage der wahren durch Ge⸗ 
fang zu erzielenden Wirkung, anfam. In allen Kirchencom⸗ 
pofitionen, auch wo Anlage und Behandlung fehr einfach 
ift, finden wir in den Ehorpartien nicht allein fließende und 
fangbare Stimmführung im Allgemeinen, fondern Sinn und 
Geſchick für das charafteriftifch Wirkſame der verfchiebenen 
Stimmen nad) den verfchiedenen Tonlagen, und bei einiger 
Aufmerffamfeit wird man überall wahrnehmen, wie auf die 
einfachfte Weife durch einfichtige Benugung der Stimmlage 
bedeutfame Momente hervorgehoben und überhaupt Licht und 
Schatten vertheilt ift. Weit entfernt ohne Noth dem Sänger 
Schwierigkeit zu machen ift Mozart überall darauf bedacht, 
jede Stimme für die Ausführung leicht und bequem zu feßen, 
in der richtigen Erwägung daß hierauf weſentlich der fidhere 
Erfolg beruhe; nichts defto weniger ift überall wohl zu er- 
fennen, daß er auf kunſtmaͤßig gebildete Sänger rechnete. 
Wo die fünftlerifche Intention es erfordert, muthet er auch 
den Ehoriften im Treffen der Intervalle, in der Reinheit des 
Intonirens bei fchwierigen Harmonienführungen — in chro⸗ 
matifchen Gängen, enharmonifchen Verwechslungen — , in 
Kehifertigkeit und Bolubilität nicht Geringes zu, und ver: 
langt vor Allem den verftändigen Vortrag eined Sängers, 
der ſich bewußt ift worauf ed anfommt. Bel genauerer Prü« 
fung aber wird man auch hier wahrnehmen, daß das richtige 
Verhaͤltniß zwifchen Mittel und Zweck ftets beobachtet ift und 
man wird inne werben, wie bewunderungswürdig Mozart 


fmaben und Soliften. Daß der Geſang Heutzutage nicht mehr der Aus: 
gangspunft der muflfalifchsEünftlerifchen Biltung zu fein pflegt, iR ſchwer⸗ 
lich als ein günftiger Umſtand anzufehen. 
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auch bei der Behandlung der Singftimmen die genauefte 
Kenntnig des Materiellen mit dem lebendigften Gefühl für 
die idealen Forderungen der Kunft zur Darftellung des Schö- 
nen zu vereinigen wußte. 

Die Behandlung der Solo ftimmen, wo fie virtuofen- 
haft verwendet werben, ift von der damals allgemein übli- 
chen, durch Die Oper ausgebildeten, nicht verfehieden. Wir 
fehen daß Frau Haydn und Meißner, die wir als Soliften 
bauptfächlich kennen lernen'®, eine nicht verächtliche virtuor 
fenmäßige Bildung befaßen, allein es waren nicht durch 
Stimme und Gefangskunft fo außerorbentliche Erſcheinun⸗ 
gen, daß fie neue und eigenthümliche Schöpfungen hervorge⸗ 
rufen hätten. Wo die Soloftimmen aber nicht virtuofenmäßig 
behandelt find, treten fie vor den Chorpartien nicht wefentlich 
hervor, fondern find im Ganzen in derfelben Weife wie dieſe 
gehalten. 

Beftimmter ftellen ſich die Beichränfungen des Orche— 
fter8 heraus. Die Orgel, als das eigentliche Inftrument 
der Kirche, begleitete unausgefegt den Geſang; in allen Kir: 
hencompofitionen ift daher die Baßſtimme forgfältig bezif⸗ 
fert — was mitunter von der Hand des Vaters gefchehen 
ift —; obligat ift fie nur felten angewendet, und dann in 
Sägen von mehr weichem Charakter — wie Benedictus (13), 
Agnus Dei (47), Laudate Dominum (25) — demgemäß 
auch zwar nicht klaviermäßig paflagenhaft, aber in freierem 
leichten Stil behandelt. Der Orgel zur Seite ftehen die Po⸗ 
faunen, welche weſentlich zur Unterftügung des Chors die⸗ 
nen. Rad) einer alten Ueberlieferung blafen vrei Pofaunen 


48) Für Soprans und Altfolos wurben der mehrfach angeführten 
Nachricht (Marpurg krit. Beitr. III S. 493) zufolge gewöhnlich mehrere 
durch Meißner dazu ausgebildete Kapellknaben verwendet. 

Zahn, Mozart, 1. . 34 
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in den Tuttifägen durchgehende mit den brei unteren Stim⸗ 
men des Chors im Einklang; dies ift fo beſtimmte Regel, 
daß in der Partitur meiftens die Bofaunen gar nicht ange: 
merft werden, fondern nur an einzelnen Stellen, die dadurch 
hervorgehoben werden follen daß die Pofaunen ſchweigen, 
ift diefes und alfo auch nachher angegeben, warn fie wieder 
eintreten follen. Die läßliche Art, wie mit diefen Angaben 
in den Partituren verfahren wird, weiſt darauf hin, daß eine 
fefte Praris ein genaueres Verfahren unnöthig machte. Yür 
uns ift das Vorherrſchen der Blechinftrumente in dieſer Weiſe 
— denn die moderne Inftrumentation fucht und an eine ganz 
andere Art von Ueberfluß derſelben zu gewöhnen — um jo 
befremdlicher, als in dem Chor der drei Poſaunen die So⸗ 
pranftimme unvertreten bletbt'?, alfo eine große Ungleichheit 
entfteht; man war aber an diefen Charakter ver Tonwirkung 
gewöhnt und mochte ihn in der Kirche nicht miffen. Selb» 
ftändig, ohne daß fie mit den Singſtimmen gehen, finden 
wir die Bofaunen von Mozart nur fehr felten und in der ein- 
fachften Weife benupt?®, 

Als das felbftändige Orchefter galten bauptfächlich nur 
die Saiteninftrumente, und zwar meiftend nur zwei 


19) An anderen Orten bediente man ſich der Zinfen zur Unterflügung 
des Sopran, in Salzburg waren dieſe nicht üblich; die eben erwähnte 
Nachricht (Marburg krit. Beitr. III S. 495) führt als zum Chor gehörig 
nur drei Bofauniften auf „die Alt- Tenors und Baßtrombone zu blafen, 
welche der Stadtthuͤrmermeiſter mit gweenen feiner Untergebenen gegen eis 
nen gewiffen jährlichen Gehalt verfehen muß.” 

30) Die Anwendung der Pofaunen im Requiem, foweit man barin 
noch Mozarts Arbeit erfennen kann, berußt wefentlich auf biefer Tradi⸗ 
tion ; allerdings verrät aber dort der mäßigere und anf die bewußte Er⸗ 
reichung beſtimmter Wirkungen gerichtete Gebrauch berfelben auch eine 
größere künſtleriſche Freiheit. 
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Biolinen und Baß; die Bratfchen verftärkten in der Regel 
den Baß (wo fie denn in der Partitur gar nicht gefchrieben 
werden), und biefer war mit feltenen Ausnahmen mit dem 
Drgelbaß gleichlautend. Die inftrumentale Wirkung beruhte 
alfo darauf daß die Geigen ſich in eigenthümlicher Weife gel- 
tend machen konnten. Um gegen den Chor mit Pojaunen 
und Orgel in einem für den Klang der Saiteninftrumente 
ungünftigen Raum durchzudringen wurden fie fo ſtark ale 
möglich befegt ; die Bläfer der Kapelle, welche als ſolche nicht 
gebraucht wurden, traten, da fie alle auch ein Saiteninftrus 
ment fpielen mußten, dann bei diefen ein. Diefen Umſtänden 
iM auch die Behandlung der Saiteninftrumente angepaßt. 
Wo die Geigen nicht mit den Singflimmen gehen, wirb da⸗ 
für geforgt durch die Art und Lage der Figuren, daß fie fich 
gehörig geltend machen können; nicht felten läßt man fie um 
eine Kigur recht herauszuheben im Einklang fpielen. Daraus 
erflärt es fich, wie die Vorliebe für laufende, raufchende Geis 
genfiguren, die oft an fi wenig Bedeutung haben, aber dem 
Chor gegenüber durchdringen und einen Schein von Fülle 
hervorbringen, berrfchend werden konnte. Als eine höhere 
fünftlerifche Aufgabe ergab es fi}, wenn die Geigen in die⸗ 
fer Art dem Ehor gegenüberftanden, ihnen einen wirklich jelb« 
ſtaͤndigen Charakter zu verleihen und fie ihre eigenen Motive 
durchführen zu laflen, entweder einftimmig nur im Gegenſatz 
zum Chor, oder kunftreicher fo daß die beiden Stimmen in 
felbfändiger Haltung die ihnen zugewieſenen Motive verar⸗ 
beiten. In far allen Mozartfchen Mefien findet ſich wenig: 
flen® in einzelnen Stellen das Beftreben die Satteninftru- 
mente auch in dieſem befchränften Rahmen ſelbſtaͤndig zu 
behandeln; am confequenteften und fhönften iſt es in ber 
F-dur Meffe (8) durchgeführt. Wo der Bratfche eine eigene 


Stimme gegeben ift, machen auch die Bedingungen des vier: 
34* 
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flimmigen Sabes, fowohl beim Anſchluß an die Chorftim- 
men, als auch wo die Begleitung felbftänpig ift, fich geltend ; 
die Behandlung der Saiteninftrumente pflegt daher in dieſen 
Fällen angemefien modificirt zu werden. Daß überhaupt bei 
wachfender Reife des Künftlers auch die Saiteninftrumente 
freier, bebeutender und mit forgfältigerer Erwägung der ei: 
genthümlichen Klangwirkungen angewendet werden ift im 
Borigen nicht unbemerkt geblieben. Um vie legteren zu varii⸗ 
ren werden mitunter Dämpfer angebracht, feltener das Piz- 
zicato. 

Neben den Saiteninftrumenten wurden faft regelmäßig 
Trompeten und Pauken gebraudit, deren man bei einem 
feierlichen Hochamt nicht gern entbehrte. Zum Theil war 
diefer Häufige Gebrauch der Trompeten, wie ver Pofaunen, 
wohl in einer Anwendung biblifcher Stellen begründet, welche 
vom Gebrauch folder Inftrumente beim jüdiſchen Gottes: 
dienft reden‘, zum Theil lag er in der Stellung, welche die 
forgfältig gepflegte und reich befegte Trompetenmufif damals 
bei allen Hoffeftlichkeiten einnahm, fo daß man was der an: 
erkannte Ausdruck des feftlichen Glanzes war, auch bei den 
kirchlichen Feſten nicht mifien wollte. In Salzburg wurden 
zwei Trompeterchöre gehalten, jedes aus 6 Trompetern und 
einem Bauer beſtehend; fie wurden in der Kirche auf den 
beiden Seitenorgeln (S. 447) aufgeftellt. In zwei Meffen 
(6. 7) bat Mozart außer den beiden üblichen Trompeten, die 
mit dem Namen Clarini bezeichnet find, noch Trombe ange: 
wendet. Diefe haben nur die beiden Töne c und g zu blafen 
und verftärken meiftend ſchmetternd die Baufen; es find ei: 
gentlidhe Feld - und Militärtrompeten. 

Bon anderen Blasinftrumenten wurden der oben erwaͤhn⸗ 
tem Nachricht?" zufolge „bie Oboe und Querflöte felten,, das 


1) Marpurg krit. Beitr. III S. 495. 
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Waldhorn aber niemals in der Domkirche gehört.“ Bon Dies 
fer Strenge wurde freilich in fpäteren Jahren nachgelafien, 
allein bis zulegt bleibt ed die Oboe, welche entweder allein 
ober doch als das vorherrfchende Blasinftrument angewendet 
wird, meiftens nur um die Singftimme zu unterftügen oder 
die Harmonie zu verflärfen; erſt fpäter und ausnahmsweiſe 
tritt Die Oboe in felbftändiger Weife ihrer inftrumentalen Ei⸗ 
genthümlichfeit gemäß hervor. Dies konnte auch erfi dann 
wirffam gefchehen, feitbem fie unter mehreren zuſammenwir⸗ 
fenden Blasinftrumenten verfchiedener Art ihren Play erhielt. 
Die Flöten wurden nur als Stellvertreter der Oben, und 
auch nur felten, in fanften Säben gebraucht; Clarinetten 
hatte man in Salzburg gar nicht. Fagotts waren zwar im 
Gebrauch, allein fie dienten in der Regel nur zur Berftärfung 
des Baſſes; meiftene werden fie daher auch gar nicht in Die 
Partitur aufgenommen, fondern nur an einzelnen Stellen, 
wo fie, aͤhnlich wie die Violoncelli, eine felbftändige Bewe⸗ 
gung in befchränftem Maaß erhalten, wird dies angedeutet. 
Dann findet man fie auch mit den Bratfchen vereinigt, welche 
in der älteren Behandlung des Orcheſters nicht felten mit den 
Bladinftrumenten zufammengeftellt werben, um die Harmo⸗ 
nie zu vervolftändigen; Hierin werben fie von den Fagotts 
unterftügt, welche ſich allmählich von ihnen ablöfen und an⸗ 
fangen diefe Stellung bei den Bladinftrumenten jelbftändig 
einzunehmen. Bon dem vielfeitigen Gebrauch, welchen Mo⸗ 
zart nachher in feinem Orcheſter vom Yagott machte, zeigen 
fi) bier erft fpät namentlich in der Litanei in Es dur (23) 
bie Spuren. Hörner werben von Mozart mehrfach anges 
wendet; anfangs halten fie fich meiftend nahe zu den Trom⸗ 
peten, verftärfen fie oder wechleln mit ihnen ab, allmählich 
zeigt fi) audy in ihrer Behandlung mehr Selbftändigfeit und 
zuerft namentlich in der wirfungsreichen Anwendung der ge⸗ 
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haltenen Töne Aufmerkſamkeit auf die eigenthümlichen Klang: 
effecte diefes Inſtruments. Die freiere Behandlung und 
©ruppirung der DBlasinfirumente den Saiteninftrumenten 
gegenüber, worauf der Bau des modernen Orcheſters gegrün⸗ 
det ift, kam in der Kirche erft durch den Einfluß der Oper zur 
Geltung. Es ift daher vorauszufegen, daß diejenigen Stüde, 
welche überhaupt freier behandelt wurden als die Meſſe und 
der Oper näher ſtanden, auch in diefer Hinficht die Bahn 
brachen. So ift ed auch; die beiden lebten Litaneien ſtehen 
rüdfichtlich der Behandlung des Orcheſters, fowohl was bie 
forgfältige Ausarbeitung überhaupt als die reifere und freiere 
Ausftattung mit Blasinftrumenten anlangt, den gleichgeitigen 
Opern keineswegs nach, und bie lebte verwendet nicht allein, 
wie dieſe, obligate Soloinftrumente, fondern in mehreren 
Abfchnitten derſelben ift die Behandlung des Orcheſters Durch 
die Bereinigung mehrerer Blasinftrumente von verfchiedenen 
Klangfarben zu einem Chor und die Kombinationen derſelben 
unter fi und mit den Saiteninftrumenten ſchon ganz auf 
den Standpunft der mobernen Suftrumentation gebracht. 
Wenn fich bei diefer Betrachtung der Jugendarbeiten Mo: 
zartd die Frage aufprängt, welche Meifter er vorzüglich ſtu⸗ 
dirt Habe, fo kann man diefelbe leider nur fehr ungenügend 
beantworten. Was gewöhnlich fo im Allgemeinen von einem 
fleißigen Studium Bade, Händeld und der italiänifchen 
Meifter gefagt wird, gründet fich weder auf Ueberlieferungen 
noch Gründe und ift nicht einmal wahrfcheinli, wenn man 
es von einem umfaflenden und eingehenden Studium ver: 
fieht, das auf feine Arbeiten von nachhaltigem Einfluß ges 
weſen wäre*?. Es war in Salgburg fchwerlich viel Belegen: 


— — 


22) Oulibicheff Ip. 62 (1 S. 70): Dös ce moment [1774] l’educa- 
tion scoleire de notre heros 6tait terminse. Les oeuvres des vieux 
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heit derartige Studien zu machen. Bergegemwärtigt man fih 
nur die Thätigfeit und Yruchtbarkeit ver Salzburger Compo⸗ 
niften,, fo ift es ſchon nicht wahrſcheinlich, daß außer ihren 
Eompofitionen fo gar viele fremde aufgeführt worven find, 
and bei den Schwierigfeiten, welchen damals die Verbrei⸗ 
tung der Mufifalien unterlag, die ja faft nur in Abfchriften 
circulirten, ift faum anzunehmen, daß man das, was für dag 
praftifche Bedürfniß und für das Studium etwa noch ge: 
braucht wurde, weit hergeholt habe. Daß Mozart die tüchti: 
gen Bomponiften Salzburge Eberlin, Mid. Haydn, 
Adlgaffer Hoch fhägte und fie ernfthaft ſtudirte ift un bes 
reits befannt geworden, und wahrfcheinlid) find fie und viel: 
leicht noch einige andere damals beſonders in Anfehen ſtehende 
Meifter diejenigen, an welchen Mozart unter der Anleitung 
feines Vaters feine Studien machte. Daß er von Sebaft. 
Bach”? etwas anderes gekannt habe, als Klavier: und Dr: 


contrapontistes italiens, de Bach et de Händel l’avaient profonde- 
ment initié aux mystöres de la science; l’Italie contemporaine lui 
avait fait connaitre tout ce que l’art de la composition vocale pos-. 
sedait d’ enchantemens. 

23) Rochlitz fagt in feiner Parallele Raphaels und Mozarts (A, M. 
3.118.644 f.): „Raphael lernte M. Angelos, Mozart Bachs Werke 
fennen und beide wurben von ihnen fo hingerifien daß erflerer feine bis⸗ 
herige Art zu malen, letzterer feine bisherige Art zu fchreiben ganz veräns 
derte. Das Düftere doch fehr Befonnene bes Banges jener beiden großen 
Lehrer Fonnte ſich aber mit dem fchnell auflodernden Heuer der Jugend nicht 
vereinbaren ; beibe junge Künftler verfuchten die Bereinbarung dennoch, 
wurden aber darüber (beſonders Mozart) rauh, abeniheuerlich, bizarr, vers 
worten. Beide unternahmen gar manches in dieſer Manier, ohne ihm 
Bollendung zu geben — ja meiftene auch , ohne es nur fertig zu machen. 
Noch jeht Haben ſich Werke beider von dieſer Art erhalten, wie 3. DB. Ras 
phaels Altargemälbe in der hell. Geiſtlirche zu Siena, und einige Con⸗ 
certe, auch manches in ben Mefien Mozaris, noch in Salzburg ober bald 
darauf geſchrieben.“ Die aus Mozarts Werken gezogenen Folgerungen 
balte ih für falſch und ein Beweis für das Factum if nicht gegeben. 
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gelcompofitionen ift gar nicht anzunehmen ; gedrudi war wenig 
von ihm und fein Einfluß befchränfte fi) hauptſächlich auf 
Norddeutſchland. Seine Kirchencompofitionen waren felbR 
im engeren Kreis der Schule nur zum geringen Theil ver: 
breitet; e8 ift befannt, daß Mozart Bachs adhiftimmige Mo: 
tetten erſt 1789 in Leipzig Eennen lernte und überrafcht durch 
die ihm bis dahin unbelannte Größe ded Mannes wurbe *. 
Eine Eompofition Händels, welde er in Manheim auf- 
führen hörte, erwähnt er in einer Weife, die nicht eben ein 
fehr lebhaftes Interefie für ihn verräth *°, wenn er aud) manche 
feiner fleineren Werke kennen mochte?®; auch ift in feinen 
Eompofitionen dieſer Zeit fein Einfluß Händels bemerkbar, 
während diefer in der Zeit feines Wiener Aufenthaltes, wo 
er durch van Swieten wie wir wiffen Händel fennen Iernte, 
unverfennbar hervortritt?”. Bebeutender mag wohl der Ein- 
fluß italtänifcher Meifter gewefen fein. Zwar daß in 


— — — — — 


24) A. M. 3. 1S. 116 f. 


35) „Das Oratorium welches man probirt hat iſt vom Haͤndl, ich bin 
aber nicht blieben, dann man hat vorher einen Pfalm Magnificat probirt, 
vom hiefigen Bices Kapellmeifter Vogler, und der hat ſchier eine Stund 
" gebauert” (4. Nov. 1777). 

36) Er fchreibt feinem Vater (Wien 40. April 17883): „Schicken Sie 
mir auch die ſechs Fugen von Händel. — — Ich made mir eben eine 
Collection von den Bachfchen Fugen, fowohl von Sebaftian, ale Emanuel 
und Friedemann Bach; — dann auch von ben Händelfchen und ba gehen 
mir dieſe ſechs Fugen ab.” 

27) Bine Aeußerung Mozarts welche auf eine Bekanntſchaft mit norb> 
deutfchen Mufifern in früherer Zeit hinweiſt, findet ſich in einem Brief an 
feinen Bater (12. Rov. 1778): „Sie wiffen, daß Benda unter ven Inuibes 
rifchen Kapellmeiſtern immer mein Liebling war.” Daß er auf Haffe und 
raum weniger zu halten fchien als fie verdienten berichtet Nochlig (U. 
M. 3.168. 146); aber das war ein Urtheil fpäterer Jahre und bezog ſich 
vielleicht mehr auf ihre Opern als Kirchencompofitionen. 
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Salzburg die Muſik älterer italtänifcher Gomponiften viel 
aufgeführt worden fei läßt fi mit Grund bezweifeln; Leop. 
Mozart berichtet einmal von der Aufführung eines Werte 
von Lotti, das ihm unbekannt war und fo daß man ſieht, 
fo etwas war dort eine feltene Erfcheinung?®. Allein ſchon 
der wiederholte Aufenthalt in Itallen mußte zu einer näheren 
Bekanntſchaft mit italiänifchen Meiftern führen; es läßt fich 
erwarten daß Leop. Mozart jede für die fünftlerifche Ausbil: 
dung feines Sohnes günftige Gelegenheit benugte — und 
ein Jüngling von Mozartd Genie lernte raſch und wußte 
auch im Fluge zu erkennen und zu erfafien was ihm frommen 
fonnte — , und daß er manches zu fünftigem Gebrauch aus 
Italien mit nach Haufe brachte, wie wir dies von Eompofi- 
tionen ded Padre Martini wiflen?®. Aber nad welcher 
Richtung hin ſolche Studien gingen ?®, wie weit fie ſich er⸗ 
ſtreckten, darüber find wir nicht unterrichtet. Man muß fich 
indeß erinnern daß fünftlerifche Studien im hiftorifchen Sinn 
angeftellt nicht im Geift jener Zeit lagen; man fuchte meift 
nur Belehrung für das nächte praftifche Bebürfniß und ſuchte 
diefe in der unmittelbaren Nähe. Die Vermuthung, welde 
fih daraus im Allgemeinen ziehen läßt, wird auch durch Mo⸗ 
arts Bompofitionen diefer Jahre beftätigt, daß ein tiefer ger 
hendes, vielfeitiged Studium namentlich älterer Meifter zur 
Ausbildung des eigenen Stild nicht wahrfcheinlich fe, ſon⸗ 
dern die Beichäftigung mit anderen Componiften hauptjäd: 
ih wohl darauf, gerichtet war, im Technifchen eine fichere 


28) „Das Graduale, fo mir fo wohl gefallen, war vom berühmten 
laͤngſt verftorbenen Lotti” (18. Roy. 1777). 

89) Beil. VI, 1, 

50) Rochlitz (a. a. O. S. 648) hebt Leonardo Leo hervor; id 
fürchte, wegen des Paralleliemus mit Leonardo da Vinci. 
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Praris zu gewinnen, wie die vorliegenden Aufgaben fie er 
forverten. 


25. 


Indem wir und der Betradhtung von Mozarts Thaͤtig⸗ 
keit als Inſtrumentalcomponiſt zuwenden, können wir den 
Uebergang mit denjenigen Iuftrumentalwerfen machen, welche 
zum Gebrauch für die Kirche beftimmt waren. Es war haupt: 
fählih in Italien — aber nicht dort allein — Sitte gewor⸗ 
den auch der Inftrumentalmufif Zugang in der Kirche zu ge: 
ftatten. Dan befchränfte fi) nicht auf lange, ausgeführte 
Ritornelle, wie wir deren auch in einigen der Mozartichen 
Kirchenmuſiken fanden, fonvern ed wurden zur Einleitung 
oder als Zwiſchenſaͤtze felbftändige Inftrumentalftüde aufge 
führt !. Theils waren diefe in der damals üblichen Form der 
Symphonie gefhrieben, wobei man auch die lebhaften und 
munteren Säge für die Kirche nicht unangemeflen fand*, und 


4) Burney führt in feinen Reifen verfchiedene Beifpiele dieſer Sitte 
aus Mailand (I S. 66), Bologna (1 ©. 167), Brüffel (U ©. 48), 
Wien (II ©. 289) an. 

2) Burney fagt von Sammartinis (S. 191) Kirchenſymphonien 
(Reife 1 S. 67): „Die Eymphonien waren fehr finnreich und voll von 
dem Geiſt und Feuer‘, welches dem Berfafler eigen if. Die Inftruments 
flimmen in feinen Kompofitionen find gui ausgearbeitet, ex läßt keinen von 
ben Spirlern lange müffiy gehen und vornemlich Haben bie Biolinen feine 
Ruhe. — Seine Muſik würde mehr gefallen, wenn fie weniger Noten und 
weniger Allegros enthielte, allein die Heftigfeit feines Beiftes treibt ihm 
an in einer Folge von fchnellen Sägen fortzulaufen, welche zulept ben 
Ausführer ſowohl als den Zuhörer ermüden.” Bon einer in Rom aufge 
führten Kirchenſymphonie fagt ee (II S. 276): „Die beiden erſten Säge 
der Anfangefymphonie gefielen mir ungemein, der Tepte aber durchaus 
nicht. Es war nach igiger Mode ein Menud, die in die gemeinfte Gique 
ausartete. Diefe Geſchwindigkeit, womit die Menwetten aller neuern Gym: 
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durch ftarte Befeung, doppelte Orcheſter? und ähnliche Mit: 
tel glänzende Inftrumentaleffecte bervorzubringen beſtrebt 
war, theils waren fie Eoncerte für einzelne Birtuofen*; und 
ebenfo wie man Gefangsvirtuofen in der Kirche hören Lie, 
fuchte man auch durch die Solovorträge ausgezeichneter Ins 
firumentaliften dem muſikaliſchen Theil des Gottesdienſtes 
einen Reiz zu geben, der nun einmal für ein Publicum uner: 
Läßlich geworden war, das beim Anhören der Muftf nur Ge- 
nuß fuchte und diefen allein in virtuofenhaften Leiftungen 
fand. 

In Salzburg war es, wie aud) in Mozarts Brief an Pa⸗ 
dre Martini angedeutet ift (S. 446) Sitte, zwifchen der Epi⸗ 
Rel und dem Evangelium eine Sonate vorzuiragen, bis Erz⸗ 
bifchof Hieronymus Diefelbe im Jahr 4783 abfchaffte und an 
ihre Stelle ein Graduale treten ließ. Eine Reihe von Mos 


phonien vorgetragen werben, macht fie in einer Oper ſchon unangenehm ; 
allein in der Kirche find fie völlig unfchidlich.” 

3) Burney fchreibt von einer Kirchenmuſik Galuppis, bie er in 
Venedig hörte (1 S. 108 f.) : „Die Cinleitungsſymphenie fowohl als das 
Banze des Befanges war für zwei Orchefter geſetzt. In der Symphonie, 
welche voller artigen Baffagen war, machten bie Orcheſter eins um das 
andere das Echo. Es waren dabei zwei Orgeln und zwei Paar Walbhörs 
ner“ ; und von einer ähnlichen Furlanettos (15.136): „Die Anfangs: 
ſymphonie war geiftreich und das erfte Chor gut, im Contrapunkt; dann 
folgte eine Tange Symphonie, gefprächsweife zwifchen beiden Orcheſtern 
abwechielnd, und eine Arie mit guter Begleitung.” 

4) Burney erwähnt öfter der Concerte, welche er bei der Kirchenmuſik 
hörte (I ©. 446. 477. 11S. 85). Aus Dittersborfs Erzählung von ſei⸗ 
nem Bettlampf mit Spagnsletti bei dem Kirchenfeh von ©. Paolo in Bo⸗ 
Iogna und dem Erfolg deſſelben (Gelbfibiographie ©. 110 ff.) ficht man, 
daß Birtwefenleitungen in der Kirche wie im Theater und Goncert galten. 
Die Eoncerte wurden gewöhnlich zum Schluß geſpielt, ohne alle Kückſicht 
auf Firchlichen Charakter. (Dies Joſ. Haydn S. 104.) 

5) Bioge. Skizge von Mich. Hayın ©. 18 f.: „Bei dem ſchnellen 


540 


zart für dieſen Zweck gefchriebener Compoſitionen hat fidy er: 
halten®; fie find Sonata? überfchrieben und beftehen alle aus 
einem nicht langen lebhaften Satz, der in zwei Theile ge: 
ſchieden und in der Damals ſchon üblichen regelmäßigen So- 
natenform behandelt ift. Ihr Stil hat durchaus nichts was 
an die Beftimmung für kirchliche Aufführung erinnerte, fie 
find weder der Stimmung nady ernft, feierlich oder andächtig, 
noch ift die Schreibart ſtreng, contrapunftifch gearbeitet. Sie 


Fortrücen kirchlicher Reformationen zu Salzburg unter dem weiſen zab 
unvergeßlichen Fürſten, Erzbiſchof Hieronymus von Colloredo, erhieilt 
Haydn den Auftrag zur Verbannung der Symphonien, welche unter dem 
Hochamte zwifchen der Epiflel und bem Evangelium zum Aergerniß au- 
dächtiger Seelen und muflfalifcher Ohren Herabgeleiert wurden, etwas An⸗ 
beres nach beliebigem Worttert zu fchreiben. Haydn gehorchte, nahm bem 
Text aus dem römifchen Miffal, Graduale genannt, bearbeitete ihn für 
die gewöhnlichen vier Singftimmen, 2 Biolinen (hie und da auch mit Blase: 
inftrumenten) und die Orgel; fo entfland das erfte Graduale am 34. De 
cember 4788, welchem eine Menge anderer in ununterbrochener Reihe 
nachfolgten, fo daß fich in feiner Berlafienfchaft nicht weniger als 144 
Driginalfparten auf alle Sonn⸗ und Feſttage vorfanden.” 


6) Andre Berz. 191. 241— 252. Die früheften find aus dem Jahr 4775 
(241 — 248), ferner von 1776 (244. 245 auf dem feinen Papier gefchries 
ben, das er damals gern gebrauchte. 246. 247) und 1777 (248. 249). 
Auch während feiner Abweienheit führte man feine Kirchenfonaten auf, 
wie ber Bater berichtet (25. Sept. 1777); nad feiner Rückkehr compo⸗ 
nirte ee 250.254 (auf Manheimer Papier gefchrieben) und 252 «nel Marzo 
41780.» 


7) Sonata, urfprünglich der allgemeinfte Ausdrud für einen Inſtru⸗ 
mentalfag, wurde fpäter, da fich verfchievene Formen der Inftrumentals 
muſik ausbildeten, in mehr als einem Sinn angewandt. Als bezeichnend 
führte man gewöhnlich den Wechfel des Tempos an, aus welchem eine 
Reihe felbftänbiger Säge wurde. Diefe waren in der Kirchenfonate (so- 
nata di camera) munter und lebhaft, meift Tänze, in ber Kirchenfonate 
(sonata di chiesa) follten fie ernfler, würbiger, auch wohl fugirt, contra- 
punktiſch gearbeitet fein. Man nannte aber Sonata auch einen einleitens 
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erinnern vielmehr im Umfang, Ton und Behandlung an die 
erſten Säbe Fleinerer Sonaten und Quartetts; die Motive 
find Hein, zum Theil recht hübſch, die Behandlung frei und 
geſchickt und in den fpäteren nicht leicht ohne eigenthümliche 
Mozartfche Züge. Gewöhnlich find fie für zwei Biolinen und 
Baß gefchrieben, zu denen regelmäßig die Orgel tritt, mitun⸗ 
ter fommen auch noch Blasinftrumente hinzu®s; es verfteht 
fih von felbR, daß da wo mehrere Mittel angewandt find, 
audy die Anlage und Behandlung etwas größer und bedeu⸗ 
tender wird, doch halten auch ſolche Säbe ſich in verhältniß- 
mäßig engen Grenzen. Die Orgel iſt in diefen Sonaten nie 
eigentlich obligat oder gar virtuofenhaft behandelt. In vie 
len hat fie nur die gewöhnliche Obliegenheit ven Baß harmo⸗ 
nifch zu begleiten, weshalb denn auch nur eine bezifferte Baß⸗ 
ſtimme gefchrieben ift. Aber auch wo die Orgelpartie ſelb⸗ 
ſtaͤndig ausgeführt ift?, befchränft fie fich zum großen Theil 
auf daß, mas ein geſchickter Orgelfpieler aus dem Continuo 
machen würde, und nur in fehr befcheidener Weife greift fie 
felbftändig ein, nirgends als eigentliches Solofpiel oder gar 
mit Baffagenwerf '°. 


den Sag, entweder zu einer Geſangscompoſition, oder zu einer Reihe klei⸗ 
uerer Infirumentalftüdde — der erſte Satz der fpäteren Sonate. 

8) Trompeten find benugt 245; 2 Oboen, 2 Trompeten und Baufen 
249 (mit der Ueberſchrift pro festis pallii) ; 23 Oboen, 3 Hörner, 2 Trom⸗ 
peten und Pauken 251. Dies ift der längfte am meiften ausgeführte Satz, 
aber ohne eigentliche thematifche Verarbeitung. 

9) So 246. 247 (mit dem Beifap „Cop! allein”). 250. 251. 

40) Wenn man die einer Klavierftimme fehr ähnliche Orgelfiimme mit 
der Rlavierpartie ähnlicher für dies Inftrument beflimmter Säße vergleicht, 
wird man auch an Kleinigkeiten gewahr, wie wohl der verſchiedene Cha⸗ 
rakter diefer Juſtrumente gewahrt if. Es iſt nicht gleichgültig zu beachten, 
wie der Stan und Tact für das Rechte und Raturgemäße ſich an jedem 
Punkt, im Großen und Kleinen, ftets gleichmäßig offenbart. 


I 


So wie diefe, verhältnigmäßig nicht bedeutenden, Com⸗ 
pofitionen für eine beſtimmte Beranlaflung gefchrieben find, 
welche ihre Form bedingte, fo ift überhaupt die gefammte 
Inſtrumentalmuſik jener Zeit in dieſem Sinne Gelegenbeite- 
muſik. Orcheftercompofitionen wurden mit fehr feltenen Aus⸗ 
nahmen nur für beftimmte Zwecke gefchrieben, wobei dann 
auch die maßgebenven Berhältniffe und Bedingungen fidh er- 
gaben. An Gelegenheiten fehlte es nicht, denn bei den da⸗ 
maligen forialen Zuftänden waren für vornebme und reiche 
Leute mufifalifche Aufführungen die regelmäßige Abendunter⸗ 
haltung, wenn feine beflere 3. B. Theater vorhanden war, 
und größere gefellige Zufammenfünfte fanden nicht leicht 
ohne Mufif Statt. Wer feine eigene Kapelle hielt — und 
das war damals nicht in der Weiſe ein Prärogativ der regies 
renden Fürſten, wie e8 jet geworden ift, fondern ein 
gewöhnlicher Luxus reicher Edelleute!! — verlangte auch, 
daß fie täglich mit ihren Leiftungen zu Dienften ftand und 
ihm, mochte er allein fein oder Geſellſchaft bei ſich fehen, 
Abends ein wohlbefeßtes Concert aufführte. Auch war es 
damals nicht felten daß vornehme Herren fid) praftifch mit 
der Muſik abgaben und e8 auf irgend einem Inftrument fo 
weit brachten, daß es ihnen Vergnügen machte ſich auf dem⸗ 
felben hören zu laffen und fih an ihren Eoncerten ſelbſt zu 
betheiligen. Um der berühmten Beifpiele Friedrichs des Gro⸗ 
Ben und Kaifer Joſephs zu gefchweigen, fo war Ehurfürft 
Marimilian II. von Bayern ein Virtuofe auf der Gambe 
und ließ fich auf derfelben , wie feine Schwefter die Ehurfür: 
ftin Maria Antonia von Sachſen ald Sängerin, in Hofcon- 


44) Wir find befondere aus Haydne und Dittersvorfs Lebensnachrichs 
ten etwas näher über dieſe Verhaͤltniſſe unterrichtet, welche für die Cut⸗ 
widelung der Muflf keineswegs unbedeutend find. 


\ 
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cexten hören '?, Churfürſt Karl Theodor fpielte Klöte und 
Biolonceli *?, Fürſt Nicolaus Efterhazy Bariton '*, Beinz 
Joſeph Friedrich von Hilpburghaufen die Klöte'’. So hatte 
Erzbifchof Hieronymus die Bioline erwählt‘®, mit welcher er 
fi) nach der Mittagstafel gern allein unterhielt 7; am Abend 


— — —— — 


13) ©. 236. Schubart Aeſthetik ©. 133: „Der Churfürſt war ſelbſt 
ein trefflicher Tonkünftler. Ex fpielte die Biol de Gamb ale Meifier, ſtrich 
in feinen meiften Soncerten immer bie Violine mit“, neben dem Concert⸗ 
meiſter Kröner, ber fein guter Dirigent war, wie e6 ©. 125 heißt. 


18) Burney Reife II S. 75: „Der Churfürft,, welcher ſelbſt fehr gut 
die Flöte HIER und auch feine Stimme auf dem Violoncell fpielt, hat jeden 
Abend Concert in feinem Pallafte, wenn auf feinem Theater nicht gefpiclt 
wird.” In dem „unvofffläntigen Verzeichniß nur der une befannten mufls 
kaliſchen Erdengötter* im mufitalifchen Almanach auf das Jahr 1792 (Mies 
tbinopel) Heißt es von Ihm, er fpiele Klavier und Floͤte, aber mit außer⸗ 
ordentlicher Schücdhternheit. 

44) Der Fürft war befanntfich mäßig zufrieden, als Haydn fich heim⸗ 
lich lange geübt Hatte um ihn durch eigene Productionen auf dem Bariton 
zu überraſchen; Dies biograph. Nadır. ©. 55 f. Oriefinger biograph. 
Not. S. 29, 

45) Dittersborf erzählt (Selkftbiogr. ©. 18), wie er zum erflenmal 
an der Probe der Hausfapelle Theil genommen habe, fel der Prinz erfchies 
nen. „Darauf ließ er fich feine Flöte und ein Concert bringen, ſetzte fich 
hin und fpielte. Ich muß freilich offenherzig fagen, daß er fein großer 
Herenmeifter war; unterbeß fpielte ex doch weit beffer als ich vermuthet 
hatte. Ex hielt fein Tempo richtig und hatte eine vorzüglich ſchoͤne Em⸗ 
bouchure. Mit feinem Goncert endigte ſich das Crercitium und ber Prinz 
ging zur Tafel”. 

16) Er ift in dem Anm. 18 angeführten Berzeichniß als Biolinfpieler 
genannt ; au Burney (Reife II S. 260) bezeichnet ihn ale Dilettanten 
und fehr guten Biolinfpieler. 

47) [Koch-Sternfeld] Die legten dreißig Jahre des Erzkiftes Salz⸗ 
burg ©. 316: „In den Abendgefellichaften bei Hofe wechfelten faſt taͤg⸗ 
lich Maſik und Kartenfpiel, nach der Mittagstafel unterhielt fich Hierony⸗ 
mus gewöhnlich aflein mit der Violine,” 
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betheiligte er ſich ebenfalls, wie jene erlauchten Herren !®, an 
dere Concertauffuhrungen feiner Kapelle . 

In diefen Eoncerten pflegten Birtuofen fowohl im Ge⸗ 
fang als auf verſchiedenen Inftrumenten eine Hauptrolle zu 
fpielen ; bei der Zufammenfegung der Kapelle wurde hierauf 
Bedacht genommen, fremde Künftler zugezogen, und in gro: 
Ben Städten diente die Theilnahme an Afademien, deren es 
täglich gab, für manche Birtuofen zum Lebensunterhalt?” ; 
außerdem wurde viel Muſik für Orchefter aufgeführt. Ge: 
wöhnlich wurde lange und viel muficirt. Wir hören, daß 


18) Churfürſt Friedrich Auguft von Sachfen machte eine Ausnahme ; 
er war, obgleich er auf dem Klavier fertig und meifterhaft vom Blatt ac- 
compagnirte, fo furchtfam vor anderen zu fpielen, daß ihn faum feine ®es 
mablin einmal hörte (Burney Reife III S. 18). 

19) Leop. Mozart fchreibt feinem Sohn, als es fi) um bie Wieder: 
anftellung handelte, wobei diefem das Biolinfpielen in den Hofmufilen ſehr 
unangenehn war: „Das Biolinfpielen bei der erſten Sinfonie wirkt Du 
wohl auch als Liebhaber, fo wie der Erzbifchof felbft und igf alle Cava⸗ 
liers die mitfpielen, Dir nicht zur Schande rechnen. Hr. Haydn ift doch 
ein Mann, den Du feine Verdienfte in der Muſik nicht abfprechen wirf ; 
ift er deswegen als Goncertmeifter ein GHofbratfchgeiger, weil er bei ben 
Fleinen Muftfen die Biola ſpielt?“ Die vornehmen Dilettanten verbefier- 
ten das Orchefter nicht immer. Haydn machte einmal der Kaiferin Maria 
Therefia, die halblaut äußerte was wohl aus der Mufif werben würde, 
wenn vier vornehme Liebhaber, die bei der erften Beige mitfpielten, ſich 
felbft überlafien würden, den Spaß fich mit feinem Nebenmann unter einem 
ſchicklichen Vorwand zu entfernen und jene Herren ummerfen zu lafien 
(Dies biogr. Nachr. ©. 64). Mozart hatte überhaupt von der muftfalis 
[hen Bildung des Erzbiſchofs nicht Die günftigfle Vorſtellung. So fchreibt 
er feinem Bater (Wien 26. Sept. 1781) von dem berühmten Baffiften 
Fiſcher, „welcher gewiß eine vortreffliche Baßſtimme hat, obwohl ber Erz⸗ 
biſchof zu mir gefagt, er finge zu tief für einen Baffiften, und ich ihm aber 
betheuert, ex würbe naͤchſtens höher fingen.” 

20) Dittersdorfs Schilderung von dem mufllalifhen Haushalt des 
Bringen von Hildburghauſen giebt manche charakteriftifche Züge (Selb: 
biogr. ©. 43 ff.). 


545 » 

die mufifalifchen Akademien beim Grafen Zirmian von fünf 
Uhr Abende bis elf Uhr dauerten*!, und werden uns dann 
nicht allzufehr wundern, wenn in einer Akademie einige Sym⸗ 
phonien von 3. C. Bady und vier Eymphonien von Martini 
gefpielt wurben??, oder wenn Dittersdorf an einem Abend 
zwölf neue Biolinconcerte von Benda vortragen mußte? — 
außerdem nahmen die fonft gewöhnlichen Productionen ihren 
ungeftörten Verlauf?*. Dabei darf man aber ſich daran erin- 
nern, daß in der Regel auch für andere Unterhaltung durch 
Kartenfpiel und Geſpraͤch geſorgt war. Erzbiſchof Hierony- 
mus hatte übrigens die Zeit der Abendmuſik befchränft; Leo⸗ 
pold Mozart fchreibt feinem Sohne zu deſſen Beruhigung 
(47. Sept. 4778), fie dauere gewöhnlich nur von 7 Uhr bie 
81/, und es pflegten nur vier Stüde gemacht zu werben, eine 
Symphonie, eine Arie, wieder eine Symphonie over ein 
Concert, nody eine Arie — „und damit Addio“*®, 


— — — — — 


31) L. Mozart Brief 26. Dec. 1773. 

22) Burney Reifen 1 ©. 69. 

33) Dittersdorf Selbflbiogr. S. 50 ff. 

34) In dem Privatconcert des Churfürften von Bayern börte Burney 
(Reife 1 S. 102 ff.) zu Anfang zwei Symphonien von Schwindl, eine 
Arie von Panzachi, eine Scene von ber Churfürflin von Sachſen, ein 
Trio für die Gambe vom Churfürften, eine Arie von Rauizzini, eine Arie 
von Guadagni, ein Bambenfole vom Churfürſten vorgetragen ; in einem 
Brivateoncert in Dresden in jebem der beiden Theile eine Symphonie, ein 
Biolinconcert, ein Flötenconcert und ein Oboenconcert. 

35) Freih. von Boͤcklin, der in den achtziger Jahren Salzburg befuchte, 
meinte obgleich die Kirchenmuſik gut, auch einige feine Bläfer zu hören 
feien, „fo it Hingegen das Concert⸗Orcheſter gar nicht im übrigen glän- 
zend ; wiewohl dennoch einige fürtreffliche befannte Tonfünfiler vorfindlich, 
welche bei Sonaten und Goncerten jene Schatten durch ihre reitzende 
Spielart mildern, ja über ihre ſchwachen Begleiter ein Licht verbreiten, 
das einem Fremden öfters über das Ganze die vortheilhaftefte Idee verur- 
fact” (Beiträge zur Gefchichte der Muſik 1790 ©, 28 f.). 

Jahn, Mopart, I. 35 
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betheiligte ex ſich ebenfalls, wie jene erlauchten Herren '®, an 
der Eoncertaufführungen feiner Kapelle '?. 

In diefen Concerten pflegten Birtuofen fowohl im Ge⸗ 
fang als auf verſchiedenen Inftrumenten eine Hauptrolle zu 
ipielen; bei der Zufammenfegung der Kapelle wurde hierauf 
Bedacht genommen, fremde Künftler zugezogen, und in gro: 
fen Städten diente die Theilnahme an Afademien, deren es 
täglich gab, für manche Virtuoſen zum Lebensunterhalt?"; 
außerdem wurde viel Muſik für Orchefter aufgeführt. Ge- 
wöhnlich wurde ‚lange und viel muſicirt. Wir hören, daß 


48) Churfürſt Friedrich Auguft von Sachen machte eine Ausnahme; 
er war, obgleich er auf dem Klavier fertig und meiſterhaft vom Blatt ac 
compagnitte, fo furchtfam vor anderen zu fpielen, daß ihn faum feine Ge⸗ 
mahlin einmal hörte (Burney Reife III S. 18). 

19) Leop. Mozart fhreibt feinem Sohn, als es ſich um die Wieder: 
anftellung handelte, wobei diefem das Violinfpielen in den Hofmuſiken ſehr 
unangenehm war: „Das Biolinfpielen bei der erfien Sinfonie wirkt Da 
wohl auch als Liebhaber, fo wie der Erzbifchof felbft und igt alle Cava⸗ 
lierö die mitfpielen, Dir nicht zur Schande rechnen. Hr. Haydn ift doch 
ein Mann, dem Du feine Verbdienfte in der Muftf nicht abfprechen wirft; 
ift er deswegen als Goncertmeifter ein Hofbratfchgeiger, weil er bei den 
kleinen Muſiken die Biola fpielt? * Die vornehmen Dilettanten verbefier- 
ten das Orchefter nicht immer. Haydn machte einmal der Kaiferin Maria 
Therefia, die halblaut äußerte was wohl aus ber Mufif werbeu würde, 
wenn vier vornehme Liebhaber, die bei der erfien Beige mitfpielten, fick 
felbft überlafien würden, den Spaß ſich mit feinem Nebenmann unter einem 
ſchicklichen Vorwand zu entfernen und jene Herren umwerfen zu lafien 
(Dies biogr. Nacht. ©. 64). Mozart hatte überhaupt von ber muflfalis 
ſchen Bildung des Erzbiſchofs nicht die günfligfle Vorftellung. So fchreibt 
er feinem Vater (Wien 26. Sept. 1781) von dem berühmten Baſſiſten 
Bifcher, „welcher gewiß eine vortreffliche Baßſtimme hat, obwohl der Erz⸗ 
biſchof zu mir gefagt, er finge zu tief für einen Baſſiſten, und ich ihm aber 
betheuert, er würde naͤchſtens höher fingen.” 

30) Ditiersdorfs Schilderung von dem mufllalifchen Haushalt des 
Prinzen von Hildburghaufen giebt manche charakteriftifche Züge ( Selbſt⸗ 
biogr. ©. 48 ff.). 
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die mufifalifchen Akademien beim Grafen Firmian von fünf 
Uhr Abends bis elf Uhr dauerten?!, und werden uns dann 
nicht allzufehr wundern, wenn in einer Afademie einige Sym- 
phonien von J. C. Bad) und vier Eymphonien von Martini 
gefpielt wurben??, oder wenn Ditterönorf an einem Abend 
zwölf neue Biolinconcerte von Benda vortragen mußte?? — 
außerdem nahmen die fonft gewöhnlichen Productionen ihren 
ungeftörten Berlauf?*. Dabei darf man aber ſich daran erin« 
nern, daß in der Regel audy für andere Unterhaltung dur 
Kartenfpiel und Geſpräch geforgt war. Erzbifchof Hierony- 
mus hatte übrigens die Zeit der Abendmuſik befchränft; Leo⸗ 
pold Mozart fchreibt feinem Sohne zu deſſen Beruhigung 
(47. Sept. 41778), fie dauere gewöhnlich nur von 7 Uhr bie 
8%, und es pflegten nur vier Stücke gemacht zu werben, eine 
Symphonie, eine Arie, wieder eine Symphonie oder ein 
Eoncert, nody eine Arie — „und damit Addio“®, 
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31) 2, Mozart Brief 26. Der. 1773. 

23) Burney Reifen I ©. 69. 

23) Dittersdorf Selbfibiogr. S. 50 ff. 

34) In dem Privatconcert des Churfürften von Bayern hörte Burney 
(Reife 1 S. 10% ff.) zu Anfang zwei Syumphonien von Schwindl, eine 
Arie von Panzacchi, eine Scene von der Churfürftin von Sachſen, ein 
Trio für die Gambe vom Churfürften, eine Arie von Rauizzini, eine Arie 
von Guadagni, ein Gambenſols vom Churfürften vorgetragen ; in einem 
Brivatconcert in Dresden in jedem der beiden Theile eine Symphonie, ein 
Biolinconcert, ein Flötenconcert und ein Oboenconcert. 

35) Freih. von Bödlın, der in den achtziger Jahren Salzburg befuchte, 
meinte obgleich die Kirchenmuſik gut, auch einige feine Bläfer zu hören 
feien, „fo ift Hingegen das Concert = Orchefter gar nicht im übrigen gläns 
zend ; wiewohl dennoch einige fürtreffliche befannte Tonkünſtler vorfindlich, 
welche bei Sonaten und Boncerten jene Schatten durch ihre reitzende 
Spielart mildern, ja über ihre ſchwachen Begleiter ein Licht verbreiten, 
das einem Fremden öfters über das Ganze die vortheilhaftefle Idee verur- 
facht” (Beiträge zur Gefchichte der Muſik 1790 ©, 28 f.). 

Jahn, Mozart, 1. 35 
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Die Direction diefer Hoſmuſik theilten die Hofcompofi- 
teurs mit dem Kapellmeifter, indem fie Woche un Woche ab- 
wechfelten, und dem jevedmaligen Dirigenten ftand die Aus: 
wahl und Anordnung der aufzuführenden Mufitftüde zu **, 
fofern nicht etwa ein höherer Wille unmittelbar beftimmte. 
Mozart hatte alfo durch die Stellung feines Vaters, ehe er 
jelbft eine ähnliche einnahm, fortwährend Gelegenheit ſich in 
Snftrumentalcompofitionen aller Art zu üben und feine Ber: 
ſuche zur Aufführung zu bringen. Denn auch hier galt es wie 
in der. Kirche für einen Ehrenpunft nicht nur Durch neue und 
frifche Waare die Yufmerkfamfeit und Theilnahme des Publi⸗ 
cums rege zu halten, fondern foviel ald immer möglich war 
durch eigene Arbeiten für den Ruhm der Kapelle zu forgen, 
und bei feftlichen Gelegenheiten galt es unerläßlich Compo⸗ 
fitionen aufzuführen, welche für die beftimmte Beranlafiung 
verfaßt waren?”. In diefer Stellung beim Fürſten Eſterhazy 
hat 3. Haydn während einer langen Reihe von Jahren in 
ftetiger Thätigfeit die unglaublihe Menge von Inſtrumen⸗ 
talcompofitionen geſchaffen; Mozarts Bruchtbarfeit währenn 
der Zeit, da wir ihn in felbftändiger Thätigfeit in Salzburg 
zu denfen haben, etwa von 1770 an bis zu feiner Abreife im 
Herbft 1777, ift kaum geringer anzufchlagen — obgleich beide 
großen Meifter das Lob des Fleißes und der Fruchtbarfeit mit 
vielen gleichzeitigen kleineren theilen. 

Dem Beifpiel des Fürften fuchten Bornehme und Reiche 


36) So berichtet die oft erwähnte Nachricht in Marpurgs Beitr. I 
©. 186. 

27) Dittersdorf erzählt wie er zum Namensfeft des Biſchofs von 
Großwardein nicht allein eine große Bautate mit Chören und eine Selcs 
cantate, fondern auch zwei große Symphonien zum Anfang und zum 
Schluß, eine Mittelſymphonie mit obligeten Blasinſtrumenten, und ein 
Biolinconcert componirte (Selbfibiegr. S. 141 ff.). 
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zu folgen; mwenigftens bei feſtlichen Gelegenheiten gehörten 
Alademien, bei weldyen eigens dafür componirte Muſikſtücke 
aufgeführt wurden, nothwendig dazu. Wir befigen noch eine 
große Inftrumentalmufit von Mozart zur Verlobung bes 
Ham Spath mit Eliſabeth Hafner?” im Jahr 1775 
und einen Marfch zur Vermählung derfelben im Juli 1776 
componirt, und mit der in den Briefen erwähnten Andrettes 
ries Mufif (25. Sept. 1777), den Lodronfchen Nachtmuſiken 
(14. Decemb. 1777), hat es gewiß Diefelbe Bewandtniß wie 
mit der Hafnermufif (19%. Dec. 1777. 27. Juli 1782). 

Der außerordentliche Vortheil, welchen eine folche Stel« 
fung für die fünftlerifche Ausbildung darbot, ift aud) hier uns 
verfenndar. Die gefhidte Behandlung des, Orchefters beruht 
wefentlich darauf daß der Componio mit jedem einzelnen In⸗ 
firument nicht bloß im Allgemeinen befannt fondern mit ſei⸗ 
ner eigenthümlichen Ratur vertraut iſt und auch in den Mi. 
krokosmus des Orcheſters ſich fo eingelebt hat, daß er Die ein- 
zelnen Inftrumente als Glieder des Ganzen, wodurd bie 
Stellung und Wirkſamkeit eines jeden bedingt wird, erfennt 
und zu gebrauchen weiß. Diefe Sicherheit, ohne welche au) 
ein erfinverifches Talent entweder in ein berechnendes Com⸗ 
biniren einzelner Effecte verfällt, oder bloß zufällig das Rechte 
trifft, ift allein durch anhaltende praftifche Studien zu gewin⸗ 
nen; feldft prüfendes Hören reicht nicht aus, fondern nur 
Berfuchen. Wie glücklich war der, welchem fortwährend fich 
Aufgaben der mannigfaltigften Art darboten, die dadurch daß 
fie einen Zwed, eine Beftimmung zu erfüllen hatten beſtimm⸗ 


238) Sie war die Tochter des reichen Großhaͤndlers und Bürgermei 
Ars Sigmund Hafner, eines trefflichen nnd patriotifchen Mannes, 
der fich durch umfaſſende Dermächtniffe um Salzburg verdient machte; 
(Roc = Sternfelo] Die legten dreißig Jahre ©. 80. 187. 

35° 
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tere Anforderungen an den Componiften machten als den ei⸗ 
ner abftracten Hebung, während fie dody bei den unausge: 
festen Anfprüchen der Gegenwart an feine Thätigfeit ihm 
hauptſaͤchlich als Studien dienten. Heutzutage würden bei 
der vorherrichenden Richtung auf die Ausprägung des Indi⸗ 
viduellen, Charakteriftifchen vielleicht durch ähnliche Berhält: 
niffe Erſcheinungen hervorgerufen werden, bie ſich in Bizar- 
rerie überböten; in jener Zeit, wo der Einfluß der Schule, 
die Macht der überlieferten Korm überwog , war die Gefahr 
vorhanden einer handwerfsmäßigen Routine zu verfallen, 
und ed war bie Probe einer fchöpferifchen, genialen Ratur, 
wenn fie in dem ununterbrochenen Streben ſich der Technik 
und her Form von allen Seiten ficher zu bemeiftern, vie le: 
bendige Kraft bewahrte dieſes Befisthum in jedem Augen 
blick geiftig zu durchdringen, und von innen heraus zu erwei⸗ 
tern und zu erneuern ?®. 

Wir finden für Inftrumentalcompofitionen in jener Zeit 
mehrere und freier behandelte Formen in Gebrauch als es 
heutzutage der Fall ift, wo man ſich auf die feit geraumer 
Zeit feftgeftellten Bormen der Symphonie und Ouverture zu 
befchränfen pflegt. Indeß ift ed kaum möglich die verfchiebe- 
nen damals üblichen Namen fireng zu jcheiden und auf bes 
ftimmte, fcharf begrenzte Gattungen anzuwenden; der Ge⸗ 
brauch felbft war weder für den Ausdruck noch die muſika⸗ 
liche Behandlung feftgeftellt. 

Am einfachften erfcheint die Sache bei der Symphonie. 


39) Auch in den meiften Erzeugniſſen ber heutigen Muſik, fo excen⸗ 
trifch ſie fich auch geberden , herrſchen Handwerk und Rontine geiſtlos und 
unlebendig ; eine nicht ferne Zukunft wird Far erfennen, was die befangene 
Gegenwart nicht zu merken ſcheint, daß beide ſich nur auf andere, und we⸗ 
niger wefentliche Seiten des Terhnifchen und Wormellen geworfen haben, 
als in früherer Zeit. 
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Wir fahen bereits (S. 260 f.) daß feit Lully dem Inftrumen- 
talfag, welcher die Oper einzuleiten pflegte, die Form geges 
ben wurde, einen kurzen langfamen Sag einem längeren bes 
wegten voraufzufchiden, an deſſen Schluß der erfte wiebers 
holt wurde. Bei weiterer Ausbildung fiel das Hauptgewicht 
auf das Allegro, das ausgeführt, oft fugirt wurde, mitunter 
in zwei Theile zerlegt, die dann auch wieberholt wurden; 
endlich wechfelten auch wohl das Grave mit dem Allegro in 
mehrfacher Wiederholung mit einander ab”. Diefer Form 
der Symphonie, welche als die franzöfifche lange Geltung 
hatte, ftellte fih Durch Die Schule Scarlattis die italiänifche 
entgegen, welche regelmäßig aus drei Sätzen beſtand. Sie 
beginnt mit einem längeren Allegro und fehließt mit einem 
folden; beide werben durch einen langfamen Sag getrennt, 
der in der Regel weniger ausgeführt ift und mehr nur Dazu 
dienen foll gegen die beiden gleichartigen Säge einen wirk⸗ 
lichen Contraft zu bilden ; aber auch die lebhaften Saͤtze wer⸗ 
den in einem verfchiedenen Charakter gehalten, die Lebhaftig- 
feit der Bewegung und die Heiterkeit der Stimmung ift mei⸗ 
ftend im legten Sag gefteigert. Da man diefe Symphonie 
nur in einem fehr lodern Zufammenhang mit der Oper bes 
trachtete und nicht als eine ven Geift und Charakter derfelben 
ausdrückende Einleitung in diefelbe anfah, jo war es leicht 
fie von der Oper abzulöfen, und eben fo gut wie man eine 
felbftändig componirte Symphonie vorfehte ließ man auch die 
für eine beftimmte Oper gefchriebene Symphonie allein auf- 
führen, 


30) Manche Ouverturen Haͤndels werben von dieſer Form ein ans 
ſchauliches Beifpiel geben. 

834) ©o feste Mozart der Finta semplice eine fertige Symphonie 
mit geringen Abänberungen vor (©. 440 f.), und ähnlich verhält es ſich 
mit il sogne di Scipione (Beil. X, 20). Dagegen findet fih auf dem 
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Da die vorher gefchilderten zahfreihen mufifaliichen 
Abendunterhaltungen ein fortwährenves lebhaftes Berürfniß 
nah Symphonien rege hielten und die Anforberungen an 
ihre Leiftungen fteigerten, entwidelte ſich dieſelbe innerhalb 
der gegebenen Form zu größerer Bedeutung und Selbitändig: 
keit mit der fteigenden Tüchtigkeit der Infttumentaliften und 
der immer reicheren Befegung der Orcheſter. In Italien war 
Sammartini ed, welcher die Symphonie felbftändig ent: 
widelte®, in Deutfchland bildeten die Componiften der Wan 
heimer Kapelle, welche ven erfien Rang einnahm, dieſe Gat: 
tung der Inftrumentalmufit mit Erfolg aus??; Joſ. Haydn, 
der fie alle übertraf durch die unerfchöpfliche Fülle einer ur 
fprünglichen Productionskraft und gründliches Wiffen hat fe 
in Vergeffenheit gebracht und gilt deshalb mit Recht für den 
Schöpfer ver Symphonie. - 

Es war, wenn gleich nicht Regel, fo doch gewöhnlich ges 
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alten Lager von Breitkopf und Härtel unter anderen Symphonien auch die 
u Lucio Silla, ohne weitere Anbeutung daß fie dorthin gehöre. Bam 
gegenwärtig eine Opernouyerture für flch aufgeführt wird, verfäumt mas 
nicht anzugeben welcher Oper fie angehöre, in der Borausfegung daß dei 
Zuhörer die Kenntniß derfelben zum Verſtändniß der Ouverture mitbringt, 
oder fich mit dem Bewußtfein feiner Unfenntniß über das bejcheide was er 
nicht verfteht. In diefes Dilemma gerieth man ehemals nicht, weil man 
eine individuelle Charakteriftif von der Opernmuflf nicht verlangte. 

32) Carpani (le Haydine p. 56 ff.), welcher Sammartinie Anden⸗ 
fen ernenert hat (vol. ©. 191 f.), berichtet, er Habe anfangs Oboe, dans 
Bioline gefpielt und fich um die Technik verdient gemacht; wie benn Glad, 
fein Schüler, ihm in der Inftrumentation nicht wenig verbanfe. Bom Gew 
verneut Ballavicini beauftragt habe er zuerſt Symphonien für volles Dr’ 
cheſter gefchrieben. Er babe zuerft die Bratfche vom Baß getrennt, bet 
zweiten Bioline eine felbfländige Bewegung gegeben ; es habe ihm feinch 
wegs au Erfiudung und Yeuer gefehlt, wohl aber an Maaß und Orbuust- 

38) Bon der Manheimer Kapelle werbe ich im dritten Buche zu redet 
haben; hier genügt es an Burnene Worte zu erinnern, ber von ben Heſ⸗ 
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wegen, die drei Säge der Symphonie unmittelbar mit einan⸗ 
der zu verbinden, um fie dadurch als ein zufammenhängen- 
des Ganze darzuſtellen. Dies geſchah zmar auch noch in der 
felbfländigen Symphonie, allein hier wurde e8 Regel fie 
zu trennen, jeven Sag als ein für fi) abgeſchloſſenes Ganze 
zu betrachten, ihm einen beftimmt ausgeprägten Charafter zu 
verleihen und damit diefer ſich ausfprechen könne ihm einen 
weiteren, freieren Epielraum zu geben. Yür die Behandlung 
der einzelnen Säge in beitimmten Formen iſt die Klavierſo⸗ 
nate von großer Bedeutung, auf deren Ausbildung Phil. 
Eman. Bach — den Haydn felbft als fein Vorbild aner- 
fannte?® — beftimmenven Einfluß gehabt hat, und deren 
Formen im Wefentlihen auf die Symphonie übertragen 
wurden. ' 

Das erfte Allegro ?® wurde regelmäßig in zwei Theile ges 
ſchieden, deren jeder eine beftimmte Gliederung erhielt. Dem 
erften Motiv, welches den Charakter des Satzes ausprüdt, 
tritt ein zweites, dem Ausdruck und der Structure nad) ſcharf 
contraftirendes gegenüber, in der Regel wirb um den Satz 
au fchließen noch ein drittes eingeführt. Weſentlich iſt daß an 
die Stelle eines aus verſchiedenen Phrafen nur äußerlid, fort: 


concerten Karl Theodors jagt (Reife ILS. 73): „Hier ward wo Stamig 
zuerſt über die Grenzen der gewöhnlichen Opernouverturen hinwegfchritt, 
die bis dahin bei dem Theater gleichfam nur als Rufer im Dienfte geftans 
den, um durch ein Aufgefchauet! für die auftretenden Sänger Stille und 
Aufmerkfamleit zu erhalten.“ 

34) Bei Mozart findet fich dies mitunter 3. B. 9. 20. 34, und zwar 
zu verfchiebener Zeit. - 

35) Griefinger biogr. Rot. ©. 15. Dies biogr. Nachr. ©. 37 f. 

36) Binen kurzen langfamen Satz voranzufchiden, was Haydn oft, 
Mozart fehr felten that, war wohl eine Reminiscenz ber franzöflfchen Syms 
phonie ; wie denn der erſte Sa durch feine Ihematifche Behandlung ders 
felben wieber näher fam. 
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geſponnenen Fadens eine feſte Gliederung ſelbſtaͤndiger Mo⸗ 
tive tritt, die im erſten Theil ohne weitere Verarbeitung, — 
inſofern nicht das Thema in ſeiner Anlage ſchon ein künſtlich 
gegliedertes z. B. imitatoriſches iſt — nur hingeſtellt zu wer⸗ 
den pflegen; die Verbindung geſchieht durch freie Mittelglie⸗ 
der. Dabei gilt es lange als feſte Regel, daß das erſte Thema 
in der Subdominante abſchließt, morauf das zweite Thema 
in der Tonart der Dominante einfeßt, in welcher auch der 
erfte Theil fchließt. Im zweiten Theil beginnt die Berarbei- 
tung der Motive, wobei e8 dem Componiften frei ſteht, wel: 
ches von den angefchlagenen Motiven, ob mehrere, ob im 
Derein mit neu eingeführten er ducchführen will; auch über 
die Weife der Verarbeitung hatte ſich feine durchgreifende 
Rorm gebildet. Die Durchführung leitet wieder in die Haupt: 
tonart zurüd, mit diefer tritt das erfte Thema wieder ein das 
nun zum Abfchluß in der Dominante geführt wird, worauf 
das zweite Thema in der Haupttonart folgt; man fonnte ent: 
weder den erften Theil in dieſer Modification einfach wieder⸗ 
holen oder auch hier den Wechfel der Tonart ausführlicher 
behandefn. Der ganze zweite Theil wirb mitunter wiederholt; 
dann erfolgt der völlige Abfchluß durch eine Coda, welche auf 
eind oder mehrere . der Hauptmotive zurüdgreift; indeſſen 
wird diefe oft aud) da angebracht, wo der zweite Theil nicht 
wiederholt ift. Die Elemente diefer Form waren bereitö in der 
Arie dadurch gegeben, daß man mehrere Melodien, welche 
zwar miteinander contraftirten, aber aus einer Grundſtimmung 
hervorgegangen waren, zufanmenftellte; und wir Haben geſe⸗ 
hen, wie die Entwidelung diefer Form dahin brängte, fowohl 
den einzelnen Melodien mehr Selbftändigfeit und Bedeutung 
und dadurch den Charakter von Motiven, welche weiterer 
Ausführung fähig und bedürftig wären, zu geben, als aud 
die durch phrafenhafte Paflagen bewirkte bloß äußerliche 











Berbindung berfelben in eine aus dem thematifchen Charak⸗ 
ter der einzelnen Elemente hergeleitete organtiche Gliederung 
umzuwandeln, Die Inftrumentalmufif löfte diefe Aufgabe 
vollftändiger ald ed dort gefhah. Da man aud hier der 
ftreng contrapunttifchen Bearbeitung und der Paſſage gegen: 
über das Recht der Melodie anerkannte und vor allem darauf 
ausging fangbar zu componiren?”, waren bie in der Oper 
ausgebildeten Formen ded Geſanges das naturgemäße Bor: 
bild für die Inftrumentalmufif und der Ausgangspunkt für 
die fünftlerifche Ausbildung derfelben. Diefe erforderte außer 
den durch den verjchiedenen Charakter der Juſtrumente ber 
Dingten Modificationen — dies war die geringfte Schwierig« 
feit, da die Eomponiften aus dem Orchefter felbft hervorgin- 
gen — Einheit des Ganzen, richtig abgemeſſenes Verhaͤltniß 
und inneren Zufammenhang der einzelnen Theile, und frudht: 
bare Berwerthung ihres mufilalifchen Gehaltes durch thema 
tifche Verarbeitung. Der wefentlihe Bunt, von welchem die: 
fer Hortfchritt ausging, war, daß man an die Stelle des 
langſamen Mittelfages in der Arie, der bort nur des Contra⸗ 
fte8 wegen, um die Wiederholung des Haupttheild durch ein 
anderes Element zu unterbrechen eingefchoben wurde, einen 
Mittelfab brachte, in weldyem eind oder mehrere Motive des 
erſten Theils verarbeitet wurden, allein oder mit neuen Mo⸗ 


87) Ph. Em. Bach fagt bei Burney (Reifen III ©. 209): „Mein 
Hauptſtudium iR befonders in den letzten Jahren darauf gerichtet geweſen, 
auf dem Glavier, ohngeachtet des Mangels an Aushaltung, ſoviel mög: 
Lich fangbar zu fpielen und dafür zu ſetzen. Es ift diefe Sache nicht fo gar 
leicht, wenn man das Ohr nicht zu leer laffen und die edle Binfalt des 
Geſanges durch zu vieles Beräufch nicht verberben will. Mich deucht, die 
Muſik müffe vomehmlich das Herz rühren, und dahin bringt es ein Glas 
vierfpieler nie durch bloßes Bolten, Trommeln und Harpeggiren, wenig⸗ 
ſtens bei mir nicht.” Aehnliche Aeußerungen von Leop. Mozart |. ©. 16. 
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tiven verfnüpft, welche aus, der Durchführung felbft hervor⸗ 
gehen mußten. Indem man auf diefem Wege die Wiederbo- 
lung des erften Theils vermittelte, war nicht allein ein Ge⸗ 
genfag fondern eine Steigerung gewonnen durch die künſtle⸗ 
rifche Ausbildung des mufifalifchen Inhalts der einzelnen 
Elemente, die num erft ihrer wahren Bedeutung nach in Wirk: 
famfeit gefegt erichienen ; die Einheit wurde gefichert, da nichts 
der Form oder dem Gehalt nach Fremdes ſich eindrängte, die 
Wiederholung des erften Theils gewährte, wie nach einer 
Dialeftifchen Auseinanderfegung, einen beruhigenden, abflä« 
renden Abfchluß. Wie es in dem natürlichen Gange jeder nt: 
widelung liegt, fo finden wir den durchführenden Theil nicht 
ſogleich in feiner ganzen Widhtigfeit erfannt und gewürdigt; 
anfangs meiftentheild und aud) fpäter noch manchmal if er 
nur ale eine Korm der harmoniſchen Ueberleitung behanvelt, 
aber mehr und mehr tritt er als der eigentliche Kernpunkt des 
ganzen Saped hervor. Er wirkt nun auch bedeutſam auf die 
Geftaltung und Gliederung des erſten Theile zurüd, der nicht 
mehr für fich allein fteht, fondern auf die Durchführung bin- 
weift, fie vorbereitet; fowie man auch fagen fann — denn 
felten vermag man den erften treibenden Keim eines Muſik⸗ 
werfs aufzuzeigen, am wenigften aus der Stellung der Mo⸗ 
tive im vollendeten Kunftwerf — daß in der Durchführung 
die eigentlich belebenden Elemente des Ganzen ericheinen. 
Sowie man ſich aber nicht immer mit der einfachen Wieder: 
holung des erften Theil begnügte, fondern um der Abwechs⸗ 
lung und Steigerung willen im Einzelnen mandye Modifica⸗ 
tionen anbrachte, — bei denen meiſtens das Princip, wels 
ches der Durchführung zu Grunde liegt, wiederum maßge: 
bend wird —, fo rief ein richtiges Bedürfniß zum Schluß 
die Kräfte zu einer neuen Steigerung zu concentriren die Coda 
hervor, die häufig allerdings nur auf eine verlängerte Aus⸗ 
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führung der Schlußformel hinausläuft, aber in confequenter 
Ausführung des Haupiprincips fo ausgebildet wurde, daß 
fie in prägnanter Kürze die wefentlichen Elemente des Gans 
zen auf einem Punkte zufammenfaßte *. 

Der urfprünglihe Mittelfag Hat in feiner felbftänvigen 
Ausbildung Das Tangfamere Tempo und die gemäßigte 
Stimmung ald charafteriftifche Eigenfchaften bewahrt, auch 
ift die Anlage und Ausführung im Ganzen einfach geblieben. 
Der Ausgangspunkt ift das Lied oder die entfprechende Ge⸗ 
ftaltung in der Oper, die Gavatine”, Eine fünftlichere 
Gliederung mehrerer Motive pflegt bier nicht Statt zu finden, 
noch viel weniger eine Verarbeitung; eine Hauptmelodie bes 
herrſcht das Ganze, was neben derſelben erfcheint ift meiſtens 
als ein ſchmuͤckendes Beiwerk, das raufenartig aus derjelben 
Wurzel aufwaͤchſt, leicht zu erfennen. Dft, aber nicht noth⸗ 
wendig zerfällt diefer Sap in zwei gefonderte Theile, von 
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28) Es iſt bekannt daß Beethoven dieſem Schlußtheil in der Sympho⸗ 
nie erſt feine volle Ausbiſldung gegeben bat; in anderen Zweigen ber Ins 
Aramentalmufif war dies ſchon vor ihm in ähnlicher Weife gefchehen. Auch 
hierfür gab die Arie das Vorbild in der Cadenz. In welcher Meiſe die 
großen Geſangskünſtler ihre Cadenzen machten, wiſſen wir leider nicht, da 
diefe nicht aufgefchrieben und überliefert wurden; allein von den Inſtru⸗ 
mentaliften wiffen wir daß fle nicht allein Paſſagen machten, fondern in 
neuer und eigenthümlicher Weife Hauptmotive des Sapes wieber vorführs 
ten, wie es in ber ausgebildeten Coda gefchieht. Beethoven hat in feinem 
Es dur Goucert, das er nicht mehr felbft öffentlich gefpielt Hat, die Caden⸗ 
zen ausgearbeitet, welche ex bei den früheren jedesmal zum Behuf der Aufs 
führung machte; die Gadenz des erften Theile if vollfländig der Coda eis 
ner feiner großen Symphonien entſprechend ausgeführt. 

39) In den Suiten find einfache Säpe ähnlicher Art mit Air bezeich⸗ 
net. Wenn in der Eymphonie der Mittelfap ale Romanze bezeichnet 
wird, fo geſchieht dies auch um auf jene urfprüngliche Form hinzuweiſen, 
namentlich in einer Zeit, wo ber Mittelfag gewöhnlich ſchon freier in ber 
Form behandelt wurde. 
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denen einer oder beide wiederholt werden, mitunter mit hin- | 
zugefügter Coda. Allein auch im zweiten Theil findet fh 
dann Feine eigentliche Durchführung, ſondern meiftend nur 
eine andere Wendung des Hauptthemas, wobei namentlid 
der Gegenfag der Dur: und Molltonart benugt wird. Schatf 
ausgeprägt wurde derfelbe, indem man das Thema bald in 
der Dur: bald in der Molltonart ganz ausgeführt abwechſeln 
ließ: Maggiore und Minore. Die öftere Wiederholung des 
einfachen Themas, wie fie im Weſen des Liedes und in der 
Gavatine begründet if, führte dazu, daß um dieſem Sapt 
eine größere Ausdehnung zu geben, vielfady Die Form dei 
Variation angewendet wurde‘, Nach einer alten Tradition 
war ed nicht bloß das Recht fondern die Pflicht Des Birtue- 
fen wie des Sängers (©. 252) eine Melodie fo oft fie wir: 
derfehrte mit neuen Verzierungen auszuſchmücken, die Baria 
tion war nur die funftgemäße Ausbildung deſſen, was ehe 
mals dem ausübenden Künftler überlaffen war, durch den 
Gomponiften. Daß diefe Form bald ftrict bald frei angewen⸗ 
det werden fonnte, ift einleuchtend, ebenfo daß dieſelbe in ib: 
rem Grundweſen an Tiefe und Tüchtigfeit der thematiſchen 
Verarbeitung nachfteht. Es ift daher wohl begreiflich, daß 
dieſer Sag verhaͤltnißmaͤßig längere Zeit ſowohl der Au 
dehnung und Form als dent Gehalt nad) weniger beveutend 
blieb. Es war eine vollkommene Beherrfchung des gefamm- 
ten Materials aller Art welches die muſikaliſche Technik dat: 
bietet, .e8 war fozufagen eine Durchdringung, eine Sättigung 
des fünftlerifchen Individuums erforderlich, ehe Das innert 
Gemütheleben, in feiner ganzen Tiefe, in feinem vollen 
Reichthum fich frei und rein in der einfachften Form ausſple⸗ 


. 


40) 86 ift hierfür nicht ohne Intereſſe, wenn man fleht, wie ein und 
derfelbe Sap in einem Duett der Oper Apollo et Hyacinthus (©. 79) 
und ale Andante einer Symphonie 4) verwendet worden ift. 








557 


hen fonnte, wie im Iprifchen Gedicht des Dichterd. Das 
Adagio der Inftrumentalmufif in feiner fhönften Vollendung 
ift eine echt Deutiche Schöpfung , fie ift das was fie ift unab- 
hängig von dem Einfluß der neu erwachten deutſchen Poefte 
geworden; daß ein und detſelbe belebende Frühlingshauch 
beide im Wefentlichen zur gleichen Zeit erwedte mag und ein 
Zeugniß fein, daß der echte Geiſt des deutſchen Volks in bei- 
den die Schwingen regte‘. Mit dem gefteigerten Gehalt 
dehnte fidy auch die Korm, wurde voller und reicher, allein fie 
änderte fich nicht wefentlich ; wir finden in den großartigften 
Sägen dieſes Charafterd die oben angedeuteten Grundzüge 
wieder, nur im Einzelnen wird die Ausführung freier, le 
bensvoller und beveutender. 

Der Schlußfag hat in feiner rafchen Bewegung, meiſtens 
im %, %s oder %, Tact, und der luſtigen Stimmung immer 
eine gewiſſe Achnlichkeit mit vem Tanz gehabt ohne doch Die 
beftimmten charafteriftifhen Formen deſſelben anzunehmen. 
Obgleich in der formellen Behandlung deſſelben ſtets eine 
größere Freiheit gewaltet hat, fo ift doch die Form des Rondo 
fehr vorherrfchend geworden. Auch diefe ift urfprünglich vom 
Tanz entlehnt, in der Symphonie aber gewahren wir aud) 
mehr den Einfluß der in der Oper entwidelten Form des 
Rondo. Das Eindringlidhe, welches in der öfteren Wieder: 
holung derſelben Melodie lag, die Freiheit und Läffigkeit, 
welche in der Behandlung der Mittelglieder geboten war, 
die lange Zeit hindurch als ebenfoviel volftändig abge: 
fchloffene kleine Säge auftreten und erft allmählich unter ein- 


44) Daß es in neuefter Zeit fo felten gelingt in diefer Richtung zu bes 
friebigen, mag auch harakterififch fein. Schumann, der wiederholt auf 
diefe Erfcheinung Hingewiefen hat, meinte, es fcheine dies eine abgeſchloſ⸗ 
fene Muflf und man würde auf neue Mittelfäge anderen Charakters finnen 
müffen (gefammelte Schriften 1 ©, 283. 289). 
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ander wahrhaft verſchmolzen werden, die Gelegenbeit, Gr 
und Gefchidlichkeit durch ftets neue und überrafchenre Em 
führung des Themas zu bewähren, machte dieſe an nd 
leichtere Form fehr geeignet für einen Schlußſatz nach der da 
mals geltenden Auffaffung. Denn wie man in der Initn- 
mentalmufit überhaupt einen angenehmen Genuß und Jar 
vertreib fuchte, der vielmehr abfpannen al8 anfpannen joll, ' 
fo wollte man namentlich zum Schluß zu fröhlichen Empi 
dungen angeregt fein. Durch eine eigene Laune ift aber da 
legte Sag auch mitunter zum Tummelplatz contrapunktiide 
Arbeit auserfehen worden; die Meifter der Kunſt haben be 
währen wollen, daß auch in diefer ſtrengſten Form der edit 
Künftler Heiterkeit und Laune, Geift und Wig in voller Fre 
heit entfalten könne. So ift e8 ja auch bis in Die neuefte Zeit 
uͤblich geblieben, im Scherzo, dem eigentlichen Feld des mu⸗ 
fifatifchen Wied und Humors, contrapunktifche Arbeit ald 
eigenthümliche Würze anzubringen. Hier wie dort verdanken 
wir biefer Richtung einige der ausgezeichneiften Leiftungen 
der Deutfchen Inftrumentalmufil. 

Diefen drei urſprünglichen Sägen der Symphonie wurde 
der Menuett als vierter hinzugefügt; vielleicht hatte die 
Suite *? Veranlaffung gegeben von ihrer langen Reihe wer: 


43) Die Suite für Orchefter oder für Klavier, welche im fiebzehnten 
Jahrhundert ausgebildet wurde, beftand ihrem Wefen nad) aus einer Keihe 
in Tempo , Rhythmus und Ausdrud verfchiedener , meift fehr charakieriſi⸗ 
ſcher Tänze in derſelben Tonart. Mattheſon (vollk. Capellmeiſter S. 223 f.) 
zählt deren auf: Menuett, Gavotte, Bourrée, Rigaudon, Gique, Pole⸗ 
naiſe, Anglaiſe (Countres-Dances, Ballads, Hornpipes), Baflepied, 
Sarabande, Courante, Allemande und giebt auf feine Weiſe ihre nähere 
Charakteriſtik. „Die Allemanda,“ fagt er ©. 282 „als eine aufrichtige 
teutfche Erfindung geht vor ber Courante, fo wie dieſe vor der Sarabanda 
und Gique her, welche Folge der Melodim man mit einem Rahmen Soile 
nenuet.” Aber weder diefe Folge, noch diefe Auswahl umd Anzahl der 
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fchiedener Tänze den damals beliebteften zu entlehnen, um 
die Symphonie damit zu zieren. Ich kann nicht angeben, ob 
Joſeph Haydn der erſte geweſen ift, welcher den Menuett 
in die Symphonie eingeführt hat, gewiß ift er derjenige, wel- 
cher ihm einen eigenthümlichen, typifch gewordenen Eha- 
rakter gegeben. Der DMenuett war der Tanz der vornehmen 
Welt", er bot ihr die Gelegenheit Würbe, Anftand und 
Grazie zu entfalten. Diejenigen Menuetts, welche unbefan- 
gen dieſen Charakter des Tanzes wiedergeben, kann man jept 
nicht hören ohne an Puder und Reifrod erinnert zu werben, 
und wie die zierlidhen Porzellanfigücchen und Kupferftiche 
jener Zeit erregen fie bei aller Anerkennung ihrer graziöfen 
Würde ein heitered Lächeln; in einer Zeit, welcher diefe Art 
des Anftandes fremd geworden ift, kann fie nur humoriftifch 
teprobucirt werden**. Haydn parodirte ven Menuett feiner 
Zeitnicht, aber. er entkleidete ihn feiner vornehmen Würde; er 


— — — nn 


Tänze iſt maßgebend für die Suite; andere geben Allemande, Courante, 
Gique, Baflecaille, Gavotte, Mennett, Chaconne an, und fpäterz. B. 
bei Bach herrſcht Hier große Freiheit. Man ſehte dem Tänzen aber noch 
eine Binleitung vor, ein Präludium, Phantafte oder eine förmliche Divers 
ture, welche nach franzoͤſiſcher Art aus einem langfamen und einem lebhafs 
ter, meiſtentheils geatbeiteten Gap befteht, der wiederum durch einen lang⸗ 
famen abgefchlofien wird. Daß die Suite nicht unferer mobernen Sym⸗ 
phonies und Sonatenſorm zu runde liegt, fondern die Symphonie ber 
italiänijhen Oper fcheint mir einleuchtend ; dies fchließt aber eine theil⸗ 
weife Benugung jener nicht aus. Es fragt fich freilich Dabei auch, wie es 
mit der localen Verbreitung diefer verfchienenen Formen fiche, 

43) So Hat ihn Mozart, wie wir genauer fehen werben, im Don Bios 
vanni hoͤchſt charafteriflifch angewenbet. 

44) In Beethovens achter Symphonie ift der Menuett das Stüd, 
welches das langfamite Tempe hat, und die feierlich grazidfe Würde deſ⸗ 
felben macht gegen die lebhafte Beweglichkeit der übrigen Saͤtze eine über: 
aus humoriſtiſche Wirkung. Auch in Menvelsfohns A-dur Symphonie 
wird man den zierlichen Memuett nicht ohne Lächeln hören fönnen. 
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nahm ihn, wie ihn die Bürgersleute tanzten und wußte ein 
volfsthümliche Heiterfeit und Laune Hineinzulegen, welche 
diefem Tanz urfprünglich fremd war. Die gemüthliche Yrob: 
lichkeit und Jovialität, die muntern Späße und Schene, Nie 
in den Salons der Nobleffe ald nicht fiandesgemäß feine 
Zutritt fanden, wußte er zur Geltung zu bringen ; er war un 
erihöpflich an Einfällen, Veberrafchungen, Wien jeder An, 
ohne ausgelaflen oder ordinär zu werben, und er verftand « 
den Ton der behaglichen Laune zu behaupten, obgleich die 
fünftlerifche Behandlung ver Form, die er nach allen Seiten 
erweiterte und ausvehnte,’in hohem Maaße fein berednd 
und geiftreidh war. Es ift begreiflich, daß dieſe Weile poru: 

[är wurde; fie ging von einer beliebten Form aus, ber Sinn 
der fi darin ausſprach, war echt volfsmäßig, und die Or 
ftaltung wahrhaft fünftlerifch:: fo hatte der Menuett feinen 
Plag in der Symphonie gewonnen und wußte ihn zu be 

haupten *°, 

Mozarts erfte Symphonien haben nur drei Säge, un 
es ift wohl nicht zufällig daß zuerfl in den in Wien im Jabt 
1767 und 4768 componirten Symphonien der Menuett auf: 
genommen ift. Aber noch in fpäterer Zeit fehlt er mitunter, 
ſowie auch die unmittelbare Verbindung aller drei Säge zu 
einem zufammenhängenven Ganzen in fpäteren Symphonien 
feftgehalten if. Daß bei reiferer Bildung fich ein künſtleri⸗ 
fher Sinn aud in foldem Bewahren einer älteren Weiſe 
verraͤth, kann die Symphonie 34 zeigen, wo das fein außge 
arbeitete Andante, in welchem eine zarte Empfindung fid in 
eigenthümlicher Weife ausfpricht, nicht allein den Mittel 


45) Die Stellung beffelben vor ober nach dem langfamen Sag wech⸗ 
felt ſchon frühzeitig, auch bei Mozart, in der Regel folgt er auf das An 
dante. 
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ſondern auch den Höhepunft bildet. Mit richtigem Gefühl 
iſt Deshalb das lebhafte und rauſchende Allegro, das dem⸗ 
felben ald Einleitung vorhergeht, zum Schluß abgedaͤmpft, 
um auf jenen Sag vorzubereiten. Eben fo wohl motivirt ift 
es durch den Charakter des Andante, in welchem eine fehn- 
ſüchtig fhmerzlihe Stimmung ihren Ausdruck findet, ohne 
zu einer vollfommen abfchließenden Befriedigung zu gelans 
gen, daß auch hier ein Üebergang zu dem letzten lebhaft bes 
wegten Saß gemacht wird. 

Es ift intereffant zu verfolgen, wie Mozart in feinen Ju⸗ 
gendarbeiten diefer Gattung in allmaͤhlichem Fortfchritt fich 
der Technif und des Materials immer mehr verfichert. Die 
erfte Symphonie vom Jahr 1766 zeigt von melodiöfer Er- 
findung fehr wenig, die Motive haben feinen beflimmten 
Charakter und von Durchführung kann noch feine Rebe fein; 
merkwürdig aber ift ver Sinn, mit welchem der Zufchnitt im 
Ganzen, die Formen im Allgemeinen aufgefaßt und beobach⸗ 
tet find, fo daß gar nichts Ungehöriges fich findet und bie 
Symphonie, wenn gleich nicht bedeutend, doch fir und fertig‘ 
it; im Andante finden fi fogar einige harmonifche Wen» 
dungen, welche von einem mehr ald Inabenhaft feinen und 
fiheren Gefühl zeugen. Merkwürbig ift auch der Kortfchritt, 
welcher gleich in den nächiten Verfuchen fich offenbart. An 
Kindern und Erwachſenen läßt es fich leicht beobachten, daß 
bei einigen Talent viel verfprechende Einfälle, Anſaͤtze und 
Verſuche genug zum Vorſchein fommen, daß es aber fehr 
fchwer fällt ein Ganzes, auch nur von mäßigem Umfang und 
Gehalt abzufchließen und zu Stande zu bringen; es ift aber 
gerade der Beweis eines außerorbentlihen, wahrhaft fünft- 
lerifchen Genies, wenn von Anfang an, wie bei Mozart, die 
Kraft fich zeigt ein Ganzes zur Vollendung zu bringen. Man 


fieht nun auch, wie ihm, nachdem der erfte Verfuch gelungen 
Jahn, Mozart, 1. 36 
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it, nachdem er erfahren bat, wie er die Sache angreifer 
müſſe, rafch die Kräfte wachfen;z die nächſten Symphonie 
zeigen, wie knabenhaft fie uns auch vorfommen mögen, ſchon 
ungleich mehr Körper, mehr Beftimmtheit und Charafter ir 
den einzelnen Elementen. Bon verfchievenen Seiten ber ge: 
winnt er allmaͤhlich die Herrfchaft über das Drchefter. Tas 
erfte Beftreben ift darauf gerichtet, die einzelnen Stimma 
frei und felbftändig zu machen. Zunächſt wird Der zweiten 
Violine eine eigenthümliche Bewegung gegeben theils durch 
charakteriſtiſche Figuren, welche allerdings im Weſentlichen 
noch als begleitende erſcheinen, theils durch contrapunftijde 
Behandlung, namentlich in imitatoriſcher Weiſe; ſodann 
wird der Baß zu einer lebendigen Selbftändigfeit herangebil⸗ 
det. Hier jcheint der Weg hauptfächlich der geweſen zu fein, 
daß, indem er zuerft in imitatorifchen Sägen ſelbſtändig der 
Hauptftimme gegenüber geftellt wurde, dies die Beranlaffumg 
wurde ihn überhaupt frei und unabhängig zu behandeln“. 
Es war durch die fortfchreitende Entwidelung der felbftänti- 
‚gen Stimmführung gegeben, daß auch die Motive bedenten- 
der, intenfiver werden mußten und das Ganze mehr Haltung 
und Gehalt befam; eine eigentliche fruchtbare Durchführung 
und Verarbeitung war dadurch freilich noch nicht bedingt. 
Nicht minder mußte Die Ausbildung des Saitenquartetts aud 
dahin führen, daß der eigenthümliche Charakter diefer In 
firumente mehr und mehr zur Geltung Fam und auch von 
diefer Eeite her Charakter und Bärbung der Motive fchärfer 
entwidelt wurden. Die Saiteninftrumente bildeten lange Zeit 
den eigentlichen Kern des Ganzen; die Blasinftrumente wer: 


46) Interefiant iſt in diefer Beziehung Symphonie 10, in welcher der 
Baß zumeift in Imitationen fi in einer Weife frei bewegt, wie dies frü- 
her nicht vorkommt, 
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den anfangs hauptfächli angewenbet um die Harmonie zu 
verftärfen, dann auch die Melodie hervorzuheben, ihr Ein⸗ 
treten oder Wegbleiben dient dazu Licht und Schatten zu ges 
ben, aber erft allmählich bildet fi auch in der Behandlung 
der Blasinftrumente die Freiheit heran, fie. ihrer individuellen 
Beſchaffenheit nach felbftändig am Ganzen mitwirfen zu laf- 
fen. Oboen und Hörner, mitunter aud) Trompeten 7, find 
regelmäßig combinirt und geben durch die Art, wie fie anges 
wendet werden, dem Drchefter durchgehend einen fcharfen, 
hellen Ton, wie er damals beliebt geweſen fein muß; im Con⸗ 
traft dazu wurden Klöten verwandt bei Sägen von fanfterem 
Charakter, bei weldyen häufig noch die Saiteninftrumente ge« 
dämpft werden. Erft fpäter treten die Fagotts, welche früher 
nur die Bäfle verftärfen, felbftändig hervor, aber hauptſaͤch⸗ 
lich werben fie auch dann noch wie die Bratfchen zu füllenden 
Mittelftimmen verwandt. Wir begegnen lange Zeit einzelnen 
befcheidenen Berfuchen neue Inftrumentalfräfte in eigenthüms 
licher Weife zu verwenden, bis es gelingt fie zu einem in 
alten Theilen jelbftändig belebten Ganzen heranzubilven. 
Rah welchen Muftern und unter welchem Einfluß ſich 
Mozart hauptfächlich in feinen Inftrumentalcompofitionen 
bildete ift leider nicht näher befannt. Daß of. Haydn 
Symphonien auch ihm befannt waren und nicht ohne Ein- 
wirfung blieben läßt fi) annehmen, obgleich geringe Spuren 
beftimmt darauf binführen. Im Menuett, wo man das Vor: 
bild Haydns am erften erwarten follte und am leichteften er- 
fennen würde, zeigt fih im Allgemeinen eine verfchiedene 
Auffaffung, die auch fpäter Mozart eigenthümlich bleibt. Das 
echt Haydnſche Element der jovialen Launen, das Vergnügen 


47) Bemerkenswerth ift, daß auch da wo Trompeten angewwandt find, 
felten Baufen gebraucht werben. 
36* 
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an Ueberraſchungen und Nedereien ift bei Mozart nicht vor 
herrſchend; das volfsthümlid, Gemüthliche hat er beibehalten, 
übrigens fucht er ihn der Form nad) zu verfchönern umd zn 
veredeln und ihm dadurch fein eigenthümliches Interefie zu 
geben. Diefe Ridytung — denn es iſt der unbewußte Zug ta 
Mozartichen Natur, nicht eine bewußte Tendenz — iſt ſchon 
in den jugendlichen Arbeiten unverfennbar, wenn aud das 
Ziel nicht immer erreicht ift. Um fo eher mag man denn iu, 
wo fich ähnliche Aeußerungen einer humoriftifchen Nederei wie 
bei Haydn finden (3. B. 13. 47), einen beftimmten Einflus 
erkennen. Die letztere Symphonie (17), bei der es offenbar 
auf eine große Eymphonie angelegt war, ſcheint überhaupt 
eine äußere Einwirkung zu verrathen. Richt allein der Ne 
nuett, jondern namentlich das lang ausgeführte Schlußronte 
verräth einen beftimmt Haydnfchen Charakter. Abweichend 
von Mozarts gewöhnlicher Weife ift auch das Andante; fatt 
des freien Fluſſes, der ihn fonft überall fenntlich macht, 
nimmt man hier ein etwas gezwungenes, angenommene? 
Weſen wahr, als fuche er etwas vorzuftellen, das er eigent 
lich nicht iſt. Dies muß auch wohl ihm oder Anderen nad: 
ber aufgefallen fein, denn es findet fi) am Schluß der Eym: 
phonie ein zweites Andante, das viel einfacher ift, nachcom⸗ 
ponitt. 

Es erſcheint dem Entwidelungsgange Mozarts, wie wir 
ihn bisher beobachtet Haben, ganz gemäß, daß feine Juſttu⸗ 
mentalcompofitionen bis etwa zum Jahre 1772 wefentlich mır 
intereffant find, infofern fie un zeigen, wie naturgemäß und 
ſicher ſich Mozart auch hier allmählich in den Beſtz aller fünf: 
leriſchen Mittel zu fegen verſtand. Bon diefer Zeit an fangen 
aud) fie an ein felbftändiges kuͤnſtleriſches Intereffe zu gewin⸗ 
nen. Auffallend ift e8 daß wir aus den Jahren 4775 bie 
4777 gar feine Symphonien von Mozart befigen. Allerdings 
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fann der Zufall es fo gefügt haben, daß grade diefe alle ver: 
loren gegangen find; allein wahrfcheinlich ift die eben nicht, 
wenn man bedenkt, wie forgfältig die Compofitionen viefer 
Zeit aufbewahrt und wie volftändig fie im Ganzen erhalten 
find. Auch läßt fid) ein Grund dafür, daß Mozart während 
dieſer Jahre die Symphonie vernadhläffigt habe, darin finden 
Daß er in anderen Gattungen der Inftrumentalmufif fehr 
thätig war — die großen Serenaten und Eoncerte für Bio: 
line und Klavier fallen in diefe Jahre; vielleicht mochte auch 
die immer zunehmende Unzufriedenheit mit feiner Stellung in 
Salzburg, möglicherweife auch das Mißfallen des Erzbifchufe 
ihn veranlaflen feine Symphonien mehr zu fchreiben, die zu⸗ 
nächſt doch beſtimmt waren bei Hofe aufgeführt zu werben *°. 
Indeflen muß dies freilich dahin geftellt bleiben: der Fund 
eines bisher unbefannt gebliebenen blauen Büchleins könnte 
diefer Combination eine erwünfchte Widerlegung bringen. 
Auch die beveutenderen unter dieſen fpäteren Symphonien 
find fnapp in den Kormen und fparfam in den Mitteln, wie 
man ed damals verlangte, wo wie wir fahen an einem Abend 
mehrere Symphonien aufgeführt wurden *. Der Fortfchritt 


— — 


48) Gs iſt nicht ohne Bedeutung daß Leop. Mozart, der nicht zufrie⸗ 
den war, daß Wolfgang auf ſeine Reiſe mehr Symphonien als Kirchen⸗ 
muſik mitgenommen hatte, dieſem ſchreibt (25. Sept. 1778): „Was Dir 
feine Ehre macht iſt beſſer, wenns nicht bekannt wird; deßwegen habe von 
Deinen Einfonien nichts hergegeben, weil ich voraus wufte, baß Du mit 
teiferen Jahren, wo die Einſicht waͤchſt, frohe feyn wirft daß fie niemand 
hat, wenn Du gleich damals, als Du fie ſchriebſt, damit zufrieden warft ; 
man wirb immer heickler.“ Auch hieraus möchte man. fchließen daß er in 
den lezten Jahren vorher feine Enmphonien mehr gefchrieben hat, benn 
bie in diefen Jahren componirten Serenaten flellte auch Leopold Mozart 
hoch. 
49) Und doch ſchreibt Mozart feinem Vater von Paris aus (14. Sept. 
1778) daß er feine Symphonien dort nicht aufführen könne, weil bie meis 
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566 





zeigt fich theild in ber größeren Freiheit in der Behandlung 
der Motive wie der Inftrumente — fo find 3. B. der erfte 
Sap der Symphonie 35, der legte Sag der Symphonien 32. 
33 durch die freie Stimmführung voll Bewegung und Leben —, 
theil8 darin, daß die einzelnen Elemente und Motive mehr 
Individualität und Charakter erhalten, daß Die JZwifchenglieder 
zur Selbftändigfeit entwidelt werden und die bloß verbinden- 
den Baflagen der Geigen, die nur einem Harmoniewechiel dies 
nenden Baßfiguren dagegen verſchwinden. Dabei treten außer 
einzelnen öfter wieverfehrenden Lieblingswendungen, die mehr 
der Zeit angehören, auch ſchon manche Eigenthümlichkeiten 
Mozarts hervor, weldye ſpäter fchärfer ausgeprägt erfcheinen, 
3. B. daß das zweite Thema mitunter fchwächer ift und gegen 
das erfte abfällt, während er dagegen in dem Motiv, weldyes 
er zum Schluß des Theils anzubringen pflegt, ſowohl durch 
die Art, wie er ed einführt, als durch die glüdliche Conception, 
meiftend einen neuen Aufſchwung hervorzubringen und eine 
eigenthümliche heitere Helle zu verbreiten weiß. Als Diufter 
feiner Leiftungen jener Zeit nad) fehr verfchievenen Richtungen 
fönnen die Symphonie in G moll (30) und in A-dur (34) 
dienen. Sene hat einen ernften großen Charafter, der fi 
gleich in dem erften bedeutenden Thema ausfpricht, und durch 
die ganze Symphonie feft gehalten wird, was namentlid) im 
Menuett und Finale hervortritt, welche ganz gegen die Ge: 
wohnheit jener Zeit, den ernften, faft vüftern Eharafter be: 
wahren, der auch im Andante wohl gemilvert, aber nicht in 
feinem Weſen verändert erfcheint. Dagegen ift die zweite von 
Anfang bis zu Ende ein Spiel der heiterften Laune und ber 
anmuthigften Grazie, vol Leben und Frifche und ſtets edel 


ſten nicht nach dem Parifer Geſchmack felen; „bei uns in Teutfchland if 
der lange Geſchmack, in der That aber ift es beffer Furz und gut.” 
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‚gebalten. Sie kann zum Beweife dienen, mit wie geringen 


Mitteln ein Kunftwerk nicht allein angelegt, fondern fauber 


ausgeführt und fein ſchattirt werden kann. Und wenn man nur 
die beiden Menuetts diefer Symphonien mit einander vergleicht, 
ſo wird man geftehen daß ein Stünftler der innerhalb diefer bes 
- fchräntten Form die Lächelnde Würde des feinen Anſtands und 


den düftern Unmuth eines erregten Gemüth8 mit gleicher Wahr⸗ 


heit und Sicherheit auszubrüden wußte, über die Mittel ver 
Iunſtrumentalmuſik mit der Herrſchaft des Geiftes verfügte. 
- Allerdings zeichnen ſich diefe beiden Eymphonien auch dadurch 


aus, daß fie eine erhöhte Stimmung charakteriftifch und in 
confequenter Stetigfeit ausdrüden ; denn von einzelnen Sägen 
gilt Dies, allerdings in verſchiedenem Maaße, auch von an⸗ 
deren Symphonien. Im Allgemeinen aber ift der individuell 
charakteriſtiſche Ausdrud einer fcharf beftimmten, namentlich) 
leidenſchaftlichen Stimmung nicht die eigentliche Aufgabe der 
Symphonie der damaligen Zeit. Daß fie zunächft für die ger 
fellige Unterhaltung beftimmt war, alfo hauptfächlich einen 
heiteren Genuß verfchaffen und vielmehr angenehm anregen 
als ernfthaft befchäftigen follte, verläugnet fich nur ausnahms⸗ 
weife; Lebhaftigfeit, Glanz, oder ruhige Befchaulichfeit ma- 
hen ihren weientlichen Charakter aus. Der Ernft, mit wel: 
dem der Künftler feine Aufgaben erfaßt, richtet ſich daher 
vor Allen auf die Ausbildung der Form und Technik; Die 
innerften Gefühle, die geheimen Erlebnifje feiner Seele in 
der Kunft rüdhaltslos auszudrüden wagte und vermochte das 
Individuum nody fo wenig als ed in der geiftigen Richtung 
der Muſik jener Zeit überhaupt lag. Damit ift natürlich nicht 
gefogt, daß ein Eomponift damals nicht menfchlich tief und 
leivenfchaftlich empfunden, und daß von feiner Empfindung 
nichts in feine Muſik übergegangen fei, die ihm nicht etwa 
ein bloß Außerliches Spiel mit Formen und Formeln war. 
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Allein man unterfchied damals allerdings theoretifch und praf: 
tifch zwiſchen menſchlichem und fünftlerifchem Empfinden, te 
Anftand war auch in der Kunft mächtig, und in künſtleriſcher 
wie focialer Beziehung war das Subject fehr bevingt zuläfng. 
Im Jahr 4774 erfchien der Werther; an dem inneren Kim: 
pfen und Ringen, welches ihn bervorgebradht Hatte, war aut 
die Muſik nicht unbetheiligt geblieben, allein um die fünkle 
riſche Freiheit zu ähnlichen Leiftungen zu gewinnen, mußte 
fie noch länger arbeiten und ſtreben. Durdy das allfeitige 
Durcharbeiten des Technifchen und Formalen erwarb fie ih 
die Mittel dazu und es ift fhon wiederholt bemerkt, wie mit 
der zunehmenden Freiheit nad) diefer Richtung, auch durch 
die wachſende Intenfivität des Gehalts die Formen bedeuten: 
der und lebensvoller werden. So iſt ed denn audh ein Zeichen 
der inneren Entwidelung des Künftlers, wenn wir ſehen, wie 
der Züngling, wenn auch noch erft in vereinzelten Erſcheinun⸗ 
gen, ſich felbft und fein Gemüthsleben muſikaliſch auszu⸗ 
ſprechen beftrebt ift. Dabei darf man nicht vergeffen, baf wir 
einen Süngling vor und haben, den das Leben noch nicht 
durch tief erregte Leidenſchaften und ſchwere Schickſale in die 
Schule genommen hat, und wir haben es als ein Zeichen von 
Geſundheit und Tüchtigkeit auch der künſtleriſchen Natur an: 
zuſehen, daß er ſich nichts vorredete, ſich nichts einbildete, 
nichts vorſtellen wollte, ſondern ſtets ſich einfach ſo gab wie 
er war. 

Die Symphonie — wenn das Wort als Bezeichnung für 
die bisher beſprochene Art der Inſtrumentalmuſik gefaßt 
wird — war übrigens damals nicht wie heute die größte und 
umfaſſendſte Form der Orcheſtermuſik. Man gebrachte deren 
noch andere, für welche man früher ven Namen Caſſation“, 


u. 


50) Cassatio, Cassazione wurbe im ähnlicher Weiſe wie Serenala 
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zulegt wie es fcheint vorherefchend Eerenate"' angewendet 
findet; fo wie diefe von Außerlichen Zufälligfeiten entlehnt 
find, haben fie wohl faum je eine beftimmt ausgeprägte Form 


von Inſtrumentalmuſik gebraucht, welche Abends im Freien aufgeführt 
wurde; es war bann aber eine Zeitlang der geläufige Ausdruck für Inflrus 
mentalmufit überhaupt, fowchl Symphonien ale Quartetten, und ein bes 
ſtimmiter Unterſchied iſt kaum anzugeben. Mozart erwähnt in einem Briefe 
an feine Schwefter (Beil. V, 23) unterfchlebliche feiner Caſſationen, in eis 
nem anderen (München 3. Oct, 4777) „die zwei Caſſationen für die Graͤ⸗ 
fin”, welche nicht mehr nachzumweifen find, und fchreibt noch fpäter feinem 
Bater (Bien 6. Juli 4784): „Dies Eaffationen brauche ich gar nothwens 
dig. Wenn ich nur unterbeflen die ex F und B habe — die ex D können Sie 
mir mit Gelegenheit ſchicken.“ In einem früheren Briefe heißt es (Müns 
hen 6. Oct. 4777): „Zu guter Lebt fpielte ich die legte Caſſation aus 
dem B von mir; da fehauete alles groß darein, ich fpielte ale wenn ich der 
größte Seiger in ganz Europa wäre.” Hier war alfo eine obligate Violine 
dabei, und ebenfo erwähnt der Bater (12. April 1778) eine Gaflation 
Wolfgangs für Saiteninfirumente und 3 Hörner , welche ber Geiger Kolb 
mit erftaunlichem Beifall gefpielt Habe. Hoͤchſt wahrfcheinlich find alfo mit 
diefen Gaffationen die drei Divertimenti in F- B- und D-dur (53. 55. 56) 
gemeint; da nun auch die beiden Sachen, welche ausprüdtich mit dem 
Titel der Caſſationen überliefert ind, aus mehreren Sagen beſtehen, fo 
ſcheint e6 al6 wenn man damals bie Gaffationen von ber Symphonie im 
engeren Sinne unterſchied. 

54) Serenata iſt urfprünglich eine Nachtmuflf im Freien, welche ents 
weder vor den Fenſtern des oder der zu Feiernden, oder auf Öffentlichen 
Plaͤtzen anfgeführt wurden, nach einer in früherer Zeit fehr allgemeinen 
Sitte. So componirte Sammartini, wie Garpani erzählt (le Haydine 
p. 58) feine erfien Symphonien für die Aufführungen im Freien, welche 
der Gouverneur Pallavicini veranftaltete; si sonavano esse in piena 
aria sulla mezzaluna della citadella a diverlimento dei cittadini 
che a diporto trovavansi nella sottoposta spianata le sere d’ estate. 
Mozart fchreibt feinem Vater, daß Martin, mit welchem er ſich vereinigte, 
die Erlaubniß erhalten habe zwölf Concerte im Augarten zu geben und vier 
große Nachtmuſiken auf den fchönften Pläben in der Stabt (Wien 8. Mai 
1782). Dann wurden derartige Gompofltionen auch bei Concerten im Saal 
aufgeführt, 
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bezeichnet und wechſeln untereinander, je nachdem Zeit und 
Mode entfcheiden. Was. fie von der Symphonie im engen 
Sinn unterfcheidet ift größerer Reihthum und Mannidhfal: 
tigfeit nach verfchiedenen Richtungen hin. Oft find mehrere 
Inſtrumente dabei befchäftigt und diefe werden in verfchiete: 
ner Weiſe, mit fihtlidhem Beftreben nad) Abwechslung grup 
pirt, beſonders aber finden fi) Soloinftrumente auf mannich⸗ 
fache Art dabei angewandt. Berner ift die Zahl ber einzelnen 
Sätze meiftens bedeutend erweitert und fteigert ſich nicht felten 
bis auf acht. Faßt man die Anordnung und Gliederung ber: 
felben etwas näher ins Auge, fo ergiebt ſich hauptſächlich daß 
die in der. Symphonie ausgebildeten Formen auch bier ange: 
wenbet, aber in verfchiedenen Modificationen vervielfältigt 
zufammengeftellt find. 

Eigenthümlich ift dieſen Compofitionen daß fie gewöhn⸗ 
lich durch einen Marfch eingeleitet und mitunter audy bes 
ſchloſſen wurden (37). Urfprünglich mochte derfelbe wirklich 
beftimmt fein das Auftreten und Abziehen des Orcheſters bei 
einer feftlihen Gelegenheit zu begleiten; fpäter, wo die Sai⸗ 
teninftrumente dabei in gleicher Weife befchäftigt werben wie 
bei allen anderen Sägen, tft died wohl nicht anzunehmen : 
der Marſch war nun die Form der Einleitung geworben, 
welche auf den urfprünglichen Charakter nur nod) mehr hin⸗ 
wie. Webrigens finden wir ihn als eigentlichen Marfch be= 
handelt, die Formen nicht ausgedehnt, oder zu einer eigen« 
thümlichen Kunftform erweitert und ausgebauet, fehr häufig 
hat er nicht einmal.ein Trio; der Ausprud iſt meifteng leb⸗ 
haft und heiter °?. 


52) Die einzelnen Märfche, welche von Mozart erhalten find, maren 
wohl meiftens zur Einleitung von Serenaten beſtimmt; man wechfelte das 
mit und wir finden fie deshalb auch für fich gefchrieben. Daß der Narſch 
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Unter den übrigen Sägen, welche in ähnlicher Weife wie 
in der Symphonie abwechfeln, nimmt der Menuett eine 
DHauptitelle ein, indem er faft regelmäßig zwilchen jedes 
Andante und Allegro ald vermittelndes Glied eingejchoben 
wird und aljo zwei oder dreimal in einem Stüd ſich findet °®. 
Mean fuht nun nit allein demſelben einen verfchiedenen 
Charakter zu geben, fondern befonderd durch mannichfache 
Abwechslung in der Inftrumentation einen eigenthümlichen 
Reiz hervorzubringen, namentlich im Trio, wobei ed gar nicht 
felten ift, daß einem Menuett mehrere Trios mit anderer Ins 
ftrumentation beigegeben find. Nicht felten werden im Trio 
obligate Inftrumente, Bioline (40. 44. 42. 43), Flöte (42), 
Trompete (43), oder auch die Satteninftrumente allein (38. 
43) angewendet. 

Was die Gliederung der übrigen Säge anlangt, fo find 
ein großes zweitheiliges Allegro zu Anfang und ein Allegro 
oder Prefto zum Schluß, mitunter durch ein kurzes Adagio 
eingeleitet, wie bei der Eymphonie die Edipfeiler und Diefe 
Säge wurden aud ähnlich wie in der Symphonie behandelt. 
Bei einfacherer Ausführung wird der zwifchen ihnen ſtehende 
langfame Sat durch zwei Menuetts eingefaßt (36), dann 
finden fich zwei langſame Saͤtze jeder mit zugehörigem Me: 


46 zu einer Serenate gehörte, die nicht erhalten zu fein fcheint, if gewiß, 
daß ein anderer (44) für eine noch erhaltene Serenate (48) beflimmt war, 
iſt der Inftrumentation wegen nicht unwahrfcheinlich. 


53) Daß man hier nur den einmal eingebürgerten Menuett anwandte 
and den in der Suite dargebotenen Reichthum charakterittifcher Tänze ganz 
unbenugt ließ it wohl ein Beweis, daß diefe Form der Inftrumentalmufif 
damals wenigftens in diefen Gegenden gar feine praftifche Geltung hatte. 
Zu bedauern if eu gewiß, daß fa viele Keime, die einer Entwickelung zu 
eigenthümlichen Formen der Inſtrumentalmuſik fähig waren, unausgebils 
bet blieben. 
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nuett (37), welche durch verfchievene Inftrumentation dyaraf- 
terifirt find. Bei fortichreitenver Erweiterung tritt zwifchen 
die beiden langfamen Säge noch ein Allegro ein, Das abe 
feinem Charafter wie der Inftrumentation nad} von Den bei⸗ 
den Hauptfägen im fchnellen Tempo, meiftens durch leichtere 
Haltung und Färbung unterfchieden wird. Bei Diefer reicheren 
Gliederung werden nun auch die Inftrumente mit mehr Ab» 
wechfelung gruppirt. So find 3.3. (40) im erflen Andante 
und dem folgenden Allegro Oboe und Horn obligat, im zwei: 
ten Andante treten Floͤten zu den Saiteninftrumenten hinzu. 


In eigenthümlicher Welfe ausgebildet eriheint Die Form 
in den Serenaten, in welchen eine obligate Violine befchäftigt 
ift (40. 41.42. 43. 44. 45. 46. 47). Hier tritt nämlich nad 
dem erften Allegro die Solovioline mit drei in wechſelnder Reihe 
aufeinander folgenden Sägen Andante, Menuett, Allegro 
(Rondo 43) ein, die gewiffermaßen ein abgeſchloßnes Ganze 
für fih bilden fodaß, wenn man fie herausnimmt, eine voll 
ftändige Symphonie bleibt *. Die Eonrertantfomphonie ift 
in den lebten beiden Serenaten vom Jahr 177% und 1775 
(42. 43) auch noch durch eine befondere Inftrumentation her: 
vorgehoben. In den übrigen Sägen find die allgemein übli- 
chen Blasinftrumente Oboen, Hörner und Trompeten anges 
wendet, während zur Begleitung der obligaten Geige Flöten, 


54) Mozart berichtet feinem Bater (Wien 29. März 1788) daß eine 
Nummer in feinem Concert „die Eleine Concertant⸗Symphonie aus der leßs 
ten Finalmuſik“ geweſen fei, alfo eben dieſer in ſich abgefchloffene Abs 
fegnitt. Der Ausdruck Finalmuſik, der aud) fonft mitunter vorkommt 
— in einem Briefe aus München (2. Det. 4777) erwähnt er „bie Finals 
mufif mit dem Mondo“, was auf 48 paffen würde — ſcheint darauf hinzus 
weifen daß diefe längeren mit concertirenden Soloinftrumenten ausgeflats 
teten Gompofitionen am Schluß der Goncerte aufgeführt wurden, wie dies 
auch von den Caſſationen berichtet wird. 
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Hoͤrner und Fagotts gebraucht ſind und namentlich in der 
letzten (43) find dieſe — wie es auch in der Es-dur Litanei 
ſchon bemerkbar war — in der Weiſe der ſpäter durch Mozart 
vollkommen entwickelten Inſtrumentation zuſammengeſtellt und 
behandelt. Ueberhaupt zeigt ſich in dieſen beiden Serenaten 
(42. 43) ein auffallender Fortſchritt gegen die beiden frühe⸗ 
ren, die, abgeſehen von den breiteren Formen und der größes 
ren Gewandtheit im Einzelnen, fi) von den übrigen Sym⸗ 
phonien nicht wefentlich unterfcheiden. In diefen beiden aber 
gewahrt man nicht allein große Sicherheit in der Behandlung 
des Orcheſters, ſowohl dem Klange nach als in der Polypho⸗ 
nie, wie fie inftrumentalen Compofitionen angemefjen ift, 
fondern es ift eine Fülle von ſchönen Motiven ausgeftreut 
und ihre Verarbeitung ift fließend und frei. Auch begegnen 
fih eine heitere Laune und Freude an der Ausführung aufs 
glüdlichfte. Ramentlidy die legte Serenate (43) ift troß ber 
vielen Säge, mit denen fie ausgeftattet ift, jeder einzelne mit 
einer Liebe und Behaglichfeit ausgearbeitet, als fei er der eins 
ige, und auch in der Erfindung zeigt fich foviel Innigfeit 
und wieder foviel jovinle Laune, daß man wohl fieht, er hat 
mit rechter Luſt feine beften Kräfte aufgeboten. Sie war ges 
fhrieben um die Verlobung der Tochter des allgemein geehr: 
ten und beliebten Bürgermeifterd Haffner zu fein; gewiß 
war Mozart mit vollem Herzen dabei, und vergegenwärtigt 
man ſich die glänzende und heitere Stimmung eines folchen 
Heftes, jo fällt noch ein helleres Licht auf die Compofition, die 
derjelben ihren fhönften Ausdruck zu geben beftimmt war ®. 


55) In der Serenate 42 iſt das zweite Andante durch obligate Floͤte, 
Oboe und Fagott hervorgehoben; auch ift im Trio des letzten Menuetts 
noch eine Soloflöte angebracht. Im Finale wechfelt ein Feines Andante 
von fehnfüchtigem Ausdrud dreimal mit einem lebhaften heiteren Allegro 
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In anderer Weife ift eine Fleine Serenate (47) von mäß: 
gem Umfang und in fnappen Formen aus dem Januar 1776 
behandelt. Sie ift nur für Saiteninftrumente und Paufen 
gefchrieben, und zwar treten zwei Sologeigen mit Bratidx 
und Baß, die ald begleitende Stimmen behandelt find, ge 
wiffermaßen als ein Chor einem zweiten gegenüber, melden 
zwei Geigen, Bratfche und Violoncello, faänmtlich ala Ripien- 
ftimmen behandelt und in mehrfacher Befegung gedacht, mit 
den PBaufen bilden. Die Abwechslung, in der die beiten 
Chöre theils einander gegenübergeftellt find, theils zufammen 
wirfen ; das Einfallen der Tuttiftellen, mancherlei Klangeffecte 
3. B. durch das Pizzicato, felbft die Paufenfchläge find io 
geſchickt und geiftreich benupt, daß das Heine Werk ein gam 
eigenthümliches Eolorit erhalten hat; auch ift darin ein rich⸗ 
tiger Tact bewiefen daß die einzelnen Saͤtze kurz behandelt 
find um nicht durch Ermüdung des Ohrs den frembartigen 
Reiz des Stüdes zu zerftören °*, 

Diefes Lob kann man auch einem Notturno ertheilen, das 
für vier Orcheſter, jedes aus dem Saitenquartett und zwei 
Hörnern beftehend fo gefchtieben it, daß ein dreifaches Eco 
vorgeftellt ift.. Wenn das erite Orchefter eine zufammenhän: 
gende Phrafe gefpielt hat, fällt das zweite Orcheſter in den 
legten Tact mit derfelben oder den legten vier Tacten vefjelben 
ein, das dritte löſst das zweite im legten Tact mit den drei, 
das vierte ebenfo das dritte mit den beiden legten Tacten ad; 
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ab, und noch in der Coda drängt fi ein Anſatz des Andante ein. Dis 
Ganze befommt dadurch einen nedifchen Eharafter, daß man faft an Popa⸗ 
geno erinnert werden kann. 

56) Es befteht aus einem Marſch, Menuett und Rondo, das ven ei⸗ 
nem kurzen Adagio unterbrochen wird. Noch Fürzer und knapper if ein 
Ständchen (88) in vier Sägen, das wohl, wie bie erfte Ueberſchrift anzeigt, 
urfprünglich ein Contretanz mar. 
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dann fährt das erfle Orchefter fort. In dieſer Art it das aus 
drei Sägen — Andante, Allegro und Menuett — beſtehende 
Stüd mit ganz geringen Modificationen durchgeführt; nur 
das Trio des Menuetts wird von einem Orchefter allein oder 
allen zugleich geipielt. Es verfteht fih daß die Compofition 
fo eingerichtet ft, daß auch wenn man die Echos wegläßt, 
der Zufammenhang hergeftelt if. Das Verdienſt einer fols 
chen Spielerei befteht natürlich hauptfächlich darin daß man 
den Zwang nicht mehr als billig merkt; eine befondere Wir: 
fung macht e8 mitunter, wenn bei ver Wiederholung diefelbe 
Phraſe chythmifch verfchoben wird, namentlich, im Menuett, 
wo furze Schläge hinter einander auf verſchiedene Tacttheile 
fallen, und wahrhaft komiſch ift e8, wenn im erften Theil deſ⸗ 
felben die Hörner allein eine Phrafe abjchließen 





und als gönnten fie ſich das Wort nicht hinter einander her: 
jagen. Indeſſen ift, wie gefagt, auch hier anzuerfennen daß 
der Spaß nicht zu lange dauert. 


26. 


Bon den bisher behandelten Inftrumentaljägen unter: 
fcheiden fidy die, welche mit den Namen Divertimento be- 
zeichnet werden nidht durch die Form, fondern dadurd daß 
die verfchiedenen Stimmen nur einfach befegt werden ', Das 
ältefte verfelden, in Mailand im Jahr 4774 componirt (50) ?, 


4) Wir haben bereits gefehen, daß diefelben auch mit dem Namen von 
Gaffationen angeführt werden; eins (50) führt zugleich den Namen Con- 
certo, iſt aber keineswegs concertirend im rigentlichen Sinn. 

3) Wo Satteninftrumente angewendet find , ift die Baßſtimme nur als 
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hat die Form der Symphonie — vier Säße in der gewöhn- 
lichen Reihenfolge, den legten Sat ald Rondo behandelt —, 
und ift auch in der Kürze und Knappheit, mit weldher Lie 
einzelnen Säge ausgeführt find, den Symphonien jener Zeit 
ganz verwandt. Die Saiteninftrumente find durchaus nicht 
obligat behandelt und unterfcheiden fih faum von den ge 
wöhnlichen Ripienftimmen einer Eymphonie, die Blasinftra- 
mente — zwei Elarinetten und zwei Hömer — treten aller: 
dings mehr ald gewöhnlich hervor. Zwar concertirend find 
fie auch nicht, allein fie haben nicht den Charakter einer blo⸗ 
Ben Berftärfung der Saiteninftrumente, fondern fie machen 
fi) bald zufammen, bald getrennt diefen gegenüber mit eige- 
nen Motiven und Gaͤngen als felbftändig geltend; im An⸗ 
dante tragen die Blasinftrumente allein mit den Bäflen das 
Thema vor. In einer für eine fpätere Aufführung vorgenom- 
menen Bearbeitung find die Blasinftrumente noch nachdrüd⸗ 
ftcher hervorgehoben. Da man im Salzburger Orcheſter feine 
Elarinetten beſaß, hat Mozart ſich nicht begnügt Oboen ihre 
Stimme zu geben, fondern an ihrer Stelle find mit den Hör- 
nern zwei Oboen, zwei englifche Hörner und zwei Fagotts 
verbunden ®. Diefer vollere Ehor ift nun fo benugt, daß bald 
Oboen und. englifche Hörner die Partie der Elarinetten ge: 
meinfam übernehmen, bald die englifchen Hörner, oder auch 





Basso bezeichnet, es findet fich Feine Andeutung darüber, ob damit Eon; 
trabaß und Violoncell, wie im Orcheſter, oder eins von beiden allein ge: 
meint fei. 

3) Es ift indeffen auch möglich, daß diefe Inftrumente nur zur Berflär: 
fung binzugefegt find, da ftch in zwei Gompofltionen für Blasinftrumente 
(57. 58) diefelben fünf Inſtrumente zuſammen verwendet finden. Dies 
ſes Zufammentreffen läßt fchließen daß die neue Bearbeitung im Jahr 
4773 Statt fand, da auch Papier und Handfchrift mit dem aus dieſem 
Jahr datieten Divertimento (58) übereinflimmen. 
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die Yagotts die Hörner unterftügen, während die lepteren mei⸗ 
ſtens den Baß verftärfen. Im Wefentlichen ift nichts geändert, 
und die Saiteninfirumente find von der Bearbeitung ganz 
unberührt geblieben; beachtenswerth iſt, dabei wie eine durch 
äußere Umftände gebotene Beränderung zur Bereicherung und 
Berfihönerung geführt hat*. 

Sehr groß ift die Abwechslung in dem nächſten Diverti- 
mente vom Juni 1772 (54), das wie die größten Serenaten 
auß fieben Sägen befteht, in welchen die Combination der 
verfchiedenen Inftrumente — e8 find außer vier Hörnern eine 
Hlöte, eine Oboe und ein Fagott neben dem Saitenquartett 
beichäftigt — mit fichtlicher Liebe varlirt iſt. So ift das erſte 
Adagio für die Streichinftirumente, das zweite für die Blas⸗ 
infirumente, die fämmtlich concertirend find, allein gefchries 
ben; der erſte Menuett ift für die Saiteninftrumente allein, 
in den drei Trios wechfeln die Blasinftrumente mit einander 
ab, das erfte blajer die vier Hörner, das zweite Flöte, Oboe 
und Fagott, das dritte fämmtliche Bläfer und in der Coda 
vereinigen fich alle Inftrumente. Eine andere Zufammenftels 
fung ift beim zweiten Menuett gemacht, der von allen Inftru: 
menten gefpielt wird, unter denen die vier Hörner bejonderd 
hervortreten; beim erſten Trio gefellt fich die Flöte, beim 
zweiten die Oboe zu den Saiteninftrumenten. In dem dritten 
Sag, einem Allegretto , ift die Flöte obligat und die Hörner 
ſchweigen; im erften und legten Sag wirfen alle Inftrumente 
zufammen. Dan fieht, eine wie reiche und vielfach ſchattirte 


4) Schon bei diefem Heinen Stück ift es nicht ofme Intereſſe gu verfel, 
gen, mit weldyer Sicherheit die bei der neuen SInftrumentation fidh erges 
benden Vortheile beuupt find; fpäter werben uns ähnliche Umarbeitun⸗ 
gen von bedentenderen Merten begegnen. 

Jahn, Mozart, 1. 37 
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Abwechslung allein nach diefer Seite hin diefe Compoſiter 
darbietet °. 

Weniger reich ausgeftattet, aber in mandyer Berichm 
eigenthümlich ift ein Divertimento in ſechs Sägen für Shi 
und zwei Hörner neben den Saiteninftrumenten aus WE 
Zult 1776 (54) ®. In der Behandlung der einzelnen Six 
findet fich 3. B. das Eigenthümliche daß Der zweite Memm 
fein Trio hat, fondern ftatt defien dreimal variirt wird, wobei 
die Oboe und die beiden Violinen abwechfelnd vorttetca' 
Hierbei zeigt ſich in einigen, obwohl ſehr mäßigen Paſſagen 
etwas von concertirender Weiſe, übrigens find auch in dien 
Divertimento die Stimmen einfach und nicht eigentlich odli 
gat behandelt. Die Oboe tritt zwar durchgehende in beden 
tender Weiſe hervor, aber nicht durch Paſſagen, ſondern hurd 
ausgehaltene Töne und gefangreiche Melodien. Bei der ®r 
handlung der Saiteninftrumente verräth fich, wie dad ve 
diefer Zeit nicht anders zu erwarten ift, die Sicherheit in der 
Belebung des Ganzen durch freie Stimmführung , die, mar 
ed auch feine eigentlich ausgenrbeitete Durchführung wird, 


— — u 


5) Vier Hörner, welche ſich Hier ganz beſonders geltend machen, m 
den fich bei Mozart fchon früh angewendet und zwar meift fo, baf je gr 
einer anderen Tonart angehören, nicht allein in Symphonien (16. 17. 3° 
und zur Betulia liberata),, fondern auch in Opern bei ber Begleitung 
(Ascanio 44. Finta giardiniera 43. 26. R& pastore 12). 

6) Während wir aus biefen Jahren meiftens faubere Reinfhnif 
Mozarts haben, ift dies eine fehr flüchtig auf ſchon anderweitig gebtauch 
tem Notenpapier von verſchiedenem Format hingeworfene Partitut, 
Abkürzungen, Anweiſungen für den Copiſten, und einzelnen Correctaten. 
Es fcheint daß diefe Compofition für eine beſtimmte Veranlaflung raſch 
geſchrieben und nachher liegen geblieben iſt. 

7) Das Thema iſt dreiſtimmig angelegt, bei den Variationen auder 
fich allein die variirende Stimme, bie anderen bleiben unverändert, wur die 
Füllſtimmen des Hörer find fortgelaffen. 


510 


Doch überall in Heinen Anfägen auf thematifche Behandlung 
hinweist. Sehr bemerkbar aber ift in diefer Compofition ſchon 
eine Erſcheinung, die fpäter genauer zu verfolgen fein wird, 
das die Melodien in den Inftrumentalcompofitionen Mozarts, 
je freier und felbftändiger diefelben fich entwideln, um fo mehr 
einen national deutſchen Charakter tragen. Zur völligen 
Klarheit fommt dies, wenn die deutfche Oper der italiänifchen 
beſtimmt entgegentritt, unverkennbar aber wird dieſe Richtung 
fchon in der Inftrumentalmufif, feitvem auch in ihr eine felbs 
ftändige Entfaltung beginnt. Und grade in diefem Fleinen 
Werke finden ſich Melodien, die einen fo zu fagen volksthüm⸗ 
fich deutfchen Charakter haben und an die Weifen deutfcher 
Lieder erinnern. 

Die Berbindung der Hörner mit den Saiteninftrumenten, 
wie fie fhon in diefem Divertimento ſich geltend macht, tritt 
und aud) in fpäteren als eine damals beliebte entgegen. Es 
liegt in der Natur diefer Inftrumente daß eine innige Ber: 
fhmelzung beider Elemente kaum zu erreichen iſt. Je freier 
und gründlicher die thematifche Durdharbeitung in den Sai⸗ 
teninftrumenten geführt wird, um fo weniger werben ſich die 
Hörner dabei recht eigentlich betheiligen, wenn aud) in ein= 
zelnen Källen bei der Erfindung und Bearbeitung der Motive, 
bei harmoniſchen Wendungen die eigenthümliche Beichaffen- 
heit diefer Inftrumente benugt und zu fehr fhönen Wirfuns 
gen verwandt werben kann. Die eigentlichen charakteriftifchen 
Homgänge können nur felten, meiftens im Menuett oder 
einem luftigen Finale zur Geltung fommen; defto mehr Ger 
brauch läßt fi von den fchönen gehaltenen Tönen machen. 
Ueberhaupt kommt e8 darauf an die Hörner ganz felbftändig 
in das felbftändige Weſen der Saiteninftrumente eingreifen 
zu lafien, nidyt nothoürftig die zufällig paſſenden Horntöne 
anzubringen, wie fie allenfalls zur Berflärfung bei einem 

37?» 


580 





Tutti zu gebrauchen find, fondern die Hörner , wo fie eintte: 
ten, zu ihrer vollen natürlichen Wirkung kommen zu laffen, we 
durch Dann allerdings ein fchöneß, tiefed Colorit zu erreichen 
it. Concertirend und in dieſem Sinn obligat find fie in dieſen 
Stüden nicht gebraucht, ihre Wirkung beruht auf dem ge: 
ſchickt benugten Contraſt der Klangfarbe. 

In einem Divertimente, das etwa 1773 oder 1778 ge: 
ſchrieben fein mag (52) find zwei Hörner mit Bioline, Brat 
ſche und Baß verbunden ®. Es iR kurz und knapp in den For 
men, aber mit Gewandtheit gefchrieben. Im Adagio treten 
bie Bioline und Bratfche concertirend auf zu einem ganz ein 
fachen Grundbaß, die Hörner fehweigen ?; man muß nd 
dabei erinnern daß damals auch bei Eymphonien regelmähig 
auf dem Klavier begleitet wurde. 

Richt allein weit bedeutender, fondern vollkommen fertige 
und reiche Kunſtwerke echt Mozartſchen Gepräges find bie 
beiden Divertimenti für Quartett mit zwei Hoͤrnern aud den 
Jahren 1776 und 4777 (53. 55). Beide haben ſechs Sätt, 
bie alle voll und reich ausgeführt find; Fülle und Anmut in 
der Erfindung, der thematischen Durchführung und harmoni⸗ 
ſchen Behandlung find hier in reichfter Entwidelung vorhanden. 
Es genuͤgt 3. B. auf den Mittelfag des erſten Allegro in 53 einen 
Bid zu werfen um die echte Mozartſche Kunft zu gewahren, 


8) Das Fagott, das mit angegeben iſt, dient nur zur Berftärfung det 
. Baßflimme. — Uebrigens iſt auch dieſe Partitur raſch und flüchtig 9° 
ſchrieben. 

9) Im der Megel find bei dem ausgeführten Adagio die Hörner nid! 
angewendet. Dies rähste wohl zum Theil von ber allgemeinen Gewohnheit 
ber diefe Säge ſchwaͤcher zu inſtrumentiren, theils fürchtete man wohl bei 
der größeren Intenfloität der Motive, bei der vielfach freieren Bewegung 
in Harmonie und Figuren die Einheit des Ganzen durch die hier mehr vers 
einzelt eingeeifenden Hörner zu ſtoͤren. 
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und fo tritt fie überall im Ganzen und Einzelnen unverfenn- 
bar hervor. Die Saiteninfkrumente find im Stil des eigent- 
lichen Quartetts gehalten, alfo mit felbftändiger Bewegung 
und Betheiligung der einzelnen Stimmen, jedoch fo daß die 
erſte Violine merklich das Vebergewicht hat, und je entfchies 
dener diefelbe als Soloſtimme behanvelt wird, um fo mehr 
nehmen bie übrigen den Charakter der Begleitung an. Dies 
Verhaͤlmiß if in den verſchiedenen Sägen ein verſchiedenes. 
Sm erften Divertimento (53) tritt die erſte Bioline zwar In 
allen Sägen entfchieden als die melodieführende hervor, allein 
während übrigens der Charakter nur In einzelnen Paflagen 
folomäßig wird, tritt im Adagio eine vollfommen concerti« 
rende, bravurmäßige Behandlung der Bioline ein. In dem 
festen, in jeder Hinfiht groß angelegten und ausgeführten 
Divertimento (55) iſt dagegen durchweg die erfle Bioline ale 
Solvinftrument mit allen Anforderungen an Bravur behans 
belt, obgleich dadurch leineswegs die übrigen Inftrumente fo 
zurüdgebrängt werben, daß fie nicht auch, wenn gleich in bes 
fcheidener Weife, doch durchaus felbftändig mitwirkten. Man 
gewahrt vielmehr in der feinen und fauberen Behandlung des 
Details, oft in Meinen Zügen, nicht allein die Sicherheit und 
Gewandtheit eines geübten Technikers, fondern ven fhaffen- 
den Geiſt eines Künftlers, der aud) in den Nebendingen fid) pro: 
ductiv erweist. Die Bioline tritt gleich im erften Sag, obwohl 
hier die thematifche Behandlung vorwiegt, mit Solopaflagen 
hervor und die Durchführung im zweiten Theil wird Hauptfädh- 
lich durch Bearbeitung der Paſſagen bewerfftelligt. Die zweite 
Stelle — wo in jenem Divertimento ein einfaches, hoͤchſt ans 
muthiges Andante grazioso, eine Art Lied ohne Worte fteht — 
nimmt hier ein Thema mit Barlationen ein, an denen ſich 
zwar alle Inftrumente gebührend betheiligen, aber Die Geige 
durch virtuofenhafte Bravur, die ihr allein zugemuthet wird, 
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den Borrang in Anfprudy nimmt. In den beiten Menuca 
tritt dieſer Charakter am wenigften hervor, fehr entichiere 
ift er Dagegen in dem breit angelegten Adagio ausgeſproche 
wo die übrigen Infttumente auch dadurch zurüdtreten , vu 
die zweite Violine und Bratfche gedämpft, der Baß pizziea:: 
fpielt '°. Dem entfprechend herrfcht Die erfte Geige nicht allen 
dadurch daß fie die Melodie führt, fondern Diefe ift auch x 
Figuren und Paflagen reich gefhmüdt, deren Ausfährun: 
einen Birtuofen verlangt. Der Schlußfag wird durch ei: 
Andante eingeleitet, in welchem der erfien Bioline ein Ren: 
tatio gegeben iſt, — ganz in der Weife, wie diefe Form fpäter 
jo Häufig benugt ift, — nicht zu lang ausgedehnt und fo amd: 
geführt daß der ganze Umfang des Inſtruments charakteriftitdt 
beraustritt, Auf diefe Einleitung folgt ein lange8 Molto Alle- 
gro im %s Takt, das in unaufhaltfamer Bewegung ben 
Geiger fortwährend in der verfchiebenartigften Weife befchäf: 
tigt und ihm Gelegenheit bietet feine volle Tüchtigfeit in je⸗ 
der Art der techniſchen Durchbildung zu bewähren, zugleid; 
aber ein wohl angelegte und durchgeführtes Muſikſtück bil: 
det, in welchem auch den übrigen Stimmen ihr volles Recht 
widerfährt. Zulegt tritt das Recitativ noch einmal wieder ein, 
worauf ein kurzer brillanter Schluß folgt. Die Stimmung, 
weiche fich in diefem Sag ausdrüdt, iſt nicht die gewöhnliche 


— — 





40) Der Gebrauch der gedämpften Saiteninſtrumente, namentlich in 
langfamen Sägen, fowohl bei der Begleitung als in der Symphonie und 
im Quartett war bamals fehr häufig. Man fcheint das Gefühl des Be 
heimnißvollen, Schaurigen, zu deſſen Charakteriſtik fie jetzt überwiegend 
gebraucht werden, derzeit babei nicht gehabt zu haben; in ber Regel ficht 
man nur bie Abficht durch die gemäßigte Klangfarbe eine Abwechslung 
hervorzubringen. Da man die Bäffe nicht dämpfte und alfo ihren Ton mit 
ben übrigen nicht in Ginflang bringen konnte, war es üblich fie dazu piz- 
zicato fpielen zu laſſen, wodurch man dann einen durchaus contraftirenden 
Klang erhielt. 








.„ 
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. >> einer lufligen Heiterkeit, wie fie in den Finalen Mozarts vors 
-.-. berridt, fondern es ift etwas von treibender Haft darin, von 
wechſelnder Laune, ed fallen flärkere Accente ald fonft ges 
- wWöhnlid, was alles auf eine gewiffe Spannung deutet, bie 
-.... auch in der recitativifchen Einleitung ih ausfpricht. Allerdings 
-. Darf man diefe Andeutungen nicht nach den Vorausfegungen 
.. Des weltichmerzlichen Fieber der neueften Mufif auslegen ; 
... fie gelten vielmehr nur wenn man fich in die Auffaffung jener 
Zeit verfegt. 

Am paſſendſten findet hier auch das dritte Divertimento 
in D-dur (56) feine Erwähnung, obgleich e8 nicht nach be⸗ 
ftimmten äußeren Zeugniffen diefen Jahren zugefprochen wer⸗ 
den fann. Es ift möglich daß ed erft im Jahr 4779 oder 1780 
componirt worden ift, allein die Uebereinftimmung in der 
Wahl und Behandlung der Inftrumente, in der Zahl und 
Anordnung der Eäge und in der Darftellungsweife mit den 
beiden eben erwähnten ift jo groß, daß man es faum davon 
” trennen fann. Der größeren Anlage und breiteren Ausfüh: 
rrung nach ſteht es dem legten inB-dur am nächften ; vielleicht 
| ift die erfte Bioline hier etwas weniger virtuojenhaft behan⸗ 
“delt — jedenfalls ift der Unterfchied nicht weientlih —, die 
Stimmung aber ift eher etwas ruhiger und wiewohl heiter 
* und freundlich doch gehalten. Die Beherrſchung der Form in 
der Anlage und Gruppirung, in der Stimmführung iſt hier 
ebenſo vollkommen, die Sicherheit in der harmoniſchen und 
contrapunktiſchen Bearbeitung der Motive, die Freiheit und 
Leichtigkeit mit der dieſelbe nicht als ſei es eigentlich darauf 
angelegt, ſondern als ergebe ſie ſich von ſelbſt aus dem einmal 
ausgeſprochenen Gedanken am rechten Fleck und mit dem rech⸗ 

ten Maß fich geltend macht ift hier wie dort gleich ausge⸗ 
bifdet. Wenn der erfte Sag hier vielleicht größer angelegt, 
die Motive breiter find, fo iſt dort Das Adagio tiefer und 
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weiter ausgeführt, auch der legte Sag ift in dem Divertimente 
in Es-dur eigenthämlicher. Die übrigen Säge dürften ew- 
ander nicht viel nehmen. Wenn man genauer in die Struchz 
der einzelnen Sätze eingeben will, wird man große Berwankt: 
fchaft zwifchen diefen Stüden finden, die ebenfalls dafür ſprich 
daß beide der Zeit nach nicht weit auseinander liegen ''. 

Dies Divertimento war ed, was Mozart in Münden 
fpielte, „al® wenn er der größte Geiger von Europa wäre‘, 
dag „Alles groß darein ſchauete“. Wir fehen alfo, daß das 
Hervortreten des Birtuofenmäßigen in der Behandlung der 
Geige, welches fowohl in dieſen Stüden al6 in den Serene: 
ten fchon feit dem Jahr 4773 ſich mehr und mehr geltend 
macht, Hand in Hand mit der Ausbildung Mozarts ale Bio: 
(invirtuofen geht, die wir noch näher zu betrachten haben 
werben '?, 

Wenn in der damals üblichen Zuſammenſetzung des Oche⸗ 


44) Auch die Behandlung der Hörer ift dieſelbe; fie treten nicht ſetht 
hervor, aber an einzelnen Stellen find ihnen überrafchende Wendungen ab- 
gewonnen, und überfläffig find fie nirgend. VBemerfenswerth IR auch, daß 
dur) die Anwendung bes pizzicato öfter ein pifanter Effect hervorge⸗ 
bracht iſt, als Mozart es fpäter zu thun pflegte, z. B. in der ſechſten Ba⸗ 
riation, im erfien Menuett. 

412) Ein Scherz if das Pastorale (58), in weldem dem Quartett 
ein Corno pastoricio beigegeben ift. Um dies Inſtrument, ba6 nur vier 


R— 
Töne hat — — — die in der bekannten ſchalmeienartigen Weiſe 


verſchieden gruppirt werben, anzubringen find entſprechende Motive auch 
den Saiteninſtrumenten mehrfach gegeben, und der Spaß beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich in dem Wetteifer der Nachahmung in Anrufen und Antworten mit 
ſolchen Figuren unter den verſchiedenen Iuſtrumenten. Im Andante, we 
das Kuhhorn ſchweigt, ſuchen die Saiteninſtrumente abwechfelnd durch 
ähnliche Wendungen ben paſtoralen Charalter darzuſtellen; im Iepten Gap 
treibt das Kuhhorn mit feinen Signalen wieder fein Weſen. Das Ganze 
bat wieberum die für einen Scherz angemeffene Kürze. 
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ſters die Blasinfirumente nur ſchwach vertreten waren, fo 
darf man daraus nicht fehließen, daß dieſe überhaupt ver: 
nachläffigt wurden. Die fogenannte Harmoniemufif, 
welche allein aus Blasinftrumenten in verfchiedener und oft 
ſchon reiher Zufammenfegung gebildet wurde, war damals 
fehr beliebt. Theils wurde fie viel für Nachtmuſiken jever 
Art verwendet, theils pflegten vornehme Herren, welche ihre 
eigene Kapelle hielten, ſechs⸗ oder adhtflimmige Harmonie: 
mufif bei der Tafel, Mittags und Abends zu verwenden '?, 
was denn namentlich in großen Wirthshäufern Nachahmung 
fand '*, So war es au in Salzburg Eitte, und Mozart 
fehlte es daher nicht an Gelegenheit fi) auch nad) diefer 
Eeite hin auszubilden. 


In der Form find diefe Eompofitionen, für welche ber 
Name Divertimento oder auch Partita (Partie) vorzugsweife 
im Gebraud) blieb, den bisher befprochnen aͤhnlich. Zum 
Theil beftehen fie aus mehreren Sägen, die in berjelben 
Weiſe gruppirt zu werben pflegen, wie wir es bereits fennen, 
zum Theil haben fie auch nur drei oder vier Säge, die aber 


43) So wird die Tafelmufif des Churfürſten von Köln, aus 8 Blass 
infirumenten befichend , ganz beſonders gelobt von Junker (muſik. Cor⸗ 
teip. 1794 ©. 873). 


44) Mozart fchreibt feinem Bater von Münden (8. Dct. 4777): 
„Beyläufig um halb 40 Uhr fam eine Fleine Musique von 5 Perfonen, 2 
Clarinetten, Corni und 4 Fagotto. Hr. Albert [dev Wirth], defien Nas 
menstag morgen iſt, ließ mir und ihm zu Ehren dieſe Musique machen. 
Sie fpielten gar nicht übel zufammen ; es waren die nämlichen bie bei Als 
bert tm Saal aufwarten. Man fennt aber ganz gut daß fie von Fiala abges 
richtet find 5 fie blieſen Stüde von ihm und ich muß fagen daß fie vedht gut 
find, ex hat fehr gute Gedanken.” Joſeph Biala war ein vortrefflicher 
Oboiſt, der um das Jahr 1776 in die Kapelle zu Salzburg eingetreten 
wat, 
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nicht fo feft beftimmt, wie die der Symphonie waren, fer- 
dern mehr Freiheit und Abwechslung geftatteten ’?. 


Die beiden erſten Stüde der Art vom Jahr 4773 (5%. 
60) find nicht ohne Intereffe dur die vollftändigere Be 
fegung: fie find beide zehnftimmig für 2 Oboen, 2 Efarinc: 
ten, 2 englifche Hörner, 2 Waldhoͤrner und 2 Fagotts“. 
Allein die Anlage und Ausführung entfpricht den reicheten 
Mitteln nicht; Hier ift noch Alles Hein, weder an Umfanz 
noch innerer Bedeutung erheblich, und auch mit Den Inſtin⸗ 
menten ift nicht frei und Fräftig gefchaltet. 


Für eine ganz befondere Veranlaffung muß eine Anzak! 
fleiner Säte für 2 Flöten, 5 Trompeten (in C und D) unt 
4 Paufen (in C. G. D. A) gefchrieben fein (61. 62), vie 
etwa aus dem Jahr 4773 oder 1774 herrühten. Wahr: 
ſcheinlich Bat bei einer feftlichen Gelegenheit den reich be 
ſetzten Trompetenchören ®elegenheit gegeben werden follen, 
ſich nicht bloß in Fanfaren hören zu laffen. Ob es auf ei: 
nem Herfommen oder dem genauen Studium eines befon- 
dern Effertd beruht, daß Flöten mit den Trompeten ver: 
einigt find, Tann id) nicht angeben. Den Flöten ift es über: 
geben die Melodie zu führen und zufammenhängende muft 
falifche Säge herzuftellen, die übrigens alle kurz und werer 
dem Gehalt nody der Ausführung nad) bedeutend zu nennen 


45) So fchließt 3.8. 60 mit einem Contredanse en Rondeau; 6% 
bat als erſten Sap cin Andante, dann folgt ein Menuett, darauf eine Pe: 
Ionaife; 65 beginnt mit einem Andante mit Bariationen. 

16) Da Elarinetten angewandt find, muß, weil das eine Divertimento 
(59) nach ausdrücklicher Angabe in Salzburg cemponirt iſt, wo biele In⸗ 
firumente im Orchefter fehlten, eine ganz befondere Veranlaſſung bagemes 
fen fein, die wohl auch die bereite (©. 576) erwähnte Umarbeitung eine 
anderen Gompofition (50) herbeiführte. 
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find. Die Trompeten betheiligen fich nur felten an der Me: 
Lodie, meiftend treten fie getheilt oder vereinigt als beglei- 
tende Stimmen auf; die Abficht war offenbar darauf gerich⸗ 
tet, die materielle Klangwirfung der Trompetenchoͤre mög: 
lichſt zu erhalten und doch eine beftimmt gegliederte mufifa- 
Lfche Form zu erreihen. Man kann daraus den Verfall der 
Trompeterkunſt erfennen; in früheren Zeiten, ald die Zunft 
der gelernten Trompeter noch blühete, hätten tüchtige Mei: 
fter im Clarinblafen dieſer Unterftügung der Flöten nicht 
bedurft. 

Bon größerem Interefle ift e8, in den ſechs Divertimenti 
für 2 Oboen, 2 Fagotts und 2 Hörner (63—68), welche in 
den Jahren 1775 bis 4777 gefchrieben find, zu beobachten, 
wie mit den geringen Mitteln innerhalb enger Gränzen ein 
Meifter verfährt. Die Beftimmung dieſer Heinen Stüde zur 
Zafelmufif oder zu ähnlichen Zwecken litt weder eine große 
Anlage und breite Ausführung, noch den Ausdrud tiefer und 
bedeutender Empfindungen: e8 ſollte angenehm, heiter und 
raſch vorbei fein. Diefen äußeren Anforderungen genügen 
nun die Compofitionen nicht allein, fie find voll Anmuth 
und Grazie, fein und zart in der Erfindung. Die Ausfüh- 
tung aber’ zeigt eine fichere Meifterhand. Ohne irgend zu 
viel zu thun ift überall eine faubere und zierliche Detailbes 
handlung, überall Fleine leicht hingerworfene Nebenzüge, 
welche dad Ganze intereffant und lebendig machen, hier eine 
Jmitation, dort eine eigenthümliche Figur oder Wendung 
in den Mittelftimmen, und mit außerorbentlicher Sicherheit 
find den Inftrumenten glüdliche Efferte abgewonnen und 
durch die verfchiedene Kombination derfelben und den Wech⸗ 
fel der Klangfarben troß der befchränften Mittel die feften 
Umriffe der wohlgegliederten Structur in are Beleuchtung 
gefebt, wie der Maler in einem Monochrom durch geſchickte 
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Schattirung derſelben Farbe feinen Geſtalten plaftiſche Ran⸗ 
dung zu geben weiß“. 


27. 


In eigenthümlicher Weife wurden diefe Inftrumentalcom: 
pofttionen in der Befchränfung auf Saiteninftrumente mi 
widelt; meiftens im Quartett von zwei Violinen, Bratſche 
und Bag, — defien Platz hier das Violoncel einnahm um 
dadurch in befonderer Weife ausgebildet wurde, — ſeltenen 
im Quintett, wo entweder die Bratfche oder das Violon⸗ 
cello verboppelt, oder im Trio, wo die Violine nur ein: 
fach befegt wurde. Der Form nach waren urfprünglidy die 
Eompofitionen für Saiteninftrumente allein von den zulept 
befprochenen nicht verfchieden, wie man fowohl daraus ficht, 
daß fte früher ebenfalls Divertimento oder Caſſation genannt 
werden, ald auch daraus daß in der Zahl und Anordnung 
der Säpe hier anfangs eine ähnliche Freiheit Statt findet 
wie dort. Die beftimmte Regel, daß das Quartett — wie 
nun die ganze Gattung a potiori genannt wird — ebenfos 
wohl als die Symphonie und die Sonate aus den oben näher 
in Erwägung gezogenen vier Sägen befteht, bat Joſ. 
Haydn gegeben. Und dies ift nicht fein einziges Verdienſt: 
durch feine unerjchöpflich frifche Erfindung und eine außer- 


47) Mozart bat derartige Compoſitionen, deren man viel bedurfte, 
nicht wenige gemacht — fowie auch Beethoven in den erfien Jahren fein«e 
Wiener Aufenthalts deren manche geichrieben hat — und von den gebruds 
ten Sachen der Art mag noch manches in biefe Zeit gehören. Allein de 
bei der Sorglofigfeit im Bubliciren,, bie mit der Dringlichkeit der Nach⸗ 
frage für das tägliche Bedürfniß nur zunahm, nicht allein die Gutkehungss 
zeit nicht zu beflimmen it, fonbern willführlich Arrangirtes und auch wohl 
Unverbürgtes mit aufgenommen wurde, fo habe ich mid) auf das Sichere 
befchränft, da es genügt um eine richtige Vorſtellung zu gewinnen. 
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orbentliche Freiheit in der Formbildung, welche durch gründ⸗ 
liches Wiffen und feinen Sinn für Detatlarbeit geläutert 
und gefördert wurbe, hat er den treibenden Keim, welcher in 
diefer Gattung der Kammermuſik lag, gepflegt und entwidelt, 
Daß eine der fchönften Blüthen deutſcher Kunft daraus er: 
wachfen if. In welcher Weile Mozart neben ihm und nad) 
feinem freudig anerfaunten Vorbild felbftändig dies Gebiet 
erweiterte, werben wir fpäter fehen; hier haben wir und zus 
nächſt zu überzeugen, daß er fchon in feiner Jugend mit Er: 
folg auch in diefer Richtung thätig war. Daß Haydns Ein- 
fluß dabei wirkfam war, kann auch ohne daß darüber etwas 
überliefert ift, nicht bezweifelt werden. Uebrigens ſcheint in 
Sahburg für ihn wenig Veranlaffung geweſen zu fein fich 
in diefem Stil auszubilden ; bei Hofe war die Duartettmufif 
wahrfcheinlich nicht beliebt und auch fonft mag fie in den 
dortigen Kreifen nicht geübt worden fein, die Berfuche Mo⸗ 
zarte in derfelben find nicht zahlreich, fallen in frühere Jahre 
und find zum Theil auch nicht in Salzburg gefchrieben. 

Auf der erſten Reife in Italien componirte Mozart in 
Lori am 45. Mär; 1770 Abends 7 Uhr fein erſtes Quartett 
(69), ein Umſtand, den er auch fpäter noch im Gedaͤchtniß 
behalten hat. Bei diefem blieb es vorläufig; es fcheint fos 
gar als fei es nicht fertig geworden, wenigftend ift das 
Rondo, womit es befchloffen wird, von fpäterer Hand auf 
anderem Papier gefchrieben, erft nachher hinzugefügt, — viel: 
leicht beftand es auch urjprünglid) nur aus drei Sägen, Ada: 
gio, Allegro und Menuett!. Cine Elare Einficht in die wer 
fentlichften Erforverniffe des Quartettſtils, Freiheit und 


4) Das Trio if durchgeſtrichen und vom Bater nochmal gefchrieben ; 
die Beränderung beſchraͤnkt fich weſentlich darauf, daß die erſte Violine 
duchgaͤngig eine Octave tiefer geſetzt iſt. 
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Selbftändigfeit aller Stimmen, Eoncentrirung des Gehalte 
in ſcharf ausgeprägten Formen und daher das Borwige | 
thematifcher, auch ſtreng contrapunktifcher Bearbeitung Imd- 
tet aus dieſem erften Berfuch unverkennbar hervor, der det: 
halb, wenn er auch feineswegs bedeutend und eigenthünlid 
it, doch ein abgerundetes Ganze bildet. Beſonders ift mit Cory 
falt darauf gefehen, die zweite Geige neben der erften, weid 
nicht bravurmäßig fich auszeichnet, felbfländig zu führen, ın 
aud) die Bratfche nimmt daran Antheil; am wenigften td | 
gelungen dem Baß eine freie Bewegung zu geben. Di 
Verfuche im eigentlich contrapunktifchen Arbeiten z. B. dei 
zweite Thema im erften Theil des Allegro, wo alle vier I 
firumente nacheinander eintreten, die Durchführung zu I: 
fang des zweiten Theile find, wie begreiflich, fchülerhaft, 
aber fie zeigen, daß er fah, worauf es anfam. Der lat 
Sap zeigt gleich vom erften Anfang an eine fichere Hand. 
Dies gilt auch von den ſechs Quartetts, welche wahr 
ſcheinlich zunächft und wohl in einer Folge gefchrieben ſind 
(78—79)?. Sie beftehen fämmtlih aus drei Sägen, IM 
fließen mit dem Menuett (74. 76), während das Prefo 
%, mit dem das eine (74) beginnt, ziemlich den Zuſchrin 
eines Schlußfages hat?, in einem anderen fängt dad An 


2) Auf dem Autograph befindet fich feine Angabe der Zeit. Da Re: 
zart auf ber Reife nach Mailand Ende October 1778 in Bogen ein Luk 
tro componirte (S. 230), wird es eins von diefen fein, melde ber Haube 
fegrift und dem Stil nach durchaus in diefe Zeit paſſen. Die drei Diem 
timenti (70— 73), welche nicht gemeint find, da fie nach ansdrüdlicher Ir 
gabe in Salyburg 4772 componirt wurden, gehen jenen ſechs Quartet 
demnach voran. Die Divertimenti fichen mir jept nicht zu Gebot um MM 
genauere Bergleichung anzuſtellen. 

8) Das zwifchen beiden fichende Adagio war in feiner urſprimglicher 
Faſſung ungewöhnlich ernſt, eine einfache Melodie mit durchgehender & 
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dante an, auf welches das Allegro folgt (77). Auch find fie 
alle an Umfang nicht groß und die einzelnen Säge nicht 
eigentlich durchgearbeitet, aber die größere Gewandtheit tritt 
überall zu Tage. Die einzelnen Motive find befier für die 
Bearbeitung erfunden, die Gefchidlichkeit Fleinere, namentlich 
rhythmiſch prägnante Glieder, feftzuhalten und durch ihre 
confequente Verwendung Einheit und Leben in die Darftel- 
fung zu bringen, ift merklich ausgebildet, namentlich legt Das 
erſte Allegro des vierten Ouartetts (76) davon einen Beweis 
ab, welches einen frifch belebten Charakter durch das durch» 
geführte Triolenmotiv erhält, dem mit richtigem Tact ein 
durchaus contraftirendes Thema enigegengeftellt iſt. Auch 
die Eintritte, Rachahmungen u. aͤhnl. find freier und mehr 
zur Sache gehörig ; zweiftimmige Jmitationen find mitunter 
fehr hübſch angebracht und zierlih und fließend ausgeführt. 
Dffendar find auch im Verlauf der Arbeit die Kräfte gewach⸗ 
fen, und die fpäteren Quartetts nicht allein geſchickter fon» 
dern auch eigenthümlicher. Befonders der zweite Sab des 
fünften Quartett6 (77), ein Allegro %, in G-moll, das auf 
ein Andante von mäßiger Bewegung in B-dur folgt, hat 
duch Rhythmus und Modulation im Ausdrud einen Anflug 
von troßigem Humor, der wohl an den Charakter eines 
fpäteren Scherzo erinnern kann. 

Auf einer ungleich höheren Stufe ftehen die ſechs Quar⸗ 
tettö, welche ein Jahr fpäter, während des Aufenthalts in 
Wien im Auguft und September 1773 — vielleicht auf Bes 


gleitung in reicher Hanınonie. Dies ift ausgeftrichen und ein anderes an 
bie Stelle gefept, das länger und ausgeführter, mit freierer Bewegung der 
Stimmen, und von weniger ſchwerem Ausdruck if. Es if nicht one Ins 
tereffe zu fehen, wie in dieſer neuen Gompofition die Reminiscenzen der 
früheren , namentlich in harmonifchen Wendungen einen gewiſſen Einfluß 
ausüben. 
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Rellung — gefchrieben worben find (80—85). Es war, wie 
die Ueberfchrift des erften zeigt, gleich von Anfang an cr 
eine Zolge von ſechs Quartetis abgefehen, die raſch Banter: 
einander componirt wurden und durch mannigfacdhe Abwechs 
fung in Ton und Behandlung verfihievene Richtungen s 
Quartettſtil repräfentiren follten. 8 läßt fi} begreifen ve 
der ehrgeizige Jüngling grade in Wien, wo die Haybnidı 
Kammermufif zu Haufe war und herrfchte, fi) zuſammen⸗ 
nahm, um durch tüchtige Leitungen den Anforderungen u 
genügen, welche man dort zu machen gewohnt war. Im ten 
meiften derfelben find die Damals fchon geltenden vier Säge 
aufgenommen und mit diefer Erweiterung des Umfangs ver: 
bindet fi) tüchtige Ausführung der einzelnen Säge unt 
größere Intenfität der Erfindung. Alles iſt männlice, 
tüchtiger und reifer als in den früheren Arbeiten diefer Gat- 
tung, allein die eigenthümliche Schönheit der Yorm, jene 
weiche Anmuth und zarte Friſche, welche Mozarts Indivi⸗ 
dualität in ihrer vollfonmmenen Entwidelung charakterifizen, 
fommen nur noch erft in eingelnen Momenten zum Borfchein. 
Borherrfchend ift hier die Richtung auf dad Tüchtige, durch 
firenge Arbeit in feſt beftimmten Formen das jpröde Mate: 
tial zu bezwingen und dem Geifte dienftbar zu machen. Wir 
fönnen bier zum Theil die Studien und Vorarbeiten gewab⸗ 
ren, welche voran gehen mußten, damit die herrlichen Werke, 
welche im naͤchſten Jahr componirt wurden, wie die Mehe 
in F-dur, die Litanei in D-dur, in denen wir baflelbe Stre⸗ 
ben nad ernfter und gründlicher Arbeit mit vollendeter 
Schönheit vereinigt fanden, entftehen konnten. In biefen 
Quartetts tritt dad Beftreben in ftreng contrapunftifcher Ar: 
beit den muſikaliſchen Stoff zu zergliedern und nad) all 
Seiten zu wenden fehr beflimmt in den Vordergrund. Das 
erfte und lebte werden durch eine volftändig ausgeführte 
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Zuge beſchloſſen, in welchen die Engführungen und Umkeh⸗ 
rungen, wie fie zu einer tüchtigen Zuge gehören, nicht fehlen; 
die Ieptere ift übrigens ihrem ganzen Charakter nach nicht 
fo frifch belebt wie die frühere, an künftlicher Arbeit reicher*. 
Allein hierauf befchränkt fid) dad contrapunttifche Studium 
nicht. Das Adagio beginnt mit einem vierfiimmigen Canon, 
und obwohl e& in diefer Strenge nicht gang durchgeführt iſt, 
fo hält es fi doch in gleichem Charakter und ift auch dem 
Gehalt und der Stimmung nad) eins der beften Stüce diefer 
Quartetts. Befonders in der Durchführung ver erften Säge 
iſt bier ſtets der Iimitatorifche Charakter feftgehalten, im letz⸗ 
ten Quartett iſt der ganze erfte Sag in Dmoll von ernfter 
Haltung wefentli auf die Durchführung eines recht charak⸗ 
teriftifchen Motivs gebaut. Es veriteht ſich bei dieſer Rich: 
tung von ſelbſt, daß auf die freie und leichte Bewegung der 
Stimmen, auf die gefchidte Anwendung einzelner Figuren, 
auf Abwechslung unter den Inftrumenten und Ähnliche Mit⸗ 
tel zur Belebung forgfältig geachtet if. Namentlich bei den 
Menuetts ift durch dergleichen Arbeit im Kleinen für frifche 
und charakteriſtiſche Bewegung geforgtz wer aber dem Ein- 
zelnen nachgeht, wird die Spuren einer aufmerffamen und 
feinen Behandlung überall finden. In den Menuetts ift 
überhaupt mehr Laune in einzelnen Einfällen, namentlich 
rhythmiſcher Art, als es ſonſt bei Mozart fi findet; worin 
man wohl einen beftimmten Einfluß Haydnſcher Weiſe er» 





4) Charakteriſtiſch find meiftens die Abänderungen, Die Neigung Mos 
zarte für einen kurzen raſch abmachenden Schluß zeigt fich nicht felten 
fchon in feinen früheren Arbeiten. So ift auch der urfprüngliche Schluß 
der erfien Buge fehr kurz abgebrochen. Dann hat ex die letzten vier Tate 
ausgefttichen, ſtatt derfelben das Thema im Unifono aufgenommen und das 
durch einen verlängerten hoͤchſt wirkſamen Schluß herbeigeführt. 

Jahn, Moyart, 1. 
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fennen darf. In den langfamen Sägen fpricht ſich meiſt ein 
einfaches Gefühl natürlich aus, befonbers iſt dad Andantino 
grazioso des legten Quartetts fein und anmutbhig. Am we: 
nigften bedeutend find Die Schlußrondos, fie find nicht aus» 
geführt, die einzelnen Theile noch ohne innere Verbindung 
zufammengeftellt, und die Motive nicht hervortretend. Was 
die Behandlung der Inftrumente anlangt, fo find Die Anfor 
derungen, welche an alle geftellt werben, im Vergleich zu 
denen der früheren Quartetts allerdings gefteigert, aber durch⸗ 
aus nicht bravurmäßig; auch die erfte Geige ift, wenn fie 
auch als die flimmführenvde fich vor den übrigen mitunter 
geltend macht, nicht al8 Soloinftrument behandelt. Viel⸗ 
mehr ift überall das Beflreben unverkennbar, alle vier In⸗ 
firumente als im Wefentlichen gleichberechtigte zu behandeln, 
fo daß der Ton und Charakter des Ganzen die Anjprüche des 
einzelnen bedingt und beftimmt, womit ein Grundgefeh des 
Quartettſtils anerkannt ift. 

In Folge diefer Wiener Studien war es wohl daß Mo» 
zart nach feiner Rüdfehr noch im December deſſelben Jahres 
ein Quintett (85) fehrieb®. Der durch die längere Uebung 


5) Vielleicht war auch das Beifpiel Mich. Haydns hier von Bin- 
fluß. Mozart fchreibt von München (6. Oct. 1777), er habe Hm. Du⸗ 
breit zu fi eingeladen, einen Schüler Tartinis, in der Meinung einen 
guten Treffer und tüchtigen Spieler an ihm zu finden. „Wir fpielten gleich 
zuerft die 32 Quintetti vom Haydn, allein mir war fehr leid, ich hörte ihr 
faum, er war nicht im Stand 4 Täfte fortzugeigen ohne Fehler, er fand 
feine Applicatur, mit die Sospirfs war er nicht gut Freund. Das Belle 
war, daß er fehr höflich war und Quintetti gelobt hat.” Joſ. Haydn 
hat meines Wiffene fein Quintett gefchrieben. Man erzählt daß Jemand, 
der ihn nach dem Grunde fragte, flatt der erwarteten Auseinanderfehung 
über die Natur bes Duartetts und Quintetts und wie ſich Haydns Ratır 
zu beiden verhalte, die Antwort erhielt, es fei sie ein Quintett bei ihm bes 
ftellt worden. 
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erreichte Fortfchritt ift unverkennbar; die Anlage und Durch⸗ 
führung ift breiter und in der Bonception der Motive fpricht 
fi fchon mehr der eigentlih Mozartiche Geift aus. Bon 
befonderem Intereſſe ift e8 Hier die beiden verfchiedenen Be⸗ 
arbeitungen des Finales“, welche Mozart vorgenommen hat, 
mit einander zu vergleichen, denn er hat nicht ein ganz neues 
componirt, fondern die wefentlichen Motive der erften Arbeit 
in durchaus felbftändiger Weife benutzt, und es ift befehrend 
zu fehen, eine wie richtige Kritif er gegen fich ſelbſt geübt 
bat. Ganz neu ift in der legten Bearbeitung das erfte Thema, 
das in mäßiger Bewegung mit einer beftimmt ausgepräg« 
ten Melodie den Charakter des Sapes gleich entſchieden 
ausfpricht. Als ein damit contraftirendes Motiv tritt nun 
das Hauptthema der erſten Redaction auf, aber in zweckmä— 
iger Veränderung. Denn während diefes urjpränglid zu 
einem Motiv von 8 Tarten ausgefponnen war und gleich 
dreiftimmig eingeführt wurde 





6) Auch das Trio des Menuetts ift ziweimal gefchrieben, allein hier 
handelt es fich um eine ganz neue Compofition, welche allerdings die erfte 
weit übertrifft. 
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find nachher nur die beiden erften Tacte, in denen allerbings 
die bewegende Kraft liegt, als Motiv genommen, das nad 
einander von allen Stimmen aufgenommen wird, während 
jenem leicht dahin eilenden Motiv in fharfem ontraf 
ſchwere Halbetactnoten angehängt find, die fortdraͤngend eine 
thythmifche und harmonifche Steigerung hervorbringen, bie 
diefen ganzen Abfchnitt in lebendiger Bewegung erhält. 
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Die naͤchſte Folge ift, daß auch die zunächft ſich anfchließenden 
Glieder leichter und flüffiger werden, während dagegen bie 
Vorbereitung auf das dritte Hauptmotiv breiter und ruhiger 
gehalten if. Mit diefem ift wiederum eine glüdlihe Modi⸗ 
fication vorgenommen. Während es urfprünglich lautete 





und dann in feiner ganzen Ausdehnung wiederholt wurde, 
find nachher nur die vier erften Tacte beibehalten wor⸗ 
den, die vier legten aber, die in der That etwas lahm 
hinterherfommen, weggelaffen, Bewegung und Aushrud 
dagegen durch eine hinzugefügte Teichte Trillerfigur belebt 
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worden. Der. Schluß des erften Theil ift dann durch 
ein neu eingeführtes breites Motiv bedeutender und durch 
die Wiederaufnahme des erften Themas einheitlicher umd 
concentrirter geworden. Die Durchführung im zweiten Theil 
ift theilweiſe beibehalten, weil auch früher hier nur Die bei- 
den erften Tacte des urfprünglichen Motiv bearbeitet waren, 
fie wird aber dadurch erweitert, daß beim Wiebereintritt des 
Hauptthemas auch dieſes noch erft vorgenommen wird, ehe 
e8 zur eigentlichen Wiederholung fommt. Endlich ift in der 
Coda, welche anfangs nur ein verlängerter Schluß war, eine 
neue bedeutende Steigerung dadurch herbeigeführt, daß die 
beiden Hauptmotive einander gegenübergeftellt und fo ber 
Schluß gemacht wird. 

Wir fehen an diefem Beifpiel daß Mozart auch damals 
fiteng gegen feine Arbeiten und feineswegs mit dem erften 
Entwurf immer zufrieden war. Ohne allen Zweifel ift dies 
fer Beleg für die verfchledene Bearbeitung derſelben Säge, 
nur durch einen Zufall der einzige diefer Art der ſich erhal: 
ten bat, und meiftens find die erften Borarbeiten und Stu⸗ 
bien, nachdem das Werf ganz vollendet war, unbeacdhtet vers 
nichtet. Denn man darf nicht überfehen, daß der größte Theil 
von Mozarts Werfen aus diefer Periode uns in Reinfchrife 
ten, die mit Sorgfalt von ihm angefertigt find, erhalten 
if. Wenn wir gleich in ven Fällen, wo wir ibn bei ver 
Arbeit beobachten können, fehen daß er mit erflaunenswer- 
ther Sicherheit und Leichtigkeit arbeitet, fo ergiebt ſich doch 
auch, daß die Vorſtellung falfch ift, welche ihn ohne Skizzen 
und Studien zu machen, ohne je umguarbeiten im erſten 
Wurf felbft große Werke vollenden läßt. Wenn geniale Er: 
findungsftaft ein Gefchent der gütigen Natur if, fo iſt die 
Kunft nur ein mit Mühe und Arbeit errungener Beſit; bie 
Kraft mit ungewöhnlicher Anftrengung zu arbeiten ohne zu 
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ermüden, und die Arbeit fruchtbar zu machen ift ebenfalls ein 
Borreht des Genies. Man thut Mozart Unrecht, wenn 
man ihm den Ruhm des treueften und gewiſſenhaften Fleißes 
Tchmälert, um dad Staunen der Unverftändigen zu erhöhen; 
Die vollfommene Schönheit des vollendeten Kunſtwerks if 
Fein Beweis dafür, daß es Feine Arbeit gekoftet Habe daſſelbe 
zu Stande zu bringen, ſondern nur dafür daß fle gelungen 
fei. In der Jugend, wo und überall das Ringen und Stre⸗ 
ben des Stoffe8 und der Form allfeitig Herr zu werben ent⸗ 
gegentritt, hat er e8 auch an eigentlichen Lebungen und Stu⸗ 
dien nicht fehlen laſſen, wenngleich. diefe ihm des Aufbewah- 
rens nicht werth fchienen. Um fo lehrreicher find die we- 
nigen erhaltenen Beifpiele, weldye uns in feine Werfftatt 
führen. 

Rah dem Jahr 1773 finden wir Mozart mit Quartett: 
muflf er in Wien im Jahr 1784 befchäftigt. Es muß in 
Salzburg, wie ſchon bemerkt, an aller Aufmunterung dafür 
gefehlt Haben. Am nädften ftehen derſelben die oben er⸗ 
wähnten Divertimenti (53.55. 56.57). Abgefehen davon daß 
Hörner hinzufonmen, find die Saiteninftrumente im Wefent- 
lichen im Stil des Quartetts gefchrieben und wer ſich übers 
zeugen will, welche Kortfchritte Mozart audy auf dieſem Ges 
biet im Jahr 1776 gegen 4773 gemacht hatte, der ver: 
gleiche nur die Variationen zu Anfang des dritten Quartetts 
(82) mit denen der beiden Divertimenti (55. 56): dort 
wird er den Schüler, bier ven Meifter finden, Ein anderes 
unterfcheipendes Merkmal diefer fpäteren Werke war der bra⸗ 
yurmäßige Solocharafter der erften Violine. Mozart hatte 
auch diefe Sachen auf beftimmte Veranlaffung gefchrieben, 
um fie felbft vorzutragen und dies veranlaßt ung, ihn auch 
als Virtuoſen näher zu betrachten. 
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28. 


Wir haben gefehen, welche außerorbentliche Anlage zum 
Biolinfpiel Mozart fchon in feiner früheften Jugend an bem 
Tag legte (S.33) und bei feinem Eifer wie bei der gewiſſen⸗ 
haften Sorgfalt feines Vaters verfteht es fich von felbfl, daß 
diefelbe mit regelmäßigem Kleiß ausgebildet wurde. Auf 
feiner erſten Kunftreife ließ ex fich auch auf der Violine hö- 
ten, und zu Anfang der erften italiänifchen Reife trat er noch 
als Geiger auf (S. 188); indeſſen mochten feine Leiftungen 
für fein damaliges Alter doch nicht bedeutend genug erſchei⸗ 
nen, wir erfahren fpäter daß er zwar regelmäßig fein Stu⸗ 
dium fortfegte, aber nicht mehr öffentlich fpielte!. In Salz⸗ 
burg legte ihm dann feine Stellung die Pflicht auf zwar 
nicht als Solofpieler aber doch ald Geiger in den Hofconcer: 
ten mitzuwirken, und der Vater fand daß es eine Kechkheit 
von Wolfgang war, als diefer während ihres Aufenthalts 
in Wien im Jahr 4773 in einem Klofter, wo man fie zum 
Amt und zum Speifen eingeladen hatte, weil die Orgel nicht 
gut war, ſich eine Violine geben ließ und ein Concert auf 
derfelben vortrug?. Seit der Zeit aber legte er ſich mit mehr 
Nahdrud auf das Violinfpiel und bilvete fi) auch hier zum 
Birtuofen aus, mehr wohl auf den Antrieb des Vaters als 
aus eigener Neigung, denn ſowie ihm das Violinfpielen bei 
Hofe eine unangenehme Laft war”, fo fheint er auch ebenfo: 


4) Leop. Mozart fhreiht feiner Kran (Rom 3. Mai 1770): „Du 
willſt wiſſen, ob Wolfgang noch fingt und geigt. Er geigt, aber nicht öfs 
fentlich.“ Vgl. Bell, V, 28. 

2) Drief 42, Aug. 1774. 

8) Als es fi fpäter um die Rückkehr nach Salzburg handelt, fell 
ihm der Dater namentlich vor, wie anders feine Stellung in biefer Des 
jiehung fein werde. Vormahls“ fchreibt er ihm (24. Sept. 1778) „warf 
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wenig Trieb zum Biolinfpiel ald Vertrauen in feine Lei⸗ 
ſtungen gehabt zu haben*. Indeſſen übte er ſich regelmäßig 
und mit Fleiß, fo daß der Bater, als er abgereiöt war, ihm 
ſchrieb (6. Det. 4777): „So oft ih nach Haufe gehe, wan⸗ 
delt mir eine Heine Melankoley zu, denn, wenn ich mi un⸗ 
erem Haufe nähere, glaube ich immer, ich müfle Dich Vio⸗ 
Lin fpielen hören.” Seit dem Jahre 477% tritt auch in ven 
Eompofitionen für Violine immer mehr der Charakter der 
Bravur hervor und fie geben den Maßſtab für die technifche 
Ausbildung Mozarts ab. Er hatte zu wetteifern mit dem 
als Sologeiger angeftellten Brunetti, welchem der Erz 
bifchof ſchon als Italiäuer den Borzug gab, obgleich er nach 
dem Urtheil Leop. Mozarts feinem Sohne nachftand®, und 
der, als der unbequeme Rebenbuhler Salzburg verlaffen hatte, 
feinen Leiftungen felbft alle Gerechtigkeit widerfahren ließ®. 


Du eigentlich nichts als Geiger und das als Eoncertmeifter; num bift Du 
Goncertmeifter und Hoforganift und bie Hauptfache iſt das Accompagnes 
ment beim Klavier. Das Biolinfpielen bei ber erfien Sinfonie wirft Du 
wohl anch als Liebhaber, fo wie der Erzbiſchof felb und ist alle Cava⸗ 
liers bie mitipielen Dir nicht zur Schande rechnen. — Das thut man zur 
Unterhaltung, und ich wette barauf, daß, ehe Du Deine Kompofitionen 
verhudeln läßt, Du greiffeft felber zu.” 

4) „Du weißt felbft nicht, wie gut Du Violin ſpielſt,“ fchreibt ihm 
der Bater (18. Oct. 4777) „wenn Du nur Dir Ehre geben und mit Fis 
gur, Herzhaftigkeit und Geiſt fpielen willſt, ja, fo als wärefl Du ber erſte 
Biolinfpieler in Europa,” Wolfgang hatte ihm nämlich gefchrieben (Müns 
chen 6. Det. 4777) ex babe feine Gaffation aus B-dur gefpieltz „ba 
fchaute Alles groß darein, ich fplelte als wenn ich der größte Geiger in 
Europa wäre.” 

5) Brunetti mußte im Theater ein Concert fpielen, ſchreibt Leop. Dios 
zart (6. Oct. 1777), „bad war das Deine mit dem Straßburger ; er fpielte 
es echt gut, nur in den beiden Allegro ging es zuweilen falſch, und eins 
mal hätte er fich bald in eine Cadenz verfliegen.” 

6) „Brunetti Iobt Dich num erſchrecklich“, ſchreibt der Vater (9. Det. 
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Nachdem Mozart im September 41777 von Salburg fort- 
gegangen war, ließ er fi in München und Augsburg auf 
der Violine, ebenjo wie auf dem Klavier und der Orgel hoö⸗ 
ren, allein er berichtet felbft nicht ohne Berwunderung daß es 
fo gut gehe, und nicht ohne einige Ironie über feine Erfolge 
als Geiger’. Später hören diefe Nachrichten auf, der Vater 
vermuthet auch mit Bekümmerniß, daß Wolfgang die Violine 
vernachläffige®, und fo wird es auch wohl gewefen fein. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er wieder in Salzburg ange 
langt auch wieder die Violine gefpielt habe; feitvem er fi 
in Wien aufbielt hat er Birtuofität auf diefem Inftrument 
nie geltend gemacht. Bekanntlich pflegte er in fpäteren Jahren, 
wenn er an einem Quartett oder fonft fi) als Mitfpieler be» 
theiligte, mit Vorliebe die Bratfche zu wählen. 

Bedeutfam für Mozarts Leiftungen auf diefem Gebiet 
find natürlich vorzüglich die VBiolinconcerte, welde er 
ohne Zweifel zunächft für feinen eigenen Gebrauch gefchrieben 
hat. Wie wir es auch fonft gefehen haben, faßte er, als er 
fi) daran machte, die Sache gleich gründlich an um fich durch 
die Continuität der Arbeit ganz feft zu feßen, und componirte 
im Jahr 1775 fünf Concerte für die Violine (87— 94). Dies 
find nicht etwa Heine, rafch hingeworfene Verfuche, fondern 


4777) „und da ich letzlich fagte, Du fpielteft doch auch passabilmente 
die Biolin, fchrie er laut: Cosa? cazzo | se suonava tuttol questo era 
del Principe un puntiglio mal inteso, col suo proprio danno.“ 

7) Bon Augsburg fchreibt er (24. Oct. 4777): „Ich machte eine 
Sinfonie und fpielte auf der Violine das Concert ex B von Wanhall mit 
allgemeinem Applauso. — Huf die Nacht beim Souper ſpielte ich das 
Straßburger Goncert, Es ging wie Dehl, Alles Iobte ven ſchoͤnen veinen 
Ton.” 

8) „Du wirft wohl auf der Violin, feit Du in München warf, Die 
gar nicht geübt haben? Das wäre mir fehr leid“ (9. Ort. 1777). „Die 
Biolin hängt um Nagel, das bilde mir ſchon ein” (27. Nov. 1777) 
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forgfältig ausgeführte Arbeiten von erheblichem Umfang. Sie 
beftehen aus drei Sägen, Allegro, Andante oder Adagio und 
Rondo, 

Der erfte Sap, welcher der am meiften ausgeführte iſt, 
erinnert in feiner Structur begreiflicherweife noch mehr an 
die der Arie als der entfprechende der Symphonie. Schon 
die beftimmte Abwechslung zwifchen Tutti» und Solofägen, 
von denen jene die Hauptmotive nachdrücklich hervorheben 
und dadurch die Grundlage für die freiere Behandlung der 
Soloſtimme abgeben, weist darauf hin; die reichere Aus 
fhmüdung der Solopartie, der Paffagen und Cadenzen nicht 
fehlen dürfen, ift ebenfalls eine analoge, und felbft in der 
gefammten Haltung und Färbung fcheint mir die Eigenthüns 
lichkeit der ſeriosheroiſchen Arie noch deutlich wahrnehmbar. 
Allein die Structur ift viel enger gefchlofien und lebendiger 
gegliedert, die Paſſagen find nicht willführliche bloß dazwi⸗ 
fhen gefchobene Zuthat, fondern wachen aus den Haupt- 
motiven hervor, umfpielen und verbinden fie. Der ganze 
Sap zerfällt gewöhnlich in drei Hauptabfchnitte, von denen 
der mittlere der Durchführung in der Symphonie entfpricht; 
er geht in eine andere Tonart über und verarbeitet eins ober 
mehrere Motive, freier als in der Symphonie gefchieht, über: 
wiegend dur Wechfel der Modulation und Mobdificirung 
des Paſſagenwerks; von da aus wird dann die Wiederholung 
des erften Theild bewirkt. Im Einzelnen ift bier reiche Abs 
wehslung, wozu namenklich die verfchiedene Art, in welcher 
die Soloftimme und das begleitende Orchefter fi am Ganzen 
betheiligen, Beranlafjung giebt; bier namentlich unterfcheivet 
fi der Künftler und Eomponift vom Birtuofen. Die einzel: 
nen Soloftellen pflegen nicht fehr weit ausgefponnen zu fein, 
fondern Solo und Tutti wechfeln rafch und öfter mit einander. 

Der Mittelfag ift einfach gehalten und es if weſentlich 
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auf gefangreichen und gefchmadvolien Bortrag der Cantilen 
abgefehen; Verzierungen find dabei allerdings nicht vermie 
den — wie fie denn ja auch an fich jenen Haupterforderniſſe 
keineswegs widerſprechen —, aber fie werden nicht me 
Hauptſache. Der Charakter derfelben if meiflens ein au 
muthiger leichterer, es ift eine gehaltene, aber doch beiten 
Stimmung welche fi} darin ausfpricht, und im ganzen Ju 
ſchnitt haben fie etwas romanzenartiges®, doch findet ſich auf 
ein eigentliches, breiter angelegted Adagio (89) *0. 

Der lebte Sag hat regelmäßig die Form des Rondo, we 
denn die Soloftimme beſonders in den verbindenden Mittel: 
ſaͤtzen fich freier ergeht; auch iſt bier, wo die Stimmung leicht 
und heiter, die Form loder und Lofe if, der Baffage mehr 
Spielraum gegeben. Es ift nicht ungewöhnlich, daß im Ronde 
Säge in verfchiedenem Tact und Tempo mit einander wech⸗ 
fein, wie 90 ein Andantino grazioso“, und Allegro mä non 
troppo % alterniren; allein eine weniger häufige Erſcheinung 
ift es, wenn das Rondo durch einen ihm völlig fremden, in 
fi felbftändigen Sat von verſchiedenem Charakter unter 
brodyen wird (89. 90). Beidemal ift dies ein einfaches An- 
Dante %, von fo entſchieden ausgefprochenem Vollston, daß 
man annehmen möchte, es fei ein wirkliches Volkslied Hier 
aufgenommen und mit Laune und Behagen dargeſtellt. Die 
Wirkung ift überrafchend und fehr angenehm ''. 


9) Das für Brunetti componirte Adagio (92) hält gewiffermaßen die 
Mittez es ift ernfihafter im Ausbrud und breiter in der Anlage als bie 
romanzenartigen Andantes, aber im Ganzen doch mehr zierlih und aus 
muthig. 

40) Das Andante in 88 hat durch den polonaifenartigen Rhyibenus eis 
nen eigenthümlichen Charakter. 

44) Ich vermuthe daß die obige Bezeichnung des Goncerts „mit bem 
Straßbutger“ ſich auf einen ſolchen Satz gründet, Kann aber darüber nichts 
Näheres nachweifen, 


u 
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Eine Erweiterung finden wir in der Eoncertante für 
Bioline und Bratfche'? als Soloinftrumente mit Begleitung 
Des Orcheſters (94). Sie iſt gewiß nicht vor 4776 oder 4777 
geſchrieben, vielleicht erfi 4780, wie man an der Reife und 
Bollendung in der Eonception der einzelnen Motive und Fi⸗ 
guren abnehmen kann, an der Kraft und dem Wohllaut, 
welche durch die Behandlung des Orchefterd an fich und in 
feiner Berbindung mit den Prinzipalftimmen erzeugt wird, 
an der Heinheit und Sicherheit, mit welcher Die Gliederung 
des Ganzen, die modulatoriichen Uebergänge bewerfftelligt 
und eine Figuren und Wendungen am rechten Fleck verwen- 
det find, um das Ganze lebendig zu geftalten. Die Form ber 
drei Säße ift die gewöhnliche, aber fie find breiter angelegt 
und durchgeführt. Damit die beiden Soloinftrumente fich ans 
gemefjen entfalten fonnten, war eine ftärfere Grundlage und 
ein weiterer Rahmen erforderlich, vaher die Tuttiſaͤtze größer 
und bedeutender find ; dies erforderte dann der gleichmäßigen 
Haltung wegen auch eine Fräftigete und felbftändigere Ber 
theiligung des Orcheſters an ven Soloftellen. Dadurch hat 
das Ganze einen mehr fomphoniftifchen Charakter befommen, 
dem die Soloinftrumente einen befonderen Glanz verleihen. 
Diefe find in ihrem Berhältnig zu einander im Ganzen ein- 
fach behandelt. Sie concertiren meiftens in der Weife daß fie 
ſich ablöfen, entweber ganze Phrafen nach einander wieder 
holen, mitunter in verſchiedener Tonlage, oder ſich in dieſelben 
tbeilen ; wo fie zufammengehen, gefchieht e8 meiften® in Ter: 
zen oder Serten, felten — namentlidy in einem imitirenden 
Motiv des zweiten und dritten Satzes — tritt ein wirflich 


42) Das Etüd geht aus Es dur; die Bratiche iſt in D dur ges 
ſchrieben und fol um einen halben Ton höher geftimmt werben, fowohl 
um Ihe einen helleren Klang zu geben ale um die Spielart zu erleichtern. 
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zweiftimmiger Sap ein, in welchem beide Stimmen ſich mi 
einander frei und felbftändig bewegen. 

In diefer Beziehung ift das ſchon im Jahr 1773 comye: 
nitte Eoncertone (95) funftreicher angelegt und burdge 
führt. In diefem treten dem Orchefter zunächft zwei Solovie 
linen gegenüber, dann fchließt ſich dieſem als Soloinftrumm! 
in ähnlicher Weife die Oboe an '? und aud) das Biolonrl, 
obgleich nicht völlig in gleihem Maaße concertirend, if ald 
Soloinſtrument behandelt. Die Form der drei Eäpe if die 
gewoͤhnliche des Concerts, der Mittelfag ift, obgleich er fe: 
nem Charakter nad) romanzenartig ift, weiter ausgeführt al⸗ 
fonft gewöhnlich, um den Soloinftrumenten Raum zu gewäh⸗ 
ten '*. Der legte Sag ift Tempo di Menuetto überfchrieben; 
die Form des Menuetts mit mehreren Trios Iiegt zu Grunde 
und ift mit einiger Freiheit behandelt fo daß fie dem Ronde 
nahe fteht '°. Auch bier hat das Ganze durch die fräftige un 
felbftändige Behandlung des Orcheſters ſowohl in ben Zutti 
fügen als bei den Soloftellen ven Charakter einer Symphont 
Die Soloftimmen aber find, ſchon weil ihrer vier find, DU 


18) Für den ausgezeichneten Oboiſten Giuſ. Fertendi ans Breit, 
ber 1775 in die Kapelle in Salzburg eintrat, ſchrieb Mozart ein Ebo 
concert, das nicht erhalten zu fein fcheint. Mozart erzaͤhlt feinem Vaia 
(4. Nov. 1777), er habe es dem Oboiſten Ramm in Manheim geihat 
der darüber vor renden naͤrriſch fei, und fpäter (14. Febr. 1778) daß MT 
felbe es dort, wo es einen großen Lärm mache, bereits fünfmal gerielt 
babe. — Auch ein Concert für Fagott hat Mezart im Jahre 1774 9° 
ſchrieben. 

44) Das BViolongeN hat hier, auch wo es nicht concertirend auftcil⸗ 
durchgehend eine Begleiturgsfigur ſelbſtaͤndig auezuführen. 

45) Auch im zweiten Biolinconcert (88) hat das Roudo rinen äpalis 
hen Charakter, ohne daß dort Tempo di Menuelto angegeben iR, ät 
ches beim Rondo des Klavierconcerts in C (104), bes Tripelcomeertd | 10%) 
und bes Klaviertrios in B nicht fehlt. 


| 


607 


nicht regelmäßig hinter einander daffelbe wiederholen, ober 
mit einander gehen, mit größerer Abwechslung gruppirt. 
Bald wechfeln die Violinen mit einander, bald tritt Die Oboe 
zu ihnen over beiden entgegen, bald flehen Oboe und Bios 
Ioncello den beiden Geigen gegenüber, oder auch alle vier be⸗ 
wegen ſich felbftändig neben einander. Um diefe Mannigfals 
tigfeit klar und überfichtlich zu halten, bedurfte es einer ſtren⸗ 
geren und im Detail kunftreich gefügten Structur. Rament- 
lich im erften Allegro find daher die Motive melft fo gebaut, 
daß fie imitatorifch behandelt werden können, ober daß ein 
Wechfel der Inftrumente bei den verſchiedenen Gliedern einer 
Phrafe durch die Anlage verfelben bebingt ift; das Kommen 
und Gehen der Inftrumente, ihr Ineinanvergreifen, dag ge⸗ 
genfeitige Ablöfen und Aufnehmen ift Fein zufälliges fondern 
ein beftimmt motivirted, und da der Antheil, welchen das 
Orcheſter daran nimmt, mit derfelben Kunft eingeleitet ift, fo 
ift das Ganze zu einem lebendigen Organismus gegliedert. 
Nicht fo ftreng ift die Behandlung der beiden lebten Säge, 
in welchen das Princip ver Abwechslung vorherrfcht und das 
einer kunſtreichen Verfchlingung nur bier und da vorüber: 
gehend angewendet iſt. Diefer Kunft in der Gliederung des 
Ganzen und der fauberen Ausführung entfpricht hier noch 
nicht vollfommen Kraft und Reichthum der Erfindung, welche 
weder die Audgiebigfeit und Fülle, noch die Reinheit und 
Meichheit der Schönheit zeigt, wie fie in nicht viel fpäteren 
Merken Mozarts fich offenbart. 

Ueber die eigentlich technifche Behandlung der Violine 
fteht mir Fein Urtheil zu; ein kundiger Beurtheiler fagt mir, 
daß im Berhältniß zu der jepigen Technik die Schwierigfeiten 
auch der Solopartien gering find, daß ſich aber durchweg bie 
genauefte Bekanntſchaft mit der Eigenthümlichfeit des Inſtru⸗ 
ments zeigt, wie man fie fi nur mit der Geige in der Hand 
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erwerben kann, daß alles bequem und gut zu fpielen iſt um | 
manche reigend klingende Züge zum Vorſchein Fommen, wie 
fie nur einer mit der Natur des Inftruments völlig Bertrauter 
erfinden Tann. Nicht ohne Interefle iſt e8 auch für die Bar: 
ftellung, welche wir uns von Mozart als Violinfpieler machen 
können, zu hören, wie er über andere Geiger urtheilte, baber 
wird fein Bericht über Fränzl'e, welden er in Manheim 
hörte, hier am Drt fein. „Ich hatte das Vergnügen” fchreibt 
er dem Bater (22. Rov. 4777) „ven Hrn. Fränzl auf der 
Bioline ein Eoncert fpielen zu hören. Ex gefällt mir febr. 
Sie wiſſen, daß ich Fein großer Liebhaber von Schwierigfeiten 
bin '”. Er fpielt fhwer, aber man fennt nicht daß es ſchwer 
iſt; man glaubt, man fann es gleich nachmachen, und das ift 
das Wahre. Er hat auch einen fehr fhönen runden Ton, es 
fehlt Feine Rote, man hört Alles, es ift Alles marquirt, ex 
hat ein ſchoͤnes Staccato in einem Bogen, fowohl hinauf als 
herab, und den doppelten Triller habe ich noch nie fo gehört 


16) Ignaz Fränzk, geb. in Manheim 4730, feit 4750 im der 
AGurfürflichen Kapelle, war als Violinfpieler berühmt. 

47) Als Kleiner Knabe hatte Mozart, wie fein Bater ihm fpäter er⸗ 
zählt (7. Dec. 1780), in Mainz dem Biolinfpieler Eſſer, der viele 
Kunſtſtückchen machte gefagt, er fpiele gut, mache aber zu viel und felle 
lieber fpielen, wie es gefchrieben fiehe. Er kam nach Saljburg, we Leop. 
Mozart von ihm berichtet: „Eſſer ift ein Iufliger alter närrifcher Kerl. Gr 
fpielt aber (wenn er ernfllich fpielt) mit der ficherfien und erſtaunlichſten 
Execution und hat aber auch ein ſchoͤnes Adagio, das wenig flarte Alle: 
grofpieler haben, Wenn er nun aber ind Spaßmachen kommt, dann fpielt 
er auf der G⸗Saite allein mit der größten Fertigkeit. Mit einem Bleiſtift⸗ 
Hölzl macht er auf die Saite ſchlagend Stücke mit erflaunlicher Geſchwin⸗ 
bigfeit und Genauigkeit. Die Viola d’ amour fpielt er charmant. Usb 
was mich rührte und als eine anfcheinende Kinderey frappirte war fein 
Pfeifen mit dem Munde, wo er Recitativ und Arie trop jedem Sänger 
mit aller Expreffion, Schleifen, Stoßen, Triller ıc. kurz zum Berwundern 
pfeift und fich fribft mit der Violine pizzicato accompagnirt.” 
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wie von ihm. Mit einem Wort, er iſt meinetwegen Tein 
Herenmeifter, aber ein fehr ſolider Geiger.“ 

Es ift befannt daß Mozart ſchon in der früheften Jugend 
durch fen, nicht allein für das kindliche Alter außerorbent- 
liches Klavierfpiel, bald auch als Drgelfpieler die ungetheilte 
Bewunderung erregte, und daß ibm in reiferen Jahren und 
bis an feinen Tod auf beiden Infteumenten von Niemand, 
auf einem derfelben von Wenigen der erfte Rang beftritten 
wurde. Indeſſen von feinen Leiftungen als Birtuos — foweit 
es überhaupt möglich ift von dem Eigenthümlichen diefer im 
Moment verklingenden Schöpfungen einer befonderen künſtle⸗ 
tifhen Begabung Eindrud und Vorſtellung feſtzuhalten — 
wird e8 beifer fein fpäter zn reden, wo eigene und fremde 
Zeugniffe uns zu Hülfe fommen. Hier wäre ber Ort von 
feinen Studien auf diefem Gebiet zu reden '°; allein die Zeit 
der öffentlichen Etuden war noch nicht gefommen, man übte 
fi im Stillen und machte davon fein Aufhebens. So erfah- 
ren wir denn auch nur gelegentlich daß er viel und fleißig 
Klavier gefpielt habe, was freilich feines Nachweifes bevarf'®, 

Hier haben wir alfo nur feine Compoſttionen für Kla⸗ 
vier in Betracht zu ziehen, und da iſt es auf den erften Blick 


48) Zu diefen kann man wohl eine noch vorhandene Arbeit rechnen, 
die der Handfchrift nach cher vor ale nach 1770 gemacht worben iſt (Andre 
Ber. 218): Tre Sonate del Sgr. Giovanni Bach ridotte in Concerti 
del Sgr. Amadeo Wolfgango Mozart. &8 find brei nicht fehr bedeutende 
Klavierfonaten von Johann — nicht Sebaſtian, fondern Chriſtian 
— Bad (©. 36 f.), mit Dnartettbegleitung. Diefe wird Mozart zuges 
fest haben ; wie viel fonft er ſelbſt dabei gethan hat, kann ich, da mir bie 
Originale nicht befannt find, nicht angeben. 

49) Es mag, ba wir jo wenig vom Detail der Stubien kennen, bes 
merkt werben daß Leop. Mozart feiner Tochter fchreibt, fie werde in Müns 
chen einen Flügel finden, auf dem fie fleißig die Sonaten von Paradies 
und Bach und das Eoncert von Luccheſt fpielen müfle (46. Dec. 1774). 

Zahn, Mogart, 1. 39 
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auffallend, daß deren fo wenige befannt find. Mag von diefen 
auch manches nicht aufbewahrt fein, anderes ohne Daß bie 
Zeit der Entfiehung befannt if unter den fpäteren Samm: 
(ungen fich finden: immer bleidt die Thatfache befteben, daß 
Mozart feit jenen Verſuchen der Knabenzeit ”* während ber 
Sabre feines Salzburger Aufenthalts, in denen er fid) alffeitig 
als Componiſt ausbilvete, verhaͤlmißmaͤßig wenig für Kle- 
vier ſchtieb. Man fann daraus fchließen daß ed wenig äußere 
Beranlaffung für ihn gab ſich mit eigenen Klaviercompofitie- 
nen hören zu laſſen?!; in den Hofconcerten fcheint das Kla⸗ 
vier als Soloinftrument nicht zugelaflen zu fein, Eoncerte zu 
geben war in Salzburg, wie wir von Mozart einmal geles 
gentlich erfahren, nicht erſprießlich, und in Fleineren Kreifen 
zeigte er ſich wohl beſonders im Phantafiren oder Präambn- 
Viren. Eine Beranlaffung zu Compofitionen bot ihm aber der 
Umftand daß er in den vornehmen Häufern Salzburg6 na« 
mentlih den Damen Unterricht im Klavierfpiel gab; in der 
That erfahren wir von den nreiften Compofitionen biefer Zeit, 
daß fle für beſtimmte Perſonen gefchrieben waren, was den 
Maaßſtab für die Beurtheilung, namentlid, der vorauszu⸗ 
ſetzenden Fertigfeit etwas unflcherer macht. 

Zu den früheften Klaviercompofitionen, bie ſicher nach⸗ 
weislich find, gehören die Bartationen über einen Menuett 


20) Es waren bie vier Hefte Klavierfonaten aus ben Jahren 4764, 
4768, 1766 (©. 52.60 f. 64 f.) und vier Rlavierconcerte, weldye tm April, 
Juni, Zuli und Auguſt 1767 componirt wurben (Anbr6 Berz. 192—195), 
wahrfcheinlich für den bevorſtehenden Aufenthalt in Wien. 


31) E86 ſtimmt mit allen übrigen Erſcheinungen wohl überein, daß er 
im December 1778 nach feiner Rückkehr aus Wien ein Eoncert für das 
Klavier componirte (108 vgl, S. 238), ſowie er dort u der in Salgburg 
weniger gepflegten Rammermuflf angeregt worben war; dann tritt auch 
hier wieder eine Paufe ein. 
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von Fiſcher *, Bravurſtücke für jene Zeit, in denen mancherlei 
Schwierigkeiten nach damaliger Art gehäuft find. Er ließ fie 
fi im Jahr 1774 nad München bringen um dort damit zu 
parabiren (Beit. V, 53) und auch auf der Reife nad) Paris 
hören wir, daß er feine Zuflucht zu den Fifchervariatiouen 
nimmt, wenn er in galanier Geſellſchaft etwas vorfpielen 
fol *?; ein Beweis daß er nicht viele Compoſitionen ber Art 
vorräthig Hatte. 

Auch Sonaten für dad Klavier waren damals ſchon 
gefchrieben?*, indeſſen md die ſechs Sonaten, welche Mozart 
auf der Barifer Reife 1777 öfter eewähnt, wohl erft fpä- 
ter und nicht lange vor dieſer Reife componirt ?°. Heute 


23) Sie finden ſich Oeuvres II S. 80 fi. 

233) In Paris dei der Ducheffe de Chabot, wo er eine ihn wenig bes 
feiedigende Aufnahme fand, fing er Die Fiſcherſchen Variationen an, fpielte 
die Hälfte und ſtaud auf (4. Mai 1778). In Manheim ließ er für Herm 
v. Gemmingen unter anderen Compofitionen auch dieſe Bariationen abs 
ſchreiben (24. März 1778), und bie ſechs Teichteften von benfelben übers 
reichte er dem natürlichen Sohn des Ehurfürften Karl Theodor (29. Nov. 
4777). 

34) Leop. Mozart fchreibt (München 341. Der. 4774), Nanmerl folle 
bes Wolfgauge geichriebene Senaten mitbringen. Möglich daß zwei fehr 
befannte Sonaten, welche ale Sonata I (Andro Berz. 284. Oeuves I, 4) 
und Sonata III (Andre Berz. 235. Oeuvres I, 3) bezeichnet find, in biefe 
Zeit gehören, da fie, was font nicht mehr vorfommt,, im C» Schlüffel ges 
ſchrieben find. Bon ber zweiten Sonate in A moll (Oeuvres I, 6) war 
nur der Schluß erhalten. 

25) „Heute Habe ich alle meine ſechs Sonaten beim Gamnabich ges 
fpielt* fchreibt ex aus Manheim (4. Nov. 1777), und fchon früher aus 
Augeburg (Oct. 1777): „Ich habe bier und in Mümchen ſchon alle meine 
Somaten recht oft auswendig geſpielt. Die fünfte in G babe ich in ber 
vornehmen Banernftub » Academie geſpielt. Die legte ex D lommt auf die 
Pienoforte vom Stein unvergleichlich heraus.“ Diefe letzie Sonate ex D 
wid in einem anderen Brief (Augsburg 33. Det. 1777) als die Sonate 
„fürn Dürnitz“ bezeichnet; fle waren alfo auf Beftellung gemacht. Aus 

39 * 
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wird mancher lächeln, wenn er fieht daß Mozart diefe So 
naten ſchwer nannte ?®, die jebt beim Unterricht für die Iu- 
gend gebraucht werden. Indeſſen iR dadurch Fein geringes 
Lob ausgefprochen daß diefe Compofitionen nach achtzig Jah⸗ 
ten noch geeignet find durch die zweckmaͤßige Behandlung des 
Inſtruments, durch die gefunde Frifche der Erfindung und 
die Abrundung der Fünftlerifchen Korm den Grund zu ber 
muftfalifchen Bildung der Jugend unferer Zeit zu legen. Bon 
welcher Lebenskraft der künftlerifchen Production legt Diele 
Erfheinung Zeugniß ab! Und auch diefen Jugenpübungen 
gegenüber gilt das befannte Wort, daß Grotius den Terenz 
in anderer Weife lefe als die Schulfnaben. Wer ein Kunft- 
werf als ſolches zu würdigen, wer fünftlerifch aufzufafien und 
zu genießen fähig if, der wird auch in diefen für und fo ein- 
fachen Sonaten, unbeirrt durch die großen Leiftungen, weldye 
auf diefem Gebiet alles Frühere in Schatten geftellt haben, 
die wefentlihen Bebingungen eines in fich vortrefflidhen 
Kunſtwerks erfüllt fehen und fich ihrer als folcher erfreuen *”. 
Aus dem Auguft 1776 rührt ein Trio für Klavier, Bio: 


— — —— — — 


dieſen Andeutungen geht hervor, welche Sonaten gemeint find: Oeuvres 
II, 8. 4. 2. 8. 6. I, 5, bie in biefer Orbnung im Originalmannfcript 
(Andre Berz. 236) — deſſen eriter Bogen auf dem befannten Heinen Bas 
pier gefchrieben it — ale 6 Sonaten zufammenftehen, 

36) Mozart fchreibt feinem Bater von feiner lieben Mile, Weber 
(Manheim 2. Febr. 1778): „Stellen Sie fi} vor, fie hat meine ſchweren 
Gonaten, langfam aber ohne eine Rote zu fehlen prima vista gefpielt. 
Ich will bey meiner Ehre meine Sonaten lieber von ihr als vom Bogler 
fpielen hören.” 

37) Sie befichen nach alter Weife ans drei Säpen. Bine Abweichung 
von der gewöhnlichen Regel zeigen bie vierte, welche aus einem langen 
Adagio, zwei Mennetts (devem zweites anftatt eines Trio it) und Allegro 
beſteht, und die lebte, in ber auf das erfle Allegro ein Rondeau en Polo- 
naise — ähnlich wie im Violinconcert 88 — und zum Schluß Variatio⸗ 
nen folgen. 
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line und Bioloncello?® her, das wir ebenfalls in den Briefen 
als ein gern gefpieltes erwähnt finden?®. Es zeigt, wie alle 
Eompofttionen diefer Zeit Ausführlichfeit und Abrundung 
in der Behandlung der Form, Reife und Tüchtigfeit der 
Conception, die auch neben einer von innen kommenden 
Lebendigkeit den Hauch zarter Schönheit nicht vermiffen läßt, 
die mandymal in Kleinen Wendungen überrafchend hervor: 
tritt. Das Klavier ift entſchieden das Hauptinftrument, 
neben bemfelben fteht die Beige, obwohl im Ganzen ein« 
facher behandelt, doch durchaus felbftänvig, dagegen iſt das 
Violoncello noch nicht zu feinem Recht gefommen; es tritt 
nur als Baß auf, zwar nicht fo daß es nur den des Klaviere 
verftärft, ſondern in eigenthümlicher Weife, oft fehr wirkfam 
und aus der Natur des Inftruments heraus, aber diefe eng 
geſteckten Grenzen überfchreitet es noch nicht. 

In demfelben und im folgenden Jahr fchrieb er mehrere 
Eoncerte fürs Klavier (103—106). Bon mehreren wifs 
fen wir daß fie für Damen „bie Litzau, die Jenomy“, 
die Gräfinnen Lodron, wahrfcheinlich feine Schülerinnen, 
beftinmt waren, wie er fie auch fpäter anderen Schülerinnen 
einftubirte. Es ift aber nicht zufällig, daß wir ihn in dieſen 
Jahren fv eifrig mit Solocompofitionen für Klavier wie Bios 
line befhhäftigt finden. Die Compofition ging Hand in Hand 
mit feiner eigenen Ausbildung zum Birtuofen, wie wir denn 
auch in der Steigerung der technifchen Schwierigkeiten einen 


238) Andrs Verz. 335. «Divertimento à 8, Cembalo Violino 6 
Violoncello del Sgr. Caval. Amadeo Wolfgango Mozart nel Agosto 
4776 in Salisburgo.» &8 findet fi} Oeuvres XII, 8. 

239) Wolfgang fchreibt aus München (6. Oct. 1777): „Dann fpielte 
ich das Trio von mir; das war gar ſchoͤn accompagnirt [von Dubreil] ; 
im Adagio hab ich 6 Täct feine Rolle fpielen müffen.” Leopold Mozart 
berichtet ihm (26. Jan. 1778), Janitſch und Reicha hätten der Nannerl 
fein Trio ex B accompagnirt, und recht vortrefilich. 
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Fortſchritt wahrnehmen können. Eine Kunftreife, um ſich in 
der Welt zu produciten und zu lernen, war längft fein 
Wunfch und wurde mehr und mehr eine Nothwendigkeit, 
wenn er nicht in Salzburg fihen bleiben follte. Yür eine 
folche Reife, auf der er fich nicht allein ald Kirchen: umb 
Dperncomponift zeigen kannte, waren virtuofenmäßige Lei⸗ 
fiungen. und ein Borrath dazu geeigneter Eompofitionen die 
nöthige Borbedingung: der umfichtige, mit ver Welt befamnte 
Bater trug bewußte Sorge dafür, daß Wolfgang ſich mit Al⸗ 
lem ausrüfle, was den Erfolg.einer Kunftreife ſichern konnte. 

Unter diefen Eoncerten, welche fi der Korm und Be 
handlung nach im Wefentlichen den Violinconcerten anfchlies 
Ben, ift befonders das lebte vom Jannar 1777 (405) durch 
die eigenthümliche Freiheit, mit weldyer die Form behandelt 
if, durch Die Größe der Anlage und einen Ausbrud der Lei: 
denfihaftlichkeit merfwürbig. In allen diefen Eigenſchaften 
zeigt ed id) dem großen Divertimento in B-dur (55) nabe 
verwandt, welches in verfelben Zeit gefchrieben if. Gleich 
der Eingang ift überrafchend, indem das Klavier fchon in 
den erſten Tacten mit eingreift, was für den entſchloſſenen 
Charakter dieſes Satzes fehr bezeichnend if. Nicht minder 
eigenthümlich wird dann das eigentliche Solo eingeleitet, 
indem das Klavier in die letzte allmählich verklingende 
Schlußphrafe des Tuttifages mit einem mehrere Tarte wäh: 
renden Triller einfällt, aus welchem dann das Motiv her» 
vorgeht; diefelbe Wendung ift nachher auch zum Schluß 
des erften Satzes benupt worden. Der Mittelfag ift zwar 
als Andantino bezeichnet, er hat aber den Ausdruck eines tief 
ertegten, jchmerzlichen Gefühle, wodurch ed auch motivirt 
wird daß die Cantilene wiederholt einen recitativartigen 
Charakter annimmt — in einer fehönen Steigerung greift 
auch die Geige imitirend ein — und am Ende vollfommen 
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recitativiſch abſchließtꝰ). In dem letzten Rondo (Presto), — 
weiches, obgleich es in feiner gleichmäßig anhaltendenrafchen 
Bewegung eine tüchtige Aufgabe für ausdauernde Volubili⸗ 
tät der Finger If, einen ungleich bedeutenderen Charakter 
hat als man gewöhnlich in den Schlußfägen findet — ber 
gegnet und wieder eine ſchon bei ven Biolinconcerten beobs 
achtete Freiheit der Form. Die Wiederkehr des Themas wird 
durch eine Lange, ausgefchriebene Cadenz eingeleitet; als 
darauf zum zweitenmal eine neue Cadenz eintritt, leitet fie 
nicht ind Thema über, fondern in ein Menuetto Cantabile, 
welches ziemlich lange mit Begleitung des Orcheſters feſtge⸗ 
halten und varlirt wird, in einer Weiſe, weldye mehr und 
mehr den Charakter einer freien Phantaſie annimmt und zu⸗ 
fept wieder in eine Cadenz ausläuft, die dann ind Thema 
tiberleitet??, welche® nun von Neuem burchgearbeitet und zu 
einem glänzenden Schluß geführt wird. 

‚Eine Steigerung der Solofräfte begegnet uns auch Bier 
in dem für die Gräfinnen Lodron im Kebruar 4776 gefchrie- 


80) Jedermann wird fich dabei an den Schluß des Adagio in Beetho⸗ 
vens C-dur Goncert erinnern, wie ja auch dem Bingang feines Es-dur 
Concerts ein ähnlicher Gedaule wie dem Mozartichen zu Grunde liegt, 

34) Dittersdorf erzählt (Gelbfibiogr. ©. 47 f.) wie zu feiner Zeit die 
Eitte aufgelommen fei an die Stelle der Cadenzen ober Capricci, in wels 
chen der Virtuos feine Fertigkeit zeigte, eine freie Phautaſie einzufchalten, 
in welcher man in ein einfaches Thema überging, das nach allen Regeln 
der Kunſt einigemal variirt wurde. Offenbar beruht die Binführung eines 
neuen Themas hier wie in den Biolinconcerten auf eben jener Sitte, nur 
daß Hier ausgeführt if, was auch der freien Phantafte überlaffen blieb. — 
Die von Mozart ſelbſt ausgearbeiteten Gadenzen zum Goncertone, zur 
Goncertante und zum Tripelconcert zeigen ganz bie auch fpäter übliche 
Weiſe eins ober mehrere Hauptmotive bes Gapes frei zu behandeln, gläns 
zend mit Baffagen zu umgeben und biefe namentlich als die Haudhabe einer 
veichen mobulatorifchen Abwechslung zu verwenden. Uebrigens wirb ber 
Anfang ber Gadenz regelmäßig auf den Quarifertenaccorb gebauet, des meis 
ſtens ebenfo wiein der Arie (S. 804) herbeigeführt wird. 
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benen Concert für drei Klaviere (106). Eine fireng contra- 
punktiſch durchgeführte Selbftänpigfeit der drei Soloinfirs- 
mente, wie wir fie in den Bachfchen Eoncerten finden, darf man 
bier nicht erwarten; aber es giebt fich eine große Geſchicklichkeit 
und Freiheit und ein feiner Sinn fund für Die Klangwirfungen, 
welche durch die verfchiedenen Kombinationen der Inſtru⸗ 
mente, durch Verdoppelungen, Verftärfung der Melodie ober 
des Baſſes, durch die Lage der Begleitung, audy durch das 
Abwechfeln der Inftrumente hervorgebracht wird. Im erften 
Sag ift am meiften darauf gefehen, daß alle drei Klaviere in 
ziemlich gleicher und jedes in eigenthümlicher Weife zuſammen⸗ 
wirken, obgleich aud) hier ſchon das dritte Klavier den bei- 
den andern gegenüber nicht ganz ebenbürtig erfdyeint; noch 
mehr aber tritt es in den beiden legten Sägen zurüd, wo es 
mehr und mehr auf die Rolle der Begleitung angewiefen 
wird, jo daß es im Finale ſich audy nicht mehr an den Ca⸗ 
denzen betheiligt?, Der Charakter des Concerts if lebhaft 
und heiter; das Ganze ift mit einem, bier fehr wohl ange» 
brachten leichten Humor behandelt, der feinen Spaß darin 
findet, die drei Spieler in Bewegung zu feßen, und dadurch 
diefe wie die Zuhörer zu unterhalten ®. 

Die Betheiligung des Orcheſters bei diefem Concert {ft 
eine durchaus felbftändige. Auch Hier find die Partien der 
Tutti und des Accompagnements nicht volftändig geſchieden, 
fo daß das Orcheſter in jenen herrſcht, in dieſen dient, fon 
dern jeder Sap ift ein Ganzes, mit Einficht fo gegliedert, 

83) Mozart konnte daher ohne allzuviel aufjugeben dies Concert auch 
für zwei Klaviere bearbeitenz die fo geänderten Soloflimmen find von feis 
ner Hand gefchrieben noch vorhanden. 

85) Mozart fcheint ſelbſt Freude an biefem Eoncert gehabt zu Haben 
und berichtet feinem Vater mit einiger Genugthuung, daß es ihm gelungen 
fei fjowohl in Augsburg (34. Octbr. 1777) als in Manheim (24. Mär 
4778) daſſelbe zur Aufführung zu bringen. 


| 
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dag Orcheſter und Klavier einander gegenfeitig fördern und. 
tragen, und erſt durch ihre Zufammenwirken das Kunſtwerk 
zu Stande kommt. 

Was die Behandlung des Klavierd anlangt, fo find die 
Hauptforderungen, welche Mozart an den Klavierſpieler 
ftelit, leicht zu fafien. Bor Allem iſt e8 einfacher und ges 
fangreicher Vortrag der Melodie, Klarheit und Rettigkeit der 
Berzierungen — welche, durch die Befchaffenheit der damaligen 
Klaviere bedingt, damals häufiger waren, aber den wefents 
lichen Charakter ver Melodie erfennen laſſen mußten —, Fer⸗ 
tigfeit und Ausdauer in laufenden Pafjagen und im Trilfer. 
Biele Aufgäben der Technik, welche ſchon die nächfte Zeit 
ftellte, 3. B. Ortavens Terzens Sertengänge kommen noch 
gar nicht, oder mäßig vor. Beſchraͤnkt ift auch der Gebrauch 
der linken Hand; Geläufigfeit wird ihr vorherrſchend nur in 
Begleitungsfiguren, felten in eigentlichen Paſſagen zuge 
muthet, dagegen wohl Selbftändigkeit in Vortrag eigner 
Melodie. — Was der Eomponift mit diefen Mitteln einer 
noch befchränften Technik zu leiften vermochte, das Liegt un 
klar erfennbar vor; das Reben, welches der Virtuos feinen 
Werten durch die Genialität der Ausführung zu verleihen 
vermochte, laͤßt ſich durch Feine Betrachtung über feine techs 
niſchen Mittel wieder hervorrufen. 


29. 

Wir haben, indem wir dem Entwidelungsgang unferes 
jungen Meifterd nachgingen, die lange vielverzweigte Bahn 
feiner Studien mit ihm durchmeſſen; verfuchen wir nun in 
einem rafchen Ueberblid die Hauptzüge zufammenzufaflen. 

ALS ein Jüngling von einundzwanzig Jahren ſtand er 
nicht allein als Virtuos auf drei Inftrumenten, dem Klavier, 
der Orgel und der Bioline den erften Meiftern feiner Zeit 
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ebenbärtig da, fondern er Aberbot durch feine Leitungen als 
Gomponift auf den verfehleveuften Gebieten beiweitem das 
was er ald ausübenver Künftler leiftete. Bergegemwärtigen 
wir uns daß er für das Theater in der Operia seria und 
buffa, für die Kirche In verſchiedenen Zweigen und Richtun⸗ 
gen, für das Concert in allen Gattungen der Inſtrumenial⸗ 
muſik für Orchefter, für Blas⸗ und Gaiteninftrumente, für 
das Soloſpiel mit Erfolg thätig geweſen war, daß be 
reits gegen zweihundert Gompofttionen von biefer Thaͤtigkeit 
Zengniß ablegten, fo erflaunt man über die Leichtigkeit un» 
Fruchtbarkeit feiner Production, nicht minder über die Bes 
barrlichleit feines Fleißes und den Ernſt feiner Studien. 
Nie fehen wir ihn aufs Gerathewohl zugreifen und wieder 
liegen laſſen, vom Zufall getrieben verfuchen und nachgeben 
ehe das Ziel erreicht iſt; überall IR bewußtes Wollen, fichere 
Stetigfeit im Arbeiten und im Kortfchreiten. Um biefe glüd- 
liche Entwidelung hat ein nicht geringes Verdienſt bie plans 
mäßige, von ebenfoviel Ernft und Pflichttreue als Einfit 
und Liebe getragene Erziehung des Vaters, die nicht allein 
ſchadliche Binflüffe von dem leicht erregbaren Einn des Soh⸗ 
ned abwehrte und feine ganze Kraft auf die Fünftlerifche Aus⸗ 
bildung concentrirte, fondern auch pofitiv ihn auf dem Wege 
der rechten Erfenniniß erhielt. Allein der größere Antheil 
fällt der wunderbaren Organifation Mozarts zu. Seine 
Ratur war eine fo echt fünftlerifche, daß fein ganzes inneres 
Leben für ihn der Keim zu muftfalifcher Geftaltung war, daß 
die Formen des mufifalifchen Kunſtwerks für ihn die noth⸗ 
wendigen und natürlichen waren um feine Empfindungen 
audzufprechen. So fehr die außerordentliche Faͤhigkeit, wit 
welcher er 'fich verfelben in einem Alter bemächtigt hatte, 
in weldyem man gewöhnlich fi der Formen des Dentens 
mittelft der ſprachlichen Darftellung zu bemeiftern anfängt, 
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eine Anticipation gewöhnlichen Menſchen gegewüber if, fo er⸗ 
ſcheint Doch in dem Entwickelungogange diefer fo organifirten 
Natur nichts verfrüht, übereilt oder verfchoben. Bon einem 
unmittelbaren Gefühl geleitet nimmt er ſtets nur dad an, was 
auf diefem Standpunkt feiner Ratur gemäß if, nimmt dieſes 
ganz in fih auf und gewinnt dadurch die Seftigfeit, den naͤch⸗ 
ften Schritt ebenfo ſicher u thun. Wir fehen, wie er von 
allen Setten ber der Form Herr zu werden beſtrebt if, und 
wie ihm Died Schritt vor Schritt mehr und mehr gelingt. 
Allein von Anfang an gefchieht dies nicht in der Weife daß 
er eine aͤußerliche Fertigkeit und Gewandtheit zu erreichen 
ftrebt, um fie hinterher anzuwenden, fonbern er fucht nad) dem 
nothwendigen Ausdruck für das was ihn innerlich bewegt 
und zu produciren zwingt. Daher and) von feinen früheften 
Arbeiten an fein Widerfpruch zwiſchen Form und Gehalt fi 
findet; beides in feiner Bereinigung macht dad Kunftwerf 
und darin offenbart fich die wahrhaft fünftlerifche Natur, daß 
er von Iugend auf aus einem Mittelpunkt herans fchafft, Daß 
aus einem Keim alle Glieder hervorwachſen daher immer ein 
Ganzes entfteht, anfangs noch unbeveutend dem Wefen und 
der Behandlung nad), aber ſchon ein Ganzes, abgerundet und 
abgefchloffen in beftimmt ausgeſprochener künftlerifcher Geſtalt. 
Im Entwidelungsgang der Völker, weldye eine Kunft jelbs 
ftändig erzeugt und ausgebildet haben, triti und die Erſchei⸗ 
nung entgegen, daß fie, bald begünftigt bald gehemmt von 
äußeren Berhältniffen, Jahrhunderte lang ringen und fire: 
ben, biß fie in verſchiedenen Anfägen, hier ſtoßweiſe, dort in 
leifen, kaum merklichen Uebergängen affer Mittel und Formen 
ver Kunftübung ſich bemächtigt haben, fobald daß dieſe, fo auch 
das innere geiftige und gemüthliche Leben des Volks frei ges 
worden ift und angeregt zu fünftlerifchen Thaten, dem Mei» 
fler fi) willig fügen, der mit dem geiftigen und technifchen 
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Erbtheil feiner Väter frei ſchaltend, in der Darſtellung dei 
Schönen die höchfte Aufgabe ver Kunſt zu löfen vermag. 
Diefen wunderbar herrlichen Anblid der organifchen Entwide 
lung einer begabten Künftlernatur, welche durch Feine ſchein 
bare Störung gehemmt wird, ber vielmehr Alles zum Beſer 
dient, bie, indem fie abwirft was nur vorübergehenden Zuwd: 
fen diente, um fo Eräftiger emporwaͤchst — dieſen Anblid ge: 
währt un der Entwidelungsgang Mozarts. Sicheren Schrius 
geht er vorwärts ohne je aus dem Gleichgewichte zu Fonımen; 
der Schnelligfeit, mit welcher er auffaßt was ihm zu fein 
Förderung noth ift, entfpricht die Sicherheit, mit welder er es 
fi) aneignet. So gelingt es ihm fich ver Außeren Bedingungen 
der Kunftübung von allen Seiten ber, in jeder Weiſe vollſtaͤndig 
und ſicher zu bemächtigen ohne feine fchöpferifche Kraft in ihrer 
eigenften Individualität zu beeinträchtigen, weil in feinem Au: 
genblic die formale Bildung und die Ausübung der Production 
einander fremd oder gar feindfelig geworben find; bie innert 
Kraft erlahmt daher nicht durch die fletige Anſtrengung, for 
dern fie erftarkt. Mit dem Menfchen wächst der Künftler; je 
lebendiger und je freier die Seele ſich regt, um fo-bebeutendrt 
und größer werben bie Fünftlerifchen Formen; je tiefer die Em 
pfindung, je mächtiger die Leivenfchaft im Bufen fpricht, um fo 
mehr erfüllen und befeelen fie auch das mufifalifche Kunſtwerk. 
Das if der größte Erfolg einer fünftierifchen Jugendbil⸗ 
dung, daß fie die Mittel der Kunft in ihrem vollen Umfang 
dem Manne zu freier Herrfchaft übergebe. Was durch Schulc, 
buch Disciplin zu erlangen war das hatte Mozart in Sal 
burg errungen; er mußte heraus aus dieſen engen Berhältnil 
fen, mußte auffich ſelbſt ſtehen, und Freiheit und Selbſtaͤndig⸗ 
feit im Kampf bewähren: ven Mann und den Künftler mußte 
das Leben bilden, und auf diefem Gange wollen wir jeht 
unfern Meifter begleiten. 











Beilagen 


v—X. 


V. 
ı, 
Verona 7 Gennajo 47770. 


Allerliebfte Schweſter! 


Einen foannenlangen Brief habe ich gehabt, weil ich auf eine 
Antwort vergebens gewartet babe; ich hatte auch Urfacdhe, weil 
ich Deinen Brief noch nicht empfangen hatte. Jetzt hört der 
beutfche Tölpel auf und das mäljche Tölperl fängt an. Leid piu 
franca nella lingua italianna di quel che mi ho imaginato. Lei 
mi dica la cagione, perohe Lei non fü nella commedia che 
anno giocato i Cavalieri. Adesso sentiamo sempre una Opera 
titolata: Il Ruggiero. Oronte, il padre di Bradamante, & un 
principe (fa il Sign. Afferi), bravo cantante, un baritono, ma 
gezwungen, wenn er in Falſet hinaufpiepet, aber doch nicht fo 
fehr, wie Tibaldi in Wien?. Bradamante, innamorata di Rug- 
giero (mä fie ſoll den Leone heirathen, will aber nicht) ſa una 
povera Baronessa, che ha avuto una gran disgrazia, ma non 
sd la quale. Recita unter einem fremden Namen, ich weiß aber 
den Namen nicht; ba una voce passabile e la statura non sar- 
rebbe male, ma distuona come il diavolo. ARuggiero, un ricco 
principe innamorato di Bradamante, & un Musico: canta un 
poco manzuolisch ed ha una bellissima voce forte ed & giä 
vecchio: ha 55 anni ed a una fäuflge Ourgel. Leone ſoll bie 
Bradamante heirathen, ricchississimo d; ob er aber außer dem 


4) Die Briefe find meiftens nach Niffen abgedruckt, mit Berichtigun 
ber offenbaren Fehler. Wo mir andere Quellen zu Gebot flanden, habe i 


ed angegeben... 
2) 6.87. 810. 
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Teatro reich iſt, das weiß ich nit. La moglie di Afferi che 
ha una bellissima voce, ma & tanto sussuro nel teatro che non 
si sente niente. Irene fa una sorella di Lolli, del gran Vio- 
linista, che habbiamo sentito a Vienna, a una fdhroffelte voce 
e canta sempre um ein Biertel zu tardi o troppo a buon!' ora. 
Ganno fa un signore che non sd come si chiama: & la prima 
volta che lui recita. Zwiſchen einem jeden Act ift ein Balei. 
Es iſt ein braver Tänzer da, der fih nennt Monsieur Rössler. 
Gr ift ein Teutſcher und tanzt recht brav. Als wir das legte Wal 
(aber nicht gar das legte Mal) in der Oper waren, haben wir 
den Mr. Rössler in unfern Palco berauffommen laffen (denn wir 
baden pie Loge des Mr. Carlotiy frey, denn wir haben ben 
Schlüffel dazu) und mit ihm gerevet. Apropos. Alles ift in ver 
Maschera jet, und was das Gommobefte if, wenn man eine 
Larve auf dem Hute hat, und bat das Privilegium, den Hut 
nicht abzuziehen, wenn Einer mich grüßt, und nimmer beim 
Namen zu nennen, fonvern allezeit: Servitore umilissimo, Sig- 
nora Maschera. Cospetto di Bacco, ba# fprikt. Was aber das 
Narefte ift, iſt dieſed, daß wir um halb acht Uhr zu Bette geben. 
Se Lei indovinasse questo, io dirò certamente che Lei sia la 
Madre di tutti gli indovini. Küffe anftatt meiner ver Mama bie 
Hand, und Dich küſſe ich zu taufenb Mal und verfichere Dich, 
daß ich werde bleiben immer 
Dein aufrichtiger Bruder 


Portez Vous bien et aimez moi loujours. 


2. 
[Mailand] 26 Januar 1770. 


Mich freut es recht von ganzem Herzen, daß Du bei ver 
Scälittenfahrt, von der Du mir ſchreibſt, Dich fo fehr ergöpt 
baft, und ich wünſche Dir taufend Gelegenheiten zur Ergögung, 
damit Du recht Iuftig Dein Leben zubringen mögteft. Aber eins 
verprießt mich, daß Du ven Herrn von Mölt fo unendlich ſeuf⸗ 
zen und leiden haft lafien, und daß Du nicht mit ihm Schlitten 
gefahren biſt, damit er Dich hätte umfchmeißen können. Wie 
viele Schnupftücher wird er nicht venfelbigen Tag wegen Deiner 
gebraucht haben vor Weinen. Er wird zwar vorher ſchon brei 
Loth Weinftein eingenommen haben, die ihm bie graufame lin: 
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reinigkeit feines Leibes, vie er befigt, ausgetrieben haben wird. 
Neues weiß ich Nichts, als daß Herr Bellert, der Poet zu Leip⸗ 
zig geftorben ifl und dann nach feinem Tode Eeine Poeſien mehr 
gemacht Hat. Juſt ehe ich dieſen Brief angefangen babe, habe 
ich eine Aria aus dem Demetrio® verfertigt, welche fo anfängt: 

Misero tu non sei: 

tu spieghi il tuo dolore, 

6 se non desli amore, 

ritrovi almen pleth. 

Misera ben son io, 

che nel segrelto laccio 

amo, non spero e taccio, 

e l’ idol mio nol 8A. 


Die Oper zu Mantua ift hübfch geweſen. Sie Haben ven 
Demetrio gefpielt. Die prima Donna fingt gut, aber fill; und 
venn man fie nicht agiren fühe, fondern fingen nur allein, fo 
mennte man, fie fange nicht, denn den Mund fann fie nicht ff: 
nen, fondern winjelt Alles her, welches und aber Nichts Neue 
ift zu hören. Die seconda Donna macht ein Anfehn wie ein 
Grenadier, und bat auch eine flarfe Stimme; und fingt wahrs 
baftig nicht übel, für das, daß fie das erfte Mal agirt. Il primo 
uomo, il musico fingt ſchoͤn, aber bat eine ungleiche Stimme. 
Er nennt fih Caselli. Il secondo uomo ift ſchon alt, und mir 
gefällt er nicht. Der Tenor nennt ſich Ottini: er fingt nicht übel, 
aber halt ſchwer, wie alfe italienifchen Tenorez er iſt unfer fehr 
guter Freund. Wie der zweite heißt, weiß ich nicht. Er iſt noch 
jung, aber nicht viel Mares. Primo ballerino, gut; Prima bal- 
lerina, gut, und man fagt, fie fei gar fein Hund; ich aber habe 
fie nicht in verNähe gefehen. Die Uebrigen find wie alle Anpern. 
Ein Grotesco iſt da, der gut fpringt, aber nicht jo fchreibt wie 
ich: wie die Säue brunzen. Das Orchefter ift nicht übel. Zu 
Cremona ift dad Drchefler gut, und ber erfte Violini,k heißt 
Spagnoletta. PrimaDonna nicht übel, ſchon alt, glaube Ich, wie 
ein Hund; fingt nicht fo gut, wie fie agirt, und iſt die Frau eis 
nes Bioliniften, der bei der Oper mit geigt, und fie nennt ſich 
Masci. Die Oper hieß La clemenza di Tito. Seconda Donna, 
auf vem Theater kein Hund, aber nichts Rares. Primo uomo, 
musico, Cicognani, eine hübfche Stimme und ein fhöned Can- 
tabile. Die andern zwei Gaftraten, jung und paffabel. Der Tenor 


8) Don Metaftafio ; fie findet ich U. 1. sc. 4. 
Jahn, Mozart, 1. 40 
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nennt ſich non lo so, bat ein angenehmes Weſen, ſieht demie 
Roi zu Wien natürlich gleich. Ballerino primo, gut und ein ſchi 
großer Hund. Eine Tänzerin war da, die nicht übel getanzt hat, 
und was bad nicht für ein capo d’opera iſt, außer dem Theater 
und in demfelden fein Hund. Die Uebrigen wie Alle. Ein Gro- 
tesco {ft auch dort, ber bei jedem Sprunge einen hat ſtreichen 
Iafien. Bon Milano kann ich Dir wahrhaftig nicht viel Ihres 
ben: wir waren noch nicht in der Oper. Wir Haben gehört, Ds 
die Oper nicht geraten hat. Primo uomo, Aprile, fingt gut, 
hat eine fchöne gleiche Stimme. Wir Haben ihn in einer Kirch 
gehört, wo juft ein großes Feft war. Madam Piccinelli von Pr 
ris, welche in unferm Goncerte gefungen hat, agirt bei ber Oper. 
Herr Pick, welcher zu Wien tanzte, tanzt jet hier. Die Ip 
nennt ſich Didone abandonata, und wird bald aufhören. Sign. 
Piccini, welcher die zukünftige Oper ſchreibt, ift hier. Ich habe 
gehört, daß feine Oper beißt: Cesare in Egitto. 
Wolfgang de Mozart 
Edler vom Hochenthal, Freund bes Zahlhauſens. 


3. 
[Rachfchrift.] Miland 10 Febr. 4770.) 


Wenn man bie Sau nennt, fo fömmt fie gerennt. Ich bin 
wohl auf, Gott Lob und Dank, und kann kaum pie Stunde fr 
warten, eine Antwort zu ſehen. Ich Füffe der Mama bie Gandı 
und meiner Schwefter fchicke ich ein Blattern — — Bufferl, und 
bleibe der nämliche — — aber wer? — — ver nämliche Hand 
wurft. Wolfgang in Deutſchland, Amadeo in Italien 


de Morzantini. 
4. 


Machſchrift.] [Mailand 17 Febr. 1770.) 


Da bin ich auch, va habt's mich: Du Mariandel, mic freu! 
es recht, daß Du fo erſchrecklich — — luſtig geweſen biſt. Dem 
Kindémenſch, der Urſerl, fage, daß ich immer meyne, it 
ihr alle Lieder wieder zurückgeſtellt; aber allenfalls, ich hätte fl 
in den wichtigen und hohen Gedanken nach Italien mit mit ge 
ſchoben, fo werbe ich nicht ermangeln, wenn id} e& finde, #9’ 
ben Brief hinein zu prägen. Addio, Kinder, lebt's wohl, MT 


r 


| 
| 








627 


Mama Eüffe ich tauſend Mal die Hände, und Dir ſchicke ich hun⸗ 
dert Bufferln oder Schmazerln auf Dein wunderbares Pferdge⸗ 
fiht. Per fare il fine, bin ich Dein etc. 


8. 
Nachſchrift.] 
Und ich küſſe die Mama und Di. Ich bin völlig verwirrt 
vor lauter Affairen. Ih kann unmöglich mehr frhreiben. 


6. 
[Mailand] den 3 März 1770. 
Cara sorella mia! 

Recht vom ganzen Herzen freut ed mich, daß Du Did fo 
luſtig gemacht haſt. Du mögteft aber etwa glauben, ich hätte 
mid) nicht luſtig gemacht. Aber ja, Ich Finnte es nicht zählen. 
Ich glaube gewiß, wir waren ſechs oder fieben Mal in der Oper, 
und dann in den feste di ballo, welche, wie zu Wien, nach der 
Dper anfangen, aber mit dem Unterſchied, daß zu Wien mit dem 
Tanzen mehr Ordnung iſt. Die facchinata und chiccherata bas 
ben wir auch gefehen. Die erfte ift eine Maskerade, welche fchön 
zu feben ift, weil ih Zeute anlegen als facchini oder als Haus⸗ 
fnechte, und ba tft eine barca gewefen, worin viel Leute waren, 
und viele find auch zu Fuße gegangen. Vier over ſechs Ghöre 
Trompeten und Pauden, und auch etliche Chöre eigen und 
andere Inftrumente. Die chiccherata ift auch eine Maskerade. 
Die Mailänder heißen chicchere diejenigen, die wir petits mai- 
tres heißen, oder Windmacher halt, welche denn alle zu Pferde, 
welches recht hübſch war. Mich erfreut es jeht fo, daß es dem 
Herrn von Aman beſſer gebt, als wie es mich betrübt hat, wie ich 
gehört habe, daß er ein Unglüd gehabt Hat*. Was hat die Ma- 
dame Rofa für eine Maske gehabt? Was bat der Herr von Moͤlk 
für eine gehabt? Was Hat Herr von Schivenhofen für eine ges 
Habt? Ich bitte Dich, fehreibe e8 mir, wenn Du es weißt: Du 
wirft mir einen fehr großen Gefallen ermeifen. Küffe flatt meiner 


4) 2. Mozart fchreibt in einem früheren Brief: „Das Unglüd des 
Hrn. von Aman , von dem Du ſchreibſt, Hat uns nicht nur höchftens bes 
trübt, fondern dem Wolfgang viele Thränen gefoflet: Du weißt, wie 
empfiublich ex il.” ©. V, 8. 

40* 
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der Mama die Hände 1000000000000 Male. An alle gut 
Sreunde Somplimente von wanften berwifcht, fo haften fh, 
und von Don Casarella, abfonverlich von Hinten ber. — 


1. 
Nachſchriſt.) [Mailand 13 März 1770.) 


Ich empfehle mich und Füffe die Mama und meine Schwee 
Millionen Male und lebe gefund, Bott je Dank. Addio. 


8. 
[Bologna] 24 März 1770. 


D Du Fleißige Du ! 


Weil ich gar fo lange faul war, fo Habe ich gedacht, es ſcha⸗ 
dete nicht, wenn ich wieder eine Eurze Zeit fleigig wäre. Ale 
Pofttage, wann die veutichen Briefe kommen, ſchmeckt mir das 
Eſſen und Trinken viel beffer. Ich bitte, fehreibe mir, wer bi 
den Oratorien fingt. Schreib’ mir auch, wie ver Titel von den 
Oratorien heißt. Schreibe mir auch, wie Dir die Haydn'ſchen 
Menuette gefallen, ob fie beffer als bie erſtern find. Dap Hat 
von Aman wieder gefund if, freut mich von Grund meines ber⸗ 
zens: ich bitte Dich, fage ihm, er fol fi wohl in Obacht neh: 
men: er foll feine flarfe Commotion machen. Sage es ihm, if 
bitte Dich. Aber fage ihm auch, daß ich fo oft an Dich denke, 
wie wir zu Triebenbach Handwerker gefpielt haben, und ba er 
durch den Schrottbeutel und durch das Ifchmachen, ven Namen 
Schrattenbadh” vorftellte. Und fage ihm auch: daß ich fo oft 
daran denke, da er oft zu mir gefagt hatte folgenne Worte: Wol⸗ 
len wir und vertheilen ? und da ich ihm allezeit antwortete: Wie 
z’wieder! Aufs nächfle werde ich Dir ein Dienuett, welchen Ur. 
Pi auf dem Theater tanzte, ſchicken, und welchen dann in feste 
di ballo zu Mailand alle Leute tanzten, nur damit Du baraud 
fiehſt, wie langfam die Leute tanzen. Der Menuett an jich ſelbſt 
ift ſehr ſchoͤn. Er iſt natürlich von Wien, alfo gewiß von Teller 
oder von Starzer. Er hat viele Noten. Warum? weil es ein 
theatralifcher Menuett ift, ver langfam gebt. Die Menuette aber 


5) Familienname des Erzbiſchofes Sigiemmd von Salzburg. 
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von Mailand over vie wälfchen haben viele Noten, geben lang⸗ 
fam und viel Takte. 3. B. ver erfte Theil hat 46, der zweite 
20 auch 24 Takte. Zu Parma lernten wir eine Sängerin fen- 
nen, und hörten fie auch recht fchön in ihrem eigenen Haufe, 
nämlich die berühmte Bastardella®, welche 1. eine ſchoͤne Stimme, 
23. eine galante Gurgel, 3. eine unglaubliche Höhe hat’. Fol⸗ 
gende Töne und Paſſagen bat fie in meiner Gegenwart gefungen: 


BE 2 SERREE:: 
Se — — 





6) L. Mozart ſchreibt von derſelben: „In Parma hat uns die Sängerin 
Guari [Ajugari] oder fogenannte Bastardina oder Bastardella zum Speis 
fen eingeladen und hat ums drey Arien gefungen. Daß fle bie ins C sopra 
acuto —* hinauffingen war uns nicht zu glauben möglich : allein bie Oh⸗ 
ren haben mich deflen überzeugt. Die Baffagen die der Wolfg. aufgefchries 
ben waren in ihrer Arie, und diefe fang fie zwar etwas ftiller als dietiefern 
Töne, allein fo fehön wie eine Octavinpfeife in einer Orgel. Kurz die Trils 
ler und Alles machte fie fo wie Wolfg. es aufgefchrieben hat, es find bie 
naͤmlichen Sachen von Note zu Note. Nebſt dem hat fie eine gute Alts 
Tiefe bis ine G. Sie ift nicht Ihön, doch auch nicht eben garflig, bat zu 
Zeiten mit den Augen einen wilden Blid wie die Leute, die ber Fraiß 
[Rrämpfen) unterworfen find, und binft mit einem Fuß. Sonft hat fie 
eine gute Aufführung , folglich einen guten Charakter und guten Namen.“ 

7) Oulibiceff (I, p. 45) erwähnt als eines Ähnlichen Phänomens der 
Mad. Beder, welche 1823 Petersburg durch ihre hohe Stimme und Golos 
ratur in Erſtaunen feßte. Sie war damals in Hamburg und früher in Kopen⸗ 
bagen engagirt. Kuhlau fchrieb für fie die Partie der Adelaide in ber 
Ränberburg, deren große Arie im dritten Act (n. 48) bis ins a geht. Man 


erzählt, daß fie auf einen ernſten Blick des Muſikdir. Schwenke das ge⸗ 
ſaͤhrliche a feſt einzufeßen fich fo zufammengenommen habe, daß fie ſtatt deſſen 


c fang. 





9. 


Nachſchrift.) [Rom 14 April 1770.] 


3 bin, Bott Lob und Danf! nebft meiner miferablen Fe⸗ 
der gefund und Füffe die Mama und die Nannerl taufend ober 
1000 Mal. Ich wünſchte nur, daß meine Schwefler zu Rom 
wäre, denn ihr würde dieſe Stadt gewiß wohl gefallen, invem 
die Petersficche regulär, und viele andere Sachen zu Rom regus 
für jind. Die fchönften Blumen tragen fie jeßt vorbei; den Au: 
genblick fagte e8 mir der Papa. Ich bin ein Narr, das iſt ber 
fannt. O ich habe eine Noth. In unferm Quartier iſt nur ein 
Bett. Das Fann vie Mama fich leicht einbilden, daß ich bei dem 
Bapa keine Ruhe babe. Ich freue mich auf das neue Quartier. 
Jetzt babe ich juft den heil. Petrus mit dem Schlüffelamt, ben 
heiligen Paulus mit vem Schwert, und den heiligen Lukas mit 
meiner Schwefter etc. etc. abgezeichnet. Ich Habe die Ehre ges 
habt, des heil. Petrus Fuß zu S. Pietro zu Füßen, und weil 
ih das Unglüd habe, fo ein zu fein, fo hat man mich als den 
nämlichen alten 

Wolfgang Mozart 
binaufgehoben. 


10. 
Rom den 21 April 1770. 


Cara sorella mia! 


Ich bitte Did, Du wirft die Künfte von der Rechenkunſt 
finden, denn Du haft fie ſelbſt aufgefchrieden, und ich habe fie 
verloren, und weiß alfo Nichts mehr davon. Alfo bitte ich Dich, 
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fie mir zu copiren, nebft andern Rechenerempeln, und mir fie 
ber zu ſchicken. 

Manzuoli ftebt im Gontract mit den Mallänpern, bei meiner 
Oper zu fingen. Der bat mir auch deßwegen in Florenz vier ober 
fünf Arien gefungen, auch von mir einige, weldhe ich in Mailand 
componiren habe müflen, weil man gar nichts von thentral. 
Sachen von mir gehört hatte, um daraus zu fehen, daß ich fähig 
bin, eine Dper zu fchreiben. Manzuoli begehrt 1000 Ducaten. 
Man weiß auch nicht, ob die Gabrielli ficher fommen wird. Eis 
nige fagen, es wird vie de Amicis fingen, welche wir in Neapel 
ſehen werben. Ich wünfchte, daß fie und Manzuoli recitirten. 
Da wären nun zwey gute Bekannte und Freunde von und. Man 
meiß auch noch nicht das Buch. Wind von Metastasio habe ich 
dem Don Ferdinando® und dem Herrn von Troyer recommanbirt. 

Jetzt babe ich juſt die Arie: Se ardire e speranza” in ber 
Arbeit. — — — 

11. 
[Rom] 25 April 1770. 
Cara sorella mia | 

Io vi accerto, che io aspetto con una incredibile premura 
tutte le giornate di posta qualche lettera di Salisburgo. Jeri 
fummo à S. Lorenzo, e sentimmo il Vespero, e oggi matina la 
messa cantata, e la sera poi il secondo vespero, perchò era 
la festa della Madonna delBuon consiglio. Questi giorni fummo 
nel Campidoglio e viddemmo varie belle cose. Se io volessi 
scrivere tutto quel che viddi, non basterebbe questo foglietto. 
In due Accademie suonai, e domani suonerd anche in una. — 
Subito dopo pranzo giuochiamo aPotsch?®. Questo d un giuoco 
che imparai qui, quando verrd a casa, ve l’imparerd. Fi- 
nita questa lettera finirö una sinfonia mia, che cominciai. 
L’aria & finita, una sinfonia & dal copista (il quale & il mio 
padre) perche noi non la vogliamo dar via per copiarla; altri- 
mente ella sarebbe rubata. 


Roma caput mundi, Wolfgango in Germania, 
il 25 Aprile anno 1770, Amadeo Mozart 
nell’ anno venturo 1771. in Italia. 


Hinten mie vorn und in der Mitte doppelt. 


8) Haushofmeifter des Grafen Firmian in Mailand. 
9) Aus Metaflafio6 Demofoonte N. 1. sc. 43. 
40) Das Boccia⸗Spiel. 
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12. 
Nachſchrift. [Rom 28 April 1770.] 


Meine Schwefter küſſe ich ins Befiht, und der Mama ti 
Hände. Ich Habe noch keine Scorpionen und Spinnen gefeher: 
man rebet und hoͤret gar nichts davon. Die Mama wird wohl 
meine Schrift Eennen. Schreibe die Mama mir’® geſchwinde, 
denn ſonſt fege ich meinen Namen her. 


13. 
MNachſchrift. | [Rom 2 Mai 1770.] 


SH bin Bott Lob und Dank gefund, und küſſe ver Mamas 
die Hand, wie auch meiner Schwefter das Brit, Nafe, Mund, 
Hals, und meine fchlechte Feder. 


14. 
Neapel, den 19 Mai 1770. 


C. S. M. 


Vi prego di scrivermi presto e tutli i giorni di posta. Io 
vi ringrazio di avermi mandata questi Rechenhiſtorie, e vi 
prego, se mai volete avere mal di testa, di mandarmi ancora 
un poco di questi Künſte. Perdonate mi che scrivo si mala- 
mente, ma la razione & perch& anche io ebbi un poco mal di 
testa. Der 12te Menuett von Hayon, den Du mir geſchickt haſt, 
gefällt mir recht wohl, und den Baß haft Du unvergleichlich das 
zu componirt, und ohne mindeften Fehler. Ich bitte Dich, pros 
bire öfter ſolche Sachen. 

Die Mama fol nicht vergeflen, die Flinten alle beide pupen 
zu laffen. Schreibe mir, wie e8 dem Herrn Ganari gebt. Singt 
er noch? Pfeift er noch? Weißt Du, warum ich auf ven Ganari 
denke? Weil in unferm Vorzimmer einer if, welcher ein G'ſeis 
macht, wie unferer. A propos, der Herr Johannes wird wohl 
den Bratulationd-Brief empfangen haben, ven wir haben ſchrei⸗ 
ben wollen. Wenn er ihn aber nicht empfangen Hätte, fo werke 
ich ihm ſchon felbft mündlich fagen zu Salzburg, was darin hätte 
ftehen follen. Geftern haben wir unfere neuen Kleider ange 
zogen; wir waren ſchoͤn wie die Engel. An die Nano! meine 
Empfehlung, und fie foll fleißig für mich beten. Den 30ten wird 
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die Oper anfangen, welche ver Jomelli componirt. Die Königin 
und ven König haben wir unter der Mefie zu Portici in ber 
Sofcapelle gefehen, und ven Veſuvius haben wir auch gefeben. 
Neapel it ichön, ift aber volkreich.mie Wien und Paris. Und 
von London und Neapel, in ver Impertinenz des Volkes weiß 
ich nicht, ob nicht Neapel London übertrifft; indem hier das 
Volk, die Laszaroni, ihren eigenen Obern, over Haupt haben, 
welcher alle Monate 25 Ducati d’argento vom König bat, um 
nur die Lazzaroni in einer Ordnung zu halten. 

Bei der Oper fingt die de Amicis. Wir waren bei ihr. Die 
zweite Oper componirt Caffaro ; die dritte Ciccio di Majo, und 
die vierte weiß man noch nicht. Gehe fleißig nach Mirabell!! in 
bie Litaneyen, und höre das Regina coeli ober das Salve Regina 
und ſchlaf gefund und laß Dir nichts Böfes träumen. An Seren 
von Schivenhofen meine graufame Empfehlung tralaliera, tra- 
laliera. Und fage ihn, er fol ven Mepetiter: Menuett auf dem 
Glaviere lernen, damit er ihn nicht vergeffen th ut. Er foll bald 
dazu thun, bamit er mir die Freude thut machen, daß ich ihm 
einmal tbue accompagniren. An alle andere gute Freunde und 
Freundinnen thue meine Empfehlungen machen, und thue ges 
fund leben, und thue nit flerben, damit Du mir noch kannſt 
einen Brief thun, und ich Dir bernach noch einen tbue, und 
dann thun wir immer fofort, bis wir mad hinaus thun, aber 
doch bin ich der, der will thun, bis es fich endlich nimmer 
thun läßt. Indeſſen will Ih thun bleiben 

W. M. 


15. 
Nachſchrift.) [Neapel 22 Mai 1770.] 


Ich bin Gott Lob und Dank gefund, und küfſe ver Mama bie 
Sünde, und alle Beyde küſſe ich zu taufenn Mal. 


16. 
Neapel 29 Mai 1770. 
C.S.M. 


Jeri Y’altro fummo nella prova dell’ opera dell Sign. Jo- 
melli, la quale & una opera che & ben scritta e che me piace 


44) Luftfchloß des Erzbiſchofs unmittelbar bei Salzburg. 
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veramente. Il Sign. Jomelli ci ha parlato ed era molto civile. 
E fummo anche in una chiesa a sentir una Musica la quale fü 
dei Sign. Ciecio de Majo, ed era una bellissima Musica. Anche 
Ini ci parld ed era molto compito. La Signora de Amicis canld 
a meraviglia. Stiamo Dio grazia assai bene di salute, partico- 
larmente io, quando viene una lettera di Salisburgo. ſi 
prego di scrivermi tutti giorni di posta, e se anche non avele 
niente da scrivermi, solamente vorrei averlo per aver qual- 
che lettera tutti giorni di posta. Egli non sarrebbe mal fatlo, 
se voi mi scriveste qualche volta una letterina italiana. — — — 


17. 
Neapel, ven 5 Juni 1770. 


Heute raucht ver Veſuvius ſtark. Pop Blig und Fanent oini. 
Haid homa gfrefa beim Herr Doll Dos 18 a deutſcha Compofi⸗ 
tdr und a broma Mo. Anjetzo beginn ich meinen Lebenslauf 
zu befchreiben. Alle 9 ore, qualche volta anche alle dieci mi 
sveglio, e poi andiamo fuor di casa, e poi pranziamo da un 
traliore, e dopo pranzo scriviamo, e poi sortiamo, e indi ce- 
niamo, ma che cosa? Al giorno di grasso, un mezzo pol" 
ovrero un piccolo boccone d’arrosto; al giorno di magro, UD 
piccolo pesce; e di poi andiamo a dormire. Est-ce que Vons 
avez compris? Redma daſir ſoisburgariſch, von as i8 gſchaida. 
Mir fand Bottlob gefund, da Voda und i. Ich Hoffe Du wirk 
Dich auch wohl befinden, wie auch die Mama. Neapel und Row 
find zwei Schlafflänte. A ſcheni Schrift! Net wor? Schreibe 
mir und fei nicht fo faul. Altrimente avrete qualche bastonale 
di me. Quelplaisir ! Je te casserai la töte. Ich freue mich ſchon 
auf die Porträtet?, und i bi korios, wias da gleich jicht ; won? 
ma gfoin, fo los i mi un ven Vodan a fo mache. Maͤdli, ia 
Da faga, wo bift van gweſa, he? Die Oper hier if von Jomelli; 
fie ift ſchͤn, aber zu gefcheut und zu altwäterifch fürs Theater. 
Die de Amicis fingt unvergleihlich, wie auch der Aprile, weldet 
zu Mailand gefungen hat??, Die Tänze find miferabel pompöt- 
Das Theater ift ſchön. Der König iſt grob neapolitaniſch auf 


Bo eig id ey er hatten ſich malen lafien und verſproch 
18) ©. V, 2. 
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erzogen, und ſteht in der Oper alfezeit auf einem Schemerl, da⸗ 
mit er ein Biſſel größer als die Königin ſcheint. Die Königin 
ift fhön und Höflih, indem fie mich gewiß ſechs Mal im Molo 
auf das Freundlichſte gegrüßt hat. N. S. Meinen Handkuß an 
die Mama ! 


[Nachfchrift.] [Neapel 16 Juni 1770.) 


Ich bin auch noch lebendig und beftänvig luſtig wie alle Zeit, 
und reife gern: nun bin ich auf dem mebiteranifchen Meer auch 
gefahren. Ich Füffe ver Mama bie Hand und die Nannerl zu 
1000 Malen und bin ver Sohn Steffrl und der Bruder Hansl. — 


19, 
[Nachfchrift.] [Rom 7 Juli 4770.) 
C. S. M. 


Ich habe mich recht verwundert, daß Du ſo ſchoͤn componiren 
kannſt. Mit einem Worte, das Lied iſt ſchön. Probire oͤfter St 
was. Schicke mir bald die andern ſechs Menuetten von Kaydn. 
Mille. j’ai l’honneur d'être Votre tr&s humble serviteur et frere 
Chevalier de Mozart. — Addio. 


20. 
[Machfchrift.] [Bologna 21 Juli 4770.] 


Ih gratulire ver Mama zu dem Namendfefte und wünfche, 
daß die Mama noch möge viele hundert Jahre leben und immer 
gefund bleiben, welches ich immer bei Bott verlange, und bete 
alle Tage und werde alle Tage für Sie Beyde beten. Ich kann 
unmöglich mit Etwas aufwarten, als mit etlichen Loretto Gloͤckeln 
und Kerzen und Haubeln und Flor, wenn ich zurückkomme. Ins 
zwifchen lebe die Mama wohl, ich Tüffe ver Mama 1000 Mal 
die Hände und verbleibe bis in ven Tod 


Ihr getreuer Sohn. 


21. 
Nachſchrift an die Schwefler.] 
Io vi auguro d’ Iddio, Vi dia sempre salute, e vi lasci vi- 
vere ancora cent’ anni, e vi faccia morire, quando avrete 
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mille anni. Spero che Voi imparerele meglio conoscermi in 
avvenire, e che poi ne giudicherete come ch’ egli vi piace. Il 
tempo non mi permette di scriver molto. La penna non vale 
un corno, ne pure quello che Ja dirigge. Il titolo dell’ opera 
che bo da comporre a Milano, non si sa ancora. Ich habe die 
Tauſend und eine Nacht in italienifcher Sprache von unſerer 
Bensfren zu Rom zu ſchenken befommenz es ift recht luſtig zu 
efen. 


22. 
Machſchrift.) [Bologna 28 Juli 1770.) 


C. S. M. 


Io vi devo confessare, che ho un grandissimo piacere, che 
ci avete mandati i ritratti, i quali mi piacciono molto. 


zit, 


MNachſchrift. [Bologna 4 Ang. 1770.) 


Ich bedaure recht von Herzen, daß die Jungfrau Martha 
immer fo trank ift, und bete alle Tage für fie, damit fie gefund 
werde. Sage ihr anftatt meiner, fie foll nicht zu viel Bewegung 
machen und brav gefulzte Sachen efien'?®, 

A propos, Haft Du ven Robinigfiegerl meinen Brief geben? 
Du fchreibft mir Nichts davon; ich bitte, wenn Du ihn fiehſt, 10 
fage ihm, er foll auf mich nicht gar vergeffen. Ich kann ohn⸗ 
möglich fchöner ſchreiben, denn die Feder ifl eine Notenfeder und 
feine Schriftfever. Nun iſt meine Beige neu befeitet und ich 
ſpiele alle Tage ; aber dieſes fege ich nur hinzu, weil meine Mama 
einmal zu wiflen verlangte: ob ich noch geige. Gewiß über 
6 mal habe ich vie Ehre gehabt, allein in die Kirchen und vrach⸗ 
tige Functiones zu geben. Unterdeſſen habe ich ſchon vier ita⸗ 
lieniſche Sinfonien componirt, außer den Arien, beren ich gewij 
5—6 fchon gemacht habe, und auch eine Miotetten. 

Kömmt der Herr Deibl Öfter8? beehrt er Euch noch mit ſei⸗ 
nem unterhaltlichen Discourfe? Und Herr Edler Karl von Vogt? 
würbigt er fich noch, Eure unerträglichen Stimmen anzuhören! 


5 Nach einer vom Original genommenen Abſchrift bei Al. Frchs. 
15) Gie hatte die Auszehrung; vgl. V, 27. 28. 29. 
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Der Ser von Schivenhofen fol Dir fleißig Menuett fchreiben 
belfen, fonft bekommt er kein Zuderl mit. 

Meine Schulvigkeit wäre, wenn e8 mir die Zeit erlaubte, 
Harn von Moͤlk und Schidenhofen mit ein Paar Zeilen Beyde 
zu beläfligen, aber da mir das Nothwendigſte dazu mangelt, fo 
bitte ich, meinen Fehler zu verzenhen, und mir auf das Zufünfs 
tige diefe Ehre aufgehoben fein zu lafien. Anfänge unterfchiebs 
licher Gaffationen!®. Gier habe ich Dein Verlangen vollbracht. 
Ich glaube ſchwerlich, daß es einer von mir fein wird; dann wer 
würde fich denn unterflehen eine Gompofltion , welche ver Sohn 
des Gapellmeifters gemacht bat und deſſen Mutter und Schwefter 
da ift, für fi auszugeben? Addio! Lebe wohl, meine einzige 
Luftbarfeit befteht dermalen in englifchen Schritten, Gapriol- und 
Spaggat:machen. Italien ift ein Schlafland ; es fchläfert Einen 
immer. Addio leb wohl! ' 

Wolfgang Mozart. 


An alle guten Freunde und Freundinnen mein Compliment! 
Meinen Handkuß an die Mama | 


24. 
Nachſchrift.) [Bologna 21 Aug. 1770.) 


Ich bin auch noch lebendig und zwar fehr Iuflig. Heute kam 
mir die Luft, auf einem Efel zu reiten; denn in Italien ift ed 
der Brauch, und alſo Habe ich gedacht, ich muß es doch auch 
probiren. Wir haben die Ehre, mit einem gewiffen Dominicaner 
umzugehen, welcher für heilig gehalten wirb. Ich zwar glaube 
es nicht recht, denn er nimmt zum Frühſtück oft eine Taſſe Cho⸗ 
ealave, gleich darauf ein gutes Glas flarfen fpanifchen Wein; 
und ich babe ſelbſt pie Ehre gehabt, mit dieſem Heiligen zu ſpei⸗ 
fen, welcher brav Wein und auf die Letzte ein ganzes Glas voll 
ſtarken Weine bei der Tafel getrunfen hat, zwei gute Schnike 
Melonen, Pfirfihe, Birnen, fünf Schalen Kaffee, einen ganzen 
Teller voll Nägeln, zwei volle Teller Milch mit Limonien. Doch 
dieſes könnte er mit Fleiß thun, aber ich glaube nicht, denn es 
wäre zuviel, und aber er nimmt viele Sachen zur Jaufen auf 
Nachmittag. 


46) Diefe waren leider nicht ba. 
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mich aber mehr auf das Deuten, indem ber Sohn vom Hast 
ſtumm und gehörloß iſt. Nun babe ich zu fehreiben für die Dpr. 
Es ift mir von Herzen leid, daß ich Dich wegen ver verlangt 
Menuette nicht bedienen kann; doch wenn Gott will, auf Dim 
vielleicht wirſt Du fie ſammt mich ſelbſten bekommen. Mehr lam 
ich und weiß ich nicht zu fchreiben. Lebe wohl und bee m 
mid. — — 


31. 
Machſchrift. [Mailand 3 Nov. 1770.) 


Allerlichftes Hergensfchwefterchen ! 


Ih bedanke mich bei der Mama und bei Dir für bier 
lichen Wünfche, und brenne vor Begierde, Euch Beide bald wie 
der in Salzburg zu fehen. Auf Deinen Glückwunſch zu komme, 
fo kann ich Dir fagen, daß ich bald gewähnt hätte, daß ht. 
Martinelli Dir Deinen welfchen Wunfch aufgefegt hätte. Beil 
Du aber immer die kluge Schwefler bift, und es fo wigig gewußt 
haft anzuftellen, indem Du nad) Deinem welfchen Glüdwunid 
gleich die Empfehlung von Herrn Martinelli, welche in nämlider 
Schreibart gefchrieben war, darunter gelegt, fo habe ich «d, und 
war es mir unmöglich zu merken, und ich fagte gleich zum Pape: 
Ah, Könnte ich doch fo Hug und wigig werden! Dann fagkt 
der Papa: Sa, das ift wahr; und ich fagte hernach: mich ſchla⸗ 
fert, und er ſagt jetzt juft: Höre auf! AÄpddio, bitte Bolt, da 
die Oper gut gehen möge. Ich bin Dein Bruber 


W. M. 
deſſen Finger vom Schreiben mübe fub- 


32. 
Nachſchrift.) [Mailand 1 Dec. 1770.) 


Liebe Schwefter ! 


Weil ich fo lange nicht geſchrieben habe, fo habe ich gedacht, 
Deinen Verdruß over Verſchmach zu befänftigen mit gegenwärli: 
gen Zeilen. Nun habe ich viel zu fchreiben und zu arbeiten an 
meiner Oper. Ich Hoffe, es wird Alles gut gehen mit der Hülfe 

otted. 
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33. 


Allerliebſte Schweſter } 


Ich habe ſchon lange nicht mehr geſchrieben, weil ich mit der 
Oper beſchäftigt war. Da ich jetzt Zeit habe, will ich meine 
Schuldigkeit mehr beobachten. Die Oper, Gott Lob und Dank, 
gefällt, indem alle Abende das Theater voll iſt, welches auch Alle 
in Berwunderung fegt, indem Viele fagen, daß fie, fo Tange fie 
in Mailand find, feine erſte Oper fo voll gefeben haben, als dies 
fe Mal, Ih fammt meinem Papa bin gefund, Gott Lob und 
Dank, und hoffe, daß ich ver Mama und Dir auf Oftern Alles 
mündlich erzählen kann. A propos, geftern war der Gopift bei 
und, und fagte, daß er meine Oper juſt für ven Hof nach Liffas 
bon ſchreihen muß. Leben Sie wohl, meine liche Mademoifelle 
Schweſter. Ich Habe die Ehre zu fein von nun an bis in Cwigkeit 


Dero getreuer Bruder. 


Nachſchrift. 


34. 
Nachſchrift. [Benedig 20 Febr. 1774.) 


Ich lebe auch noch und bin, Gott Lob und Dank geſund. 
Weißt Du, was ed iſt, die attacca geben zu laſſen? Man muß 
fi auf vem Boden den Hintern prellen laffen, um ein rechter 
PBenetianer zu werden. Mir haben fie es auch thun wollen, 
Haben alle fieben Weibsbilder zuſammen geholfen, und doch was 
zen fie nicht im Stande, mich zu Boden zu bringen. 


35. 
Machſchrift.) [Verona 18 Aug. 1774.) 


A. S. Ich Habe nicht mehr al eine halbe Stunde gefchlafen, 
denn das Schlafen nach dem Eifen freut mich nit. Du Fannfl 
hoffen, glauben, meinen, ver Meinung ſeim in der fleten Hoff 
nung verharren, gut befinden, Dir einbilden, Dir vorftellen , in 
Zuverſicht leben, daß wir gejund find; aber gewiß kann ih Dir 
Nachricht geben. Frage den Herrn von Heffner, ob er die Anna 
Mindl nicht gefehen hat. 

Jahn, Mozart, I. 41 
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36. 
Nachſchrift.) [Mailand 24 Aug. 1771.] 


A. S. Wir haben auf der Reiſe viele Hitze ausgeſtanden un 
der Staub Hat uns beftändig impertinent ſeckirt, daß wir gewij 
erfticdt und verſchmachtet wären, wenn wir nicht gefcheuter gr 
wefen wären. Was Du mir verfprochen haft (Du weißt fer 
was — — — o Du Liebe Du) Halte gewiß, ich bitte Dich. Ich 
werde Dir gewiß verbunden fein. . 

Sept blaſe ich juſt vor Hige: nun reife ich das Leibel auf. 
Addio. Ueber ung ift ein Biolinift, unter und auch einer, neber 
uns ein Singmeifter, ver Lection giebt, in dem letzten Zimmer 
und gegen über ein Oboiſt. Das ift Iuftig zum Gomponit, 
das giebt Gedanken. — — — 


37. 
Machſchrift.] [Mailand 31 Aug. 1771.) 
Wir find, Gott Lob und Dank, gefund. Ich babe ſchon au⸗ 
flatt Deiner viele gute Birnen, Pfirfiche und Melonen gegeſſen. 
Meine einzige Luftbarkfeit ift mit dem Stummen zu deuten, bens 
pas Tann ich aus der Perfection!®. Ich bitte Dich noch wegen 
den gar Anvern, wo nichts Anveres mehr fey'?: Du verſiehſt 
mich ſchon. 
38. 


Nachſchrift.) [Mailand 13 Sept. 1771.] 
A. S. Ich fchreibe nur deswegen, damit ich ... ſchreibe: 
mir iſt es zwar ungelegen, weil ich einen ſtarken Katarrh und 
Strauchen Habe. Sage ver Fräulein W. von Mölk, daß ich mich 
techt auf Salzburg wieder freue, damit ich nur wieber ein ſolches 
Präfent für die Menuette befommen kann, wo, mie ich ed bey 
derſelben Akademie befommen habe: fie weiß e8 hernach ſchon. 


NRachſchrift. [Mailand 21 Sept. 1771.J 
Ih bin gefund Gott Lob und Dank. Viel kann ich nicht 
ſchreiben. Erſtens weiß ich nicht, was; zweitens thun mir fo die 


48) Vgl. V, 80. 
49) Gin Bräulein, bie er gem ſah, follte heirathen. 
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Binger vom Schreiben wehe. Ich pfeife oft meinen Pfiff, und 
fein Menſch giebt mir Antwort. Jetzt fehlen nur zwei Arien von 
der Serenade, und hernach bin ich fertig. Ich Habe Eeine Luft 
mehr nach Salzburg: ih fürchte, ich möchte auch närriſch 
werden ?®, 

40. 
Machſchrift.) [Mailand 5 Det. 1771.) 


Ich bin, Bott Lob und Dank! auch geſund, aber immer 
ſchlafrig. Alles, mas ich zu fohreiben Hatte, hat mir ber Papa 
von der Feder weggenommen. Sgra Gabrielli if Hier: wir wer⸗ 
den fie mit Nächflem befuchen, damit wir alle vornehme Saͤnge⸗ 
rinnen fennen lernen. 


‘1. 
Nahfegrift.) [Mailand 26 Det. 1771.) 


Ich bin auch, Gott Lob und Dank, gefund. Well nun meine 
Arbeit ein Ende hat, fo habe ich mehr Zeit, zu fchreiben ; allein 
ich weiß nichts Neues, als daß in ber Lotterie 35, 59, 60, 6t, 
62 berausgefommen find, und alfo, daß, wenn wir diefe Num- 
mern gefegt hätten, wir gewonnen hätten; weil wir aber gar 
nicht gelegt haben, weder gewonnen noch verloren, fondern die 
Leute ausgelacht Haben. Die zwei Arien, die in der Serenade 
wiederholt wurben, waren von Manzuoli und von der Girelli. 


42. 
Machſchrift.)] [Mailand 2 Nov. 1774.) 


Der Papa ſagte daß Herr Kirſchbaumer ſicher ſeine Reiſe mit 
Nuben und aller Beobachtung gemacht hat, und wir koͤnnen vers 
fihern, daß er fich fehr vernünftig aufführte. Er kann ficher von 
feiner Reife mehr Rechenſchaft geben, als Anvere aus feiner 
Freundſchaft, deren einer Parts nicht recht ſehen konnte, weil bie 
Käufer da zu hoch find. Heute iſt Die Opera des Haſſe, weil aber 
der Papa nicht ausgeht, kann ich nicht Hinein. Zum Glück weiß 
ich ſchier alle Arien auswendig, und alfo kaun Ich fie zu. Haufe in 
meinen Gedanken hören und feben. 


20) Man Hatte ihnen gefihrieben, es wären mehrere Berfonen in Salye 
burg närrifch geworben. 
41* 
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43. 
Machſchrift.) [(Matland 24 Nov. 1771.) 


A. S. Der Herr Manzuoli der fonft von allen Leuten ald da 
gefcheutefte unter ven Caſtraten angefehen und gehalten worben, 
bat in feinen alten Tagen ein Stud feiner Unvernunft und Gef 
farth gezeigt. Er war für die Oper mit 500 gigliati verfchrieben, 
und, weil Nichts von ber Serenava in ver Scrittura gemelit 
worben, fo hat er für die Serenada noch 500 gigliati haben 
wollen, alfo 1000. Der Hof hat ihm nur 700 und eine ſchoͤne 
golone Dofe gegeben, (ich glaube, e8 wäre genug). Er abe, 
als ein Gaftrat, hat die 700 G. nebft der Dofe zurüdgegeben, 
und iſt ohne Nichts weggereift. Ich weiß nicht, was für ein Ent 
biefe Hiſtorie nehmen wird: ich glaube, ein übles. 


ki. 
Nachſchriſt.) [Mailand 30 Nov. 1771.) 


Damit Ihr nicht glaubt, daß ich krank bin, fo ſchreibe ich 
dieſe zwei Zeilen. Ich habe Hier auf dem Domplape vier Krk 
hängen ſehen: fle henfen bier wie zu Lyon ®!, 


4. 
Nachſchrift.) [Bologna 28 Oct. 1772.) 
Nun find wir ſchon zu Bogen. Schon? erſt! Mich hungert, 
mid) dürſtet, mich fchläfert, ich bin faul; ich bin aber geſund. 
Ich Hoffe, Du wirft Dein Wort gehalten haben. — — 


46*. 
Mailand 7 Nov. 1772. 
Erſchrecken Ste nicht, da Sie anſtatt der Schrift meines 
Bapa meine finden, vie Urfachen folgen: mo find wir beim 
HBerrn von Oſte, und ift der Herr Baron Chriſtiani da, da haben 
fie'fo viel mit einander zu reden, daß er unmöglich Zeit hätte zu 
ſchreiben; und 2tens iſt er zu. . - faul. Wir find den 4 hier 


24) Dont hatten fie alfo im Jahr 4766 einer ſolchen Execution beis 
ahnt. 
s 33) Nach einer vom Original genommenen Abſchrift bei A. Fuchs. 
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Nachmittag angelangt ; wir find gefund. Bon unfern guten Freun⸗ 
den iſt alles auf dem Lande und zu Mantua, als der Herr v. 
Taſta und feine Gemahlin, von welcher ih an Sie und meine 
Schweſter ein Compliment fchreiben fol, Hr. Misliwiczek if 
noch Hier. Bon dem italimifchen Kriege, von welchem in Teutſch⸗ 
land flark geiprochen wird und den hiefigen Schloßhefefligungen 
if} Alles nicht wahr. Verzeihen Sie mir meine fchlechte Schrift. 

Wenn Gie und fchreiben, fo fehreiben Sie nur glatt an ung, 
denn bier ift nicht der Brauch wie in Teutfchland, daß man bie 
Briefe herumträgt, fondern man muß fie von der Poft abholen, 
und wir gehen alle Pofttage bin, um felbige abzuholen. Hier 
giebts nichts Neues, wir erwarten von Salzburg Neuigkeiten. 
Wir hoffen — Sie werden den Brief von Bogen erhalten haben. 
Ich weiß nichts mehr, darum will ich ſchließen; unfere Empfeh⸗ 
lung an alle guten Freunde und Freundinnen. 

Wir küffen die Mama 1000000 Mal (mehr Nullen babe ih 
nicht Hingebracht) und meine Schwefter umarme ich lieber in 
persona, als in ver Einbildung. 


47. 
Carissima sorella| 


Spero che voi sarete stafa dalla Signora, che voi gia sa- 
pete. Vi prego, se la videte di farla un Complimento da parte 
mia. Spero e non dubito punto che voi starete bene di salute. 
Mi son scordato di darvi nuova, che abbiamo qui trovato 
quel Sigr. Belardo, ballerino, che abbiamo conosciuto in 
Haye ed in Amsterdam, quello che attacd colla spada il balle- 
rino, il Sign. Neri, perche credeva che lui fosse cagione che 
non ebbe la permission di ballar in teatro. Addio, non scor- 
darvi di me, io sono sempre il vostro 

fidele fratello 
Wolfgango Mozart. 


48, 
Nachſchrift.) [Mailand 21 Nov, 4772.) 
IH fage Dir Dank, Du weißt fhon für mas. — Ih kann 
dem Herrn von Heffner unmöglich fchreiben. Wenn Du ihn 


28) Nach derfelben Abſchriſt. 
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fiehft, fo laß ihn das Folgende leſen. Ich bitte ihn, er möge füch 
indeffen begnügen. 

Sch werde meinem wohlfeilen Freunde nicht vor übel Haben, 
daß er mir nicht geantwortet Bat: fo bald er wird mehr Zeit ha⸗ 
ben, wirb er mir gewiß, Zweifelsohne, ohne Zweifel, ficher, 
richtiglich antworten. 


49. 
Nachſchrift:) [Mailand 5 Der. 1772.) 


Nun babe ich noch vierzehn Stüde zu machen, dann bin ih 
fertig. Freilich kann man das Terzett und dad Duett für vier 
Stüde rechnen. IH kann unmöglich viel ſchreiben, denn ich weiß 
nichts; und zweitend weiß ich nicht, was ich ſchreibe, indem id 
nur immer die Gedanken bei meiner Oper habe, und Gefahr 
laufe, Dir ftatt Worte eine ganze Arie Herzufchreiben. Ich Habe 
bier ein neues Spiel gelernt, welches heißt Mercante in fiera. 
Sobald ih nah Haufe komme, werben wir es fpielen. Eine neue 
Sprache habe ich auch von einer Frau gelernt, vie ifl zum Reden 
leicht, zum Schreiben mühſam, aber auch tauglidh. Sie ift aber 
ein wenig — — — kindiſch, aber gut für Salzburg. Meine 
Empfehlung an unfere ſchoͤne Nandl und an ven Ganarienvogel, 
denn biefe zwei und Du find die unfchulnigften in unferm Haufe. 
Euer Kapellmeifter Fischietti wird wohl bald anfangen an feiner 
Opera buffa (auf deutſch, an feiner närrifchen Oper) zu ar⸗ 

ten. 


50. 
Nachfchrift.) [Wien 44 Auguft 1773.) 


Ich Hoffe, meine Königin?*, Du wirft den höchſten Grab 
ver Geſundheit genießen und doch dann und wann, ober viel: 
mebr zuweilen, oder beffer bisweilen over noch beſſer qualche 


24) Vielleicht if} Hier noch eine Reminiscenz an ein phantaflifches 
Spiel, das ihn als Knaben auf feinen Reifen viel befchäftigte. Er faun 
fi — erzählt feine Schweſter (A. M. 3.116.300) — ein Königreich aus, 
welches er, ich weiß nicht mehr warum, das Königreich Rüden nannte. 
Diefes Reich und defien Bewohner wurden mit Allem begabt, was fie zu 
quten und fröhlichen Kindern machen konnte; er war der König diefes 
Reiche. Er bildete diefe Idee fo weit aus, daß der Bediente, welcher ein 
wenig zeichnen Tonnte, eine Karte von feinem Reich entwerfen mußte, wozu 
er die Namen der Städte, Marktflecken und Dörfer angab. 
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volta, wie der Wäljche fpricht, von Deinen wichtigen und drin⸗ 
genden Gedanken (melche allezeit aus ver fchönften und ficherften 
Bernunft herkommen, die Du nebſt Deiner Schönheit befigeft, 
obwohl in fo zarten Jahren, Du, o Königin, auf folche Art bes 
fiteſt, daß Du die Mannsperfonen,, ja ſſogar die reife beſchä⸗ 
meft) mir etliche davon aufopfern. Lebe wohl. 

Hier haft Du mas Gefcheutes ?°, 


51. 

MNachſchrift. [Wien 18 Sept. 1773.] 
Wir find, Gott Lob und Dank, gefund. Dieß Haben wir 
uns die Zeit genommen, Dir zu fchreiben, obwohl wir Geichäfte 
Hätten. Wir hoffen, Du wirft auch gefund fein. Der Tod des 
Dr. Niderls Hat uns fehr betrübt. Wir verfichern Dich, wir 
haben fchier geweint, geplaͤrrt, gerehrt und trenzt. Unſere Em⸗ 
pfehlung an — alle gute Beifter loben Bott ven Herrn — und 
an alle gute Freunde und Freundinnen. Wir bleiben Dir hier⸗ 
mit mit Gnaden gewogen. Wien aus unferer Reſidenz 
Wolfgang. 
52. 
Mn Grm. v. Seffner.] 


Ich Hoffe, wir werden Sie noch in Salzburg antreffen, wohls 
feiler Freund. Ich hoffe, Sie werben gefund feyn, und mir nicht 
ſeyn Spinnefeind, fonft bin ich Ihnen Fliegenfeind, over gar 
Wanzenfeind. Alſo ich rathe Ihnen, 

beflere Verſe zu machen, fonft komm' 
ich meiner Lebtag zu Salzburg nicht mehr in Dom; 
denn ich bin gar capax zu geben nach Gonftants 
inopel, die doch allen Leuten iſt bekannt; 
bernach fehen Sie mich nicht mehr, und ich Sie auch nicht. Aber, 
wenn die Pferde hungrig find, giebt man ihnen einen Haber. 
Leben Sie wohl. Ich bin zu aller Zeit, 
Bon nun an bis in Ewigkeit 
W. A. M. 


25) Im Briefe des Vaters ſtand; „Das ganze Haus von Martinez und 
Bono empfehlen ſich.“ Dazu hatte Wolfgang gefchrieben: „Wenn es die 
Witterung erlaubte,” Es war juſt fehr veränderliche Witterung in Wien. 


— „ 


_— 
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53. 


fiehf [Münden 28 Dec. 1774.] 


re Schweſter! Ich bitte Dich, vergiß wit vor 
[72 Dein Verſprechen zu halten, d. i. den bewußten 
Aquſtatten — denn ich habe meine Urfachen. Ich 
st, dort meine Empfehlung auszurichten — aber auf bad 
—— — und Zärtlichfte — und oh — Ich varf mich 

Fig fo bekümmern, ich kenne ja meine Schweſter, die Bärts 
ipteit it ihr ja eigen. Ich weiß gewiß, daß fie ihr Möglichfed 
ges wird, um mir ein Dergnügen zu erweifen, und aus Ins 
ueffe — ein wenig boshaft! — Wir wollen uns in Münden 


yaräber zanken. Lebe wohl! 


58. 


Nachſchrift.] (München 30 Der. 1774.) 


IH Hitte meine Empfehlung an die Roxelane und fie wird 
beute Abend mit dem Sultan ven Thee nehmen. An bie Jung 
frau Mizerl bitte alles Erdenkliche, fie foll an meiner Liebe nicht 
verzweifeln: fie ift mir beſtändig in ihrem reizenden Negligee vor 
Augen. Ich Habe viele hübſche Madel bier gefehen, aber eine 
ſolche Schönheit Habe ich nicht gefunden. Meine Schweſter 
ſoll nicht vergeflen, die Variationen über den Menuett von 
Scart, und meine Barlationen über den Menuett von Fifcher 
mitzunehmen. Geftern war ich in ber Comödie: fle Haben «# 
recht gut gemacht. Meine Empfehlung an alle gute Freunde und 
Freundinnen. Ich hoffe, Du wirft — Lebe wohl! — Ich hofft 
Dich bald in München zu fehen. Der Mama Füffe ich die Hände, 
und damit hat es heute ein Ende. Halte Dich recht warm auf 
der Reife, ich bitte Dich, ſonſt kannſt Du Deine ylerzehn Tage 
zu Haufe figen 
und hinter dem Ofen ſchwitzen. 
Wer wird Dich dann beſchützen? 
Ich will mich nicht erhigen. 
Jetzt fängt ed an zu blitzen. 

Ich bin allezeit u. f. w. 








Laer 
.._. 


wenn Wem TE Ed \ vw 
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BB. 
Machſchrift.] [Münden 11 Ian. 1776.) 


Wir befinden uns Alle, Gott Lob, recht wohl, Ich kann uns 
möglich viel fchreiben, denn ich muß ven Augenblid in nie Probe. 
Morgen ift vie Hauptprobe; den 13ten gebt meine Oper in Scena. 
Die Dama darf ſich nicht forgen, es wird Alles gut geben. Daß 
die Mama einen Verdacht auf den Graf Seau geworfen, thut 
mir ſehr wehe, denn ex ift gewiß ein lieber, höflicher Herr, und 
bat mohr Lebensart ald Viele feines Bleichen in Salzburg. Hr. 
von Möolk Hat fih Hier fo verwundert und verfreuzigt über vie 
Opera seria, wie er fie hörte, daß wir uns fhämten, indem Jeder⸗ 
mann klar daraus fah, daß er fein Lebtag nichts ald Salzburg 
und Innsbrud gefehen hat. Addio. Ich küſſe der Mama bie 
Hände. 


66. 
München, ven 44 Januar 1775. 


Bott Lob! Meine Oper iſt geftern in Scena gegangen, und 
fo gut ausgefallen, daß ich der Mama den Laͤrmen unmöglich bes 
fhreiben Tann. Erſtens war das ganze Theater fo geftroßt voll, 
daß viele Leute wieder zurüd haben gehen müſſen. Nach einer je⸗ 
den Arie war allezeit ein erfchredliched Getoͤs mit Klatfchen, und 
Viva Maestro-Schreyen. Ihro Durchlaucht die Churfürftin und 
die Verwittwete (welche mir vis à vis waren) fagten mir auch 
Bravo. Wie die Oper aud war, fo ift unter der Zeit, wo man 
ſtill iſt bis das Ballet anfängt, nichts als geflaticht und Bravo 
gefchrieen worden, bald aufgehört, wieder angefangen, und fo 
fort. Nachdem bin ich mit meinem Papa in ein gewiſſes Zimmer 
gegangen, wo ver Churfürft und ganze Hof durch muß, und babe 
Ihren Durchlauchten, dem Ehurfürften, der Churfürftin und ven 
Hoheiten die Hände gefüßt, welche Alle fehr gnäbig waren. Heute 
in aller Frühe ſchickten Se. Fürſtlichen Gnaden der Biſchoff von 
Chiemſee ber, und ließ mir gratuliren, daß die Oper bei Allen 
fo unvergleichlich ausgefallen wäre. Wegen unferer Rückreiſe 
wirb es fobald nicht werben, und bie Mama fol e8 auch nicht 
wünfchen, denn die Mama weiß, wie wohl das Schnaufen thut. 
— — — Bir werden noch früh genug zum . . . „?* kommen. 


26) Ausgeftrichen. 
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53. 
[Nachfchrift.] [Münden 28 Dec. 1774.] 


Meine liebſte Schwefter! Ich bitte Di, vergig nicht vor 
Deiner Abreife, Dein Berfprechen zu halten, d. i. ven bemußtens 
Beſuch abzuftatten — venn ich Habe meine Urſachen. Ich 
bitte Dich, dort meine Empfehlung auszurichten — aber auf das 
Nachdrücklichſte — und Zärtlichfte — und oh — ich darf mich 
ja nicht fo befümmern, ich Tenne ja meine Schweſter, vie Zärt= 
lichkeit ift ihr ja eigen. Ich weiß gewiß, daß fie ihr Möglicdhfies 
thun wird, um mir ein Vergnügen zu erweilen, und aus In= 
terefie — ein wenig boßhaft! — Wir wollen uns in München 
darüber zanken. Lebe wohl! 


5b. 


[Nachfchrift.] [München 30 Dec. 1774.)] 


Ih bitte meine Empfehlung an vie Rorelane und fie wird 
beute Abend mit vem Sultan den Thee nehmen. An vie Jungs 
frau Mizerl bitte alles Erdenkliche, fie foll an meiner Liebe nicht 
verzweifeln: fie ift mir beſtändig in ihrem reigenden Negligee vor 
Augen. Ich babe viele hübſche Madel bier gefehen, aber eine 
folche Schönheit Habe ich nicht gefunden. Deine Schweſter 
fol nicht vergeffen, die Variationen über den Menuett von 
Eckart, und meine Bartationen über ven Menuett von Fiſcher 
mitzunehmen. Geflern war ich in ber Komödie: fie haben «6 
recht gut gemacht. Deine Empfshlung an alle gute Freunde und 
Freundinnen. Ich hoffe, Du wirft — Lebe wohl! — Ich Hoffe 
Dich bald in München zu fehen. Der Mama küſſe ich vie Hänte, 
und damit hat es heute ein Ende. Halte Dich recht warm auf 
der Meife, ich bitte Dich, ſonſt kannſt Du Deine vierzehn Tage 
zu Haufe figen 
und hinter dem Ofen ſchwitzen. 
Wer wird Dich dann beichügen ? 
Ih will mich nicht erhigen. 
Jetzt fängt es an zu bligen. 

Ich bin allezeit u. f. w. 








”-.” WW Wr BB 32 0. 
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55. 
Nachſchrift.] [München 11 Ian. 1778.)] 


Wir befinden uns Alle, Gott Lob, recht wohl. Ich Tann uns 
möglich viel föhreiben, denn ich muß den Augenblid in vie Probe. 
Morgen ift die Hauptprobe; den 43ten geht meine Oper in Scena. 
Die Mama darf ſich nicht forgen, es wird Alles gut geben. Daß 
die Mama einen Verdacht auf ven Graf Seau geworfen, thut 
mir ſehr wehe, denn er ift gewiß ein licher, Höflicher Herr, und 
bat mahr Lebensart ald Diele ſeines Bleichen in Salzburg. Hr. 
von Molk Hat fich hier fo verwundert und verfreuzigt über vie 
Opera seria, wie er fie hörte, daß wir uns ſchämten, indem Jeder⸗ 
mann klar daraus ſah, daß er fein Lebtag nichts als Salzburg 
um Innsbruck gefehen Kat. Addio. Ich küſſe der Mama bie 
Hände. 


66. 
München, ven 44 Januar 1775. 


Bott Lob! Meine Oper iſt geflern in Scena gegangen, und 
fo gut audgefallen, daß ich der Mama ven Laärmen unmöglich be> 
fchreiben Tann. Erſtens war das ganze Theater fo geftroßt voll, 
daß viele Leute wieder zurüd haben gehen müflen. Nach einer jes 
den Arie war allezeit ein erfchredtliches Getos mit Klatfchen, und 
Viva Maestro-Schreyen. Ihro Durchlaucht die Ehurfürftin und 
die Bermittwete (welche mir vis à vis waren) fagten mir auch 
Bravo. Wie die Oper auß war, fo ift unter der Zeit, wo man 
ſtill iſt bis das Ballet anfängt, nichts als geflatfcht und Bravo 
geichrieen worben,, bald aufgehört, wieder angefangen, und fo 
fort. Nachdem bin ich mit meinem Papa in ein gewifles Zimmer 
gegangen, wo ber Ehurfürft und ganze Hof durch muß, und habe 
Ihren Durchlauchten, dem Ehurfürften, der Ehurfürftin und den 
Hoheiten die Hände gefüßt, melche Alle fehr gnädig waren. Heute 
in aller Frühe ſchickten Se. Fürſtlichen GOnaden der Biſchoff von 
Chiemſee her, und ließ mir gratuliren, daß die Oper bei Allen 
fo unvergleichlich audgefallen wäre. Wegen unferer Rückreiſe 
wird e8 fobald nicht werden, und die Mama foll ed auch nicht 
wünfchen, denn die Mama weiß, wie wohl das Schnaufen that. 
— — — Bir werben noch früh genug zum . . . .?* kommen. 


26) Ausgeftrichen. 
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Eine rechte und nothwendige Urfache ift, weil am Sreitage bie 
Dper abermals gegeben wird, und ich fehr nothwendig bei ber 
Production bin — — fonft würde man file nicht mehr Tennez 
— — denn es iſt gar Eurioß hier. An Bimber?’ 1000 Bufferln. 


57», 
[Nachfchrift.] [Münden 18 Jan. 1775.] 


Meine liebe Schwefter, was kann ich denn dafür, Daß ed 
jetzt iuft 7%, Uhr geichlagen bat? — — Mein Papa bat auf 
feine Schuld — — dad Wahre wird vie Mama von meine 
Schwefter erfahren. Jetzt ift e8 aber nicht gut fahren, weil fidh 
der Erzbiſchoff nicht Tange Hier aufhält — — man will gar fas 
gen, er bleibe fo lange, biö er wieder wegreiſt — — mir iſt nur 
leid, daß er bie erfte Redoute nicht fieht. Der Mama lafle ich die 
Hände küſſen. Lebe wohl; ich werde Dich gleich abholen. Dein 


getreuer 
Franz Nafenbiut. 


37) Bimberl ift ber Hund. 
238) Niffen,, der diefen Brief S. 287 an ber richtigen Stelle mittheilt, 
febt „Mailand, d. 25. Mai 1756” darunter, was mir unverfläudlich if. 





VI. 


Einige der Briefe, welche zwiſchen Leopold und Wolfgang 
Mozart und Padre Martini gewechſelt worden find, wurden in 
der Bibliothek nes philharmonifchen Lyceums in Bologna aufs 
bewahrt und nach einer deutfchen Ueberfegung von Kandler 1820 
mitgeteilt (A. M. 3. XXI S. 649 ff. 665 fj.). Diejenigen, 
welche ich im Original in der k. k. Hofbibliothek in Wien wies 
der gefunden babe, laſſe ich in der Sprache abdrucken, in welcher 
fie gefchrieben find ; einen, welcher nicht dorthin gekommen war, 
in ver Kandlerfchen Veberfegung. 


1. 


Molto Revend’. P. Maestro 
Padre Stim”"® 
Milano 2 Gennaio 1771. 


Augurando un felicissimo capo d’ anno non manco di dare 
aviso, che la Opera del mio figlio ha avuto un felicissimo in- 
contro, non ostante la grande contraditione dei nemici e in- 
vidiosi, i quali avanti di avere veduti una sol nota avevano 
sparsi che sia una musica tedesca barbara, senza ordine e 
fondo, impossibile a esseguire dal orchestra, & tal segno che 
facevano dubitar la metä della cittä di Milano, se avranno al- 
tro per la prima opera che un centone. Uno a avuto !’habilitä 
di portare alla prima Donna tulte le sue Arie, come ancora il 
Duetto, tutto della composizione del Abbate Gasparini di Tor- 
rino, cioò le Arie fatte a Torrino, con persuaderla di mettere 
queste Arie e non accettare nulla di questo ragazzo, chi non 
sara mai capace di scrivere una sola buona Aria. Mà la prima 
Donna si dichiard, di voler vedere prima le Arie del mio figlio: 
e avendo le vedute si dichiard contenta, anzi arcicontenta. 
Non ostante questo i maledicenti non finivano mai à spargere 
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una callivissima presumptione contra l’oper: 
mä la prima prova stromentale serrö a tal se. 
questi crudeli e barbari maldicenti, che non sı 
anche una parola. Tutti i professori del ort.. 
vano che la opera sia facile à sonare, facile ed: 
tanti tutti si dichiaravono contenti. La prima | 
ha ordinariamente la disgrazia, ge non di andar 
di aver poco udienza, stante che tutto il mond: 
la seconda. Ma le sei recite fatte finora il tea': 
pienissimo ed ogni sera si faceva replicare ! 
molto plauso fatto à la più gran parte delle :" 
Ser. P. Maestro! speriamo di sentire delle nov- 
salute; non dubitando ancora di recevere il prom- 
della di lei virluosissima compositione e quella r 
il Sgr. Giuseppe Prinsecchi non manchera di p-- 
della copiatura, ed io non manchero, subilo arrı 
ciod verso Pasqua, di mandare tulto quello, che 
sere di aggradimento di Vostra Paternitä. Il mio !- 
umil® le mani ed io mi dichiaro unito con lui con 
ratione 6 Slima 
div. P" 
devolss” ed ob- 
Leopoldo H- 


Molto Rev® Pad! Manu 
Padrone mio slimallissin 
La venerazione, la slima @ il rlienel: 
di lei degnissima persona mi pin: 
presente e di mandargli un debole v 
mentendola alla di lei maesirale 
scorso il Carneyale una opers 
Monaco in Baviera. Pochi 
desiderava $. A. Elettor“ 
contrapunto: era» ur 
in freita per ” 
P) — 


I. — 





— — 
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una callivissima presumptione contra l’opera del mio figlio: 
mä la prima prova stromentale serrö a tal segno le bocche di 
qaesti crudeli e barbari maldicenti, che non si sentiva piü ne 
anche una parola. Tutti i professori del orchestro assicura- 
vano che la opera sia facile & sonare, facile ed aperta, e i Can- 
tanti tutti si dichiaravono contenti. La prima opera in Milano 
ha ordinariamente la disgrazia, ge non di andar Aterra, almeno 
di aver poco udienza, stante che tutto il mondo sta speltande 
la seconda. Ma le sei recite falte finora il tealro era sempre 
pienissimo ed ogni sera si faceva replicare due Arie, con 
molto plauso fatto à la piü gran parle delle alire. Cariss” 
Ser. P. Maestro! speriamo di sentire delle nove della di lei 
salute; non dubitando ancora di recevere il promesso Miserere 
della di lei virluosissima compositione e quella musica & 16. 
ll Sgr. Giuseppe Prinsecchi non manchera di pagar la spesa 
della copiatura, ed io non manchero, subilo arrivato & casa, 
cioö verso Pasqua, di mandare tulto quello, che credo d’ es- 
sere di aggradimento di Vostra Paternitä. N mio figlio baccia 
umil' le mani ed io mi dichiaro unito con lui con tutta vene- 
ratione e stima 
di V. P“ 
devotss”° ed obs"* serv. 
Leopoldo Mozart. 


Molto Rev@° Pad° Maestro 
Padrone mio stimalissimo 


La venerazione, la stima e il rispelto, che porto verso la 
di lei degnissima persona mi spinse di incommodarla colla 
presente e di mandargli un debole pezzo di mia musica, rim- 
mentendola alla di lei maestrale giudicatura. Scrissi Tanne 
scorso il Carnevale una opera buffa (La finta giardiniera) & 
Monaco in Baviera. Pochi giorni avanti la mia partenza di lä 
desiderava S. A. Elettorale di sentire quaiche mia musica in 
contrapunto:: era adunque obligato di scriver questo Mottelto 
in fretta per dar tempo & copiar il spartito per Sua Altezza ed 
à cavar le parti per poter produrlo la prossima Domenica sotto 
la Messa grande in tempo del Offertorio." Carissimo e Stima- 
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tissimo Sgr. P. Maestro! Lei e ardentamente pregato di dirmi 
francamente e senza riserva il di lei parere. Viviamo in questo 
mondo per imparare sempre industriosamente, e per mezzo 
dei raggionamenti di illuminarsi l’un l’altro e d’ affatigarsi di 
portar via sempre avanli le scienze e le belle arli. Oh quante 
e quante volte desidero d’ esser .piü vicino per poter parlar e 
raggionar con Vostra Paternita molto Rev“*. Vivo in un paese 
dove la musica fä pocchissima forluna, benche olire di quelli 
che ci hanıo abandonati, ne abbiano ancora bravissimi pro- 
fessori e particolarmente compositori di gran fondo, sapere 6 
gusto. Per il teatro stiamo male per mancanza dei recitanti. 
Non abbiamo Musici e nan gli averemo si facilmente, giache 
vogliono esser ben pagati: e la generositä non & il nostro di- 
fetto. Io mi diverto intanto à scrivere per la camera e per la 
chiesa: © ne son quivi altri due bravissimi contrapuntisti, 
cio® il Sgr. Haydn e Adigasser. Il mio padre d maestro della 
chiesa Metropolitana, che mi da l’occassione di scrivere per 
la chiesa, quanto che ne voglio. Per altro il mio padre gid 36 
anni in servisio di questa Corte, e sapendo, che questo Arcive- 
scov0 non pud e non vuol vedere genie avanzala in eld, non lo 
se ne prende a core, si & messo alla leiteratura per altro gi 
suo studio favorito. La nostra musica di-chiesa e assai diffe- 
rente di quella d’ Italia e sempre piü, che una Messa con tutto 
il Kyrie, Gloria, Credo, la Sonata all’ Epistola, l’Offertorio 
osia Mottetto, Sanctus ed Agnus Dei, ed anche la piü solenne, 
quando dice la Messa il Principe stesso non ha da durare che 
al piò longo 3 quarli d’ ora. Ci vuole un studio particolare 
per questa sorte di composilione, e che deve perd essere una 
Messa con tutti stromenti — Trombe di guerra, Tympani ecc. 
Ah! che siamo si lontani Cariss”° Sgr. P. Maestro, quante 
cose che avrai à dirglil — Reverisco devotamente tutii i Sgri. 
Filarmonici: mi’raccommando via sempre nelle grazie di lei e 
non cesso d’ affligermi nel vedermi lontano dalla persona del 
mondo che maggiormente amo, venero e stimo, e di cui in- 
violabilmente mi protesto di 
V. Pie, molto R“ 
umiliss”° e devotss”° servitore 
Salisburgo 4 Settembre 1776. Wolfgango Amadeo Mozart. 
Se lei si degno a scrivermi favorisca meltere per Trento 
a Salisburgo. 


654 


3', 

Unito alla sua gentilissima pervenutami da Trento ho rier- 
vuto il Motelto. Con piacere l'ho considerato dal prineipio sino al 
fine, e le dico con tutta sinceritä che mi piace singolarmenle, 
ritrovando in esso tutto quello che richiede la musica moder- 
na, buona armonia, matura modulazione, moderato movimeno 
de’ Violini, modulazione delle parti naturale e buona condoll. 
Io me ne rallegro e godo che dacche ebbi il piacer di sentirk 
in Bologna nel cembalo ora siasi di molto avanzata nel com- 
porre. Ella proseguisca sempre piü ad esercitarsi, perche h 
Musica & di tal natura che richiede esercizio e studio grande 
sino che si vive. 


4. 
Hochwürdigſter Herr Pater ! 


Tandem aliquando! Es iſt ein ganzes Jahr, daß mein Sohn 
Ihnen auf Ihr geneigte® Schreiben vom 18. December v. I. die 
Antwort fchuldig ift, in welchem Sie die Güte Hatten der Me: 
tette zu vier realen Stimmen Ihren Beifall zu fchenfen, Inden 
Sie zugleich den Wunfch äußerten mein und meines Sohats 
Portrait zu erhalten. Ich zögerte bis jegt aus Mangel eineh ge 
ſchickten Malers Ihnen damit aufzumwarten. &8 fehlt nämlid 
ein folcher in unferer Stadt und ich Hoffte immer, es möchte ein 
geſchickter Künftler hieher tommen, wie das manchmal geſchieht. 
Somit zauderte ich von Zeit zu Zeit. Endlich aber war Id ge 
zwungen mich zu entichließen das Portrait von einem hieſigen 
Maler verfertigen zu laſſen. — Hören Sie nun unfere Geſchichte 
Es find bereits fünf Jahre dag mein Sohn unferem Fürſten für 
ein Spottgeld? in ver Hoffnung dient, daß nach unn nach fein 
Bemühungen und wenige Gefchiclichkeit vereint mit dem größten 
Fleiße und ununterbrochenen Studien würden beberzigt werden; 
allein wir fanden und betrogen. Ich unterlaffe es eine lange 
Beichreibung der Denkungs⸗ und Handlungsweife unfered But 


ozarts Brief gefchrieben. 


n Diefe Antwort hat P. Martini mit feiner ſchönen Handſchrift u 
er 
8) „von 12 Fl. 80 Kr. R. WB.“ if bei Niſſen S. 345 Hinzugefügt. 
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ſten zu machen; genug, er ſchaͤmte fich nicht zu fagen, daß mein 
Sohn nichts wiffe, daß er nah — Neapel in ein Muſikconſer⸗ 
vatorium gehen folle um Muſik zu lernen — und Alles dies 
warum? Um zu verftehen zu geben, ein junger Menfch folle nicht 
fo albern fein fich felbft zu überzeugen, er verdiene etwas mehr 
Belohnung, nachdem dieſe befimmten Worte aud dem Munde 
eines Fürſten hervorgegangen. Das Uebrige wird man nach und 
nach in Italien erfahren ; ja ich zweifle ob es nicht ſchon befannt 
iſt. Dies hat mich denn bewogen meinem Sohne zu erlauben ſei⸗ 
nen Dienft zu verlaffen; er iſt alfo am 23. September von Salz: 
burg abgereift, und nachdem er fich einige Zeit an dem Eurfürft- 
lichen Hofe in München aufgehalten, ift er nach Manheim ge: 
gangen, wo er fich jehr wohl befindet und fich Ihnen ergebenft 
empfiehlt. Sein Aufenthalt in Manheim-wirb bis Anfang März, 
nämlich bis Ende Faſchings dauern, und in der folgenden Faften 
wird er fo Bott will in Paris fein. Dieſes ift denn auch die Ur: 
fache meines Entſchluſſes, vor feiner Abreiſe noch fein verlangtes 
Portrait verfertigen zu laſſen und unferm lieben Herrn Pater 
damit zu dienen. Wenn es Ihrer Güte gefällig wäre, Sr. Durchs 
laucht dem Kurfürften eine gute Idee und vortbeilhafte Schilves 
rung von meinem Sohne beizubringen, fo würden Sie etwas 
wahrhaft Gutes thun; zwei Worte von Ihnen haben mehr Ge: 
wicht al8 die Empfehlung manches Fürften. Ich fchmeichle mir 
daß dieſes vielleicht bei Anlaß ded neuen Jahres möglich wäre. — 
Aber in Ball dieſes Gemälde noch nicht in Ihren Händen ift, 
werden Sie fragen: wo ift e8 denn? Ich habe e8 dem Haufe Si» 
gismund Haffner, dem Großhändler zu Salzburg, eingehänpigt, 
der e8 mit fich auf die Mefle St. Andrea nach Bogen genommen 
hat, von wo aus er es Ihnen nach Bologna zu übermachen fu: 
hen wird. Vielleicht ift e8 an Hrn. Prinfechi in Bologna adrefs 
firt. Die Malerei hat wenig Werth, aber was vie Achnlichkeit 
betrifft, fo verfichere ich Sie daß es ihm ganz und gar ähnlich 
fiebt. Hinter vem Gemälde habe ich feinen Namen und fein Als 
ter verzeichnet und hege noch eine andere Idee, nämlich Ihnen 
jeine erſten Sompofltionen zu ſenden; ich meine feine Klavier: 
Sonaten für Mad. Bictoire im Alter von fieben Jahren compos 
nirt und in Paris geſtochen; jene für die Königin von England 
gefchrieben im Alter von acht Jahren und geflochen zu London ; 
jene für die Herzogin von Naffau « Weilburg, componirt im Als 
ter von neun Jahren und geftochen zu Haag in Holland, und 


656 


vergleichen mehr. Diefen werbe ih dann eine kleine Uehrrdt | 


feiner merfwürbigften Reifen beifügen. In Rückficht meine Ber: 
traits glaube ich nicht, daß mein GBeficht verbient zu Mäuse 
von Talent geflellt zu werben: doch wenn Sie es verlangen, ie 
werde ich trachten Ihnen Genüge zu leiften, aber ohne vei ih 
mir ein anderes Verdienſt beimäße, als Daß ich meine Pflicht a: 
füllet das Talent zu bilden, das der gütige Bott meinem Eofı 
gegeben bat. Erhalten Sie und Ihre Gewogenheit uns Ihm 
Schug und forgen Sie für Erhaltung Ihrer Sefunpheit. Inden 
ich mich zu alfen Ihren Befehlen bereit bezeige, nenne ich mich 


mit größter Hochachtung 
Euer Hochwũrden u. ſ. w. 
Salzburg 22. December 1777. Leopold Mozart. 

Sch rede vom neuen Jahr, und Hätte bald vergeffen Ihnen 
dazu Glück zu wünfchen! Aber was wollen Sie daß ich fagr! 
Ich wünfche Ihnen gute Geſundheit: anderes Glück haben Ei 
nicht nötbig ; und bitte Bott daß er fage: Amen. 


8. 


Molto reverendo Padre Maestro |! 
Pad” Stimat"®! 


Non avrei mancato di servire Vostra Paternitä col mio Ti- 
tratto, giache lei lo brama,, se quel piltore non avesse aban- 
donato il nostro paese e ce si fosse un altro. M& essendo nel 
fine arrivato nella nostra citià un piltore ed essendo gi coo 
alcuni ritratti dato saggio della sua abilitä, cosl spero di poler 
servirla con occasione della fiera di S. Andrea a Bolzano, gi3- 
che il pittore essendo l'unico bono ha molto da fare, e D0D 
saprei occasione piü commoda di trovare per mandarlo sicurd 
6 gratis che quella della fiera. 

Pregai Vostra Pater‘“ molto Rev“ di favorire il mio figlio 
di una sua valentissima raccomendazione alla corte di Mar 
heim. Lei ebbe la bontä di scrivermi:: io non mancaro di st 
vere al Sgr. Raff, accid lo raccomandi per parte mis a Sw 
Alt. Elett. e poi nella sua lettera d' aviso di aver aoquistalo Ü 
ritratto: le vicende della Baviera e della partensa di S. 4 
Elett. Palatina da Mänheim forse impediranno che non possiM 
aver tutto il buon effetto appresso Sua Alt. Eleit. — tutia um 
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se tardaranno , non mancaranno. — mä, Cariss"’ e Stimati”° 
Sigr. Padre Maestro! la sappia che Mr. Raff non ha ricevuta 
questa sua lettera. 

N mio figlio arriv6 ai 23 di Marzo in compagnia della sua 
madre in Parigi. Poi dopo giunge il Sgr. Raff, dove fecero la 
piü grande connoscenza insieme a tal segno che Mr. Raff venne 
quasi ogni giorno & veder il mio figlio, restö 263 ore in com- 
pagnia loro, chiamö la mia moglie la sua cara madre e non 
desiderava altro che di veder collocato il mio figlio appresso 
S. A. Elett. Palatina. Mä quale tragedia! Il destino fatale volse 
che la mia cara moglie s’ ammald, e dopo una malattia di 4% 
giorni ella mori! Dio mio! che colpo! Vostra Pat!“ molto 
Rev“ consideri lo stato mio e quello della mia povera figlia 
e la situazione del mio figlio— solo, desolato a Parigi. Il Sgr. 
Raff era partito, giache l’Elettore si ritrova a Manheim. Raff 
era partito assicurando il mio figlio della vera sua amicizia e 
di tutto il suo impegno non desiderando allro che di avere 
una lettere in forına ostensiva del nostro Carissimo Sigr. P. 
Maestro. — Il caso &, che S. A. Elettorale (come lei forse giä 
saprä) non fä che le opere in lingua Todesca. Ci vuole adun- 
que un maestro Todesco. Il conte Seau Cavalier Direttore della 
musica & Monaco & confermato nella sua carica e stä presen- 
tamente & Manheim, facendo la ripartizione del personale di 
due Corpi della musica ciod di Monaco c di Manheim — e poi 
tutta la Corte ritornera & Monaco dove sarä al avenire la resi- 
denza. 

Cariss"° e stimat”° Sgr. P. Maestro! lei vede un giovane 
di 22 anni tutto solo abandonato a se siesso in un Parigti, 
cittä pericolosa! e lei — lei se trova nello stato con un suo 
favorevole impegno- di salvar l’anima e di far la fortuna di un 
giovane di lalento. Con una sua lettera diretta a S. A. Elett. 
overo almeno con una lettera in forma ostensiva al Sgr. Raff 
ed un altra al Sgr. Conte di Seau lestificando il talento di mio 
figlio lei pud fare un opera santa, salvar l'anima d’ un giovane 
ben educato, mä ora esposto a mille pericoli, mettere al lume 
un giovine di talento particolare, chi non cerca che I’ occa- 
sione di andar sempre piü avanti, chi non fä altro che stu- 
diare e scrivere ed al fine lei puo mettere in quiete il cuor 
ansioso d’ un padre e salvar la sua vita. Lei sensi i miei 
transporti! La morte d’una eccellente moglie ed eccellentis- 

JZahn, Mogart, I. 42 
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sima madre, la situazione d’ un figlio come questo mi fanm 
quasi delirar. Spero tutto dal di lei sensibile cuore, mi rac- 
commando col figlio e con tutta venerazione mi dico 
di Vostra Paternitä 
molto Rev“ 
umiliss"° devotiss” ed observ”* servo 
Leopoldo Mozart 
maestro di capella di S. A. 

Salisburgo 21 d’ Agosto 4778. 

Se lei vol fare, come spero, quesia grazia, la prego di non 
perder tempo e scrivere dirittura a Manheim. 

N Principe Enrico di Prussia tentava di unirsi col R&; mi 
il General Laudon !’ha impedito ed il Principe sudetlo doveva 
ritirarsi à Leipa ed il Gen. Laudon sta a Tornau. Sono giä 
7 seitimane che il R& sta senza poter far movimento. 


68. 

Ritornato & Manheım il Sgr. Raff le ho scritto raccoman- 
dandole con tutta l’efficacia il di lei figlio, avendo ancor io 
grande premura che sia collocato decorosamente e vantag8!0- 
samente; mà perch& il Sigr. Raff non rispose ad una mia di 
somma premura, repplico in quest’ ordinario e le raccom- 
mando l’affare quanto mai so e posso. — S’ assicuri che ho 
tutta la premura possibile perch& ella venga consolata e spero 
in Dio che obterra il di lui contento. 

Bologna 6 Sett. 4778. 


Lo Antwort des P. Martini theilt Mozart feinem Sohn in ei⸗ 
nem Brief mit (17. Sept. 1778). 


vi. 


.. Bei ver Aufnahme zum Mitgliede der philharmonifchen Aca⸗ 
demie in Bologna ward dem Aufzunehmenden ein Cantus firmus, 
ein alter feſtſtehender Geſang aus dem gregorianifchen Antipho⸗ 
nar zu contrapunftifcher Bearbeitung übergeben, die nach den 
Regeln des firengen Satzes nicht allein, fonvern auch mit Beob: 
achtung der den alten Kirchentonarten eigenthümlichen Behand⸗ 
fung der Sarmonte ausgeführt werden mußte. Die Aufgabe ver- 
langte aber brei verfchienene Bearbeitungen des gegebenen Geſan⸗ 
ged. Zuerſt war derſelbe vierftiimmig im «Falsobordone» zu 
fegen, was bier fovtel heißt, als ihn fchlicht harmoniſch, in Der 
Art unferes Gemeinvechorals, zu bearbeiten. Der Cantusfirmus 
wurde dann gewöhnlich dem Tenor zugetheilt. Die zweite Bear- 
beitung beftand in einer «Disposizione di parte.» In diefer er» 
bielt eine der Stimmen ven Gantusfirmud, zu welchem die übri- 
gen in canoniſcher oder doch nachahmenver Führung zu fegen wa⸗ 
ten. Die Motive für diefe begleitenden Stimmen entlehnte man 
gern aus dem Bantusfirmus ſelbſt und wandte fie gegen vielen 
meift in rhythmiſch werfleinerter Form an. Wie weit ver Com: 
ponift Hier in der Strenge der Nachahmung gehen mollte, war 
ihm nicht vorgefchrieben, es genügte auch eine fangmäßig geführte 
Behandlung nacheinander mit ähnlichen Figuren eintretenver 
Stimmm. Der dritte Theil ver Anfgabe aber beſtand in einer 
«Fuga reale», einer nach den Regeln des Kirchentoned, in wels 
chem ver Gantusfirmuß fland, zu fegenven vollfändigen Fuge, 
in welcher eine in jich gefchloffene Phraſe des Bantusfirmus als 
Thema durchgeführt wurde, andere Theile veflelben zu Zwiſchen⸗ 
fäben dienten. 
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W. Mozarts Arbeit zur Aufnahme in die philharmoniik 
Academie von Bologna ift erhalten worden ; wir laflen fie net 
dem zur Aufgabe ihm vorgelegten Gantusfirmus bier folgen. 
Diefe Bearbeitung enthält nur die zweite Nummer der drei oa 
genannten, in denen bie Aufgabe beſtand: Die Disposizione à 
parte, eine frei nachahmende contrapunftifche Führung ver be 
gleitenden Stimmen über ven bier in die Baßſtimme gelegten 
Gantusfirmuß, der eben nur in feinen melodiſchen Fortichreitu: 
gen zu bewahren iſt, in der rhythmiſchen Eintheilung vom Beat: 
beiter nach Bedürfniß moiflcirt werden kann. Ob zu Roy 
Zeit die Aufgabe überhaupt nur in diefer einen Bearbeitung fe 
fland, mwiffen wir nicht zu fagen, ebenfowenig tfl uns befannt gr 
worben, auf welche Weije in neuefter Zeit pie Prüfung geſchiebt. 
Die vorftehenven Angaben beruhen auf münplicher Mittheilusz 
eines jegt verflorbenen Italieners, der felbft Philharmoniker war, 
und ber im Anfange dieſes Jahrhunderts die Prüfung nad vr 
oben bezeichneten Weife zu beftchen gehabt hatte. 


Die dem Wolfgang Amadeus Mozart von dem Princeps 
Acad. Philharmon. und ven zwei Genforen vorgelegte Antiphons 
zur Ausarbeitung folgende, war aus dem Antiphonarium ko- 
manum (Antiph. ad Magnificat. Dom. XIV. post. Pentecost. & 
in Festo Cajetani): 





e - jus, et haec om-ni-a ad- ji-ci- en - tur 


ja! Toni. 























Bei viefer Bearbeitung Mozarts, pie den Bantusfirmus von 
den Worten Regnum Dei in der Baßſtimme aufnimmt (dad Vor⸗ 
hergehende vefjelben wird als Introitus pfalmopirt), finden ſich 
in vieler Stimme mehrere Abweichungen von ver gegebenen Mes 
lodie des Antiphonard ; fie müflen wohl als Kicenzen betrachtet 
werben, die Mozart fich zu geſchmeidigerer Sarmonieführung 
erlaubt bat. Da fie von ven Genforen nicht gerügt worden find, 
fo ſcheint es Daß folche Freiheiten in Bezug auf ven Cantusſir⸗ 
mus in der Mitte und am Ende des Saztzes geftattet ober nachges 
fehen wurden; es würde, wenn es firenge Forderung geweſen 
wäre, Mozart ſicher nicht ſchwer geworben fein die Melodie auch 
buchftäblich beizubehalten zu eben fo richtiger Ausführung des 
contrapunktiſchen Satzes. 





tn 
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2, 1769. André Berz. 5. »Missa brevis di Wolfgang Mozart 
Salzbourg ven 14. Jenner 1769«. Für 4 Singftim- 
men, 3 Biolinm und Orgel. 


Adagio. 
>- — 


Ky-ri-e 0 —- lei- son 


4Jal)d 









Das Benedictus (für 4 Soloſtimmen) ift mehrmals compo⸗ 
nirt. Die erfle Compofition ift purdhgeftrichen, mit ver Bemer⸗ 
tung, „ba8 Benedictus fteht hinten“, wo die zweite Gompofition 
(Sopranfolo) mit Kleiner flüchtiger Schrift Hinzugefchrieben iſt; 
auch dieſe ift vurchgeftrichen und auf vie Rückſeite ein Blatt ges 
klebt mit der dritten Gompofition (Duett für Tenor und Baß), 
welche ebenso klein und flüchtig geichrieben ift. 


3. 1769. Andre Verz. 6. »Missa di Wolf. Mozart 1769 in Oc- 
tobre«. Für $ Singflimmen, Saitenquartett, Trom⸗ 
peten und Paufen, und Orgel. 





Das Resurrexit ift zweimal bearbeitet; von der erſten Com⸗ 
poiition, welche das Anfangsthema des Credo wieder aufnahm, 
iſt Anfang und Ende ſtehen geblieben und durchgeſtrichen. 


von dieſen feien ſieben gebrudt, darunter drei entfchieben apokryphe, 
zwei durch Infirumentalzufäge, eine durch Anslaffung entftellt. Ich habe 
nicht fo viele zu Geſicht befommen und bedaure ben Mangel näherer Nach⸗ 
weifungen bei biefen Angaben. 


VII. 


Ich verſuche hier eine Zufammenftellung der Mozartſchen Kir: 
Gencompofitionen zu geben, welche entweder ficher ober wahrſchein⸗ 
fich in bie Zeit vor feiner Ueberſiedelung nach Wien, alfo bie zum 
Jahr 1781 fallen. Außer vem banpfchriftlichen und dem gebrud: 
ten VBerzeichniß der Anprefchen Sammlung mar mir bas Bear 
zeichniß der Mozartfchen Werfe, welches Al. Fuchs zu feinem 
Gehrauche angelegt Hatte und das ermir mittheilte, von Nußn. 
Wo mir das Original vorlag, find die von Leop. ober Belis- 
Mozart herrührenden Angaben mwörtlich mitgetheilt; biegentgen 
Werke, welche ich nur auf frembe Gewähr oder Doch ohne genau 
eigene Prüfung anführen mußte, find mit einem Kreuz bezeichnet. 


I. Meſſen!. 
1. 1768. Andre Verz. 4. „Missa brevis di Wolfgang Hozart 
1768 in Wien‘. Für 4 Singftimmen, Saitenquarkl 
und Orgel. 


Ky-ri-e e - lei-son 
————— 


1) In der kleinen Schrift In Sachen Mozarts (Wim i82 
wird ©. 48 angeführt, es feien bißher breifig Mefien, hier uud da 
Manuferipten zerftreut, aufgefunden, welche alle Mozarts Rames meht 
als die Hälfte aber auch das Siegel der Unechtheit an der Stim mig®; 
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2. 1769. André Berz. 5. »Missa brevis dä Wolfgang Mozart 
Salzbourg ven 14. Ienner 1769«, Für 4 Singſtim⸗ 
men, 3 Violinen und Orgel. 


Adagio. 


Z-— 
Ky-ri-e e- lei- son 


4 dd 














6 

Das Benedictus (für 4 Soloflimmen) ift mehrmals compos 
nirt. Die erfle Compoſition ift vurchgeftrichen, mit der Bemers 
fung, „das Benedictus ſteht Hinten“, mo die zweite Gompofition 
(Sopranfolo) mit Eleiner flüchtiger Schrift Hinzugefchrieben iſt; 
auch dieſe ift purchgeftrichen und auf vie Rückſeite ein Blatt ges 
klebt mit der dritten Gompofition (Duett für Tenor und Baß), 
welche ebenfo Klein und flüchtig gefchrieben ift. 


3. 1769. André Verz. 6. »Missa di Wolf. Mozart 1769 in Oc- 
tobree. Für 4 Singflimmen, Saitenquartett, Trom⸗ 
peten und Pauken, und Orgel. 





* 

Das Resurrexit iſt zweimal bearbeitet; von der erſten Com⸗ 

pofition , welche da8 Anfangötheina ded Credo miever aufnahm, 
iſt Anfang und Ende ſtehen geblieben und vurchgeftrichen. 


von biefen feien fieben gebrudt, darunter drei entſchieden apokryphe, 
zwei durch Inftrumentalzufäge, eine durch Auslaſſung eniftellt. Ich habe 
nicht fo viele zu Geſicht befommen und bebaure den Daugel näherer Nach⸗ 
weifungen bei biefen Angaben. 
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brevis für 4 Singſtimmen, 2 Biolinen, 2 Tromyeia 
und Pauken, und Orgel. 





Das Kyrie und Gloria diefer Meſſe ift zum erflen Saß der 
Gantate IV verwendet worben. 


10. 1776. Anpre Berz. 21*. Missa longa für 4 Singftimmen, 2 
Biolinen, 2 Oboen, 2 Hörner, 2 Trompeten? und Orgel. 
| 





Ky-ri - e e - lei-son e - lei - son 


den übrigen gehört. Mozart ſchrieb feinem Vater (20 Nov. 1777) dab 
dem Prälaten zum heiligen Kreuz in Augsburg von den kurzen Meilen 1 
die erfte gefchenft habe; wenn er, wie wahrscheinlich il, dabei am dieſes 
Heinen Band gebacht bat, fo ift alfo Die Mefle 9 gemeint, 

4) Das erfte Blatt biefer Meffe ift, wahrfcheinlich als die erſe anf 
dem Buch genommen ift, fortgefommen und von fremder Hand eigan⸗ 
daher fehlt bie Angabe des Datums; auf der Mbfchrift im Salzburger Di® 
ift das Jahr 1776 angegeben. , 

5) In der Abfchrift im Salzburger Dom find auch Paufen babe. 
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11. 1776. Anore Verz. 18. »Missa longa. Del Sgr. Caval. 
Amadeo Wolfgango Mozart nel Novbr. 1776.« Yür 
4 Singftimmen, 2 Violinen, 2 Dboen, 2 Trompeten 
und Pauken, 3 Pofaunen unn Orgel. 


Andante maest. — 
— — 
* 2 
Ky - ri-e 









| 

Die Meffe ift gedruckt Leipzig bei Breitfopf & Särtel, IL; 
aber unvollftännig.e Das ganze Credo ift willführlich verftüms 
melt, indem nicht nur das bei jevem Abichnitt wiederholte Credo, 
credo weggeftrichen, fondern auch fonft nach Belieben gekürzt 
und dabei dann auch geänvert und entflellt worden ift, fo daß 
namentlich die Worte et in spiritum sanctum u. f. w. ganz une 
fenntlich gemacht ſind. Auch im Benedictus ift S. 52 nad} Tact 6 
eine lange fchöne Stelle fortgelaſſen; dann find vier Tacte elend 
eingeflidt um ven Schluß anzufügen. Gnplich find auch einige 
Tempobezeicinungen geändert; das Et incarnalus est iſt im Ori⸗ 
ginat ald Andante, das Sanctus als Allegretto, dad Benedictus 
als Allegro bezeichnet. 


12, 1776. Andréè Verz. 19. »Missa à 4 voci 2 Violioi Clarini 
e Tympani, del Sig. Cav. Amadeo Wolfg. Mozart 
nel mese Decembre 1776«. Für 4 Singflimmen, 
2 Biolinen, 2 Trompeten und Orgel. 





Die Cantate V ift aus einzelnen Teilen dieſer Meffe, nämlich 
Kyrie (©. 1), Et incarnatus est bis Et vitam (©. 6), Bene- 
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a. 177% Abfchrift bei Andre aus Mozarts Nachlaß. Missa bre- 
vis für 4 Singflimmen, 2 Biolinen und Orgel. 


Andantino. 





son 
N: N 
—II TO — — — 
eo DS 





Diefe Meſſe if fo durchaus oberflächlich und leichtfertig und 
zeigt fo gar feine Spur Mozartfcher Eigenthümlichkeit weder in 
ber Erfindung noch Ausführung bei großer Gewandtheit um 
Sertigkeit, daß fie unmöglich für echt gelten fann. Dazu kommen 
auch manche auffallende Abweichungen von feiner Weife 3.3. daß 
das Gloria im %, Tact beginnt und von Laudamus im %, Tact 
fortgebt bis zu Ende. 


b.@ine zweite Meffe in Gdur für 4 Singflimmen, Saitengquar: 
tett, 2 Oboen, @ Fagotts, 2 Hörner, 2 Trompeten 
und Paufen 

Adagio. 





it in Bonn Hei Simrod ald N. VII gedrudt worden und ein 
Recenfent (U. M. 3. XXIH ©. 684) verficherte „fie vor dreißig 
Jahren aus Salzburg erhalten zu Haben.“ Nichts deſto weniger 
ſcheinen mir die Gründe, welche Seyfried (Cäcilia V ©. 77 fi.) 
gegen die Echtheit vorgebracht hat, fo wenig. durch vie Gegen: 
bemerkungen Simrocks (ebenv. VI ©. 129 f.) als durch das mas 
ber erwähnte Mecenfent anführt widerlegt zu fein. Auch die Bes 
handlung der Inftrumente, namentlid) ver Fagotts iſt ganz ab: 
weichend von ver MWeife Mozarts in ven Salzburger Meſſen. 
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c. Eine zweite Meſſe in Bdur für 4 Singflimmen, Saitenquar⸗ 
tett, 2 Glarinetten, 2 Fagotts, 2 Hörner 


Andante. 





ift in Stimmen Leipzig bei Rühnel 1812 unter Mozart8 Namen ohne 
weitere Beglaubigung befannt gemacht. Ein Recenfent (A.M.8. 
XIV ©. 829) konnte fi) einiger Bedenken gegen die Echtheit nicht 
erwehren, obwohl er einen beflimmten Verdacht nicht außfprechen 
mochte. Diefer wird aber durch einen äußeren Umfland, vie Zu: 
fammenfegung de8 Orcheſters, beftätigt. In Salzburg hatte man, 
fo lange Mozart dort thätig war, Feine Glarinetten im Orcheſter; 
er fihreibt von Manheim aus feinem Bater (3 Dec. 1778): 
„Ach, wenn wir doch nur Clarinettii hätten! — Sie glauben 
nicht, was eine Sinfonie mit Flauten, Oboen und Glarinetten 
für einen herrlichen Effect macht!" Man kann daraus mit Sicher: 
beit ſchließen, daß diejenigen Compoſitionen, in melchen Clari⸗ 
netten gebraucht, nicht in und für Salzburg geichrieben find. Die 
fragliche Meſſe müßte alſo währen des Aufenthalts in Man: 
heim 1777 —78, over in München 1780— 8 1, oder in den erſten 
Jahren in Wien componirt fein, venn in die fpätere Zeit fie zu 
fegen verbietet ebenfowohl der Stil ald ver Umſtand, daß fie 
in Mozarts eigenhändigem Berzeichniß fehlt. Nun find wir aber 
durch Mozarts Briefe über jene Zeiten hinlänglich unterrichtet um 
behaupten zu koͤnnen, daß er damals feine Meſſe geichrieben babe. 
Daß zu diefem Außeren Grunde auch innere, aus dem Charakter 
der Gompofition entnommene Bedenken hinzufommen, ift in jener 
Recenſion ſchon angedeutet. 


+18. 1779. KYRIE. Im Beſitz Königs Ludwig von Bayern, nad 
der Angabe von Al. Buchs. Für 4 Singftimmen, Gais 
tenquartett, 2 Hörner, 2 Trompeten und Paufen und 
Orgel. In München im Jahr 1779 eomponttt. 
Jahn, Mozart, 1. 43 





19. 1782 KYRIE. Aus Andres Bes in Den von Schelble übe: 
gegangen. Für 4 Singflinnmen, Saitenquartett, 2 80: 
ten, 2 Oboen, 2 Glarinetten, 2 Fagotts, 4 Höre, 
2 Trompeten und Vauken und Orgel; wahrfceiniih 
in Münden im Jahr 1781 componirt. 


Andante maest. p 

a N 1) zT, m DT mm a zum 

es m ae 
| pP yv | 
Ky-ri-e 
A: fR 

ms — — 2 —— — 
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Dies Kyrie iſt gedruckt, Offenbach bei Anpre. 


II. Zitaneien. 

20. 1771. LYTANIAB LAURBTANAE. Andıe Berz. 10. „Dei 
Sgre. Cavaliere Amadeo Wolfgango Mozart in Salis- 
burgo nel mese di Maggio 1771“. Für 4 Singfim- 
nen, zwei Biolinen und Orgel. 
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Diefe Litanei iſt vollſtändig, mit untergelegtem deutſchem Text, 
als Cantate II gedruckt. 


21. 1772. LYTANIAE DE VENERABILI SACRAMENTO. Andre 
Verz. 12. „Del Sign. Cavaliere Amadeo Wolfg. Mo- 
zart nel mese di Marzo 1772." Für 4 Singftiuumen, 
Saitenquartet, 2 Dboen, 2 Hörner, 2 Trompeten und 

tel. 


Molto Allo. A 


Bee 





Dies ift „ve Wollgangs Litaney, in welcher die Fuge Pignus 
futurae gloriae* welche Leop. Mozart ſich nach München fchiden 
läßt um fie dort aufführen zw laffen (44 Dee. 1774). Bon dies 
fer Litaney find zu der Gantate I vier Säße verwendet worden, 
namlich Kyrie (S. 2), Panis omnipotentiae (&. 10), Vialicum 
(S. 15), pignus futurae gloriae (S. 16). Der legte ift mit 
ben fhon von Mozart angegebenen Kürzungen gedruckt; zu brei 
Sätzen find Bauen hinzugeſetzt. 


22. 4774. LYTANIAB LAURETANARE. Anpre Verz. 16. „Di 
Wolfgango Mozart a Salisburgo. 1774.” Für 4 Sing- 
ffimmen, Saitenquartett, 2 Oboen, 2 Hörner und 
Drgel. 
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23. 1776. LYTANIAE DE VENERABILI. Anvre Berz. 17. „Del 
Sgr. Caval. Amadeo Wolfgango Mozart nel Marzo 
1776 à Salisburgo.” Für 4 Singfiimmm, Saitens 
quartett, 2 Blöten abwechfelnd mit 2 Oboen, 2 Bas 
gotts, 2 Hörner, 3 Pofaunen und Orgel. 





| 

Mozart erwähnt in einem Briefe an feinen Vater (20 Nov. 
4777) die Lytania de Venerabili in E’ als die legte. Gebrudt, 
Dffenbach bei Andre. 

Die Säge Tremendum ac vivificum und Pignus futurae 
gloriae find als felbftänniged Dfferforium in Wien bei Artaria 
geprudt (Ecclesiasticon 65). Dem erften Sag find zwei Tacte vor⸗ 
gelegt, dann find Klöten, Trompeten und Pauken, zuleht auch 
Fagotts und Bofaunen hinzugefügt. 

+ 24, 179. Andre führt. in feinem banpfchriftlichen Verzeichniß 
unter Q „vierftiunmige Kircdengefänge ohne Begleitung” 
auf. Aus den von ihm mitgetheilten Anfängen 





NE SELZ- IN < 


in - fir-mo - rum 
al)d 

—— — 
ergiebt fich daß es die Säge einer Lauretaniſchen Litanei ſind. 
Leider waren weder die Manuſcripte noch Abſchriften mehr vor⸗ 


handen und ich kann daher nicht angeben, ob die Litanei vollen⸗ 
pet, wann fie geſchrieben fei, noch fonft etwas Näheres. 





IT. Vespern. 


25. 1779. VESPERAE SOLEMNES DE CONFESSORE. Andrè 
handſchr. Verz. 133. Das Original ift nicht mehr 
im Andreſchen Nachlaß, aber eine Abfchrift (fomie 
auch im Dom zu Salzburg). Für 4 Singflimmen, 
2 Violinen, 2 Trompeten und Paufen und Orgel. 


— — — — — 
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u vu m — IXAAA — — — 
Da | 0 U In 7 7 
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Bon diefer Bebper ift der erfte Pfalm Dixit Dominus in bie 
Gantate VII S. 33 aufgenommen, in bie Gantate VI das Magni- 
ficat (S. 20) un» Laudste Dominum (S. 43). Das Ganze 
iſt als Sechs Palmen gedruckt, Wien bei Diabelli; ver Pſalm 
Beatus vir im Klavieraußzug von D. Claudius Leipzig, Breit: 
kopf & Härtel (vgl. A. M. 3. XXX ©. 85 f.); das Confitebor 
in Wien bei Artaria. 


26. 1780. VESPERAE SOLEMNES DE CONFESSORE. Anbre 
Berz. 27. „Di Wolfgango Amadeo Mozart, Salisburgo 
anno 1780." Für 4 Singflimmen, 2 Biolinen, 2 Xroms 
beim und Bauten, 3 Poſaunen, ein Solofagott und 

rgel. 


Allo. viv. 





27. 477?. DIXIT und MAGNIFICAT. Abſchrift im Salzburger 
Dom. Für 4 Singſtimmen, 2 Violinen, 2 Trompeten 
und Paufen und Orgel. 








Das Dixit iſt in Cantate VI (S. 1) aufgenommen, das Mag- 
nißicat in die Cantate IV (S. 26); auch iſt es allein gedruckt wors 
ben und oft gerühmt (A. M. 3. IV ©. 497. XI ©. 459). 


IV. Einzelne Symnen, Bfalmen, Offertorien, 
Motetten u. ähnl. 


28. 1771. REGINA COELI. Anore Verz. 11. „Del Sgr. Cava- 
liere Amadeo Wolfg. Mozart nel mese di Maggio 
417171.” Für Solofopran und Ehor, Saitenquartett, 
2 Obdoen (Flöten), 2 Hörner, 23 Trompeten und Paus 
fm md Orgel. 





29, 4772. REGINA COELI. Anpre Verz. 13. „Del Ser. Caval. 
Amadeo Wolfgango Mozart nel mese di Maggio 1772.” 
Für Solofopran und Chor, Saitenquartett, 2 Oboen 
(Klöten), 2 Hörner und Orgel. " 


Allo. maest. 





ı4, v 

Leop. Mozart erwähnt in einem Brief (12 April 4778) uf 

der Gaftrat Gercarelli das Regina coeli fingen werde, „weldes 

Wolfgang für die Haydin gemacht hat“. Wahrfcheinlich ift a 
eins von biefen beiden, welches ift wohl faum auszumachen. 


30. 1772. REGINA COELI. Für 4 Singflimmen, Saitenguar: 
it, 2 Ddoen, Fagott, 2 Trompeten und Paufen und 
Orgel. 





Allo. mod. — 


Gedruckt „nach dem Originalmanuſcript Wien, Artaria (Ec- 
clesiasticon 24). 
+ 31. 1772. REGINA COELI. Angeführt bei Al. Fuchs. Bür 
4 Singflimmen, Sattenquartett, 2 Oboen, Trompeten 
und Pauken und Orgel. 











+ 32. 1772. SALVE REGINA. Angeführt bei A. Suche. Für 
4 Singftimmen, Saitenquartett, 2 Hörner, obligate 


Orgel. 
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33. 177%. TE DEUM. Für 4 Singftimmen, 2 Biolinen und Orgel. 





v 
Gedruckt Leipzig, Breitkopf & Härtel 1804 (A. M. 3. VII 


©. 79). 


+34, 177%. IUSTUM DEDUXIT. Anore handſchr. Verz. P. 


Für 4 Singflimmen und Orgel. 
| 


| Iu-stum de-du-xıt do-mi-nus 
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Es ift fowenig als die folgende Gompofition mehr in de 
dreſchen Nachlaß vorhanden; Anpre hat ned angemeit, vw 
das Adoramus um mehrere Jahre fpäter geſchrieben zu fein ſten 


+ 35. 1772. ADORAMUS TE. Anpre handſchr. Ben. 0.8 
4 Singftiimmen und Orgel.” 





36. 177%. DE PROFUNDIS. Andrè bemerkt im handſcht. Dr. 
daß er das Autograph 1803 an om. v⸗ Gar 
court in Amiens abgetreten habe. Bür 4 Eingkie 
men, 2 Biolinen und Orgel. 








1 Wi rtovr 

De pro-fun-dis cla - ma-vi ad io Do- mi, 

| nnd Ä 

De men == 
— — 


Der Klavierauszug iſt geſtochen in Berlin, Trautweix. 
+ 37. 1768. VENI S. SPIRITUS. Offertorium, in Bien 7 9* 


1768 zur Cinweihung ber Waifenhauslirche ur 
nirt (©. 130), nad} der Angabe von Al BUN — 
4 Singflimmen, Saitenquartett, 2 Oborn, 9 
peten und Pauken und Orgel. 











114418 “ 
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38. 1762. BENEDICTUS, André Verz. 7. „Offertorium d 
Moteito di Wolſgango Mozart.“ Für 4 SEingſtim⸗ 
am, Enitenquartett, 2 Trompeten und Paufen und 

rgel. 





| Be - ne-di-cus sit De-us pa - ter, sit De- 
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U 
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Der Handſchrift wie der Compoſition nach gehoͤrt es in vie 
früheſte Zeit Mozarts. 








39. 1773. EXSULTATR. Andréè Verz. 14. „Motetlo composto 
in Milano nel Giannaio 1773 del Sgr. Cavaliere Ama- 
deo Wolfgango Mozart Accademico di Bologna e di 
Verona.” $ir Solofopran, Saitenquartett, 2 Oboen, 
2 Hörner und Orgel. 








40. 177?. INTROIBO. Anwe Verz. 64. Für Solofopran, 2 Bi 
linen, 2 Bratfchen, 2 Flöten, 2 Hörner und Or. 


Andante. 





Ich bin nicht ſicher, ob eine andere Sopranarie mit voran 
gehendem Recitativ 


40", 477%. QUAERE SUPERNA. Andre Berz. 77. Fuͤr Eole 
fopran und Saitenquartett 





— — 


Er-go in-terest Quae-re su— per - D8 






nn ——— — 


| 
für ein Oratorium beſtimmt war, oder ob fie ala Moſello bie 
nen follte, 
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42. 177°. INTER NATOS MULIERUM. Sahburg im Dom. Of- 
fertorium in festo S. Ioannis Baptistae. Für & Sing: 
flimmen, 2 Biolinen und Orgel. 

Moderato. 





In-terr na - tos mu-li - e-rum 


—— se 





Herausgegeben von Dr. C. Schafhäutl, München bet Aibl 
48515 jchon vorher in der Cantate HI S. 15 mit einem langen 
Vorfpiel geprudt. 
+43. 177%. SCANDE CAELI. Bei Al. Fuchs. Offerlorium ad 

fest. S. Bernardi für 4 Singflimmen, 2 Biolinen, 
2 Trompeten und Paufen und Orgel. 
Andanio. _ _ —2 





— · — — — — 


44. 1775. MISERICORDIAS DOMINI. Offertorium. Für 4 Sing⸗ 
flimmen, 2 Violinen, 2 Oboen, 23 Hörner und Orgel. 


Moderato. 
"77 i am 


Mi -se-ri - cor-di-as Do-mi-ni Canta 
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40, 177%. INTROIR( 
Iinen, 2 a | 
— — — 


Andunte 





Ich bin nich 
gehendem Recitat 


40", 1771. 0 
fopran 





für ein Draterin 
nen follte, 


“ 
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42, 177?. INTER NATOS MULIERUM. Sahburg im Dom. Oſ- 
fertorium in festo S. loannis Baptistae. Für 4 Sing» 
flimmen, 2 Biolinen und Orgel. 

Moderato. 





In-ter na - tos mu -li - e-rum 


—EB 32 


— 


Herausgegeben von Dr. C. Schafhäutl, Munchen bei Aibl 
18515 ſchon vorher in der Cantate HI ©. 18 mit einen langen 
Borfpiel gedruckt. 
+43. 177%. SCANDE CAELI. Bei Al. Buche. Offerlorium ad 

fest. S. Bernardi für 4 Singflimmen, 2 Biolinen, 
2 Trompeten und Pauken und Orgel. 


Andante. _ a. 





44. 1775. MISERICORDIAS DOMINI. Offertorium. Für 4 Sing» 
flimmen, 2 Biolinen, 2 Oboen, 2 Hörner und Orgel. 


Moderato. | 
use ru. mi — 
—— _ — — 


Mi — 34 -as Do-mi-ni . Canta 


| J — — 


Gedruckt Leipzig, Peters 1811. 
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Ee if allerdings nur meine Bermutbung (E. 520) daß vide 
Misericordias daſſelbe Motetto ſei, welches Mozart als Brobatil 
im contrapunktiſchen Stil 1775 in München componirte, und va 
in einem Brief (20.Nov. 1777) erwähnte „Dffertorium in Eos 
trapunft im D minor.” Zwar berichtet Niffen ©. 634 ausprüdlik, 
es fei in München 1781 componirt. Allein dagegen fpricht auf 
Anderen fgon die Iufrunrentatton, weiche mit der der Finta giar- 
diniera übereinflimmt und ich halte Died für eine Verwechslung mi 
dem Offertorium Quis te comprehendat, welches im Stil wie u 
der Inftrumentation dem Idomeneo entfpricht. Rochlig erzählt AL. 
M.3.X 5.43), Mozart habe dies Stüd auch in fpäteren Jahızı 
werth gehalten und bedauert daß er keine Abfchrift behalten habe. 


45. 1771. ALMA REDEMPTORIS. Salzburg im Dom. Sir 
4 Singftimmen, 2 Violinen und Orgel. 


Moderato. tr 











| Al - ma re-dempio-ris ma - ter 








m — —— — - 
Leop. Mozart fehreibt (29. Now, 4777), ex Habe in da 


Gberalifienprobe des Wolfgangs Alma Bedemptoris ex F vor: 
gelegt. — Diefes Stück ift benutzt In der Gantate IV ©. 11. 
46. 1777. SANCTA MARIA. Autograph in ver koͤn. Bibliothei 
in Berlin. „Di Wolfgango Amadeo Mozart Salisburg) 
li 9 di Sett. 1777. Für & Singftimmen, Saiten 
quartett und Orgel. 
Allo. mod 





Herausgegeben Offenbach, Andre. 
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47. 177%. TANTUM ERGO. Bel A. Fuchs. „Per 4 voci e stro- 
menti.‘“ 





— Li -s- — 


+ 48, 177%. TANTUM ERGO. Bei Al. Buche, „Per 4 voci e 
stromenti.‘‘ 








+ 49, 177%. VENITE POPULI. Bei Al. Fuche. Motetto. Für 
8 Singflimmen, 2 Violinen und Orgel. 
Allo. 





obligate Violine, Saitenquartett, 2 Glarinetten, 2 Fa⸗ 
gottö, 2 Hörner und Orgel. 









Adagio. 





I THEHET NT N 5 
— —re — — 
a — — me: 
Quis quis 


Gedruckt Toblenz, Baltenberg. 
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(88 iſt im Vorhergehenden fchon mehrfach auf Die fieben Can⸗ 
taten Mozarts bingewiefen worden, welche in Leipzig bei Breitfopi 
und Härtelund jonft erſchienen, und vielleicht nächft feinen Opern 
am melften verbreitet worven find, fo daß auf ihnen zum großen 
Theil dad Urtheil über Mozart als Kirchencomponift beruht. Am 
ift aber von diefen Cantaten nur eine einzige (II) fo von Me 
zart gefchrieben, die übrigen jind alle nach feinem Tode aus ein: 
zelnen Theilen verfchievener Kirchennufifen, vie oft der Zeit, wer 
eigentlichen Beitimmung und dem Stil nach weit von einander 
liegen, nicht ohne willführliche Aenverungen und Zuthaten zu: 
fammengefegt und werden nur durch den neu untergelegten Tat 
zufanımengehalten, ver meiſtens auch außerorbentlich trivial und 
matt, nicht felten ungefhicdt ift und ben urfprünglichen Tertes⸗ 
worten wiverfpricht®. Died doppelte Unrecht gegen ven Compe⸗ 
niften ift nur erklärlich bei der Richtung jener Zeit, welche darauf 
ausging fih die Mufil zu bequemem Genuß hand⸗ und mund⸗ 
gerecht zu machen, aber wenig Sinn für das Kunftwerf als San: 
3e8, alfo auch wenig Achtung vor dem Recht des Künftlerd auf 
die Integrität feiner Werke, am mwenigften biftorifches Verflänpnig 
beſaß?. Nachdem vorher ſchon angegeben iſt, wo etwas für eine 


6) Als Beifpiel diene die Barobie des Goetheſchen Liebes 


Der du Leid und Sehnſucht ſtilleſt 
und das Herz mit Troft erfülleft, 

das fich reuvoll feiner Schuld bewußt, 
ach, ich bin bes Wogens milde, 
banger Schmerzen, unruhvoller Luft; 
Geiſt vom Himmel, Gottes Friebe, 
fomm und wohn’ in meiner Bruft ! 


welche in Gantate III ftatt des urfprünglichen Alma redemptoris unter 
gelegt ift. Sehr gut fpricht Thibaut gegen diefe verwäflerten Ueberfepumgen 
(über Reinheit der Tonkunſt ©. 102 ff). 

7) Rodlig fagt nicht ganz eihtig M.3. XXX ©. 85) mit Dam 
auf den Pfalm Beatus vir (25): „Mozart wurde von Kirchen und Kıd 
ſtern beſonders auf feinen Reifen, nicht felten um Gradualien und Offer 
torien, als etwas Neues in ältere Meffen einzulegen, erfucht und fehrieb 
deren nicht wenige. Faſt alle die trefflichen Chöre, die nach feinem Tode 
unter den Hymnen befannt worden und nun überall verbreitet find, find fo 
entfanden, und offenbar diefer große Ehor gleichfalle (vgl. X ©. 43)." 
So wie dies von jenem Pſalm nicht richtig ift, fo wenig paßt es auf vie 
Hymnen, und auch mit den Santaten, die er wohl gemeint hat, verhält 
es fi doc anders. Die große Mehrzahl feiner Kirchencompofitionen 
fchrieb Mozart für die Domkirche in Salzburg. Daß er auch für Klöfter 
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Gantate entlehnt if, gebe ich Hier noch die Ueberſicht ver Gans 

taten und ihrer Beſtandtheile. 

Gantate J beſteht aus dem Kyrie (S. 1), Panis omnipotentiae 
(S. 10) Viaticum (S. 15) und Pignus futurae glo- 
riae (©. 16) der Litanei 21. 

Gantate II ift die Litanei 20. 

Gantate III ift zufammengefegt aus dem Sanctus der Meffe 13 
(S. 3); dem Gloria derfelben Mefle (S.9), dem Df- 
fertorium 51 (S. 15) und dem Credo ver Meffe 13 
(S. 25). 

Gantate IV beſteht aus Kyrie und Gloria der Meſſe 9 (S. 3); 
Motetio 44 (©. 12); Gralias (©. 19); und Domine 
(S. 21) der Meſſe in C moll, welche im Davide pe- 
nitente ald Chor 4 Sii pur sempre und Duett 5 
Sorgi o Signore gebraucht find; Magnificat der Ves⸗ 
per 27 (©. 26). 

Gantate V iſt gebildet aus dem Kyrie (©. 1), Et incarnatus bi8 
zum Schluß des Credo (©. 6), Benedictus (S. 12), 
Agnus Dei (S. 20), Gloria (S. 25) der Mefle 12. 

Gantate VI enthält Dixit der Vesper 27 (S. 1); Laudate Do- 
minum (S. 13) und Magnificat (S. 20) der Bess 
per 25. 

Gantate VII iſt zufammengefegt aus Kyrie (S. 4) und Benedi- 
ctus (S. 5) ver Meffe 135 Arte aus Davide peni- 
tente 3 Lungi le cure ingrate (&. 14); Agnus 
Dei (©. 26) und Dona (S. 29) der Mefle 13; Dixit 
der Beöper 25 (S. 33). 

Die ald Hymnen bekannten Gompofitionen Mozarts find in 
dem obigen Berzeichniß nicht mit aufgeführt, weil fie nicht ala 
folche urfprünglich gefchrieben ſind; fie werden an ihrem Ort er: 
wähnt werben. 


und Kirchen einzelne Sachen fchrieb ift unzweifelhaft — wir lernten 
©. 518f. ein interefiantes Beifpiel kennen — ; allein bie Borftellung, wels 
her man nicht felten begegnet, als Habe Mozart für gute Bewirthung gern 
und häufig ben Belegenheitscomponiften gemacht, ift durch nichts begrüns 
det — in feinen Briefen ift nie davon die Rede. Aber fie paßte zu anderen 
falfchen Borftellungen über Mozart und war eine bequeme Ausrebe bei 
unbelannten und apokryphen Compoſitionen. 


Jahn, Mozart, I. 44 


IX. 


In ver Borausfegung, daß nicht allen Lefern die Terteworte 
der verſchiedenen Kirchenmuſiken, auf welche ich mich in meine 
Auseinanderfegung beziehen muß, gegenwärtig und zut Hand 
find, halte ich es zweckmäßig die wichtigften derſelben, mo es ni 
thig fehlen mit kurzen Erläuterungen, abdrucken zu laſſen. 


I. Meſſen. 
4. Missa sollemnis‘. 
Kyrie eleison ! Christe eleison! Kyrie eleison 
Gloria in excelsis Deo Et in terra pax hominibus bouae 
voluntatis®! Laudamus te, Benedicimus te, Adoramus te, Glo- 
riicamus te, Gralias agimus tibi propter magnam gloriam am. 
Domine Deus, rex coelestis, Deus, pater omnipotens, Domin® 
fili unigenite Jesu Christe! Domine Deus, agnus Dei, filius P9- 
tris, Qui tollis peccatla mundi, miserere nobis! Qui tollis pec- 
cata mundi, suscipe deprecationem nostram! Qui sedes ad 


2| 





1) Das feierliche Hochamt ift mit Mufil begleitet, deren die Leſeneſe 
entbehrt. Der Figuralgefang bes Chors tritt aber nur an gewiflen Stelle 
der feierlichen Handlung ein; die übrigen Gebete fpricht ober fingt der 
BVriefter am Altar, während ber Function. In die fogenannte mupdaßijdt 
Mefie find nur diejenigen Abſchnitte aufgenommen , welche zu allen 
benfelben Tert haben. 

2) Dem Kyrie geht der Imtroltus voran, während ber Prieter * 
Kirche betritt und die Gebete an den Stafen br6 Mitaxs fpricht; da 
deffelben iſt wechfelnd nach den werfhienewen Weftzeiten. Darauf folgt de⸗ 
Kyrie und fobald es beendigt ift, ſtimmt der Prieſter Das Gloria AR. 

8) Evang. Luc. 2, 44. 
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dexteram patris, miserere nobis! Quoniam tu solus sanctus, 
Tu solus altissimus Jesu Christe, Cum sancto spiritu in gloria 
Dei patris. Amen*. 


Credo in unum Deum, patrem omnipotentem, factorem 
coeli et terrae, visibilium omnium et invisibilium; 

Et in unum dominum Jesum Christum, fillum Dei unige- 
nitum Et ex patre natum ante omnia saecula, Deum de Deo, 
lumen de lumine, Deum verum de Deo vero, Genitum non 
factum, consubstantialem patri per quem omnia facla sunt, 
Qui propter nos homines et propter nostram salutem descen- 
dit de coelis Et incarnatus est de Spiritu sancto ex Maria vir- 
gine Et homo factus est, Crucifixus etiam pro nobis sub Pontio 
Pilato passus et sepultus est, Et resurrexit tertia die secundum 
scripturas Et ascendit in coelum, sedet ad dexteram patris Et 
iterum venlurus est cum gloria iudicare vivos et mortuos; 
cuius regni non erit finis; 

Et in spiritum sanctum dominum et vivificantem, qui ex 
patre filioque procedit, Qui cum patre et filio simul adoratur 
et conglorificatur, qui locutus est per prophetas ; 

Et unam sanctam catholicam et apostolicam ecclesiam,. Con- 
fiteor unum baptlisma in remissionem peccatorum Et exspecio 
resurreclionem mortuorum Et vitam venturi saeculi. Amen®. 


Sanctus dominus deus Sabaoth ! Pleni sunt coeli et terra 
gloria tual Osanna in excelsis® 


4) Nach dem Gloria werben vom Priefter Die Gebete (Orationes) wab 
die Epistola gelefen, auf weldye das vom Chor gefungene Graduale folgt, 
ein kurzer Sag, befien Tert je nach der Feſtzeit beftimmt wird 5 nach bies 
fem wird das Evangelium gelefen und dann folgt das Credo, (das Nices 
nifche Blaubensbefenntniß), welches der Prieſter intonirt. 

5) Nach dem Credo folgt pas Offertorlum, ebenfalls ein meiften® nicht 
fehr ausgeführtee Muſikſtück auf einen Text, welcher dem Welt gemäß aus⸗ 

ewählt wird. Während dem wird unter den enifprechenden Gebeten vom 
Ürieher die Hoftie geopfert, Wein und Wafler gemiicht, der Kelch geopfert, 
die Opfergaben, der Altar und der Priefter geräuchert, und die Handwa⸗ 
fhung vorgenommen, Hierauf erfolgt das Lefen der Praofatio, welche das 
Sanctus einleitet. 

6) Nach dem Sanctus erfolgt unter den eutſprechenden Gebeten bie 
Wandlung und Aufhebung des Sacraments unter flillem Gebet. Dam 
pflegt das Benedictus einzutreten, während der Briefler Gebete für fich 
foricht, bis zum Pater noster, das er laut fingt. Nach ber Zertheilung 
ber Hoflie folgt das Agnus dei. 

' 44* 
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"Benedictus qui venit in nomine domini! Osanna in ex- 
celsis”? | 


Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis! Ag- 
nus Dei, qui tollis peccata mundi, Dona nobis pacem®! 


3, Missa pro defunctis”. 


Requiem aeternam dona eis Domine! Et lux perpetua lu- 
ceat eis! Te decet hymnus, Deus, in Sion Et tibi reddetur 
votum in Ierusalem. Exaudi orationem meam, Ad te omnis 
caro veniet!°. Requiem aeternam dona eis Domine! Et lux 
perpetua luceat eis '!| 

Kyrie eleison | Christe eleison ! Kyrie eleison '?! 


Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla 
teste David cum Sybilla. 


quem patronum rogaturus, 
cum vix iustus sit securus ? 
Rex tremendae maiestalis, 





Quantus tremor est futurus, 
quando iudex est venturus, 
cuncta stricte discussurus ! 
Tuba mirum spargens sonum 
per sepulchra regionum, 
coget omnes ante thronum. 
Mors stupebit et natura, 


qui salvandos salvas gratis, 
salva me, fons pietalis | 
Recordare, lesu pie, 

quod sum causa tuae viae, 
ne me perdas illa die! 
Quaerens me sedisti lassu8, 
redemisti Crucem passus; 
tantus labor non sit cassus | 


cum resurget creatura 
iudicanti responsura. 

Liber scriptus proferetur, 

in quo totum continetur, 
unde mundus iudicetur. 

Iudex ergo cum sedebit, 
quicquid latet apparebit, 

pil ipultum remanebit. 

Quid sum miser tum dicturus, 


Iuste iudex ultionis, 
donum fac remissionis 
ante diem rationis | 
Ingemisco tamquam reus, 
culpa rubet vultus meus, 
supplicanti parce Deus! 
Qui Mariam absolvisti 

et latronem exaudisti, 


7) Grang. Matth. 21, 9. Marc. 41,9 f. &uc. 19, 38. 
8) Hierauf folgt die Gommunion, teren Text wiederum wechfelnd iR, 
und nach verfchlebenen Bebeten das Ite missa est. 
9) Die Todtenmefle zeigt in den Geremonien und Gebeten verfchiehent 
Mobificationen vom Hodant. 
10) Bfalm 64 [65], 4. 2. 
44) Bis hieher gebt der Introitus, der beim Requiem lets derſelbe ij 
43) In der Todtenmeſſe ift fein Gloria, fondern es folgt nach dem 
Kyrie fogleich das Lefen bes Gebets und der Epiftel. Dem Gradusle und 
Tractus ſchließt fich dann die berühmte Gequen; Dies irae von Thomad 
von Gelano (um 4250) au. Die Ueberfegung von Schlegel findet Rh is 
feinen Werten III ©. 191 ff. 
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mibi quoque spem dedisti. flammis acribus addiotis, 
Preces meae non sunt dignae, voca me cum benedictis ! 
‚sed tu, bonus, fac benigne, Oro supplex et acclinis, 
ne perenni cremer igne. cor contritum quasi cinis; 
Inter oves locum praeste, gere curam mei finis ! 
et ab hoedis me sequestra, Lacrimosa dies illa, 
statuens in parte dexira ! qua resurget ex favilla 
Confulatis maledictis, iudicandus homo reus | 


Huic ergo parce, Deus ! 
pie Jesu Domine, 
dona eis requiem. Amen **. 


Domine Jesu Christe, rex gloriae| libera animas omnium 
fidelium defunctorum de poenis inferni et de profundo lacul 
Libera eas de ore leonis! ne absorbeat eas tartarus, ne cadant 
in obscurum; Sed signifer Sanctus Michael repraesentet eas 
in lucem sanclam, quam olim Abrahae promisisti et semini 
eius. Hostias et preces tibi, Domine, laudis offerimus; tu sus- 
cipe pro animabus illis, quarum hodie memoriam facimus. 
Quam olim Abrahae promisisti et semini eius'*. 


Sanctus Dominus Deus Sabaoth! Pleni sunt coeli et terra 
gloria tua! Osanna in excelsis | 

Benedictus qui venit in nomine Domini! Osanna in ex- 
celsis | 


Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, dona eis requiem |! 
Lux aeterna luceat eis, Domine, cum sanctis tuis in aeternum, 
quia pius os | 


Il. Vesperao solloemnes de confessore '°. 
1. Bfalm 109 [140]. 


4 Dixit Dominus Domino meo: Sede a dextris meis, donec 
ponam inimicos tuos scabellum pedum tuorum. 


48) Hierauf erfolgt Die Lefung des Evangeliums und, ba in ber Tobtens 
mefle das Credo nicht vorfommt, fogleich das Offertorium Domine Jesu 
Christe u. f. w., das hier nicht geänbert wird, 

44) Rach dem Dffertortum nımmt bie Meffe ihren regelmäßigen Ber 
lanf, tn welcher das Sanctus, Benedictus und Agnus Dei ihre Stelle 
einnehmen. Während der Communion wirb Lux aeterna gefungen. 

45) Die Vesper (das Abendgebet) wurbe urfprünglih um Sonnens 
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2 Virgam virtutis tuae emittet Dominus ex Sion, dominare 
in medio inimicorum tuorum. 

3 Tecum principium in die virtulis tuae in splendoribus 
Sanctorum, ex utero ante luciferum genui te. 

4 Iuravit Dominus et non poenitebit eum: Tu es sacerdos 
in aeternum secundum ordinem Melchisedech. 

5 Dominus a dextris tuis confregit in die irae suae reges. 

6 Iudicabit in nationibus, implebit ruinas, conquassabit ca- 
pita in terra multorum. 

7 De torrente in via bibet, propterea exaltabit caput. 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 

cipio et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


2. Pſalm 140 [144]. 

4 Confitebor tibi Domine in toto corde meo in consilio iu- 
storum et congregatione. 

2 Magna opera Domini, exquisita in omnes voluntates eius. 

3 Confessio et magnificentia opus eius, et iustilia eius ma- 
net in saeculum saeculi. 

4 Memoriam fecit mirabilium suorum misericors et miserator 
Dominus, escam dedit timentibus se. 

5 Memor erit in saeculum testamenti sui. 

6 Virtutem operum suoram annuntiabit populo suo. 

7 Dt det illis hereditatem gentium ; opera manuum eius ve- 
ritas et iudicium. 

8 Fidelia omnia mandata eius, confirmala in saeculum sae- 
culi, facta in veritate et aequitate. 

9 Redemptionem misit populo suo, mandavit in aeternum 
testamentum suum. Sanctum et terribile nomen eius. 

10 Initium sapientiae timor Domini, intellectus bonus omni- 
bus facientibus eum, laudatio eius manet in saeculum 
saeculi. 

Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut orat in principio 
ot nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 





untergang abgehalten, ſchon feit früher Zeit aberam Nachmittag. Nach ven 
@ebeten Pater noster, Ave Maria, Deus in adiutorium feiern fünf Biel 
men, bexen Wahl durch den Charakter ber Feier beſtimmt iſt. Der Iufap 
de confessore zeigt an daß biefe Besper für die Feier eines Heiti em bo bes 
flimmt if, ber ale Befenner (confessor) verehrt wird. Jeder Bfi 

mit der Doxologie beſchloſſen. Nach jedem Pfalm folgt bie er 
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3. Bfalm 444 [442]. 


4 Beatus vir, qui timet Dominum, in mandatis eins volet 
nimis. 

2 Potens in terris erit semen eius, generatio rectorum bene- 
dicetur. 

3 Gloria et divitiae in domo eius, et iustitia eius manet in 
saeculum saeculi. 

4 Exortum est in tenebris Jumen rectis, misericors et mise- 
rator et iustus. 

5 Iucundus homo qui miserelur et commodat, disponet ser- 
mones suos in iudicio, 

6 Quia in aelernum non commovebitur. 

7 In memoria aeterna eril iustus, ab auditione mala non ti- 
mebit. Paratum cor eius sperare in Domino. 

8 Confirmatum est cor eius, non commovebitur donec de- 
spiciat inimicos suos. 

9 Dispersit dedit pauperibus, iustitia eius manet in saeculum 
saeculi, cornu eius exaltabitur in gloria. 

40 Peccator videbit et irascelur, dentibus suis fremet gt ta- 
bescet, desiderium peccatorum peribit. 
Gloria patri et filio et spirilui sancto, sicul erat in princi- 
pio, et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


4. Bfalm 143 [148]. 


4 Laudate pueri Dominum, laudate nomen Domini. 
2 Sit nomen Domini benedictum ex hoe nunc et usque in 
saeculum. 
3 A.solis ortu usque ad occasum laudabile nomen Domini. 
4 Excelsus super omnes gentes Dominus et super caelos 
gloria eius. 
Quis sicut Dominus Deus noster, qui in altis habitat, 
Et humilia respici# in coelo et in terra? 
Suscitans a terra inopem et de siercore erigens pauperem, 
Ut eolloset eum cum principibus, cum principibus populi 
sui, 
8 Qui habitare facit sterilem in domo, matrem filiorum lae- 
tantem? 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in princi- 
pio, et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


DB SL DR 
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5. Pſalm 116 [447]. 
4 Laudate Dominum omnes gentes, laudate eum omnes po- 
puli. 
% Quoniam confirmata est super nos misericordia eias, d 

veritas Domini manet in aeternum: 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in priac- 

pio, et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 

6. Evang. Luc, 1, 4655 "*, 

46 Magnificat anima mea Dominum. 

47 Et exultavit spiritus meus in Deo salutari meo. 

48 Quia respexit humilitatem ancillae suae; ecce enim ex 
hoc beatam me dicent omnes generationes. 

49 Quia fecit mibi magna qui potens est et sanctum nomen 
eius. 

50 Et misericordia eius a progenie in progenies timenlibus 
eum. 

51 Fecit potentiam in brachio suo, dispersit superbos menie 
cordis sui. 

52 Deposuit potentes de sede et exaltavit humiles. 

53 Esurientes implevit bonis et divites dimisit inanes. 

54 Suscepit Israel puerum suum, recordatus misericordise 
suae, 

55 Sicut locutus est ad patres nostros, Abraham et seminl 
eius in saecula. 
Gloria patri et Alio et spiritui sancto, sicut erat in priac- 

pio, et nunc et semper ei in saecula saeculorum. Amen . 


II. Litandien‘®. 
4. Litaniae Lauretanae de Beata Virgine‘”. 


Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie eleison ! Christe audi 
nos! Christe exaudi nos! Pater de coelis Deus miserere nobis! 


16) Nach Beendigung der Pſalmen wird ein Capitel mit ben m. 
hörigen Verfen geſprochen, hierauf folgt ein Hymnus und, durch eine 
tiphonie eingeleitet, das Magnificat. 

47) Zum Schlaß werden mehrere Orationen gebetet. 

48) Litaneien find abwechſelnde Bittgebete, bei welchen einer vorbei, 
nud bie anderen mit der Bittformel (ora pro nobis, miserere nobis) ea 
worten 5 fie werben nur beim Nachmittagsgottesbienft augewenbet. 

‚ 49) Die lauretaniſche Litanei wird an Marienfeften gefungen , fie det 
ihren Ramen von ber Marienfapelle zu Loretto, weil die dort angebrachten 


® 
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Fili redemptor mundi Deus miserere nobis! Spiritus sancte 
Deus, miserere nobis! Sancta Trinitas unus Deus, miserere 
nobis! 

Sancta Maria ora pro nobis! Sancta Dei genitrix, Sancta 
Virgo Virginum, Mater Christi, Mater divinae gratiae, Mater 
purissima, Mater castissima, Mater inviolata, Mater intemerata, 
Mater amabilis, Mater admirabilis, Mater Creatoris, Mater Sal- 
vatoris, Virgo prudentissima, Virgo veneranda, Virgo praedi- 
canda, Virgo potens, Virgo clemens, Virgo fidelis, Speculum 
iustitiae, Sedes sapientiae, Causa nostrae laetiliae, Vas spiri- 
tuale, Vas honorabile, Vas insigne devotionis, Rosa mystica, 
Turris Davidica, Turris eburnea, Domus aurea, Foederis arca, 
Janua coeli, Stella matutina, Refugium peccatorum, Consola- 
trix afflictorum, Auxilium christianorum, Regina Angelorum, 
Regina Patriarcharum, Regina Prophetarum, Regina Apostolo- 
rum, Regina Martyrum, Regina Confessorum, Regina Virginum, 
Regina Sanctorum omnium — ora pro nobis ?P| 

Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, parce nobis Domine | 


Agnus Dei, qui tollis peccaeta mundi, exaudi nos Domine | 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis | 


3. Litaniae de venerabili altaris sacramento ®. 

Kyrie eleison ! Christe eleison! Kyrie eleison | Christe audi 
nos! Christe exaudi nos! Pater de coelis Deus miserere nobis | 
Fili redemptor mundi Deus miserere nobis ! Spiritus sancte 
Deus miserere nobis! Sancta Trinitas unus Deus miserere 
nobis! 

Panis vivus, qui de coelo descendisti, Deus absconditus 
et salvator, frumentum electorum, vinum germinans virgines, 
panis pinguis, deliciae regum, iuge sacrificium, oblatio munda, 
agnus absque macula, mensa purissima, angelorum esca, 
manna absconditum, memoria mirabiliumDei patris supersub- 
stantialis, verbum caro fgctum habitans in nobis, hostia sancta, 
calix benedictionis, mysterium fidei, praecelsum et venerabile 


allegseifhen Inſchriften und Bemälde in den Worten der Litanei ausges 
drüdt find. 


30) Ora pro nobis oder miserere nobis wirb nach jeber einzelnen 
Anrufung wiederholt; bei der mufllalifchen Ausführung wird es damit 
nicht ſtrict gehalten. 

34) Diefe Litanel wird bei der Ausftellung bes Sacraments gefungen. 
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sacramentum, sacrificium omnium sanctissimum, vere prop- 
tialorium pro vivis et defunctis, coeleste anlidolum quo a per- 
catis praeservamur, stupendum supra omnia miracula, s0+ 
tissima dominicae passionis Commemoratio, donum iranssce- 
dens omnem plenitudinem, memoriale praecipuum divini mr 
ris, divinae affluentia largitatis, sacrosanctum et auguslissimma 
mysterium, pharmacum immortalitatis, tremendum ac virik 
cum sacramentum, panis omnipotentia verbi caro factus, ir 
cruentum sacrificium, cibus et conviva, dulcissimum cr 
vium, cui assistunt angeli ministrantes, sacramentum pielal. 
vinculum caritatis, offerens et oblatio, spiritualis dulcedo u 
proprio fonte degustata, refeclio animarum sanclarum, via 
cum in domino morientium, pignus futurae gloriae — mise 
rere nobis! 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, parce nobis Domine! 


Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, exaudi nos Domine: 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis! 


IV. Hymnen, Motetten n. ähnl. 
122, 


Regina Coelı laetare, Allteluja ! 

quis quem meruisti portare, Alleluja ! 
surrexit sicut dixit, Alleluja ! 

Ora pro nobis Deum! Alleluja ! 


Alma redemptoris mater, quae pervia coeli 
porta manes et stella maris, succurre cadenli 
surgere qui cural populo, tu quae genuisti 
natura mirante tuum sanctum genitorem, 
virgo prius ac poslerius, Gabrielis ab ore 
sumens illud Ave, peccatorum miserere. 


328 


Sancta Maria, Mater Dei, ego omaia tibi debeo, sed ab b# 
hora singulariter me tuis servitiis devoveo, te patronam, !® 


28) Rah dem Completorium,, dem Gottesdieuſt ber fiebenien za 
letzten priefterlichen Tageszeit, wird von Dftern bis zum Sonntag ZH... 
tio als Antiphon das Regina coeli und vom erſten Adventsionnieg 
zum "eh der Reinigung Mariä das Alma redemptoris maler —* 

22) Das Wahlgebet der Marianiſchen Brüderſchaft. Wel — 
kundigt fich von Bologna aus (2. Sept. 4770 Beil. V, 35), u ® 
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“ sospitatricem eligo. Tuus bonor et cullus aeternum mibi cordi 
fuerit, quem ego nunquam deseram neque ab aliis mihi sub- 
ditis verbo factoque violari patiar. Sancta Maria, tu pia me 
pedibus tuis advolutum recipe, in vita protege, in mortis dis- 
crimine defende. Amen. 
ae, 

Ave verum corpus natum 

de Maria virgine, 

vore passum immolatum 

in cruce pro homine, 

cuius latus perforatum 

unda fluzit et sanguine, 

osto nobis praegustatum 

in mortis examine | 


52, 
Introibo domum tuam, Domine, in holocaustis, reddam tibi 
vota, quae distinxerunt labia mea *, 
6”. 


Benedictus sit Deus pater, unigenitusque Dei filius, sanctus 
quoque spiritus, quia fecit nobiscum misericordiam suam. 


7. 


Jubilate Deo omnis terra, psalmum dicite nomini eius, dale 

gloriam laudi eius 2® 
8%, 

Inter natos mulierum non surrexit maior Ioanne Baptista ®, 
qui viam domino praeparavit in Eremo. Ecce agnus Dei qui 
tollit peccata mundi ®! 

9. 

Quis te comprehendat, altissime, qui eras, qui es et qui 

eris! Me e quam felicem, qui te meum esse patrem corde cre- 





Brũderſchaften er feiz vielleicht gab feine Theilnahme an dieſer Brübers 
a san er: zu der Gompofition. 
erje werben ald Segen beim Frohnleichnamsfeſt gefungen. 

35, Deſß find als Offertorium componirt. 

26) Pſalm 65 [66], 18 f. 

37) Offertorium der Missa de Trinitate. 

3 Pfalm 65 [66], 

39) DOffertorium zum gehe Johannis des Täufere. 

20) Evang. Math. 44,44, 

84) GSyang. Johann. 4, 29. 
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dere et te appellare possum! Cherubim, Seraphim, ommes 
chori angelorum hymnum laeti cantate patri optimo! hymnen 
nostrum vestro coniungimus. 


10. 


Exultate, iubilate, 

o vos animae beatae 
dulcia cantica canendo ! 
cantui vesiro respondendo 
psallant aethera cum me! 

Rec. Fulget amica dies, iam fugere et nubila et procellae; eı- 
ortus est iustis inexspectata quies. Undique obscura re- 
gnabat nox, surgite tandem laeti, qui timuistis adhuc, & 
iucundi Aurorae fortunatae frondes dextera plena et lila 
date. 

Tu virginum corona, 
tu nobis pacem donsa, 
tu consolare aflectus, 
unde suspirat cor. 
Alleluja ! 

=, 


Rec. Ergo interest, an quis male vivat an bene? fidelis anima, 
cogita vias tuas, facileque quis tibi sit videbis exitum. 
Est aliquid, iram promeruisse an gratiam | 

Aria. Quaere superna, 

fuge terrene, 
non cura reliqua, 
nil enim sunt. 
Hoc dabit gaudia, 
mortis solalia 
in coelis praemia 

. quae sunt aeterna. 


82) Scheint einem Oratorium angehörig, f. Beil. VIII, 40=, 





X. 


Ich gebe Hier eine Zufammenftellung der mir bekannten mehr: 
flimmigen Inflrumentalcompofitionen Mozarts bis zum Jahr 
4777, foweit e8 möglich war, chronologifch geordnet; wobel ich 
der Kürze wegen nur da ein Thema angebe, wo vaflelbe noch 
nicht befannt gemacht ifl. 

Außer dem Nachlaß bei Andre und deſſen handſchriftlichem 
BVerzeihnig ſtanden mir 20 in Stimmen abgeichriebene Sym⸗ 
phonien zu Gebot, welche bei Breitfopfunn Härtel aus vem 
alten Lager aufbewahrt waren. Freilich ift es mißlich ohne weis 
tere Gewähr für die Echtheit jeder einzelnen einſtehen zu wollen, 
allein da von jenen 20 Symphonien fi 10 bei Anore fins 
den, eine die Symphonie zu Lucio Silla iſt, eine andere mit ber 
Symphonie zum Sogno di Scipione übereinftimmt (20), fo fcheis 
nen auch die übrigen 8 hinreichend gefichert. Da ferner von jenen 
40 Symphonien feine über das Jahr 1772 Hinabgeht, und Lucio 
Silla im Carneval 1773 aufgeführt wurde, fo werden bie anderen 
Symphonien ſchwerlich fpäter anzufegen fein. Damit flimmt es 
denn auch daß Leop. Mozart am 7 Yebruar 1772 an Breitfopf 
fchrieb: „Wollten Sie etwad von meinem Sohn zum Drud te: 
fördern, fo wäre bis dahin [daß ex wieder nach Italien gebt] die 
befte Zeit: Sie vörffen nur benennen, was Ihnen am anſtändig⸗ 
fien wäre. Es mögen Clavierfachen oder Trio mit 2 Violinen 
und einem Bioloncello, oder Quartetten, das iſt mit 2 Violinen, 
einer Viola und Violoncello; oder Sinfonien mit 2 Biolinen, 
Viola, 3 Corni, 2 Hautbois oder Zwerchflauten und Basso jeyn. 
Kurz, es mag feyn von einer Battung Compofition, ald es im» 
mer Ihnen vorträglich fcheint, alle8 wird er madyen, wenn Sie 
es nur bald melden.” Gedruckt wurde freilich von Wolfgang das 
mald nichts, allein wahrfcheinlich nach damaliger Sitte Abs 
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fehriften zum Bertrieb übernommen ; ver Verkehr Leop. Mozarıl 
mit der Breitfopffchen Handlung wurde aber erfl fpäter wieder 
lebhafter. 

Berner lagen mir durch die gütige Mittheilung des Here 
A. Cranz in Hamburg vie in feinem Befig befindlichen son 
Mozarts eigener Hand geichriebenen Partituren einer Anzahl vor 
Symphonien und Serenaten vor, welche bereit von Rochlig ge 
nauer beichrieben find (A. M. 3. XXXH ©. 733 ff.), um 
von denen erft ein Theil genrudt iſt. Es find drei jener wohlbe⸗ 
fannten fleinen, blaugrau gebunvenen Bücher (S. 417), von 
welchen das eine 9 Sympbonien (27—35) — mit einem thema: 
tiſchen, genauen Gefanıttitel von des Vaters Hand — , pas 
zweite ein Goncertone (95) und drei Gerenaten (d1. 42. 43), 
das dritte eine Serenata (40) enthält. Leider find bie mie ges 
wöhnlich über jenem Stück angemerkten Jahreszahlen ausgeſtri⸗ 
hen und unlesbar geworben ; ein hanpfchriftliches Verzeichniß, 
das aus guter Quelle herrühren muß, theilte indeffen die Zeit: 
angabe mit, nach welcher dieſe Compofitionen in pie Jahre 177% 
bis 4775 gehören. In dem Nachlaß bei Andre finden ſich aus 
den Jahren 1773 bis 4777 gar Feine Symphonien und dieſe 
kücke wird durch jene Sammlung, wenn auch vielleicht nicht ganz 
vollſtaͤndig, ausgefüllt; in jene Sabre fallt ferner ver Gebrauch 
der Fleinen Bücher, und einzelne fonft erhaltene Notizen geben eine 
Beftättgung ab, fo daß jene Angaben überhaupt unfer Bertrauen 
verbienen. Ich babe die daher entnommenen Beitbeflimmungen 
in Klammern gefegt.. 

BA bezeichnet die bei Breitfopf & Härtel gevrudten Bartis 
turen, denen ihre Nummer beigegeben ift; BH bf. die in geſchrie⸗ 
Denen Stimmen vorhandenen nebft der Nummer des alten Ga: 
talogs. 
Bei der Angabe der Inſtrumente iſt, wo vom Orcheſter die 
Rede iſt, das Saitenquartett Immer vorausgeſetzt und deshalb nicht 
angegeben; Fl. — Flöten; Ob. — Oboen; Clar. — Clari⸗ 
netten; Fag. — Fagott; Co. — Hörner; Cl. — Trompeten; 
T. — Baufen. 


1. Symphonien. 


1. 1764. Andrè Verz. 102. »Sinfonia di Sig. Wolfgang Mozart 
à Londen.« Es dur. (2 Ob. 2 Co.) Drei Eäge. 





Tg ng TE — — 
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2, 4764 ober 1765. Andre Berz. 107. Esdur. (2 Clar. 2 Co. 
Fag.) Drei Süße. 
Papier und Handſchrift zeigen, dag fle um dieſelbe Zeit wie 1 
geſchrieben if. 
3. 1765. Andréè Ber. 103. »di Wolfg. Mozart & ia Haye nel 
. mese Decembre 1765.« Bdur. (2 Ob. 3 Co.) Drei 
Saätze. 
Eine ſaubere Reinfchrift. 
4. 1767. Andre Verz. 104. BH hſ. 44. ↄdi Wolfg. Mozart à 
Vienne 1767.« Fdur. (20b. 2Co.) Vier Säge. 
Zu dem Andante ift das Duett 8. auß der kurz vorher com⸗ 
ponirten Oper Hyacinthus (&. 79) verwendet. 
5. 1768. Anpre Berz. 1.05. »di Wolfg. Mozart, 1768, 16 
Jener.« Ddur. (2 Ob. 2 Co. 2 CI. T.) Bier Säge. 
Diefe Symphonie ift mit einigen Abänderungen der Finta 
semplice vorgefegt (&. 110 f.); in dieſer Geſtalt findet fie fich 
BH bi. 51. 
6. 1768. Anpre Verz. 106. BH bi. 27. »di W. Mozart 1768 
den 13 December & Vienne.« Ddur. (8 Ob. 2 Co. 
2 CI. T.) Vier Säge. 
7.476? André Berg. 109. BH Hi. 47. Cdur. (2 Ob. 2 Co. 
2 CI. T.) Vier Saͤtze. 
8. 1770. BA bf. 9. Del Sgr. Wolfgango Amadeo Mozart in 
Roma 25 Aprile 1770. Ddur. (2 Ob. 2 Co.) Drei 












Säge. } 
Allegro. 44 
— — 
— ——— 


Dieſe Symphonie erwahnt Mozart in einem Briefe an feine 
Schweſter (Beil. V, 41). Im Breitkopfichen Catalogo delle Sin- 
fonie etc. Suppl. X (1775) p. 3 ift fie vagegen ald eine Sym⸗ 
phonie von Leop. Mozart aufgeführt. Dan ſieht aus dieſem Bei⸗ 
fpiele, wie ſchwer hier völlige Sicherheit im Einzelnen zu erreis 
chen ift. 

9. 47737 Andre Verz. 110. Gdur. (2 Ob. 2 Co.) Drei Säge, von 
denen der erfle unmittelbar in ven zweiten übergeht. 
Am Schluß ſteht Finis Laus Deo. 
10. 1771. Unpre Berz. 411. ndel Sgr. Cavaliere Amadeo 
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Wolfg. Mozart in Salisburgo nel Luglio 4 771.«c Ger. 
(2 Ob. 2 Co. 2 Fag.) Bier Saͤtze. 

11. 1771. Andre Berg. 112. »del Sgr. Cavaliere Amadeo 
Wolfgango Mozart & Milano 2 di Novembre 1771. 
Fdur. (2 Ob. 2 Co.) Bier Säge. 

12. 1771. Andre Be. 112; BH hf. 3%. »del Sgr. Cavaliere 
Amadeo Wolfgango Mozart le 30 Dec. 4771 & Salis- 
burgo.« Adur. (2 Fl. 2 Co.) Bier Säge. 

13. 1772. Anpre Verz. 1145; BH bi. 15. ↄdel Sgr. Cavaliere 
Wolfgango Amadeo Mozart Salisburgo 21 Febrario 
177%.« Gdur. (2 Ob. 2 Co.) Bier Säge. 

14. 1772. Andre Berz. 115. »di Amadeo Wolfgango Mozart 
nel mese di Maggio 1772 ASalisburgo.« (2 Ob. 2 Co.) 
C dur. Bier Säge. 

15. 1772. Andre Verz. 116; BH hſ. 28. »del Sgr. Cavaliere 
Amadeo Wolfgango Mozart nel mese di Maggio 1773 
a Salisburgo.« G dur. (2 Ob. 2 Co.) Drei Säaͤtze. 

16. 177%. Andre Berz. 1175 BH hf. 34. »del Sgr. Amadeo 
Wolfg. Mozart à Salisburgo nel Maggio 1772.« Fdur. 
(2 Fl. 4 Co.) Bier Süße. 

17. 1772. Andre Ber. 118. »del Sgr. Cavaliere Amadeo Wol/- 
gango Mozart à Salisburgo nelLuglio 1772.« Esdur. 
(2 Ob. 4 Co.) Bier Säge, ver langſame Sap if zwei⸗ 
mal componirt. 

18. 1772. Andréè Berz. 119. »del Sgr. Cavaliere Amadeo 
Wolfgango Mozart nel Luglio 177% & Salishurg0.‘ 
Ddur. (2 Ob. 2 Co. 2 Cl.) Bier Säge. 

19. 1772. Andre Verz. 120. BH hſ. 58. »del Sgr. Caval. 
Amadeo Wolfg. Mozart in Salisburgo nel Agosi0 
1772.« Adur. (2 Fl. 2 Co.) Bier Süße. 

20. 1772. BH bf. 49. D dur. (2 Fl. 2Ob. 2 Co. 2 Cl. T.) Drei 
zuſammen hängende Süße. 


et 1 — 





Die beiden erſten Säge find, was mir früher unbekannt war 
(&. 317), die der Ouverture zum Sogno di Seipione. Au 
bier fchließt das Andante in E dur, worauf unmittelbar dad 
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Presto folgt. Da jener Schluß in der Oper durch ven Anfang 
der Handlung motivirt ift, fo darf man wohl annehmen vaf 
ver Schlußſat fpäter hinzugefügt if. 


21. 477% BH hf. 5. Dur. (3 Ob. 2 Co. 3 Cl.) Bier Säge. 





Allegro. 





24. 177% BH bf. 48. Ddur. (% Ob. 2 14 Drei Säße. 
en) 
Ares 
eu 


25. 177% BH hf. 53. Fdur. (20b. 2 Co.) u Säge, Menuetto 
vor dem Andantino. 





Jahr, Mojart, 1. 45 
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26. 1773 BH hf. 59. Fdur. (2 Ob. 2 Co. 2 Fag.) Bier Säge. 





27. [1772]. Eranz 16°. C dur. (2 Ob. 2Co. 2 C1.) Drei Säge. 

28. [1773]. Cranz 14. Daur. (2 Ob. 2 Co. 2 Cl.) Drei zu: 
fammenhängenve Süße. 

29. [1773]. &ranz 17. Bdur. (2 Ob. 2 Co.) Drei Säge. 

30. [1773]. @ranz 13. Gmoll. (2 Ob. 4 Co. 2 Fag.) Vier Säge. 

31. [1773]. Granz 15. Zsdur. (2 Fl. 2 Ob. 2 Fag. 2 Co. 2 Tr.) 
Drei zufammenhängende Sätze. 

In diefer Symphonie find 9 Blätter von fremder, vielleicht 

von Leop. Mozarid Hand geichrieben. 

32. [1774]. Grang 18. Gdur. (2 Fl. 2 Co.) Drei Gäße. 

33. [1776]. &ranz 19. C dur. (2 Ob. 2 Co. Fag. 2 Cl.) Vier Eäpe. 

34. [1774]. Gran; 20. Adur. (2 Ob. 2 Co.) Vier Säge. 

35. [1774]. Eranz 21. Ddur. (2 Ob. 2 Co. 2 Ct.) Bier Gäge. 


2, Baffationen und Serenaten (Märfche). 


36. 177? Anpre Very. 136. BH bf. 40 mit dem Titel Cassatio 
Gdur. (20b. 2 Co.) Sechs Säße: a Marſch; 5 Alle- 
gro; c Menuetto; d Adagio (mit obligater Violine) 
e Menuetto; f Allegro. 

37. 177% BH bf. 39 mit dem Titel Cassatio B dur. (2 Ob. 2 Co.) 
Sieben Säge: a Marſch, welcher allein von Mozarts 
Hand fich findet Andre Verz. 1375 b Allegro molto; 
c Andante; d Menuelto; e Andante; f Menuelto; 
g Allegro, an beffen Schluß fleht Marche da Capo. 


4) Ich folge der Ordnung, in ber die Symphonien zufammengebunden 
find , und gebe die Nummer an, welche bie einzelnen Symphonien in dem 
bei (Franz erfehienenen Arrangement haben. Drei nur von biefen Sympho⸗ 
nien (29. 80. 86) führt Mozart in einem Brief aus Wien (4 Ian. 1783) 
Fer Angabe des Themas au; vier waren ale op. 64 ſchon früher gedruckt 

7. 80. 32. 88). 
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38. 177? Andre Verz. 107. BH. hſ. 41. adi Wolfgango Mozart.» 
Ddur. (2 Ob. 2. Co, 3 Cl.) Acht Säge: a Allegro; 
d Andante (Oboe und Horn obligat); c Menuetto; 
d Allegro (Dboe und Horn obligat); e Menuetto 
(das Trio für die Saiteninftrumente allein); f An- 
dante (Saiteninftrumente mit 2 Floͤten); g Menuetto 
(dad Trio für die Saiteninftrumente allein) ; A Allegro. 
39. 177? Anpre Verz. 149. »Contredanse« (von Leop. Mozarts 
Hand daneben „Ständchen“). Fdur. (I FI. 20Ob. 4 
Fag. 2 Co.) Bier Süße. 
40. [1773] Gran; 22. »Serenata del Sgr. Wolfgango Mozart 
Accademico di Bologna« (auf dem Umfchlag von Leop. 
Mozartd Hand; vrinnen von Wolfgangs Hand) »Se- 
renata & Vienne«. Ddur. (2 Ob. 2 Co. 2 Cl.) Acht 
Säge: a Marche (urfprünglich für fich gefchrieben ; mit 
Flöten); 5 Allegro assai; c Andante (mit obligater 
Violine); d Allegro (mit obligater Violine) ; e Menu- 
ar etto (mit Flöten); f Andante (mit Flöten); g Me- 
= nuetio (mit 2 Trios, dad erfte für obligate Violine, 
mit 2 Violinen und Bratiche); A Adagio und Alle- 
gro assai. 
41. [1774] Granz 23. »Serenata.e Ddur. (2 Ob. 2 Co. 2 CI.) 
Acht Süße: a Andante maestoso und Allegro assai ; 
b Andante (mit obligater Violine); c Menuetto (für 
mi: Saiteninflrumente, das Trio mit obfigater Violine) ; 
“ d Allegro (mit obligater Violine); e Menuetto (mit 
- Sldten ; das Trio mit Flöte und Fagott); f Adagio; 
g Menuetto; A Prestissimo. 
— A2. [1774] Eranz 24. Serenata. Ddur. (20b. 2 Co. 2 Cl.) 
Sieben Säge: a Allegro assai; b Andante (mit oblis 
J gater Violine und Flöten); c Allegro (ebenſo); d Me- 
nuelto (dad Trio mit obligater Violine); e Andante 


Rain Iran 


2 (Flote, Oboe, Fagott, 2 Hörner obligat); f Menuetto 
EF. (das Trio mit obligater Floͤte); g Andantino und 
Er Allegro. 

u Diefe Serenata erbittet ſich Mozart (Win 4 Ian. 1783). 
— 43. [1778] Granz. »Serenata per lo sposalizio del Sgr. Spath 
*2* colla Sgra. Elisabeth Haffner« (ausgeſtrichen, aber les⸗ 
5, bar). Ddur. (20b. 2 Fag. 2 Co. 2 Cl.) Acht Süße: a 


Allegro maestoso und Allegro molto ; db Andante (mit 
45 * 
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obligater Bioline und Floͤlen); c Menuetio (ebenfe, 
im Trio obligate Violine mit 2 Fl. 2 Co. 2 Fag.); 
d Rondeau (mit obligater Violine und Flöten) : e Me- 
nuetto galante (dad Trio nur für Saiteninflrumente) ; 
f Andante; g Menuetto (mit 2 Trios, im zweiten obli: 
gate Trompete); k Adagio und Allegro assai. 


Bon dieſer Serenate ſind vie Säge a e fg h ale Symphonie 
8 bei Breitkopf & Härtel gedruckt, nicht ohne willführliche Aende⸗ 
rungen. So find überall die Trompeten mweggelafien und bafür 
Pauken zugeſeht. 
Vielleicht war urſprünglich zu dieſer Serenata der folgende 
Marſch gehörig. 
44. 1778. Andrée Verʒ. 140. areias. Ddur. (2 Ob. 2 Fag. 
2 Co. 2 Cl.) 
45. 1775. Anore Verz. 141. »Marcia di Wolfg. Amadeo Mo- 
zart nel Augusio 1775«. Ddur. (2 Ob. 2 Co. 3 CI.) 
46. 1775. Unbre Berg. 142. »Marcia di Wolfgango Amadeo 
Mozart à Salisburgo li 20 d’Augusto 1775.« C dur. 
(2 Ob. 2 Co. 2 Cl.) 
47. 8776. Anvre Ber. 143. »Serenada Nolturna di Wolf- 
gango Amadeo Mozart nel Gianaio 1776.« Ddur. 
(2 Violini princjipali mit Viola ima unb YViolone; 
und 2 Violini; Viola 2da, Violoncello, Timpani.} 
Drei Sätze: a Marcia; b Menuetio; c Rondeau. 
48. 17716. Andre Berg. 146. »Marcia per le nozze del Sgr. 
Spath colla Sgra. Elisabeth Hafner di Amadeo Wolfe. 
Mozart 20 Luglio 1776, prodotta 21 Luglio.« D dur. 
(2 Ob. 2 Fag. 2 Co. 2 Cl.) Daß dieſer Marſch zu einer 
vollſtändigen Serenata gehörte, beweist ein Brief Mo: 
zarts an feinen Dater (Wien 27 Juli 1782), worin er 
ihm räth zu einer anderen Serenata ven Marſch von ver 
Hafnermufif „ver fehr unbekannt ifl“ zu nehmen ; worauf 
pad Thema dieſes Marſches angegeben il. Indeß war 
diefe Mufif gewiß glänzenver und größer, auch nad) dem 
Marſch zu ſchließen, als daß wir pad Divertimento 54, 
welches in viefelbe Zeit füllt, dafür halten dürften. 
49. 177? Andrd Verz. 152. Notturno Ddur. (Quartett 2 Co. 
mit vreifachem Echo, deren jedes chenfo befegt ift.) “Drei 
©äße: «a Andante; 5 Allegreito ; c Menuelto. 
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3. Divertimenti. 
a. Für Saiten und Blaßinftrumente. 


50. 4771. Andre Berz. 138. »Concerto d sia Divertimento & 8 
del Sgr. Cavaliere Amadeo Wolfgango Mozart in Milano 
nel mese 477t.a Esdur. (2 Clar. 2 Co.) Vier Säge. 

. Auf einigen Beiblättern von dem feinen Papier in kleinem 

Format, deſſen Mozart fich fpäter in Salzburg beviente, find mit 

beträchtlich fpäterer Schrift 2 Oboen, 2 Corni inglesi und 2 Fa⸗ 

gotts zu dem ganzen Stud binzugefchrieben. 

51. 4772. Anpre Verz. 139. »Divertimento di Wolfg. Amadeo 
Mozart Salisburgo nel mese di Giugno 1772.« D dur. 
(1 Fl. 4 Ob. #4 Fag. 4 Co.) ®ieben Süße: a Allegro; 
b Adagio (für die Saiteninfirumente allein); c Me- 
naetto (für die Saiteninftrumente) mit Trio 4 (6Co.), 
Trio ⁊ (Fl. Ob. Fag.), Xrio 3 (Fl. Ob. Fag. 4 Co.), 
und Coda (Tutti) ; d Allegreito (für Saiteninflrumente, 
Fl. obligat un» Ob.) ; e Menuetto mit Irio I (mitFl.), 
Irio 2 (mit Ob.) und Goda: f Adagio (für die Blas⸗ 
inftrumente) ; g Allegro. 

Andre vermuthet daß ein Marſch (Verz. 154 Ddur) dazu ges 
höre, der für viefelben Inftrumente gefchrieben iſt; denn das Fa⸗ 
gott, welche hier nicht angegeben ift, dient dost nur zur Verſtär⸗ 
fung des Bafleb. 

92. 177% Andre Berz. 150. Divertimento. Ddur. (Bieline, 
Bratiche, Baß und Fagott, 2 Co.) Fünf Saätze: «Largo 
und Allegro; 5 Menuetto (da# Trio für die Saitens 
inftrumente allein, fowie); c Adagio; d Menuelto; 
e Presto. 

93. 1776. Anpre Berz. 164. »Divertimento & 6. Di Amadeo 
Wolfgango Mozart nel Giugno 1776.« F dur. (Ouars 
tett und 2 Co.) Sechs Sätze: a Allegro; b Andante; 
c Menuetio; d Adagio (ohne Hörner); e Menuetio 
(Trio ohne Hörner); f Andante und Allegro assas, 

Gedruckt in Manheim bei F. Heckel, Mozarts Sertetten 2, 
mit dem Nebentitel Cassazione, auch ald Quartett arrangtrt. 
Wahricheinlich gehört urfprünglich dazu der Marfch 

Andréè Betz. 445. »Marcia di Amadeo Wolfg. Mozart Giugno 
17766 in derfelben Tonart, für viefelben Inftrumente (va 2 Vio- 
ini solie if} fpäter von Mozart noch heigefchrieben). 
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54. 1776. Anpre Berz. 147. »Diverlimento 3 7 stromenti. Di 
Amadeo Wolfgango Mozart. Luglio 1776. Ddwr. 
(1 Ob. 2 Co.) Sechs Süße: a Molto Allegro; 5 Me- 
nuetto (Trio für Gaiteninflrumente allein); e Andan- 
tino ; dMenuetto (außer dem Trio 3 Variationen ve 
Menuettö, von denen nur die Hauptflimmen Ober, 1 
und 2 Violine aufgejchrieben find); eRondeau;; fMar- 
cia alla francese. 

Das Banze ift fehr flüchtig hingeworfen. 

55. 477% Andre Verz. 149. »Divertimento A 6 Stromenti.« 
Bdur. (Quartett 2 Co.) Sechs Säge: a Allegro; 5 An- 
dante mit Variationen 5; c Menuetto; d Adagio (ohne 
Hörer); e Menuetto (Trio ohne Hörner); f An- 
dante;; Molto Allegro. 

Gedruckt in Manheim bei Heckel, Mozarts Sertetten 3. Name 
und Datum find von dem Autograph abgeriſſen, nach Anpıes 
Angabe iſt es im Februar 1777 componirt. Dies wird audh da⸗ 
durch betätigt daß es in einem der Fleinen Bände, in welchem vie 
fieben Biolinquartette (69. 80—86) voranflehen,, mit dem Di: 
vertimento 53 zufammen den Beichluß macht. 

56. 477% Divertimento. D.dur. (Quartett 2 Co.) Sechs Säge: 
a Allegro; 5 Andante mit Variationen; c Menuetto; 
d Adagio (ohne Hörner); e Menuetto (mit 2 Trioß); 
f Rondo. 

Gedruckt als Op. 61 und in Manheim bei Heel, DMozartt 
Sertetten I. 

57. 1773 Anpre handſchr. Verz. L. Divertimento. Fdur. (Quar⸗ 
tett 2 Co.) Andre befaß nur den erfien Bogen, welcher 
vollſtaͤndig ausgeichrieben war, weshalb er annahm 
daß es nicht der fpäter Tiegen gebliebne Anfang eine 
unvollenveten Gompofition, fondern durch einen Zufall 
unvollſtaͤndig überliefert fei. 
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58. 177% Pastorale. Fdur. (Quartett und Corno pastoricio.) 
Drei Säge: a Allegro; b Andante: c Presto. 





« — ——— — 
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Aus einer Abfchrift ohne vollkommen fichere Beglaubigung 
bekannt. 
* b. Für Blasinftrumente. 
59. 1773. Andre Verz. 169. »Divertimento di Wolfgango 
Amadeo Mozart il 24 di Marzo 1773«. (2 Ob. 2% Clar. 
2 Corni inglesi. % Co. 2 Fag.) Pier Saͤtze: a Alle- 
gro; b Menuetto (Trio für 2 Co. ingl.2Fag.); c An- 
dante; d Adagio; Allegro. 
Das Trio iſt zweimal componirt und das erfte durchſtrichen. 
60. 1772 Andréè Verz. 164. (20b. 2 Clar. 2 Corniinglesi. 2 Co. 
2 Fag.) Vier Säge: a Allegro; b Menuetto (Trio ohne 
Hörner); c Andante; d Adagio; Allegro. 
Ein Trio für 2 Co. 2 Fag. if auögeftrichen und ein zweites 
nachcomponirt. 
61. 1772 Andre Verz. 162. (2 Floͤten, 3 Trompeten inC, 2 
Trompeten in D, 4 Pauken in C. G.D. A). Zehn 
Eleine Säge. 
62. 177% Anpre Verz. 163. Divertimento. »Del Sgr. Cav. 
Amadeo Wolfgango Mozart«. (2 Floͤten, 3 Trompeten 
inC, 2 Zrompeten in D, 4 Paufen in C. G. D. A). 
Sechs Kleine Saͤte. 
63. 1775. Andre Verz. 157. »Divertimento’I & 6. Del Ser. 
Caval. Amadeo Wolfgango Mozart nel Luglio 1775«. 


712 


Fdur. (2 Ob. 2 Fag. 2 Co.) Drei Güte: a Allegro 
spiritoso; 5 Menuetto; c Contredanse en Rondeau. 

64. 1776. Andre Verz. 158. »Diverlimento à 6 IT*. di Ama- 
deo Wolfg. Mozart nel Giannaro 1776«. Bdur. (2 Ob. 
2 Fag. 2 Co.) Vier Süße: a Allegro; b Andante; 
c Menuetto; d Allegro. 

65. 4776. Andre Verz. 159. »Divertimento III A 6«. Esdur. 
(2 Ob. 2 Fag. 2 Co.) Vier Säge: a Andante; b Me- 
nuetto; c Polonaise ; d Presto. 

66. 1776. Andre Verz. 160. »Divertimento IV. del Sgr. Caval. 
Amadeo Wolfg. Mozart nel Agosto 1776«. Fder. 
(2 Ob. 2 Fag. 2 Co.). Drei Säge: a Andante con 
Variazioni; 5 Menuettio; c Allegro assai. 

67. 4777. Andre Verz. 164. »V'° Divertimento & 6 di Ama- 
deo Wolfg. Mozart nel Giannaio 17776. Bdur. (2 Ob. 
2 Fag. 2 Co.) Pier Süße: a Allegro molto; b An- 
dantino: c Menuelto;; d Presto. 


Diefe fünf Divertimenti 63— 67 waren mit 59 in einem ber 
oft erwähnten Hefte zufammengebunden, find aber aus dem Band 
gerifien 3 es iſt daher anzunehmen daß ein fechätes Ihnen durch⸗ 
aus analogeß, das in alten Abfchriften mit ihnen vereinigt if, 
auch urfprünglich dazu gehörte; um fo mehr da die Meberfchrift 
auf vem Umſchlag des Bandes urfprünglich lautete 7 (nicht 6) 
Divertimenti. 


68. 1777. Divertimento. Esdur. (2 Ob. 2 Fag. 2 Co.) Pier 
Süße: a Adagio und Allegro; 5 Menuelte; c Adagio; 
d Presto. 





Bon den verſchiedenen geveudten Sammlungen Mozarticher 
Sarmoniemufit habe ich Hier nichts aufnehmen weiten, weil — 
abgeſehen von ven arrangirten Sachen — manches nicht hinläng⸗ 
lich beglaubigt erfcheint und die Zeit nicht beſtimmt if. 
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c. Für Satteninflrumente. 


69. 4770. Andre Berz. 176. »Quartetto di Amadeo Wolfgango 
Mozart aL0di} 770 lei5 diMarzo alle 7 di sera«, G dur. 


Mozart fchreibt feinem Vater von Paris (24 März 1778: 
„Ich Habe vor meiner AUbreife zu Manheim dem Herrn von Gem: 
mingen das Quartett, welches ich zu Lodi Abends im Wirthshauſe 
gemacht habe und dann das Quintett (86) abfchreiben lafjen. 


70. 1772, Ddur. , Une Ber. 187. 3 Diverlimenti. »di 

71. 1772. Bdur. } Wolfgango Amadeo Mozart Salisburgo 

72. 1772. Fdur. ) 1772e. (je 3 Säge.) 

73. 177? Andre Berz. 183. »Quartetto I«. Ddur. (Drei Säße.) 

74. 1777 Andre Berz. 183. »Quartetto Ile. Gdur. (3 Süße: 
Presto, Adagio, Menuetto.) 

73. 1778 Andre Verz. 183. »Quartetto Ile. Cdur. (3 Süße.) 

Geſtochen. 

76. 177% Andrè Verz. 183. »Quartetto IV«. Fdur. (3 Saͤtze.) 

77. 977% Anpre Berz. 183. »Quartetto Ve. Bdur. (3 Süße: 
‚Andante, Allegro, Rondo.) 

78. 177% Anpre Verz. 183. »Quartetto Vie. Esdur. (3 Gäße.) 
Geſtochen. 

79. 1777 Andre Verz. 190. Trio für 2 Violinen und Baß. 
Bdur. 2 Süße (Adagio, Menuetto). 

80. 1773. Anpre Verz. 177. »6 Quartetti del Sgr. Caval. Ama- 
deo Wolfgango Mozart. Quartetto I’ à Vienne 1773 

- nel mese d’Agosto«. Fdur. 3 Süße. 

81. 1773. Anore Berz. 178 »Quartetto II? A Vienne 1773 nel 
mese d’Agosto«. Adur. 4 GSäße. 

82. 1773. Andre Berz. 179. »Quartetto di Wolfgango Ama- 
deo Mozart Accademico di Bologna e di Verona, à 
Vienne nel mese d’Agosto 177 34. Cdur. 4 Ehe: 
a Andante con Variazioni; b Menuelto; c Adagio; 
d Rondeaux. 

83. 4773. Anpre Very. 180. »Quarteito del Sgr. Caval. Ama- 

deo Wolfgango Mozart à Vienne nel Agosto 1'773«. 
Es dur. 4 Süße. 
. 4773. Andre Verz. 184. »Quartettoe. Bdur. 4 Güte. 
9773. Anort Verz. 182. »Quartetto del Sgr. Cav. Amadeo 
Wolfg. Mozart à Vienne 1773«. Dmeil. 4 Ge. 
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86. 1773. Andre Berz. 184. »Quintetto del Sgr. Cavaliere Ana- 
deo Wolfgango Mozart à Salisb. nel Decembre 1773.« 
Für 2 Violinen, 2 Bratjchen und Baß. Bdur. 4 Gäke. 
Das Trio des Menuettd und der lange Schlußſat if zweimal 
componirtz; daß vie letzte Gompofition gültig war, beweist eine 
Bemerkung am Schluß des Menuettö von Leop. Mozartö Hand: 
„Öier wird nicht das folgende Trio und Allegro, ſondern das hinten 
pag. 22 ſtehende Trio und pag. 23 das Allegro gefchrieben“. 
Die Stüde 69. 80— 86. 53.55. und das Rlavier-Trio (Andre 
Berz. 225) waren in einem Eleinen Bande zufammengebunden. 


4. Eoncerte. 


a. Für Bioline. 


87. 1775. Andre Very. 170. »Concerto a Violino solo di Ama- 
deo Wolfgango Mozart & Salisburgo il 44 di Aprile 
1775«. Bdur. (mit Begleitung des Quartett 2 Ob. 
2 Co.) Drei Süße. 

88. 1775. Andre Ber. 171. »Concerto di Violino di Wolf- 
gango Amadeo Mozart A Salzburg li 14 di Giugno 
41775«. Ddur. (mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Saätze. 

89. 1775. Andre Berz. 472. »Concerto di Violino di Wolf- 
gango Amadeo Mozart Salisburgo li 12 di Septembre 
1775« Gdur. (mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Süße. 

90. 1775. Anpre Berg. 173. »Concerto per il Violino del Ser. 
Cavaliere Amadeo Wolfgango Mozart nel Octobre 
4775 à Salzburgoe«. D dur. (mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) 
Drei Säge. 

9..1775. Andre Verz. 474. »Concerto di Violino di Wolf- 
gango Amadeo Mozart Salisburgo li 20 di Decembre 
1775«. Adur. (mit Ouartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Säge. 

87—91 find in einem jener kleinen grauen Bändchen zus 
fammengebunven,, auf deſſen Umſchlag Leop. Mozart einen Ge⸗ 
ſamttitel gefchrieben hat. 

92. 1776. Andre Verz. 175. »Adagio di Amadeo Wolfgango 
Mozart 1776«. Edur. (mit Quartett 2 Fi. 2 Co.) 
93. 177% Andre handſchr. Verz. 114. Rondo. Bdur. 

Leop. Mozart erwähnt in einem Briefe (25 Sept. 1777) ein 
„Adagio und Rondeaux, vie dem Brunetti gemacht worben”; und 
fpäter (9 Det. 1777) „das Adagio für den Brunetti, da ihm Das 
eine zu flubirt war”, 
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94, 177% Andre handſchr. Verz. VIII. Concertante. Es dur. 
(für Violino prineipale und Viola principale mit Quar⸗ 
tett 2 Ob. 2 Co.) Drei Süße. 

Andre beſaß es in alter Abfchrift mit den Cadenzen von Mos 
zart Hand, die auf die legten fiebziger Jahre hinwies. 

Gedruckt als Symphonie concertante, Op. 104. Offenbach 
Anpre. 

95. 1773. Cranz, in einem Bande mit 44. 42, 43, Concer- 
tone. Cdur. (für. 2 Violini principali mit Quartett 
2 Ob. 2 Co. 2 Cl.) Drei Süße. 

„Bar e8 denn nicht möglich“ fchreibt Leop. Mozart (11 Der. 
4777) „in Manheim die Hafnermuſik, Dein Eoncertone, oder 
eine Deiner Lodroniſchen Nachtmufilen aufzuführen ? * 

b. Für Blasinftrumente. 

96. 1774. Andre handſchr. Verz. 71. Concert für Fagott (mit 
Quartett 2 Ob. 2 Co.) à Salisburgo N 4 di Giugno 
177460. Bdur. 

Gendruckt als op. 96 Offenbach, Anpre. 

97, 1776 oder 1777. Concert für Oboe, für Ferlendi compos 
nirt, mir nur befannt aus Briefen Mozarts (4 Nov. 
1777. 16 ebr. 1778). 

c. Für Klavier. 

98. 1767. Andre Verz. 192. Concert »nel Aprile 1767«. Fdur. 
(mit Quartett 2 Ob. % Co.) Drei Säße. 

Es if zum großen Theil von der Hand des Vaters gefchrie: 
ben, der aber nur den Abfchreiber gemacht hat, indem Wolfgang 
greenuis mit ihm abwechſelt. 

. 1767. Andréè Verz. 193. Concert »in Junio 1767«. Bdur. 
(mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) Zwei Saͤtze: Allegro 
und Adagio. 

Faſt ganz vom Vater gefchrieben. 

100. 1767. Andréè Verz. 4194. Concert »in Julio 4767.« D dur. 
(mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Süße. 

Großentheils von der Hand des Vaters. 

101. 1767. Andréè Berz. 195. Concert »in Julio 1767a. G dur. 
(mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Süße. 

Faſt ganz vom Bater geichrieben. n 
102. 1773. Andréè Verz. 196.»Concerto per il Clavicembalo del 

Sgr. Cavaliere Wolfgango Mozart nel Decembre1’773«. 
D dur. (mit Quartett 2 Ob. 3Co. 2 Cl. T.) Drei Süße. 
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Mozart ſchreibt aus Manheim (14 ehr. 1778): „Dan Habe 
ich mein alte8 Goncert ex D gefpielt, well es hier recht wohl gefällt”. 
103. 1776. Anpre Verz. 197. »Concerto di Cembalo del Sgr. 

Cav. Amadeo Wolg. Mozart nel Gianaio 1776 & Selis- 
burgo.« Bdur. (mit Quartett 2 Ob: 2 Co.) Drei Säge. 

Mozart ſchreibt (Augsb. 24 Det. 1777): „Dann fpiele Ich 
— mein Goncert ex B“ 5; und (Manheim 14 Febr. 1778): „Die 
Roſe [Sanabich] Hat mein Goncert ex B geipielt”- 

104. 1776. Andrée DBerz. 198. Goncert »di Amadeo Wolfgango 
Mozart nel Aprile 1776 & Satisburgo«e. C dur. (mit 
Quartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Säge. 

105. 1777. Andre Verz. 199. »Concerlo per il Clavicembalo 
de) Sgr. Caval. Amadeo Wolfgango Mozart nel Ga- 
naio 1777«. Es dur. (Mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) 
Drei Süße. 

Mozart ſchreibt (München 6 Det. 4777): „Dann fpielte ih 
das Concert in C [104], in B [103] und in Eb [105] von mir“. 
Diefelben Eoncerte find ſicher gemeint, wenn er von Barid aus 
fhreibt (94 Sept. 1778), er wolle vem Stecher feiner Sonaten 
für baares Geld 3 Concert überlaffen „das für die Ienomy, 
für die Lizau und aus dem B*. Das Concert für bie Ligau cr: 
wähnt er auch in einem Briefe aus Manheim (17 Ian, 1778); 
06 das in C over Es gemeint jei, iſt nicht zu entſcheiden. 

102—105 find in einem Beinen Bande zufammengebunten. 
106. 1776. Andréè Berz. 217. »Originale del Concerto & 3 

Cembali di Amadeo Wolfgango Mozart nel Febraro 
1776«. Fdur. (mit Quartett 2 Ob. 2 Co.) Drei Säge. 

Niffen erwähnt (Anhang S. 14) ein zierliches mit muſika⸗ 
liſchen Attributen ausgeſtattetes Titelblatt einer Abſchrift, auf 
welchem von Leop. Mozart geſchrieben war: Dedicato al incom- 
parabile merito di Sua Excellenza la Sgra. Contessa Lodron, 
nata Contessa d’ Arco e delle sue figlie le Sgre. Contesse Aloi- 
sia e Giuseppa..... inF.... dal loro devotissimo servo 
Wolfgango Mozart. Mozart berichtet daß daſſelbe in Augseburg 
(26 Oct. 1777) und in Manheim (bis 24 März 1778) gefpkelt 
worden fei. 

Bon Mozarts Hand if auch ein Arrangement für zwei Kla: 
diere vorhanden. 
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Richter, E. F., Lehrbuch der Harmonie. Praktische Anleitung 
zu den Studien in derselben, zunächst für d. Conserv. d. Musik 
zu Leipzig. gr. 8. 1858. geh. 4 Thir. 

Schatz des evangel. Kirchengesangs im 1. Jahrh. der Reformation. 
Herausg. unter Mitwirkung Mebrerer v. G. Freiberrn v. Tucher. 
ir Theil: Liederbuch A. u. d. T.: Kirchengesänge, Psalınen u. 
geistliche Lieder Dr. Martin Lutbeors und anderer frommen 
Christen. 4. 4848. geh. 8 Tbir. 

—— Dasselbe ar Theil: Melodienbuch. A. u. d. T.: Melodien des 
evangel. Kirchengesangs im 4. Jahrh. der Reformation mit den 
dazu vorhandenen Harmonisirungen dieser Periode. 6. 1848. 
geh. s Thir. 45 Ngr. 


Seehter, Simon, Die Grundsätze der musikalischen Komposi- 
tion. 4. Abtheil.: Die richtige Folge der Grundharmonien, oder 
vom Fundamentalbass und dessen Umkehrungen und Stellver- 
tretern in vier Tbeilen. gr. 8. 4838. 4 Tbir. 48 Ngr. 


—— 3. Abtheil.: Von den Gesetzen des Taktes. Vom einstimmi- 
gen Satze. Die Kunst zu einer gegebenen Melodie die Harmonie 
zu finden. In drei Abhandl. gr. 8. 488%. 2 Thir. 40 Ngr. 


—— 8. Abtheil.: Vom drei - und zweistimmigen Salze, enisprun- 
gen aus dem vierstimmigen. Rbyibhmische Entwürfe. Vom stren- 
gen Satze, mit kurzen Andeutungen des freien Satzes. Vom 
doppelten Contrapunkte. In vier Abhandlungen. gr. 8. 1854. 


2 Tblr. 
Wagner, Richard, drei Operndichtungen nebst einer Milthei- 
lung an seine Freunde als Vorwort. 8. 4852. 3 Tbir. 


Winterfeld, Karl v., der evangel. Kirchengesang und sein 
Verhültniss zur Kunst des Tonsatzes. 4. Theil der evangelische 
Kirchenges. im 4. Jahrh. der Kirchenverbesserung. Mit 20 B. 
Musikbeilagen. gr. 4. 4848. geh. n. 43 Thir. 

— 3. Theil. Der evangel. Kirchengesang im siebzehnten Jahr- 
hunderte. Mit 25‘, Bogen Musikbeilagen. gr. 4. 4845. geh. 

n. 46 Thlr. 

— 8, Tbeil. Der evangel. Kirchengesang im achtzehnten Jahr- 

hunderte. Mit 84‘% Bogen Musikbeilagen. gr. 4. 4847. geh. 
n. 48 Thlr. 

—— über Herstellung des Gemeine- und Chorgesanges in der 
evangel. Kirche. Geschichtliches und Vorschläge. gr. 8. 41848. 
geh. 4 Thir. 

— Zur Geschichte heiliger Tonkunst. Eine Reihe einzelner Ab- 
handlungen. gr. 8. 2 Bünde. 4850 u. 52. geh. 3 Thir. 45 Ngr. 

— über den Einfluss der gegen das 46. Jahrh. hin allgemeiner 
verbreiteten u. wachsenden Kunde des klassischen Alterthums 
auf die Ausbildung der Tonkunst. gr. 8. 4850. geh. 40 Ngr. 








In dem Verlage von Friedrich Fleischer in Leipzig iss neu 
erschienen : 


Christoph Wilibald 


Ritter von Gluck. 





Messen Ceben 


und tonkünstlerisches Wirken. 


Ein 
biographisch - ästhetischer Versuch 


von 


Anton Schmid 


Custos an der K. K. Hofbibliothek zu Wien. 


Preis sauber geheflet nebst einem Fac-simile 


2 Tbir. 18 Ngr. 


Es dürfte fast Verwunderung erregt haben, dass ein Heros im 
Gebiete der Tonkunst wie — Gluck — noch keinen wirklichen Bio- 
graphen, bis auf die jetzige Zeit gefunden hatle. Um so erfreulicher 
aber ist es, dass ein Mann, wie der genannte Herausgeber, wel- 
cher voltständig dazu befähigt, und welchen durch seine amtliche 
Stellung die reichen Schätze, wie sie auch in dieser Beziebung in 
der K. K. Hofbibliothek zu finden sind, ungehindert zu Gebote 
standen, sich diese Aufgabe gestellt und wie wir glauben auch voll- 
ständig gelöset bat. Diese letztere Behauptung dürfte, ausser der 
Anerkennung welche das Werk bereits in den deutschen kritischen 
Zeitschriften gefunden hat, auch noch besonders darin seine Be- 
stätigung finden, dase bereits zwei der geachtetsten Journale des 
Auslandes, die Pariser » Gazette musicale « und das Londoner 
»Athenaeum« ausführliche und gründliche Beurtheilungen gebracht 
haben, in welchen diesem Werke die ehrenvollste Anerkennung 
gezollt wird. 


Portraits. 


W.A. Mozart, nach dem Relief von Bosch, gestochen von 


Thaeter. gr. 4. 45 Ner. 
— Nach dem Originalgemälde von Tischbein, gestochen von 
L. Sichling. gr. Fol. 223‘, Ner. 


In gleicher Weise sind erschienen: 
Die Portraits von : Joh. Seh.Bach, Ludw.v. Beethoven, Jeh. 
Chr. von Gluck, E. F. Händel, nach den besten Originalen 
sämmtlich gestochen von L. Sich! ing. gr. Fol. à 22", Ner. 


Vorstehende Portraits sind in der Sammlung der Bildnisse 
berühmter Deutschen Liefg. 1—5 enthalten. Preis der Lielg., 
von denen jede 3 Portraits enthält 4%, Tbir. 


Demnächst erscheint: 
Joseph Haydn, gestochen von L. Sichling 22°/, Ner. 


Mozart’s Opern in Partitur. 


Don Juan (Don Giovanni) mit deutschem u. italienischem 
Text nebst sämmtl. eingelegten Stücken. Neue Ausgabe mit 
dem Portrait des Componisten. 48 Thlr. 

Titus (La Clemenzu di Tito) mit deutsch. u. ital. Text. 6 Tbhir. 

Weibertreue (Cosi fan tutte). mit deutschem und italieni. 
schem Text 43 Tbir. 


Der Königliche Schäfer (ll Re pastore) mit deutsch. u. ital. 
Text. 8 Thir. 


Symphenien in Partitur. 


durin 8... 44 Thlr. |No. 7. Ddur. in8. . 44 Thir. 
moll. ins. . 44 - - 8. Ddur. in8..44 - 

- 9. Ddur.in8. . 44 
- 40. Cdur.ia8... 4} 
- 44. Bdur. in8.. . 4 
- 42. G dur. in 8. 
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Nächstens erscheint: 


W. A. Mozart 


ILREPASTORE 


(Der Königliche Schäfer). 
Oper in 2 Acten. 
Vollständiger Klavierauszug mit deutschem und italisnischem Text. 
Preis 4 Thir. 
Partitur 8 Thlr. 
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